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Einleitung. 


Werden diefe Bogen meinen St. Gallifchen Mit: 
Bürgern und einer großen Zahl Eidgenoffen, mit denen 
ein Tängerer Amtsverkehr mich in Berührung brachte, 
willkommen ſeyn oder nicht? Sch wage ihre Beröf- 
fentlichung im Vertrauen auf billige Beurtheilung, wie 
ihres Zweckes fo feiner Ausführung. Sie waren an— 
faͤnglich und zunächft noch zur Aufbewahrung im Schreibe: 
pult beſtimmt, und ich gedachte ihren Druck einem viel 
entferntern Zeitpunkt oder vollends der Pietät Nächft- 
fiehender zu aͤberlaſen. Wenn ich dieſer erſten Abſicht 
untreu werde, fo geſchieht es weſentlich nur zur Beleh⸗ 


— —— 
rung der Zeitgenoſſen uͤber wichtigere Vorfallenheiten 
ang denen ſich die Gegenwart entwickelt hat; für mich 
verfönlich Härte ich folchen Vorgreifens nicht bedurft. 
Die Betrachtung zumal, daß es den Bürgern meines 
Heimathfantong und wohl auch den, dem Gange wich: 
tigerer Epochen im fehweizerifchen Volks- und Staats— 
leben nicht fremd bleibenden, Eidgenofen anderer Kan: 
tone von einigem Werth ſeyn muͤſe, insbefondere 
nähere Bertrautheit mit Veranlaſſung, Gang und Ent: 
widelung der St. Gallifchen Staatsveränderung vom 
Jahr 1831 zu erwerben, wie die Erwägung, daß wenn 
je die Mittheilung meiner gefchichtlichen Notizenblätter 
aus diefer Zeit von einigem Nuten feyn Tonnte, folches 
jetst eher denn in irgend einer fpätern Epoche erſt der 
Fall ſeyn werde, überwogen jeden Zweifel über die 
“ Beitgemäßheit des Unternehmens. Habe ich mit be 
fonderer Vorliebe die Gefchichte jener St. Galliſchen 
Neufchöpfung aus momentanem Chaos befchrieben, fo 
darf ich Hoffen, daß die Lefer auch vorzugsweife in 
diefem Theil des vorliegenden Bandes deſſen übrige 
Abfchnitte gerechtfertigt finden werden. ine höhere 
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Hand, als deren gehorſames Werkzeug, und mehr nicht, 
ich mich beſcheiden erkenne, hatte mir in jener denk— 
würdigen Periode eine nicht unweſentliche Aufgabe zus 
gewiefen. Sch verfuchte, ohne Dünkel und Ateber 
ſchaͤtzung, zu erzählen, wie folche gelöfet worden. 
Spätere Gefchichtfchreiber mögen dann diefe und aͤhn— 
liche Materialien für engere Rahmen verarbeiten. Die 
Gegenwart bedarf folcher umfaffenderer Rückblicke, und 
nicht felten babe ich bedauert, daß nur wenige der 
ausgezeichneten Staatsmänner der Schweiz, mit deren 
großen Berdienften ich meine immerhin untergeordneten 
Leiſtungen nicht im gleiche Linie zu ſtellen die Vermef- 
fenheit Habe, fich die nöthige Muße nahmen, ihre 
Lebenserfahrungen mit geſchichtlicher Treue dem Volk zu 
übergeben und anzuvertrauen. Wolle man in folgen 
den Bogen wenigflens das gutgemeinte Beftreben erfens 
nen, meinerfeits eine der vielen wahrgenommenen Rüden 
anszufüllen. Ich weiß zwar, daß Selbfthiographifches 
— und diefer Band trägt allerdings den Charakter 
einer folchen Titerarifchen Produktion — nicht das 
günftigfte Vorurtheil für fih Hat. Allein noch klarer 
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leuchtete mir ein, daß ich, wollte ich dem vorgeſteckten 
Ziele treu bleiben, nur die Wahl hatte, mich entweder 
ganz oder nur im Fragment auf die Buͤhne zu ſtellen. 
Das Erſtere ſchien mir dem geſchichtlichen Zwecke des 
Buches doch angemeſſener. 


Erfier Abſchnitt. 
Vorſchule in der Politik, 
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Welche Hülfsmittel mir aus den Studien⸗ und Jugend⸗ 
jahren her zu Gebot ſtanden, welches meine Schickſale bis 
zum zwei und zwanzigſten Altersjahre geweſen, das habe ich 
mit Treue und Freimüthigkeit längſt ſchon niedergeſchrieben. 
Intereſſe in weiterem Kreiſe kann es nicht darbieten. Hier 
fol mein Amtsleben zunächſt und nur dieſes feine Stelle 
und Würdigung finden, 

Kurze Zeit nach meiner unfreiwilligen Rüdfehr aus ben 
öfterreichifchen Staaten (fie hat in den „Ue berlieferungen 
sur Geſchichte unferer Zeit,“ von Zihoffe, Jahrgang 
1820, Dezemberheft, ihre wahrhafte Erzählung gefunden), 
hatte mir die St. Galliſche Regierung das Amt eines „Ans 
geftellten im Kantonsarchiv/ anvertraut ). Ich verbanfte 





*) Ernennungsalt vom 24. November 1820, ber meinen 
Amtsantritt auf 1. Dezember anfeßte, 
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dieſe Ernennung dem Wohlwollen ber beiden Staatshäupter, 
Müller-Friedberg und Zollikofer. Jener hatte ſich 
meiner bereits während der Haftzeit zu Wien angenommen und 
meine nachherige Anſtellung vorbereitet. Zollikofer war nicht 
minder geneigt, bezeugte mir bei Anlaß wiederholter Be— 
ſuche die größte Theilnahme. Gegner waren feine vorhan— 
den. Die Umftände felbft begünftigten die Anftellung. Ein 
langes Proviforium hatte über dem Archive gefchwebt. Ar- 
hivar Meyer, — man fehe Näheres von ihm in der Ge— 
fhichte der Stiftsbibliothef von Franz Weidmann, 1841, — 
hatte zwar Manches zu feiner Einrichtung. gethan; gleich— 
wohl befanden ſich alle Arhivabtheilungen in leidendem Zu— 
ſtande. Das alte ftiftifche Archiv war zwar vollftändig nad) 
feiner ältern Regiftratur in zwei Gemwölben bes Negierungss 
gebäude wieder eingeordnet; eine Maſſe von Ardivalien 
aber, die eine zweckmäßige Regiftratur noch nicht paffirt 
hatten, — ed waren dieß große Stöße von Korrefpondenzen 
und Akten aller Art aus dem achtzehnten Jahrhundert — 
war bloß nothbürftig und nad einem proviforiichen Plan, 
jedenfalls höchſt ſummariſch, regiftrirt und in ein paar hun— 
dert Schubladen aufbewahrt, Die gleihe Bewandtnig hatte 
es mit den, dem Kanton St. Gallen anheimgefallenen oder 
gebliebenen, Theilen des Archivs der helvetifchen Kantone 
Sentis und Linth; fie waren unter der Bezeichnung „hel—⸗ 
vetifhes Archiv“ ebenfalls nur für den höchſten Bedarf ge— 
ordnet und untergebracht, etwelder Benutzung jedoch durch 
ein foitematifches Nepertorium zugänglih gemadt. Dem 
Arhive des Kantons St, Ballen oder bem ſoge— 
nannten „neuen Archiv,“ das mit dem Jahr 1803 beginnt, 
ſah man die ungenügenbe Fürforge der Regierung an. Gie, 
bie einen ganzen Kanton zu organifiren, den ſchweizeriſchen 
Bedrängniffen während der Mediationgzeit Stirne zu hals 
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ten, die reaktionären Bewegungen ber Jahre 1814 und 1815 
zu bändigen, nad Einführung der Verfaffung des Jahres 
1814 neuerdings mit Reorganifationsarbeiten vollauf zu thun, 
endlich die Noth- und Hungerszeit von 1816 und 1817 zu 
überwinden hatte, modte wohl die Ardivverwaltung als 
das weniger Dringlidhe angefehen und diefelbe nolens volens 
ihrem guten oder böfen Scidfal überlaffen haben. Meyer 
leiftete nur Unvollſtändiges, wenn auch nicht Unwictiged 
im Verhältniß zu feiner Amtsdauer; nad feinem frühern, 
freiwilligen Abtreten am 14. Auguft 1811, das unter den 
beiten Danfesbezeugungen von Seite der Regierung ftatt 
fand, beforgten Adjunkten die nothwendigften Arbeiten, Real, 
von Rapperſchwyl, und Gruber, von Rebftein; jener ge» 
Shit für Negiftraturarbeiten, diefer fi bald der Advofatur 
bingebend, Ich fand das Kantonalardiv fehr unvollfommen 
bis zum Jahr 1813 regiftrirt, Späteres in Haufen gefchich- 
tet, der Einordnung harrend. Der Unthätigkeit fatt, zu der 
mid) in der eben vergangenen Zeit das Schickſal verurtheilt 
hatte, wagte ich mid) rüftig an die Arbeit, Ich fudirte den 
beftebenden, von Meyer entworfenen Ardivplan, Berfaffung, 
Gefege und die Topographie des Kantons — für mich zur 
Zeit noch terra incognita, weil lange Abwefenheit mir nicht 
geflattet hatte, die unerläßlichen Lofalfenntniffe zu erwerben; . 
— es gelang mir, im Laufe des Jahres 1821 nicht nur alle 
Rückſtände zu befiegen, fondern vom ganzen Kantonsar⸗ 
hin aus den Jahren 1803 bis 1819 vollftändige Neperto- 
rien zu entwerfen, bie noch jeßt die Bafis der vorhande— 
nen Einrichtung und die Bedingung ihrer Benusung find. 
Akten und Dokumente wurden ganz neu georbnet und über 
beide Sammlungen eigene Repertorien gefertigt. Bei ber 
Einrihtung des Dofumentenrepertoriums befolgte ich die 
vorhandenen und ausgezeichneten Mufter ans der ftiftifchen 
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Zeit. Das Ganze bildet nun die erſte vollſtändige Abthei— 
lung des Kantonsarchivs. Ein ſpäterer Nachfolger, Ehren— 
zeller, hat ſie mit mehr Muſſe durchgeſehen und durch 
Nachträge und Spezialarchive aller Art, die erſt in folgen— 
den Jahren dem Hauptarchiv einverleibt wurden, der Vollen— 
dung näher gebracht. Die Regierung erlaubte mir zu An— 
fang der Tagfagung von 1821 eine amtlidhe Reife nad 
Züri, bie ih zur Befidhtigung der äußern Einrichtung 
des dortigen Staatsarchives benutzte. Regiftrator Ammann 
gab fih die Mühe, mich während mehrerer Tage mit deffen 
ganzer Defonomie vertraut zu machen. — Ich erwarb mir 
bei diefen Arbeiten zweierlei : einmal bie entfchiebene Zufrie— 
benheit ber Regierung, von ber wenigftens der Landammann 
Müller » Friedberg von Zeit zu Zeit Theilnahme an meinen 
Leiftungen bezeugte, fo wenig ihn, den geiftig Hochgeftellten, 
die mechaniſche Einrichtung eined Archives befonders an 
fprehen konnte, ſodann eine volltändige Vertrautheit mit 
dem innern Leben und Weben bed Kantons, fofort auch 
mit feiner und der Eidgenoffenfhaft neueren Geſchichte. 
Für wirflihe Studien fehlte mir freilich, bei täglicher Ver— 
wendung von acht bis zehn Stunden für die Amtsarbeit, 
bie erforderliche Muffe, und fhon damals dachte ich bei mei— 
nem regen Eifer mehr an den Staat, ald an mid. Die 
Praris mußte bei mir das erfegen, was Erudite gewöhnlich 
„ihre wiſſenſchaftliche Fortbildung” nennen, und welche ſchwei— 
zerifche Kantonsbeamtete gewöhnlich entweder aus Trägheit 
oder dann aber aus Weberladung mit amtlichen Aufgaben 
vernachläſſigen. Schon ſprach mich indeffen die Zournaliftif 
an, und bie und va wanderte ein ganz unfchuldiger Verſuch 
in ben ehrlihen „Bürger- und Bauernfreund,“ der damals 
yon einem Kanzliften, Johann Jakob Hausfnecdht, einem der 
geiftreicheren Weberbleibfel aus der helvetiſchen Kanzliften- 
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welt, beſorgt wurde; ich ſage beſorgt, denn die Bezeichnung 
einer „Redaktion“ verdient das Zuſammenſtellen meiſtens 
planloſer Aufſätze und etwelcher dürftiger Tagesneuigkeiten 
nicht. Das Blatt ſelbſt hatte Feine politiſche Tendenz, am 
wenigſten eine Oppoſitionsrichtung. Doch ſah Müller-Fried⸗ 
berg auch dieſes Blatt nicht gerne, nahm aber weniger No— 
tiz davon als zur Zeit, da es bäueriſcher unſer dem Namen 
der „Bauernzeitung“ herauskam und von Gallus Schlumpf, 
dem ehemaligen helvetiſchen Repräſentanten, redigirt wors 
ben war. Schlumpf war damals Verwalter im Regierungs⸗ 
gebäude, alfo obrigfeitlisher Beamteter. Lie er nun in fei- 
nem „Bauernfreund” irgend einen eiwas derben Witz fah- 
ren, ber. die Schranken der damaligen Preßbegriffe über- 
ſchritt, fo Rellte ihn Müller-Friedberg auf feinen Wanderun⸗ 
gen in das Regierungsgebäude und aus bemfelben, etwa bei 
dem Nachhauſegehen, zur Rebe, Die damaligen Kritiker 
bober Gewalten nannten dieß die „Treppenzenfur.” Alfe 
Nachwirkung jener Zournaliftif auf die Zeit und ihre Be- 
gebniffe -befchränft fich übrigens, wie ih mit Grund glau— 
ben darf, auf die fo eben gemeldete hiftorifche Witzestradition. 

Inmitten größern. Theiles mechanischer Archivarbeiten 
— benn bas Einorbnen ungeheuerer Akltenſtöße erforderte 
mechanische Ausdauer und Manipulation — wadte je mehr 
und mehr eine geiftige Regfamkeit in meinem Innern auf, 
bie mich fpäter zum eingreifenderen Staatögliede heranzog. 
Anziehende Tagesereigniffe fprachen mich Yebhaft an. Der 
Kanton St. Gallen hatte von 1803 bis 1815 fein Militär- 
wejen nie auf eine befriedigende Stufe gebracht, felbit des 
Regierungsratbes Meßmer raſtloſe Thätigkeit ſolches nicht 
vermocht. Nah dem indisziplinreichen Feldzuge von 1815 
‚ging es völlig zu Schanden. Andere Intereffen überwogen. 
Regierungsratd Gmür und übrige katholiſche Rathöglieder 
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ſuchten das konfeſſionelle Schifflein in ſicheren Port zu brin⸗ 
gen. Es war keine unbedeutende Aufgabe, dem Art. 2 der 
Verfaſſung vom 31. Auguſt 1814 eine vernünftige Ausfüh— 
rung zu geben. Das Hauptergebniß war das Geſetz vom 
3. April 1816 „über die Beſorgung ber konfeſſionellen Ange⸗ 
Iegenheiten des Kantons.” Es verhinderte deffen gänzliches 
Auseinanderfallen,, indem es die Repräjentation ber beiden 
Konfeffionsgenoffenfchaften an die in allgemeiner Wahl ber 
Großrathsmitglieder erfiefeten Bolfsrepräfentanten je ber eis 
nen unb der andern Konfeffion verwies. Die nad) 1831 we- 
nigſtens lebhaft beſprochene Wahl katholiſcher und reformir⸗ 
ter Repräſentanten durch die zu dieſem Behuf getrennten 
Waͤhler jeder einzelnen Konfeſſion ſcheint damals nicht in 
Anregung gekommen zu ſeyn. Eine andere Sorge war die 
Linderung der allgemeinen Noth während der Hungerzeit. 
Die einflußreicheren Mitglieder der Regierung hatten vers 
fehiedene Reifen nad Deutschland im Intereſſe der nöthigen 
Fruchtanfäufe zu machen. Endlich nahmen aud die Finan- 
sen den Eifer der Regierung in Anſpruch. Es handelte fi 
um Tilgung der im Jahr 1815 fontrahirten, im Marimum 
bis auf 449,687 Gl. 2 Kr. angeſtiegenen Staatsſchuld, die 
endlich im Rechnungsiahr 1829 auf 1830, mittelft einer Testen 
Zahlung von 35,812 SI. 20 Kr. errungen wurde. Laut 
einem Großrathsbefrete vom 26, Juni 1827 ift hiezu ber meift 
fehr ſtarke Salzfond verwendet worden. So blieb dad Mi- 
Yitärwefen im Kanton brach liegen, während auch die Eid« 
genoſſenſchaft erft im Jahr 1817 mit ihren Entwürfen zu 
Ende fam. Die zwei folgenden Jahre verftrichen ohne ba= 
heriges Tebhaftes Eingreifen im Kanton, Dieß verbroß eins 
zelne jüngere Männer, unter andern meinen Freund, Albert 
Merz, Doktor der Rechte aus St. Gallen, einen hoffnungs⸗ 
vollen Mann, der bereits als Gehülfe oder zweiter Erami- 
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nator bei der Kriminalfommiffion angeftellt war, Er rüdte 
einen bandfeften Rlagartifel in den Schweizerboten ein über 
gänzlihe Verwahrlofung des Militärweſens im Kanton ; 
Meßmer, erbittert, ließ eine Rechtfertigung folgen. Müller 
Friedberg , mit irgend einem Witzworte ftets bei ber Hand, 
wenn es Drittleute galt, nannte ben Einen in feinem „Er: 
zähler” den Jean qui rit, den Andern Jean qui pleure, 
Dem Geiftesfpiele folgte der Ernft, und es fam die Mili- 
tärverorbnung vom März 1820 zu Stande, melde enblid) 
das ſchon im Jahr 1818 erlaffene, aber während zweier lan 
gen Jahre unvollzogen gebliebene Militärgefeg zur Ausfüh- 
rung bradte. Die Regierung hatte das Glüd, ihren Mann 
biezu in dem nahherigen eidgenöffiihen Oberſten Forrer 
zu finden, Er ftellte im Jahr 1821 ein Ölanzfontingent von 
drittbalbtaufend Mann auf dieBeine, und präfentirte es im 
September gleichen Jahres unter Oberſt Füßli, von Zürich, 
zur eidgenöffishen Heerihau. Der Kanton St. Gallen hatte 
eine ähnliche eigene Streitfraft noch nie gefehen, und war 
entzüdt, begeiftert über bie impropifirte Schöpfung. Die 
Freude ergriff auch mi, und ich dichtete ober reimte ein 
„Willkommen“ an die Milizen des Kantons St, Gallen, 
das bei den Gelagen auf dem Breitfelde aus hundert Keh⸗ 
len gefungen wurde, Vom Waffentragen war id) als Bes 
amteter ausgenommen, und noch jest kann ich ſolche Aus— 
nahme nicht billigen, Ein einziges Jahr Offiziersbienft hätte 
mir bei fpäterer Verwaltung des Militärweſens zireffliche 
Dienfte geleiftet, 

Meine arhivalifhe Thätigkeit blieb nicht unbelohnt, 
Am 27. Dezember 1821 beförderte mich ber Kleine Rath 
zum Archivar, eine Stelle, die, unter diefer Bezeichnung, 
feit dem Abgange Meyers unbefett geblieben war, Den Ge- 
balt ließ er durch Schlußnahme des Großen Rathes von 
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bisherigen 500 auf 720 Gl. jährlich erhöhen, „für einmal 
für zwei Jahre,” wie das Ernennungsbefret fagt *). Ich 
erwarb bey diefem Anlaß nicht bloß Gelb und eine vergnügs 
lichere Eriftenz, fondern Krebit und Anfehen, denn die Be- 
förderung fonnte nur ein günftiges VBorurtheil für mich wek— 
fen, zumal bei fonft befannter Kargheit des Großen Rathes 
und bei herrſchendem Aberwillen gegen Beamtungen und 
ihre anftändige Entſchädigung, die damals einen Hauptzug 
in der Wirffamfeit des Großen Rathes bildete, 

Bald follte fih nun meine Laufbahn erweitern. Bei 
der SKantonsfanzlei befand von 1803 ber eine Amte- 
ftelle, die ein Mittelglied zwiſchen den höheren Kanzlei- 
beamteten und den Kommiffionsfefretariaten bildete, es war 
die Stelle des „Regierungsſekretärs.“ An der Spite der 
Kanzlei ftand nämlich ber Kanzleidireftor, fpäter erfter 
Staatsſchreiber genannt, unter und neben ihm, für bie Füh— 
rung der Rathsprotokolle, der Rathsſchreiber oder nachherige 
zweite Staatsfchreiber, Zur Aushülfe bei Verhinderung bes 
Einen oder bed Andern diefer Beamteten beftellte der Kleine 
Rath auch noch einen „Regierungsfetretär.” Es mag bier 
ganz gleihgültig feyn, welches ber Grund biefer Bezeichnung 
gewefen: genug, diefer Beamtete fungirte an der Seite bes 
Rathes, fo oft einer oder beide der genannten Vorgeſetzten 





*) Schreiben von Landammann und Kleinen Yr vom 27, 
Dezember 1821. Der Kleine Rath hatte ſich zu dieſem 
Ende durch Großrathsdekret vom 20. Dezember 1821 
einen befondern Kredit bewilligen laſſen, um, wie Das 
dent des Großen Rathes fagt, „dem im Archiv ange» 

ellten Hrn. Baumgartner, der den Abfichten und Er- 
wartungen bes Kleinen Rathes bisher volllommen ent» 
fprochen babe, eine mit feiner Mühe und dem Zeitauf- 
— im Verhältniß ſtehende Beſoldung ausmitteln zu 
nnen. 
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fehlten; er hatte ſonach auch die Signatur für bie Kanzlei, 
Nebenbei war er Sekretär bei der damaligen Kommiffton 
des Aeußern und bes Kriegsweſens, die jedoch felten, in 
fpätern Zeiten gar nie mehr faß, und von der ſich die zwei 
arbeitenden Mitglieder, Müller-Friedberg und Meßmer, in 
wei befondere Referate getheilt hatten, Müller-Friedberg 
Yeitete das Diplomatifhe und Eidgenöſſiſch-Militäriſche; 
Meßmer das Straßeniwefen, Linth» und Kantonal-Militär— 
angelegenbeiten. Der Regierungsfefretär leiſtete ununters 
brodhen Dienft bei Müller-Friedberg, weniger nahm ihn 
Meßmer in Anſpruch, der den Fehler hatte, fein eigener 
Sefretär feyn zu wollen, und daher viel Foftbare Zeit für 
geringfügige Arbeiten verfchleuderte, Der mit jener Stelle 
feit 1803 Betraute war ein ehemaliger Landeshauptmann 
Müller aus Näfels, feither verbürgert im Kanton St, 
Gallen, Verwandter von Müller: Friedberg aus der Familie 
Bachmann ber, und Bater des nachherigen Landeshaupts 
manns Müller, der im Jahr 1833 ald Gefandter von Gla— 
rus an der Tagſatzung erfchienen war. Seit längerer Zeit 
hinfällig, refignirte er endlih, Müller-Friedberg hatte die 
Eigenheit, nur Leute um ſich dulden zu wollen, bie fi 
ganz in feine Lebens: und Denfweife zu fügen wußten, Von 
Jugend auf bildfam und zur Aufnahme äußerer Eindrüde 
geneigt, dem Manne darüberhin aus Dankbarkeit und Hochs 
achtung zugethan, wünfchte ich nichts fehnlicher, als in feine 
unmittelbare Amtsumgebung vorzurüden. Müller-Friebberg 
war bald mit feinem thätigen Einfluffe bei der Hand. Der 
Kleine Rath wußte, daß das NRegierungsfefretariat zur Si— 
nefur geworden, zumal bei eingetretener mehrerer Geiſtesruhe 
Müller-Friedberg’8 und nachdem die wichtigſten Pendenzen 
ber Revolutions- und Reaktionszeit ihre Erledigung gefunden 
hatten. Man befchloß daher, nach Empfang einer einläßlichen 
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Petition vom 2, Mai, in ber ih insbeſondere ungefchmälerte 
Pflihterfüllung in Archivgeſchäften verſprach, die Verbindung 
bes Arhivariats mit jener Stelle, in der Hoffnung, daß 
meine bereits befannt gewordene Nüftigfeit beiden Aemtern 
genügen möge. Die Ernennung gefhah am 3., und ward 
mir durch Rathsſchreiben vom 7. Mai 1822 eröffnet, Der 
Kleine Rath äußerte darin: „Wir verleihen Euch aljo die 
Stelle eines Negierungsfefretärd zu jener, die Ihr bereits 
befleidet, dergeftalt, daß Ihr in den ganzen Wirfungsfreis 
diefer Stelle, folglich aud in das bei Behinderung eines 
GStaatsfchreibers im Kleinen Rathe zu Teiftende Suppletorium 
einzutreten babet, Auch behalten wir und vor, wenn fi 
zeigen follte, daß die beiden Stellen wegen den vielfältigen, 
damit verbundenen Gefchäften und Arbeiten von einem ns 
dividuum nicht zur Zufriedenheit verfehen werben Fönnen, 
nad) DBefferbefinden anders zu verfügen.” Den Gehalt für 
beide vereinte Stellen feßte der Kleine Rath auf 900 Gul- 
ben an, die vom 1. Juli gleichen Jahres zu fließen anfangen 
follten. Das Schreiben zeigt, daß im Rathe felbft Vorbehalt 
rege wurde, und daß nicht eben Jedermann ganz unbedingt 
der Meinung des präfidirenden Landammannsg (Müller: 
Friedberg) war. Dod fol id zur Ehre diefes Mannes, 
wie wohl auch zu meiner eigenen Rechtfertigung, beifügen, 
dag es hier fo wenig als im erften Falle um eitle Protefz . 
tion, am allerwenigften um Nepotismug, zu thun war, Auch 
Müller-Friedberg bat Unwürdige oder weniger Würdige 
begünftiget, aber nur wenn er betrogen ward, und er war 
doch zu fehr Menfchenfenner, um ed oft werden zu fünnen. 
Einige Tüchtigfeit hatte ich bereits erprobt; unter Blinden 
fann auch der Einäugige gar wohl König ſeyn. Das Kanzleis 
perfonale war, habitueller Geringfchägung wegen, die ihm 
von allen Seiten zu Theil wurde, in Berüdfichtigung Farger 
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Beſoldung und wegen hier und da erfolgter Mißwahlen, 
im Ganzen mittelmäßig, wenn nicht unter dieſer Stufe. 
Ehrenvolle Ausnahme machten die beiden Staatsſchreiber, 
Ledergerw und Johann Nepomuk Saylern, beide aus 
Wyl, beide mir wohlgewogen. Es waren alſo Feine fonder- 
liche Empfehlungen oder Wahlintriguen nöthig. Die übri— 
gen Regierungsmitglieder, Landammann Zollikofer z. B. und 
Regierungsrath Meßmer, waren nicht m.nder gut zu ſprechen 
auf mich, als Müller-Friedberg. Ich befaß befonders des 
Erftern ganzes Zutrauen, daher ich auch bei jedem einzelnen 
Gefhäftsanliegen mit der volleften Offenheit mich ihm näs 
bern konnte. Regierungsratb Mayer bielt e8 gern mit 
Müller-Friedberg. Weniger gut geſtimmt mochten die Re— 
gierungeräthe Gmür und Reutti feyn, theild weil fie ges 
meiniglih in einigem Zwielpalt mit Jenem Yebten, theils 
weil fie überhaupt jungen Männern nicht befonderg gewogen 
waren, die fih nicht etwa anſchickten, vorzugsweife die Fas 
tholifch-Fonfefiionelle Seite der Staatsverwaltung zu unters 
ftügen und zu beweihrauden. Das Lestere war nun einmal 
nit in meinem Sinn, und mein Umgang mit Müller-Fried- 
berg hielt mid) davon ab, da er felbit eine wejentlich Fans 
tonale Richtung befolgte. Bon Nepotismus Fonnte um fo 
weniger bie Rebe jeyn, als ih, von unbekannter Familie 
abftanimend, auch von ferne nicht mich regierungsräthlicher 
Berwandtichaft zu freuen hatte. Wie dem auch fey: ich küm— 
merte mich wenig um Gönnerſchaft, und fuchte das Ver— 
trauen und das Wohlwollen aller meiner Vorgeſetzten ohne 
Unterfchied zu verdienen und wirklich zu erwerben. 

Frühere Beförderung hatte ich gewünſcht bei Anlaß einer 
Vakatur der zweiten Staatsfchreiberftelle im März 1822, 
Sie wurde indeß am 3. d. M. dem jchon genannten Says 


lern übertragen. Eine Berbindung mit dem Ardhiv war. 
2* 
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nicht möglich, diefes jobald zu veriaffen, hatte ich Feine Luft 
und es fcheint nebftbei, dag mic Müller-Friedberg abfichtlid; 
für fein Departement in petto behalten hatte, 

Sn diefe Zeit fällt mein näheres Vertrautwerden mit 
den Staatsgefhäften: Müller:Friedberg befprah mit mir in 
gewohnter Bertraulichkeit, — mit jenem abandon, der feine 
ganze Weltbildung charakterifirte — bie öffentlichen Angeles 
genbeiten bes Kantons und der Eidgenoffenfchaft, Wichtigere 
Staatsfchreiben entwarf er felbft, Teichtere überließ er mir; 
da er jene gewöhnlich diftirte, fo wurde ich fchreibend mit 
den fonft verborgen bleibenden, bejondern Beweggründen 
feiner Handlungsweije vertraut; bald übertrug er mir auch 
wichtigere Arbeiten. Die Infiruftionen an die Tagſatzung 
batte er Jahre lang einem IUntergeorbneten in die Feder 
diftirt, Sch glaube mich richtig zu erinnern, baß er mir bie 
Abfaffung des Entwurfes fhon von 1823 an vertraute, nach⸗ 
dem er mid) zuvor in die Hauptpunfte feines daherigen 
Strebend eingeweiht hatte; von 1824 an verfaßte ih auch 
den größern Theil des kleinräthlichen Amtsberichtes, Abthei— 
Yung des Aeußern. Den ganzen Sommer von 1822 hindurd 
vifarifirte ich für den abwejenden zweiten Staatsfchreiber 
bei dem Kleinen Rathe ſelbſt und faßte das Protokoll ab, 
eine Beſchäftigung, neben welder freilich meine Hauptbes 
ſtimmung, die des Archivars, einigermaßen leiden mußte, 
Herbfi und Winter ließen mich Verſäumtes nachholen. Da- 
herige Wirkfamfeit war übrigens an gewiffe Schranfen ge— 
bunden; ich hatte freie Hand für das Kantonsarchiv, weil 
daffelbe nach einer von mir felbft entworfenen, und dann 
vom Kleinen Nathe gutgeheißenen Archivordnung zu verwalten 
war. In diefer Beziehung blieb nichts zurüd, Der belve- 
tiihen Archive wegen aber ließ man es bei dem Status quo ° 
bewenden, und es wurbe beren gehörige Behandlung einer 


fpätern Epoche vorbehalten, Ebenfo verhielt es fich mit dem 
ehemaligen ftiftifchen Archiv, Schon von länger her, von 1816 
an, war eine Unterbandlung zwifchen dem Kleinen Rath 
und dem Fatholifhen Adminiftrationsrath über deffen Eigens 
thum und Verwaltung angebahnt, die jedoch erft fpäter zur 
Reife gedieh. Mittlerweile filtirte man baherige Verfügungen, 
und ich befchränfte mich auf einige Nacbefferungen, Eins 
ordnung vereinzelter und verlegter Aftenftüdfe und Dofus 
mente u. dgl, Unthätig war ich alfo aud) hier nicht, und 
noch freut ed mich, aus irgend einem Winkel des Archiv— 
lokals, ich glaube fogar in einem äußern Gange beffelben, 
eine Reihe von Heften, die einen großen Theil vom Tages 
buche des Fürftabtes Beda enthielten, von dem Untergange 
gerettet, geordnet, mit Einband verfehen und dem Archiv 
einverleibt zu haben. Aud wurde ich nicht felten mit vers 
fhiedenen Arhivunterfuhungen für Adminiftrativs und ans 
dere Gefchäfte beladen. Ihre Erledigung war nicht felten 
mit Schwierigfeiten für mich verbunden, weil ed mir an 
Zeit und an Ynleitung gebrah, Berfaffung und Gefchichte 
ber ftiftifchen Lande, befonders erftere, ganz vollftändig Fens 
nen zu lernen, obwohl mir felbft ſolche Kenntnig ald ganz 
unentbehrlich erſchien. Meine Neigungen trieben mid) jeden— 
falls mehr der Zufunft entgegen, ald in die Tiefen ber Vers 
gangenheit, mehr zu eingreifend praftifchem, für die Gegen- 
wart berehnetem Wirken, als zu verborgener und weniger 
bervortretender Thätigfeit in Archivgewölben. 

Spuren hievon fann ich fhon aus jener Zeit in meinen 
gefammelten Papieren finden. Berwüftende Ueberſchwem— 
mungen batten im Winter von 1821 auf 1822 die Rheins 
gegenden heimgefucht. ch gehörte ihnen von Geburt an zu, 
und habe meine heimathlichen Gefinnungen nie verläugnet. 
Im Januar 1822 entwarf ich daber den Plan zur Bildung 


— 2 — 


eines allgemeinen Hülfsvereins für die bedrängten Rhein— 
bewohner. Der Verein ſollte ſich über den ganzen Kanton 
erſtrecken; Müller-Friedberg hatte Pathendienſte zugeſagt und 
würde bereitwillig wenigſtens als Ehrenpräſes an deſſen 
Spitze getreten ſeyn. Ich entwarf den ſchriftlichen Plan und 
ſchrieb mir ein Verzeichniß von Honoratioren auf, deren 
Mitwirkung ich nachzuſuchen gedachte. Sofort lief ein von 
mir verfaßtes Kreisſchreiben an ſelbe ab. Ich beſitze mehr 
weder dieſes noch den Organiſationsentwurf, wohl aber eine 
Reihe von Antworten jener Angeſprochenen. Es waren die 
damaligen Notabilitäten des Landes, geiſtlichen und welt— 
lichen Standes, ſo: Antiſtes Steinmüller, Jakob Lau— 
renz Qufter, geweſener helvetiſcher Finanzminiſter, Ammann 
Baumgartner in Rorſchach, Kreisammann Oberly 
in Mels, Statthalter Bernold in Wallenſtadt, Bezirköges 
richtöpräfident Gmür in Schänid, Statthalter Steger in 
Lichtenfteig, Statthalter Grob in Gonzenbach, dann die 
verdienten Fatholifchen Geiftlihen, Defan Wölfle, Pfarrer 
Horni, Defan Ochsner, Defan Blattmann, Einige 
fagten zu; die Mehrheit aber, die andere Erfahrungen im 
öffentlihen Leben gemacht hatten als ich, und die Schwierig» 
feit, folhen Unternehmungen bei dem Volk Eingang zu ver- 
Schaffen, von länger kennen lernen mochten, gaben auswei— 
ende oder ablehnende Antworten: mein Beftreben ward 
indeffen nicht minder belobt, ich glaube, aufrichtig. 

Die Berfchiedenheit der Stimmen und Meinungen gibt 
fi in folgenden Auszügen fund, Statthalter Bernold ſchrieb 
mir mit feiner Zuftimmung zu dem Bereinsentwurfe am 
3. Februar: „Ein folder Verein ift in ben bermaligen Um: 
ftänden Bedürfnig und gewiß verdienftliher und edler als 
ein ertemporärer Verein für Brafilianer, Griechen und Hei: 
ten, Die Stimme der eigenen Mitbürger fol ung näber 
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und Fräftiger anfprechen. Hoc opus, hic labor est,” Er 
drang dann tiefer in ben Gegenftand, und befahl mir bes 
fonders die Beiziehung von Notabeln aus dem werbenbergi- 
Ihen Theile des damaligen Bezirfed Sargans. Ablehnend 
ſprach fih, in einem Anfalle völliger Mißſtimmung, ber Ans 
tiftes Steinmüller in Rheineck aus, Er Hagte bitter über 
den Mangel an Wohlthätigfeitsfinn bei den Reichen und 
Bermöglidhen, über mißglüdte Verſuche bei Einrichtung von 
Hülfsgefellfchaften, über die Unthätigfeit bei ber Tanbwirth- 
ſchaftlichen Geſellſchaft, und fchloß hiermit: „Genug — mein 
Freund! Ungeachtet der obigen Erklärung gebe ih Ihnen 
gerne mein Wort: ein beitragendes und thätiges Mitglied 
in Ihrem beabfichtigten Vereine zu werben, wenn Sie einen 
folhen zu Stande bringen, Difponiren fie ungenirt über 
mid; einzig Dazu eigne ich mich gegenwärtig nicht: aufs 
fordbernd an ber Spite zu ſtehen. Der junge, arglos und 
feft handelnde Mann ift hierin oft weit glüdlicher ald ein 
Älterer, von dem Mancher nicht felten wähnt, feine Hülfs— 
begierde fey bei ihm eine unheilbare Gemüthskrankheit ges 
worden und es fey am Beten, feine Aufforderung unbeant— 
wortet bei Seite zu legen, — — Da, für frommen Tand 
und heuchleriihe Religionsfhwärmerei, find Herren und 
Damen noch etwa zu beftimmen und felbft Vorfteherfchaften 
zu entflammen, Fleinere und größere Summen zu verwer— 
fen. — —“ Und der Finanzminifter Cuſter fohrieb: „Wie 
fehr ih das Ruhmvolle und Edle diefes Vorhabens fühle, 
und die zutrauensvollen Gefinnungen des Tit. Herrn Lands 
ammanns verehre, fo muß ich mir dennoch dieſen Nuf vers 
bitten; vor vier Jahren entiagte ic) allen politiichen Stellen; 
durch die Annahme der Ernennung in eine folche Kommiſſion 
würde ich glauben, mic Preis zu geben denen Anfechtungen, 
in die politifche Laufbahn zurüczutreten, — und bieß ſey 
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ferne — hingegen verjpreche ih, durch meinen Beitrag er- 
kennen zu geben, wie fehr dieſe Anftalt meinen eigenen Ge- 
fühlen entipricht.” 

Der Verſuch, wie fo mancher andere, blieb auf ſich be= 
suben, Müller-Friedberg felbft war fein VBereinsmann. Er 
gab etwa bei gutem Anlaß eine geiftreiche Nede zum Beiten, 
wenn ed Ehrenhalber gejchehen mußte; Anderes überließ er 
den Liebhabern, und dieſe hatten fich nicht zahlreich genug 
- gezeigt. : 

Wir ehren zu politiihen Dingen zurüd, 

Es war bag Retorfionsjahr. 1822; Müller = Friedberg 
ber Hauptvertheibiger der zum Theil durch Beifpiel und 
Infinuation ſüddeutſcher Staaten, auch durch Berabredungen 
weftlicher Kantone hervorgerufenen, Zoll: oder Handelsretors 
fion gegen Frankreich, fo wie er ald zweites und thätigfteg 
Mitglied der Tagfasungsfommiffion ihr einflußreichfter För⸗ 
derer geweſen, — Uſteri in Zürich der Gegner zu Beſchöni— 
gung der Handelsfreiheit. Beide bedienten ſich der Preſſe 
zur Bekämpfung der gegentheiligen Anſicht, doch nicht mit 
jenen eckelhaften Ingredienzen von perſönlichen Anfeindungen, 
welche die ſpätern politiſchen Diskuſſionen der Schweizer 
verunzieren und den Segen der Preſſe in wahres Gift des 
Staates verwandeln. Ihr Kampf war gleichwohl ſo eifrig, 
daß ſie, die ehemaligen Freunde, die in Korreſpondenz und 
Beſuchen ermunterndes Wohlwollen unter ſich nährten, als 
perſönliche Feinde aus dieſem eidgenöſſiſchen Nationalkriege 
hervorgingen und ſich hienieden nicht wieder verſöhnten. 
Beiden Männern mag dieſes Mißverhältniß herbe genug 
geweſen ſeyn. Uſteri ſchrieb ſpäter an einen Freund: „Wenn 
Auflöſung langjähriger Freundſchaften jederzeit bedauerlich iſt, 
ſo muß, wo dieſelbe unvermeidlich geworden, wenigſtens 
dafür geſorgt werden, daß nicht verdiente Schmach die Ge— 
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trennten treffe, welches ber Fall iſt, wenn fie ſich fo weit 
vergeffen , um einander nun vor den Augen einer fchaden- 
froben Menge zu verkleinern und zu befritteln, Glüdlicher 
Weife find hiezu Zwei notbwendig, und alfo bin ich gewiß, 
dag im gegenwärtigen Fall jene Schmach nicht eintreten 
fann,” — Solche Entzweiung ift leider das Schidfal fo 
vieler Geachteten und Berdienten im Baterlande!l Die Bafıs 
ihrer Thätigfeit ift eine fo wenig umfangreiche, und ber 
fteten unangenehmen und nediihen Berührungspunfte find 
fo unzählbare im föderaliftifhen Organismus, daß felten 
Einer das rechte Ziel verfolgen Fann, ohne fi) mit der hal: 
ben Fleinen Schweizerwelt für immer oder. temporär zu übers 
werfen, Individuelle, wenn aud nur politifhe, Fehden, 
werden auch bewegen gemeiniglic unheilbar, weil fie die 
Kantone, als die vermeintlich repräfentirten, felbft gegen 
einander in Harnifch bringen; der Eifer des Kantons ftadhelt 
den Staatsmann auf, und diefer hinwieder nährt und erhält 
die Animofität feiner Mitbürger, Auch Zürich und St. Gallen 
fanden ſich nach der Retorfiongfehde nicht fo leicht wieder, — 
Müller-Friedberg war St, Sallifher Gefandter an der Tag: 
fagung zu Zürich, mit ihm Oberftlieutenant Daniel Stein- 
mann, nachheriger Regierungsrath, Des Erftern Thätigfeit 
an ber merfwürbigen Tagſatzung war ausgezeichnet zu nen= 
nen, Steinmann war mit manden faufmännifchen Kennt- 
niffen und Erfahrungen auggeftattet, Müller - Friedbergs 
ftaatsmännifhe Praris wußte den Stoff an Mann zu brins 
gen. Aber es fehlte die ſtaatsrechtliche Baſis. Die Anſicht 
überwog, — ja fand kaum ernftlihe Gegner — daß nicht 
die Tagfasung, als zu dem Abſchluſſe von Handelsverträgen, 
folgeredht auch zu allgemeinen Vergeltungs- oder Schug- 
maßregeln befugt, — fondern nur eine Anzahl Fonforbirender 
Stände (ed waren ihrer boch nur dreizehn und ein halber) 
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auf dem Wege freiwilligen Einverſtändniſſes bie Retorſions⸗ 
maßregeln ergreifen könne *), Zürich leiſtete Widerſtand; 
es bat Schweres, vielleicht alle fpätere Erbärmlichfeit der 
Schweiz in ihren politifch = Fommerziellen Beziehungen zum 
Ausland verfchuldet. Die ernfte Verfolgung des einmal ans 
genommenen Syftems hätte günftige Berhältniffe zu Frank— 
reich hervorzubringen, jene zu Deutfchland zu erhalten vers 
mocht. Dod das Vaterland ift in den ſchweizeriſchen Raths— 
verfammlungen nur der Aushängefhild, der Opferftiod, in 
den man ben abgefchliffenen Pfennig wirft, um die Hunderts 
taufende deſto anftändiger in eigener Kantonaltaſche behalten 
zu können. Selbſt Müller-Friebberg, der fonft unverbroffene 
und unermüdliche, ja oft Yäftig-thätige, warb daher aud) bald 
entmutbiget und fchrieb mir am 22, Auguft: „Die lange 


*) Das Ergebniß der Netorfionsverhandlungen wurde zwak 
in Form einer Verordnung erlaffen, mit den Ein- 
gangsworten: „Wir der Präfident und die Abgeorbneten 
der Stände der Schweiz, zur gemeineidgenöffifchen Tage 
ſatzung in Zürich verfammelt, thun fund hiermit u. f. w.”; 
allein am Schluffe des Ingreſſes beißt es: „— — und 
(haben) zu dem Ende unter Uns folgende, für alle 
beitretendenStände verbindlihe Ueberein— 
kunft abgefchloffen.” Und im Texte ber Derathung 
liest man Planes Bekenntniß: „daß übrigens bei der 
ganzen weitläufigen Behandlung des Gegenftandes, fo- 
wohl in der Kommiffion, als im Schooße der Tagfagun 
felbft, man ficd) immer das Ergebniß als eine Dur 
freiwilligen Beitritt zu Stande fommende, für die Nicht» 
beitretenden unverbindlihe Anordnung gedacht habe, 
wurde von allen Gefandtfhaften zugegeben.” — Die 
dem Konfordat (der — Verordnung) beigetre- 
tenen Kantone waren: Bern, Luzern, Uri, Glarus, Zug, 
Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen, Appenzell, St. Gal—⸗ 
len, Aargau, Thurgau, Waadt, nebſt Unterwalden nid 
dem Wald. Die Opponenten: Zürich, Schwyz, Baſel, 
Graubünden, Teſſin, Wallis, Neuenburg, Genf, nebſt 
Unterwalden ob dem Wald. 
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Dauer der Tagfasung wird endlich ſchwer. Es ift eckelhaft, 
unter dem Namen Vaterland XXI Intereffen anzuhören und 
fombiniren zu müffen, — und am Ende rafft in den Sans 
tonen Mander eine Idee auf, wie er es gemadt 
hätte, der von dem großen Detail ber großen Deliberas 
tionen nur gar feinen Begriff hat, — und zwar in Kanto— 
nen, bie von ber Maßregel Alles zu hoffen und am Mindeften 
zu verlieren und zu zahlen haben.” Das Befenntniß ift fpre- 
chend und belehrend; damals wie jest hielt es unendlich 
ſchwer, einen gemeinnügigen, Acht vaterländifchen Plan durch— 
äufegen, der über leere Phrafeologie hinausragte, und was 
etwa noch des Guten zufammengetragen und zufammens 
gehalten werden Fonnte, das machten die Beſſerwiſſer zu 
Haus-in den Kantonen feheitern: ift das Verwerfen doch fo 
felig, wenn das Angefochtene nicht eigenes Produkt ift, 
Müller-Friedberg fcheint in obiger Stelle auf den Kanton 
&t. Gallen angefpielt zu haben. Denn dort bereitete Meß— 
mer heftige Oppofition. Zur Karakteriftif des mehrerwähns 
ten Staatsmannes und des damaligen Zuftandes der Preſſe 
füge ich noch eine Stelle aus jenem Briefe bei: „Es ift mir 
unlieb, daß Herr Kanzlift Hausfnecht fo ganz ohne Drecernes 
ment aus der N, Zürcher Zeitung herausnimmt, weldye poft- 
täglid) ex professo gegen eine Maßregel fchreibt, für bie 
fih auch unfer Große Rath laut pronuneirt bat, an welcher 
Heil und Ehre der Schweiz liegt, für die der einzige Augen 
bi vorhanden, welche aber die Reputation und Nechthaberei 
einer Partei im Kanton Zürich befonders behindern und 
überhaupt traverfiren will, Sagen Sie ibm doch, daß er 
umfichtiger fey und nicht in der öffentlichen Meinung, die man 
irre führen will, unfere Widerſacher unterftüße, Der Mainzer 
Artifel warb von Baſel dahin gefhidt, um in Zürich repes 
tirt zu werden. Das Kfügfte wird num feyn, wenn er den 
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Artifel des „Erzählers” diefer Woche über den Mainzifchen 
aufnimmt, der aber für den gemeinen Mann jenes Lügen- 
werk nicht deutlich genug widerlegt,” 

Der St. Galler Landammann ärgerte fih wohl höchſt 
überflüffig über ben Kanzliſten; diefer mußte feines „Bürger: 
und Bauernfreundes” Spalten füllen, und eigener Geift 
und ber feiner Mitarbeiter reichten hierzu nicht hin, Man 
fiebt im fernern, daß fi die „Treppenzenſur“ in eine Inter—⸗ 
mediärzenfur umgewandelt hatte, Sch warb zum Boten des 
allerhöchſten Willens erkieſet; ich zweifle nicht, mich des 
Auftrages in Treuen entlediget zu haben, denn ich hing an 
dem Heren und felbft an feinen Exrzeffen, und „Bürger“ 
Hausknecht hegte glei gute Gefinnung gegen den höhern 
Dbern wie gegen den untern, obwohl ihm die Helvetif noch 
ftets das Ideal einer Utopie ſchien. — 

Die Tagfagung ging zu Ende, — heut zu Tage ift 
auch dieſes Refultat felten erreihbar. Die Großen Räthe 
rathſchlagten außerorbentlih über das Retorſionskonkordat; 
im St. Galliſchen war die Diskuffion (17, Oktober) fehr 
heftig, ein Zweikampf zwifhen Müller-Friedberg und Meß— 
- mer, Antagoniften in manden Dingen, body bieder im Ver— 
fahren beide. Meßmer fol fi bis zu Thränenfluß ereifert 
haben. Der Mitihöpfer des Konforbates ſiegte. — 

Die Gefinnungen des Großen Rathes waren theils in 
ber Gefandtihaftsinftruftion, theils im Defret vom genann- 
ten Tage ausgeſprochen. Daffelbe fagt im Eingang: „Nach— 
dem wir feit einer Reihe von Jahren mit Bedauern wahr: 
genommen, wie der fchweizerifihe Handel und Gewerbsfleiß, 
und insbefondere auch jener unfers Kantons durch beengende 
und rückſichtsloſe Maßnahmen anderer Staaten, alfo in ſtei— 
gende Abnahme gerathen, daß wir, ftetd eingedenk unferer 
Pflihten gegen unfere Kantonsangehörigen, zu möglichfter 
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Verhütung des gänzlichen Verfalls ihres Wohlftandes, ung 
beivogen gefunden, unfere Geſandtſchaft zur lest abgebalte- 
nen gemeineidgenöffifhen Tagſatzung mit den erforderlichen 
Vollmachten auszuftatten, um im Einklang mit andern löb— 
lichen Mitftänden wirffame, den fchweizerifchen Handel 
fhüsende, Gegenmaßregeln zu verabreden u. f. w.“ 

Für die Vollziehung des Konkordates wollte fein Schöpfer 
nicht weniger thätig ſeyn; biefe hätte zwar, beftehender Ges 
fhäftseintheilung zufolge, der Finanzkommiſſion zugebört ; 
aber das hätte geheißen, den Bock zum Gärtner maden, 
denn gewöhnlich war Meßmer der Mann der Aktion in jener 
Kommiffion, wenn es fih um Bollziehung Täftiger Abgaben- 
oder Douanengefege handelte, Müller-Friebberg bielt daher 
das Gefchäft in eigenen Händen zurüd, Er veranlaßte eine 
Konferenz der öftlihen Konkordatsftände Schaffhaufen, Ap— 
penzell, St. Gallen und Thurgau, zu gemeinfamer Verab— 
redung der Bollziehbungsverordnung. Sch begleitete den 
fhweizerifchen Diplomaten als Sefretär in die Konferenz- 
ftadt Frauenfeld. Die Verhandlungen wurden am 16, und 
17. Dezember, im Großrathsſaale dafelbit, gepflogen. Als 
Deputirte waren anweſend: von Schaffhaufen, Standes 
fefelmeifter Siegeriftz für Appenzell a. R. war St. Gallen 
bevollmächtiget, deſſen Deputation ich ſchon genannt habe; 
die Abgeordneten Thurgau’s waren: Landammann Morell, 
Regierungsratb Freyenmuth und Regierungsrath Hirzel. 
Staatsichreiber Müller wohnte als Konferenzfefretär bei, 

Wieder zu Haufe angelangt, verarbeiteten Müller-Fried- 
berg und ich gemeinfam die nachherige St. Galliſche Retors 
fionsverorbnung vom 23. Dezember 1822, Mit Aerger ver: 
nahm ich im Laufe der nahfolgenden Jahre 1823 und 1824 
das Scheitern des Ganzen in Folge der Züricher Oppofition 
und des Abfalles yon Luzern. Die tiefer liegende Urſache 


- 0 — 


ift mir erft fpäter, bei eigener Theilnahme an analogen Vers 
bandlungen der Tagſatzung, Ear geworden. Sch habe fie 
bereits oben angedeutet, Die Verwahrung, weldhe am 27, 
Juli 1824 die nicht ſchon vorher abgefallenen Kantone, bei 
völligem Aufgeben des Konforbates auf 1. Dftober d. J., zu 
Protokoll gaben, gewährt nur geringen Troft für den mißs 
glüdten Verſuch: „Sie erflären aber auch, “fagten fie, „daß, 
wenn ber ſchweizeriſche Handelsverkehr fernere oder mehrere 
Beläftigung erdauern follte, fie ſich Fraft ftaatsrechtlicher Bes 
fugniß vorbehalten — in ihrer Botmäßigfeit neuerdings 
und zu jedem beliebigen Zeitpunft — den Abfag fremder 
Landes- und Jnduftrieerzeugniffe, entweder einzeln oder im 
Bereine mit mehreren Ständen, nad Gutfinden zu belegen, 
oder gänzlih zu unterfagen, und zur fihern Bollziehung 
einer folhen Anordnung bie zweddienliden Maßnahmen zu 
treffen, 

. Aber au für den Regierungsrath Meßmer follte ich 
Mitarbeiter werben. Diefer hatte mit den Unbilden des 
Rheins und mit der beharrlichen Laune des „Eſelſchwanzes“ *) 
zu kämpfen. Wegen fruchtlofer Korrefpondenz ward zwifchen 
ber St, Galliſchen Regierung und dem öfterreichifchen Kreis— 
amte für Vorarlberg eine Zufammenfunft in Hödhft, auf 
den 26. November 1822, veranftaltet; an der Spitze ber 
Vorarlberger Deputation fand ber Kreisfommiffär Gög, 
bie St. Gallifhe führte Meßmer, beigegeben war ibm Ges 
meindammann Gufter, yon Rheineck. Als Sefretär warb - 
ich deren Begleiter und Redaktor. Zahlreihe Vorſteher, 
auch der jenfeitige Ingenieur Duile, wohnten bei, Für St. 


*) Die große Konkave des Rheins zwifchen Höchft und 
Gaißau jenfeits, dann St. Margarethen und Rheine 
dieſſeits. Die Berhandfun en über eine Rorreftion wur— 
ben noch) in ben vierziger Jahren emfig gepflogen. 
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Gallen gedachte Meßmer, wie immer, den Ingenieur ſelbſt 
zu machen, Noch iſt mir unerklärlich, ob er einen St. Gals« 
lichen Ingenieur gewünſcht oder verwünfdht habe; gewiß 
ift wenigfteng, daß von ber Anftellung eines foldyen nie ernfts 
lich die Rede war, Man bielt an alter patriarchalifcher Ord⸗ 
nung, und wollte die Technifer durch Hausmannsverftand 
erfegen. Meßmer ftudirte nebenbei fleißig in Dingler’s polys 
tehnifhem Journal und fein vieljähriger Gefchäftsverfehr 
mit Linth= Efcher Hatte ihm wirklich einige Routine einges 
haucht; doc fchienen mir. feine Anfichten und Raifonnements 
in manden vorkommenden Fällen gar zu populär und zu 
wenig nachhaltig zu feyn, An Konferenzen der erwähn— 
ten Art war er laut, plädirte mit Hite die wirffis 
den oder vermeinten Sntereffen feines Kantons, und ims 
ponirte dadurd den Umgebungen, Heiterkeit und Offenheit 
gewannen ihm nebftbei manden Freund; doch ſelten trieb 
er eine Angelegenheit mit Beharrlichfeit und Konfequenz bis 
zu Ende. Diegmal verlangte er, gleichwie unzuläffige Ufers 
werfe von St. Margarethen ausgeführt worden waren, 
von Borarlberg althergebrachte, vielleicht vertragsmäßige 
Pflichterfüllung, d. h. die Erhaltung und nöthige Vers 
ftärfung der Schuswerfe am rechten Rheinufer, auf baß bie 
Konkave fih allmälig ausgleihe, und die Gefahr einer direk— 
ten Ableitung des Rheins aus dem Scheitel des Eſelſchwan— 
zes in den Bodenfee deſto ficherer abgewenbet werbe, Der 
ingenieur Duile aber gab das Parere ab, dag nur ein 
Durchſtich durd) die große St. Margaretber Erdzunge (Ne— 
bengraben) oder aber die birefte Ableitung des Rheinftrome 
in den Bodenfee Hülfe bringen könne, das fpäter während 
Jahrzehenden wiederholte Thema der Techniker, Wir gin- 
gen unverrichteter Dinge auseinander, Des Sitzens und 
Schwitzens lud mir der Streit nod viel auf, Die Kor 
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refpondenz zwiichen beiden Behörden bob yon Neuem an; 
Müller-Friedberg, ohne Geſchmack für folhe Dinge, nahm 
fih ihrer wenig an, Meßmer war fhwach in der Feder, 
und die Aufgabe fiel demnad mir zu, über ben mir eben 
nicht fehr geläufigen Gegenftand lange Noten von bydros 
tehnifhen Wenn und Aber zu verfaffen, zu denen mir Meß- 
mer fchriftlic und in abgebrodhenen Sätzen die Grundideen 
lieferte. Die Schreiberei blieb ohne Erfolg, und mir felbft 
ſchon hatte fie unzulänglich geſchienen. | 

Das Jahr 1823 ließ mich hoffen, daß ich zu mehrerer 
Beförderung beftimmt fey. Der Berfaffung zufolge hatte 
das vereinigte Kantonalwahlforps, beftehend aus fämmtlichen 
Mitgliedern des Kleinen Rathes und des Appellationgge- 
Nrichtes, dann allen Bezirköftatthaltern, eine dreifache Vor— 
ſchlagsliſte für einen Drittheil des in Austritt Fommenden 
Drittheild des geſammten Großen Rathes einzulegen. An 
die Spite einer folhen Borfchlagslifte gelangten, übungs— 
gemäß, die austretenden, vom Großen Rathe felbft gewählten 
Mitglieder deſſelben, zwei andere Drittheile fuchte man unter 
der Zahl der Männer auf, die weder zu den Kreis, noch 
zu den Bezirksmatadoren gehörten, Jene waren meifteng 
die Rreisammänner felbft, diefe die Bezirksftatthalter, oder 
bie Präfidenten der Bezirfögerichte, oder endlich reihe ans 
gejehene Männer der Bezirke; — erste, Kantonalbeamtete, 
Männer von allgemeinerem Klang, die weder in Kreis 
nod in Bezirkfswahlverfammlungen genüglihe Gönnerfchaft 
hatten, oder in ihren eigenen Bezirken nicht Hinlänglich bes 
Fannt waren, hatten nur einen Weg in das Himmelreich 
der Repräfentation, den des Kantonalwaählkorps. Meine 
Perfönlichkeit wies mir dieſen Testen an, Ich fuchte und 
briguirte indeffen nicht, Die Gönner handelten unaufgefor« 
dert. Mein guter Ruf that das Seinige mit. Mein Name 
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figurirte vom Juni 1823 an auf der Lifte der Auserwählten 
oder der Großrathskadeten. Zwei Männer find bei biefer 
Wahl nicht unthätig gewefen : ich nenne wieder Müller-Friebs 
berg, vornemlich aber den Appellationsrichter Johannes Neff, 
Doktor der Medizin, praftifcher Arzt in Altftätten, mein viel 
jähriger väterliher Freund, Wer hat den edeln, beitern 
Mann nicht geehrt und geliebt! Mit unbedingtem Vertrauen 
fih mir mittheilend und durch einen Umgang der volleften 
Parität, obwohl der Mann mehr denn eine Generation vor 
mir voraus hatte, von außerordentlihem Einfluß auf meine 
individuellspolitifche Entwicklung, hat er ſich ein unauslöfch- 
liches Andenfen in meinem Innerften geftiftet, von dem ich 
als Theilnehmer am Leichenzuge im Juli 1828 (Neff war 
am 10. geftorben) nur ein höchſt ſchwaches Zeugniß ablegen 
fonnte, Es fey daher bier feiner in Ehren und Dankbar- 
feit gedacht. Neft war einer der ausgezeichnetiten Rheins 
thaler , liebreiher, unermüdliher Arzt, ein Helfer und Ret— 
ter der Gebährenden, Tag und Nacht auf dem Wege zu den 
Kranken, zu den Armen wie zu den Reichen, der Sanitätss 
räthe des Kantons einer ber eifrigften, der unverbroffene 
Einführer und Berbreiter der Schuspodenimpfung; dabei 
ein überaus thätiges Glied der politiſch-bürgerlichen Geſell— 
Schaft. Neff brachte 1798 die Freigebungsurfunde der Lands 
vogtei Nheinthal aus Frauenfeld in die Heimath, war ein 
eifriger und redliher Anhänger ber belvetiihen Einheit und 
Drdnung, gleichfalls dem neu gefchaffenen Kanton St. Gals 
len zugethan, weiler ältere Schidfale als im Bude der Ges 
ſchichte geichloffen erachtete, in den Rathichlägen des Großen 
Rathes den Berbefferungen öffentlicher Zuftände hold, darum 
auch bei Gebildeten überall geachtet, Wie denn aber auch 
fein Bild ohne Schatten, fo aud das feinige nicht. Ich 


erwähne deſſen nur aus Liebe zur Wahrheit, Ueber konfeſ— 
Baumgartner, Erlebniſſe. 3 
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ſionelle Einſeitigkeit wußte er ſich ſowenig als viele ſeiner 
Zeitgenoſſen zu erheben, und die Geltendmachung der Inter⸗ 
effen der katholiſchen Konfeffionsgenoffen im Lande brachte 
ihn gar leicht in Harnifch, daher er auf die Häupter berfels 
ben im Großen und im Kleinen Rathe felten gut zu fpre- 
hen war. Müller-Friebberg unterfchied fih hierin von Neff 
und vielen Andern durch Biegſamkeit und Fügſamkeit unter 
die unausweichlichen Gebote der Zeit, denen er nie gefähr- 
lichen Widerftand entgegenfegte. Man hat diefe Politik feits 
ber das „Lötherſyſtem“ getauft; das Lötherhandwerk aber 
ift wie ein anderes; wär’ es entbehrlich, fo würde es überall 
nicht befteben. Warum follte e8 feine Freunde nicht auch 
in der Politik finden ? Müller-Friedberg hatte in den Jah— 
ren feiner Wirkfamfeit noch Feine Ahnung von der Möglich» 
feit heftiger Parteilämpfe, wie fie die fpätere Zeit erzeugt 
und groß gezogen hat; gleihwohl vermied er bedenkliche 
Konflikte und zog zeitige Nachgiebigfeit einem Verfahren 
vor, das Alles auf die Spise zu treiben droht. Geſchichte 
und Erfahrung werben auch für Andere Yehrmeifter werben; 
jung in die Schule gehen zu können, ift aber ein Vorzug. 

Unermüdlichen Eifer bethätigte Neff, der Appellations— 
sichter, zur Zeit ber großen Straßenreform im Rheinthal, 
Die Regierung war endlich mit der am W. April 1821 
beihloffenen neuen Scolbergftraße längs des Rheins zu 
Stande gefommen; fie, und ihr vorzügliches Organ in Strafs 
ſenſachen, bezwedte eine große ZTranfitverbindung vom Bo— 
denjee nach Stalien auf St. Gallifhem Gebiet, In den 
Plan gehörte die VBerbefferung der Hauptitraße ob und uns 
ter dem Scholberg, dort bis an die Kantondgrenze am Spi— 
gered, hier bis nad) Rheine *). Privat und Lofalintereffen 


*) Die Koſten für den Scholbergbau hatte der Staat über- 
nommen und fig follten‘, nad) Verſicherung des Kleinen 
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rieben und fchoben fih nun um bie Wette, Meßmer Ffonnte 
die Freundfchaft für Furze Linien nicht verleugnen und fuchte 
daher die geraden auf, Im Werdenberger Niete blieb er 
Sieger, im Rheinthal unterlag er. Für jene Gegend wurde 
im Zahr 1824 der meiftend gerade Zug von Sennwald über 
Salez bis in die Borftädte von Werdenberg ausermwählt 
und fpäter aud ausgeführt. Anders im Rheinthal. Meß— 
mer projeftirte einen Straßenzug in gerader Linie aus ber 
Gegend von Widnau über Kriegern gen Oberriet *). Alt 
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Rathes an den Großen, 61,000 Gl. nit überfteigen. 
Bon Koſten dieß⸗ und jenfeits des Scholbergs aber wollte 
der Große Rath nichts wiffen. Der Art. A des Defres 
te8 von genanntem Tage fagt: „Dem Kleinen Rathe 

- Tiegt ob, dafür zu forgen, daß die Landftrafe o b und 
unter dem Scolberg mit ber neuen Straße in Ber 
bindung gefegt und die Pflichtigen unter feiner Anordnung 
und —8 zur ſichern und zweckmäßigen Herſtellung 
derſelben, ohne Beläſtigung des Staates, angehalten 
werden,” In der Botfchaft war indeffen erläuternd bei« 
gefügt, daß fih ein oder zwei Fälle ergeben werben, 
in welchen der Staat, wie 3. B. am Hirſchenſprung, aus 
Rückſicht der au a des Baues und der Armuth 
ber betreffenden Gemeinde, für die RKorreftionsbanten 
zu etwelcher Mitleidenschaft in Anfprucd genommen wer- 
den möchte. 


*) Diefe Abficht gab fih in einem Defretsvorfchlage des 
Kleinen Rathes an den Großen Rath vom Jahr 1824 
fund. In diefem verlangte der Kleine Rath einen Rre- 
dit von 22,000 Gl. für Herftellung der Straße im Wer. 
denbergifchen und von Dberriet über Krießern nach Wid- 
nau. Eine Neuner - Rommiffion (Berichterftatter: Kaver 
Gmür, Bezirksgerichtspräfident, von Schänis) begutach— 
tete das Hroic am 23. Dezember. Gie beantragte 
für beide Kantonstheile die alte eg längs den Dör- 
fern und Bergabhängen. Unter den Motiven für ben 
Straßenzug im Werdenbergiihen längs den Dörfern 
fommt Folgendes vor; „während dem, bem Berge 
nad, auf feſtem Grunde, durch wohlhabendere Drt- 
fhaften, die Straße ohne bedeutende Verlän eg fann 
geführt werden, — dorten die ſchon lang erfehnte Strafe 
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fätten und bie Dörfer längs der Weinberghalde bes obern 
Rheinthales fürdhteten für ihr zeitliches Heil, Der Entſcheid 
lag damals nit unmittelbar in den Händen bes Großen 
Rathes, der in der Regel nur dann einfchritt, wenn Geld» 
verwilligungen nöthig, und nur für dieſe. Die ganze Strafs 
fenforreftion betrachtete die Negierung als eine Polizeifache, 
als eine Maßnahme der salus publica, bie ſich von felbit 
verftehe und gegen welche zu opponiren Bermeffenheit wäre, 
Man argumentirte bequem: die Gemeinden Chie und dba 
auch bloß Privatanftöger) haben die altherfömmliche Pflicht 
des Straßenunterhaltes, alfo find fie ſtraßenpflichtig, und 
wieder alfo haben fie die alten Straßen in kunſtgerechte 
neue, von wenigftens 22 Fuß Breite, umzuwandeln, Diefe 
Zumuthung ließ man fi), wenn auch ungern, gefallen, zumal 
die Frage des Zuges alle Negfamfeit des Bolfes allein in 
Anſpruch nahm, Der Sig der geradlinigten Partei war 


aus dem Toggenburg mit felbiger vereint, und nad ux⸗ 
kundlichen ——— erbaut werde.” Die Eröffs 
nung des Wilvhaufer Paffes war aber ſchon damals 
ein ın Volk und Behörden übergegangener Wunſch. Die 
Kommiffion trug auf Verwerfung des Vorfchlages des 
Kleinen Rathes an, zumal frühere Befchlüffe ganz be- 
ſtimmt vorgefhrieben hätten, daß mit Ausnahme ber 
Scholbergftraße der Bau von den Pflichtigen müffe be— 
firitten werden. Der Kleine Rath z0g dann ben ge- 
nannten Vorſchlag zurück, und brachte gleichen Tages 
einen andern, der wenigftens für den Straßenbau zwi- 
ſchen Sennwald und Werdenberg die Staatshülfe requi- 
rirte und das Nheinthal unberührt ließ. Für jenen Ban 
poftulirte er 15,000 Gl., die dann (am 23. Juli 1825) 
auch gewährt wurden, Dhne Zweifel war diefe Abän- 
derung in So mündlicher Abredung zwifchen der Kom⸗ 
miffion und Mitgliedern des Kleinen Rathes gefchehen, 
Abänderungen an Borfchlägen des Kleinen Rathes wa- 
= * damaliger Verfaſſung dem Großen Rathe nicht 
geſtattet. 
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Rheineck, die Männer ber Bogenlinien thronten und wirk⸗ 
ten in Altſtätten; Neff unter ihnen voran, und ſo warm, 
daß ſich manches alte freundſchaftliche Band zwiſchen ihm 
und Honoratioren von Rheineck zu löſen drohte. Jede ſei— 
ner vielen Amtsreiſen nach St. Gallen brachte mir ſeinen 
freundſchaftlichen Beſuch. Bei ſolchen Gelegenheiten pero— 
rirte er warm und laut gegen die Meßmer'ſche gradlinichte 
Beharrlichkeit und lobte die Konvenienz des Straßenzuges 
über Altſtätten. Dutzende von Briefen mußten gleichen Ei— 
fer in der Zwiſchenzeit bethätigten; derſelbe war nur der 
Reflex herrſchender Hitze unter der Bevölkerung ſelbſt. So 
ſchrieb mir Neff unter anderm eines Tages, daß Altſtätter 
und Oberrieter auf dem Punkte waren, des Straßenzuges 
wegen ſich bis zu einer Boxerdiskuſſion zu vergeſſen. Die 
Hitze war übrigens zu entſchuldigen. Warum denn keine 
geraden Linien von Rheineck bis Staad und von dort weiter 
nach Rorſchach? fragte Neff in ſeinen Briefen mit Recht. 
Der Eifer der Dorfmagiſtraten, zumal jener von Oberriet, 
machte ſich auf gewohnte Weiſe geltend: ſie ſuchten auf 
Umwegen die gerade Linie zu erringen. Neff ſchrieb mir 
eines Tages unter anderm: Schullehrer N, N. von Mont—⸗ 
lingen erzählte mir diefen Nachmittag, daß am 6. Januar 
(1822), als in Oberriet wegen ber Straße Gemeinde gehals 
ten worden, von ben Führern der Gemeinde vorgegeben 
wurde, Würtemberg und Baiern zahlten die Ko— 
ften, fo daß die Oberrieter leer ausgingen. Die Regie— 
rung war gefpalten. Müller» Friedberg, auf den Neff und 
ich etwelchen Einfluß zu üben uns fchmeichelten, befämpfte 
den Meßmer'ſchen Plan, und die Altftätter Petitionen bes 
baupteten, wie man mir fagte, mit fünf gegen vier Stim— 
men, im Rathe das Schladhtfeld. Ein umftändlicher Beſchluß 
des Kleinen Rathes vegulirte endlich (15. April 1825) den 
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ganzen Straßenzug von Dornach über Heerbruck und Altſtätten 
nad Oberriet, nachdem in den Jahren 1822 und 1823 vers 
ſchiedene Gutachten und Gegengutacdhten durch Müller = Fried- 
berg einerfeits, Meßmer und Zollifofer anderfeits, dem Klei— 
nen Rathe vorgelegt worden waren. Die Mehrheit fcheint 
das Rechte gewählt zu haben, und nod jest, zwanzig Jahre 
fpäier, vermöchte ich meine frühere jugendliche Anficht nicht 
zu ändern. Für Poft- und Zranfitwefen ift der Straßenzug 
gleich erklecklich; nicht gleichgültig aber ift für ein Land die 
Unterhaltung überflüßiger Parallelftragen und der Berluft 
des für fie erforderlichen, der Produktion ein= für allemal 
entzogenen Bodens, In der Werbenberger Ebene hat die 
Auswahl des geraden Zuges in fpätern Jahren vollends 
die neue Straße von Gams nah Haag veranlaßt, die nie 
zu Stande gefommen feyn würde, hätte die Regierung 1822 
die Hauptftraße in geraden Linien längs Frümfen, Gar, 
Gams und Grab gezogen. Die „Verbindung mit Seldfirch 
und der Tiroler Route würde alddann über Nofels gefunden 
worden feyn, eine Anſicht, der ich noch im Jahr 1834, ob« 
wohl unter ungünftigern Konftellationen,, Eingang zu vers 
fhaffen fuchte, 

Der oben befprocdhene Straßenbau im Rheinthal bat 
übrigens nicht bloß in dortiger Bevölkerung, fondern felbft 
in den obern Regionen Staub aufgeworfen und zu ftaatd« 
rechtlichen Erörterungen geführt. Geldbeiträge aus ber 
Stantöfaffe waren, wie wir vernommen, abgefchlagen wors 
ben, die Gemeinden felbft zur Berbefferung der Straßen ver: 
pflihtet. Da der gerablinichte Straßenzug bei Behörden 
feinen Eingang fand, fo warf fi die Thätigfeit und der 
Eifer um fo mehr auf gehörige Herftellung der Straße in 
der Richtung durch bie Dörfer und durch das Städtchen 
Altſtätten; dieß verzögerte die Feftfegung des Trace und 
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die ſogenannte Abſteckung; erſt im Jahr 1825 fand ſie ſtatt. 
Von Ortſchaft zu Ortſchaft ward von den Beauftragten der 
Regierung eine völlig oder annähernd gerade Linie gewählt. 
Dieß veranlaßte begreiflich ſehr große Ausgaben, und ein— 
zelne Gemeinden, insbeſondere Altſtätten, langten mit Be— 
ſchwerden über Bedrückung ein und über harte Schuldenlaſt, 
die ſolchergeſtalt auf die Gemeinden gewälzt werde; auf Vor— 
ſtellungen ſey von den Kommiſſarien keine Rückſicht genom— 
men worden. Dieſen Stoff behandelte einläßlich der im 
Dezember 1825 dem Großen Rathe vorgetragene Bericht der 
ſtaatswirthſchaftlichen Kommiſſion über die Amtsverwaltung 
des Kleinen Rathes. Sie wolle zwar, ſagte ſie, die ge— 
ſetzlichen Befugniſſe der oberſten Polizei ehren, müſſe 
aber anderſeits auch den Rechten der Bürger und Gemein— 
heiten ſtrenge Rechnung tragen, damit ihre Kräfte nicht 
über die Maßen in Anſpruch genommen werden. Sie ſchien 
bei dieſem Anlaß den Mangel eines geſetzlich gewährleiſteten 
Petitionsrechtes zu fühlen, ohne gleichwohl daraus zu fol« 
gern, daß es darum befto weniger beftehe. Sie hielt fich 
vielmehr befugt, auf jene eingegangenen Beſchwerden einzu— 
treten, und Remedur zu empfehlen. Merfwürdig ift die bes 
zügliche Stelle, die wir dem gleihen Rapport entheben: 
„In Monardien ift dem Geringften der Weg zum Throne 
offen; der Beherrſcher von Millionen hört die Stimme bed 
Unterthans gegen den erften Minifter; um fo weniger barf 
der Republifaner verfchloffene Thüren finden. Der Zus 
tritt zu dem Hochlöbl. Großen Rath, gegen Miß— 
brauch erſchwert, ift aber nicht undurchdringlich abgefchnit- 
ten, da ihm (laut Art, 2, Nro. 2, und Art, 3, Nro. 3 
ber Berfaffung) über alle Theile der öffentlichen Verwaltung 
Rechenſchaft zukömmt und als fouveräner höchſter Stelle 
suftebt, Beifall oder Mißfallen zu äußern, die mit feinen 
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Sitzungen nicht ſchlechtweg ad acta gelegt, ſondern ald vers 
pflichtende Vorſchrift zu beobachten bleiben.“ 

An diefen Oppofitionsfeufzer knüpfte die Kommiſſion den 
Antrag zu Handen des Großen Rathes: „daß Sie, Tit., der 
hohen Regierung empfehlen, folhen (den frühern, auf das 
Berhältnig von Saat und Gemeinden bei dem Straßenbau 
bezüglihen, Beſchluß) gebührend in befraglicher Straßen 
baute des obern Rheinthals zu berüdlichtigen,, darin ten 
Iandesväterlihen Sinn wahrzunehmen, in dem er erlaffen 
worden, und in welchem alle Intereſſen fih auf das Gerech— 
tefte und Billigfte ausgeglichen finden.’ — Daß das Petitions⸗ 
recht wenigftens faktiſch ausgeübt wurde, beweifet unter 
anderm ein ausführliches Memorial aus Altftätten an bie 
Neuner - Kommiffion des Großen Rathes vom 18, Septems 
ber 1824. 

Trotz vieler Amtsgefchäfte widmete ih mande Zeit 
dem geſellſchaftlichen Verkehr. Er blühte damals; die Kans 
tone und die Eidgenoffenfhaft brachten alljährlih neue Vers 
eine zu Tage, Der Eifer des Gemeinnügigen loderte hoch 
auf; denn die alten Reaftionsparteiungen fingen an in 
Bergeffenheit zu Fommen, und neue batten den Weg ins 
Leben noch nicht gefunden. Die ausgezeichneiften Männer 
der Kantone fanden fich bei folhen Bereinen ein; fie boten 
nicht nur den Neiz neuer Befanntfchaften, fondern aud jenen 
der Regfamfeit dar. Vielen Menfchen ging die Amtsuhr 
der Zeit zu langſam; daher machten fie ihren Anfprüden an 
die Zeit in Vereinen Luftz zehn und zwanzig Jahre fpäter 
fchon war’s anders: die offizielle Uhr der Zeit ging Manz 
chem zu raſch, die Vereine fühlten ihre Entbehrlichfeit, und 
zum Netrogradiren ftiftete man fie nicht leicht. Wie aufges 
gangen, fo verfhwanden fie wieder, Die Zeit, von der ic) 
eigentlic zu fprechen gedenfe, war jene ibrer Blüthe, „die 


en A 


Ufteri, Eduard Pfyffer, Caſpar Zellweger in allen Ric 
tungen thätig und regſam, vor Allem in ber fchweizerifchen 
gemeinnüsigen Gefellfhaft, Mir ward ungeſuchte Aufnahme 
ſchon im Jahr 1823 gewährt; und doch fand ich erft im 
Jahr 1840 zu Frauenfeld Gelegenheit, einer ihrer Jahres— 
verfammlungen beizumohnen, Ich trat ein au in die St, 
Galliſch-Appenzelliſche gemeinnügige Tochtergefellfichaft, an 
deren Spite zu jener Zeit Dr. Nepli, Präfident des Sas 
nitätsfollegiums, ftand, ferner in den Berein für Volksbil— 
dung, der gemeiniglich feine Jahresverfammlung in Druggen 
hielt, Anderes aber nicht leiftete und befannt madte, als 
furze Protokolle feiner Jahresverſammlung und lange Ber 
zeichniffe feiner Mitglieder. Einer der Stifter dieſes Ver— 
eines war der vereinsluftige Antiftes Steinmüller, immerhin 
ein Mann von nicht geringfügigem Verdienſt, aber aus 
Mangel an Beiftand, Unterftügung und Anerfennung, dann 
wegen Frivolität und Gleichgültigfeit des Tages ſchon zu 
jener Zeit ziemlich entmutbigt, wie wir es oben zu vernehs 
men hatten. Dem Berein foll diefe Nachrede nicht zur Uns 
ehre gereihen, Es warb offen geftanden, daß der wefentliche 
Zwed in freundlihem Berbinden der zeritreuten geiftigen 
Kräfte des Kantons und in dem Bekannt: und Bertrauts 
machen der hervorragenden Perfönlichkeiten unter fich beftehe, 
was auch theilweife diefem wie andern Vereinen gelungen 
if. Im Ganzen ward er aber allzufpärlich durch Laien bes 
ſucht, von denen begreiflid ein Theil feine Zeit dem nahe— 
liegenden Brodberuf lieber, als gemüthlichen Nedegelegen- 
heiten, widmet *). Mehr ing praftifche Leben griff die gemein 


*) Die Entftehung des fogenannten Brugger Vereins kann 
eine politifche genannt werden. Wir gaben im Texte 
mehr der innern Wefenheit oder Unwefenheit des Ver⸗ 
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nügige Gefellfhaft von St. Gallen und Appenzell ein; 
Johann Gafpar Zellweger und Aepli wußten ihr den Takt 
des Praftifhen mit der reinen Gemüthlichfeit der edelften 
Humanität einzuhauchen. Ich war Jahrelang zu Zeiten Alr 
tuar, zu Zeiten auch fonft fungirendes Mitalicd des Comite, 
verfchrieb allerdings manden Bogen ohne reellen Nugen 
für die Welt und für mid, aber lebte angenehm in ber 
Nähe treffliher Männer; das ift Seelengewinn, den bie 
griesgrame Politif felten bringt. Aepli nahm fich in den 


eins gedacht. Hier noch Einiges aus feinen eigenen 
— — betitelt: „Jahrkunde über die Berbande 
Jungen des Vereins zur Förderung der Bolksbildung im 
Kanton St. Gallen,” mehrere Hefte von 1823 bis 1826, 
im — Zur Zeit der ——— 
war einem Erziehungsrath, aus Männern beider Kon— 
feffionen zufammengefegt und von der Regierung ge- 
wählt, das Erziehungswefen beider Konfeffionen anver- 
traut gewefen. Der Art.2 der VBerfaffung vom 31. Aus 
guft 1814 ftürzte diefe Einrichtung, zur großen Trauer 
der Mitglieder des Erziehungsrathes, vielleicht noch An⸗ 
derer. Die Verfaffung mußte vollzogen, der gemeinfame 
Erziehungsrath aufgelöst und durd die feither beftehen- 
den Fonfeffionellen Erziehungsbehörden erfegt werden. 
Die Trennung that weh; man verfprach ſich wenigfteng 
einträchtiges Wirken auch für die Folge. Dieß die.Ent« 
ftehbung des Vereins. Unummwunden richt darüber das 
exſte —8 „Jahrkunde,“ wie folgt: „Der gemeinſame 
Erziehungsrath unſeres Kantons vernahm mit Bedauern 
dieſe ihm nicht einleuchtenden Verfügungen, aber dem Ge» 
ſetze gehorchend, hielt er den 3. Juli 1816 eine Teßte 
allgemeine Situng, um fih in feinen bisherigen Ver- 
bältniffen aufzulöfen. — Privatim befchloffen die Mit- 
lieder diefes nun aufgelösten Kollegiums, ſich doch als 
Krane nie zu trennen und 12 auch zur mittelbaren 

örderung ihres bisher gemeinfamen Zweckes jährlich 
einmal zu verfammeln. Das Alter einiger Mitglieder, 
Todesfälle, Mutationen ſchienen dieſen Borfag endlich 
zu ſchwächen, als im Jahr 1821 zu neuer Belebung der 
Sache der Vorfchlag gemacht und von allen Anwefenden 
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Verhandlungen vorzugsweife des Armenwefens an, was eis 
nem Manne mit reicher ärztlicher Praris zur größten Ehre 
gereiht: das Glück macht gerne ftumpf, Der Gegenftand 
fprad auch mid an, Im fchriftlihen Mittheilungen äußerte 
ich mid) darüber, vorzüglih über die unbefriebigende VBer- 
wendung der Heirathstare, bie ich theilweife oder ganz lies 
ber zentralifirt als zerfplittert und vergeubet geſehen hätte, 
Aepli antwortete mir am 21. Jänner 184: „Was Sie 
mir von der fchledhten Verwendung der Heirathstaxe fagen, 
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einhellig beliebt wurde: „„daß bie noch lebenden Mit- 
glieder des ehemaligen gemeinfchaftlihen Erziehungs- 
rathes des Kantons St. Gallen alljährlich eine Ver— 
fammlung halten wollen, um fi über die Fortfchritte 
oder das Befti den des Erziehungsmwefens zu unterhalten ; 
— daß jedes Mitglied einen oder mehrere Freunde, die 
fih für das Erziehungswefen intereffiren, mit fich — 
möge und ſolle, und daß dann von dieſer, im Jahr 1822 
abzuhaltenden, Verſammlung der Entſcheid zu erwarten 
ſey, ob oder wie ein gemeinſamer Privatverein in uns 
ferm Kanton zur Förderung des Erziehungswefens im 
Allgemeinen errichtet werden möchte." — Die erfte 
Berfammlung ward, unter VBorfig des Landammans Miül« 
ler-Sriedberg, am 8. Dftober 1823 in Bruggen gehalten, 
an diefem Tage die DOrganifation des Vereins feſtgeſetzt. 
Alljährlich — ——————— über das Erziehungs 
wefen follten den Verein in Thätigfeit bringen und in 
folcher erhalten. Der Landammann präfidirte den Vers 
ein noch zweimal, 1824 und 1825, verbat ſich dann aber 
für weiter die Bemühung. Die Verfammlung wählte 
am 28. September des leßtgenannten Jahres den, den 
St. Galliſchen Schidfalen ebenfalls nahe befreundeten 
Sohn Mülfer-Friedberg, damals Präfident des Kriminal- . 

exichts. Im gleichen Sabre ward mir ein Komiteſitz zu 

heil, und von der Berfammlung am 27. Juni 1826 
verfaßte und publizirte ich die Verhandlungen, denen. die 
Bereingreden u. f. w. beigefügt wurden, Das Yahres- 
feft endete jeweilen auf gut fehweizerifch mit einem Sym⸗ 
voor, Der Berein fchlief fpäter ein, wie fo mander 
andere. 


ift mir neu, und kommt mir, wo fie gegen ben Willen bes 
Gefetgebers verwendet wird, eben fo traurig vor ald Ih— 
nen gräuelhaft.” Und weiter: „Ihr VBorfchlag, die Heis 
rathstaxe zu fammeln, wachen zu laffen, und nad einer 
Reihe von Jahren zu zwei Kantonsfpitälern oder Armens 
bäufern zu verwenden, bat mir fo wohl gefallen, bag id 
Ihnen mein Vergnügen fchon früher darüber ausgebrüdt 
hätte, wenn ich mich nicht gerne mit einiger Umftändlichkeit 
über den Hauptgedanfen, das Armenwefen betreffend, aus— 
geſprochen hätte, Ich für meinen Theil halte die Idee für 
ausführbar , und wünfche, daß ihr weniger Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt werben mögen, ald einem guten Finanz« 
gefeg und einer weifen Staatsöfonomie. Will man zur 
Errihtung von Spitälern oder Armenhäufern noch eine 
biezu eigens errichtete Lotterie gutheißen, und alle andern 
— wenigftens nichtzeidgenöffiihe — verbieten, jo wird man 
zwar die Neigung zu Glüdsfpielen bei allen Ständen, nidt 
tödten, was geſchehen follte, wenn ed möglich wäre (oder 
beffer zu fagen, wenn das Unmögliche möglich wäre) , aber 
man gibt ihr doc eine wohlthätigere Richtung, und biefe 
leichtfinnige Ausfaat des großen Haufend müßte doch eine 
gute Frucht bringen, ihm im Elend doch noch eine Zuflucht 
zu öffnen. — Dieſe beiden Gedanfen verdienen gewiß bie 
Erdaurung jedes Menfchenfreundes. Der erftere, weil es 
nur vom Geſetzgeber abhängt, der Heirathstare eine feite, 
fihere und gemeinnützige Beftimmung zu geben, der zweite, 
weil er bie Erfahrung in unferm Baterlande für ſich hat, 
wo in mehreren Kantonen Armeninftitute größtentheild oder 
ganz von einer Lotterie unterhalten werden, Uebrigens gebe 
ich gern in Ihren Grundfaß ein: „„nur das große Ganze 
ind Auge zu faffen, um das Große felbit gedeihen zu ma— 
chen!““ Aber nad meiner Beobachtung von fünfundzwanzig 
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Jahren ſind die Jahre fuͤr unſern Kanton verſchwunden, wo 
das Große hätte gewahrt werben können; — jetzt müſſen 
humane Gefinnungen fih mit Sragmenten des Guten genüs 
gen, um aus diefen — wenn nicht ein Großes, doch ein 
Yeidlih Ganzes oder Brauchbares zu machen” — Diefe 
Blätter find nicht dazu beftimmt, durch weitläufige Erörtes 
rungen über das Armenwefen angefüllt zu werben, Sie 
follen Runde geben von der Beihäftigung und Bewegung 
der Zeit und-von dem Antheil, den ich an ihr nahm. Das 
Armenwefen lag damals wirklich in trauriger Verwahrlos 
fung; der Arm der Regierung war fhwah, ihr Einfluß 
gering, die Gefeßgebung dürftig und unzureichend, die öfs 
fentlihe Wohlthätigfeit nicht fattfam geftachelt oder nicht 
zweckmäßig geleitet, Ueber die Berfchleuderung ber Heiraths— 
tare, einer fehr ftarfen, in andern Kantonen nicht vorfoms 
menden, Abgabe geben die Akten im Staatsardive Zeugniß. 
Neben folder Tare Fonnte ich aber weder die Armen in 
North, noch die Gemeinden und den Staat in Berlegenheit 
feben, daher ich diefem Gegenftand auch fpäter meine Auf— 
merffamfeit widmete. Was von meiner Anfiht über Er— 
rihtung von Kantonalinftituten aus der Heirathstaxe zu 
halten, gehört nicht hieher; immerhin aber darf angenoinmen 
werben, daß man vielleicht wohl gethban hätte, wenigfteng 
einen Theil der Heiratbötare für milde Kantonalfonds in 
Anfpruch zu nehmen. Der ftatiftifhe Vortheil, die Anzahl 
der fteuerpflichtigen Ehen genau zu kennen, wäre gleichzeitig 
erreicht worden, Daß Berfiimmung über die Zuftände des 
Kantons manden Einzelnen ergriffen hatte, zeigt Aepli’s 
Brief au, und wenn hinterher eine Ummwälzung des Hans 
tons.fich leichtere Bahn verfchaffte, worüber wir ung fpäter 
noch auszufprechen gebenfen, fo lag ber Grund davon in 
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manchen unerfüllten, vielleicht nicht unbilfigen Anſprüchen 
an die Staatsverwaltung. | 

Sn Verbindung mit angefehenen Männern des Kantons 
fand ich Gelegenheit, ſolche auch mit Notabilitäten anderer 
Kantone anzufnüpfen, Die Arhivverwaltung bot hiezu Vers 
anlaffung. Profeffor Hottinger von Zürich vollendete im 
St. Sallifhen Stiftsardive feine Forfchungen über die Ges 
fhichte der Eidgenoffenfchaft zur Zeit der Neformation, Jo— 
bann Kaſpar Zellweger fammelte für feine Appenzeller Ges 
fhichte und beſuchte die Archive nicht felten oder Tieß fich 
auf dem Korrefpondenzwege das Gewünſchte mittheilen. Er 
war dabei ftetS der milde, freundliche, anfprudhlofe Mann, 
als den ich ihn aud bei der Verfammlung der gemeinnügis 
gen Sefellichaft Fennen gelernt hatte. Zu meiner entfernien 
Befanntfhaft zählte auch Alt-Staatsfchreiber Johann Ja— 
kob Lavater von Zürid), ein Mann, merfwürdig durd) feine 
ausgebreiteten Kenntniffe aller ſchweizeriſchen Berhältniffe, 
ihrer Bibliographie zumal, Die Stadt St. Gallen hat ein 
ſchönes Denkzeichen feines Geiftes und feines Gemüthes in 
der werthvollen Vergabung von 1600 Bänden, zum Theil 
fchweizerifcher Werke, erhalten, eine VBergabung zu Gunften 
der Stadtbibliothek, durch welche Lavater genoffene freunds 
liche Aufnahme zu St. Gallen dankbar zu ehren gedachte, 
Diefer Schenkungsaft war einer feiner Lieblingsgedanfen, 
über den er fih häufig mit mir unterhielt. 

Die eidgenöffifch - biplomatifhe Laufbahn hatte ich im 
Sabre 1822 begonnen; ich fette fie fort in den Jahren 1823 _ 
und 1824. St. Gallen hielt von 1803 bis 1825 einfchließlich 
am guten Brauche, der an die Tagfagung beftimmten Ge— 
fandtfchaft einen Sefretär beizugeben, Es Foftete wenig und 
nüste Manches. Einmal enthob es die beiden Gefandten 
verfchiedener, ihnen mit Recht läſtig fallenden Schreibereien, 


fogar Kopiaturen u. dgl., fodann bot diefe Einrichtung Ge⸗ 
legenheit zur politifchen Ausbildung für junge Männer, Um 
zu wirken, muß man nicht bloß Akten und Abſchiede Fennen; 
die Bertrautheit mit Menfchen und Land ift noch weit wich 
tiger. Einen Fehler hatte jedoch dieſe Einrichtung, daß ber 
Sefretär als folder nicht bei der Tagſatzung affrebitirt war, 
die Berfammlung aljo felbft nicht zu fehen befam, und nur 
außer der Sigungszeit mit den allfeitigen Gefandten in 
Berfehr fommen fonnte. Die Affrebitirung war auf wirk- 
lihe Gefandte und Gefandbtichaftsräthe befchränft. Der ers 
ftere Titel war damals in St. Gallen und beinahe durch 
die ganze Schweiz auf den erften Deputirten beſchränkt, und 
der zweite mußte ſich mit der Betitelung eines Gefandt- 
Ihaftsrathes begnügen, Die beiden Klaffen von Deputirten 
waren aud in der Entfhädigung nicht gleidy gehalten; der 
Geſandte bezog 16 Schweizerfranfen, der Legationsrath nur 
12 — ber Sefretär bloß 8 Franken. Neben dem Stans 
besweibel ward bie Gefandtichaft auch durch einen Bedienten 
begleitet. An Glanz und Suite fehlte es nicht. Auch warb, 
von 1815 an, die Ehre der Geſandiſchaft jederzeit nur einem 
der beiden Landammänner zu Theil, Ordentlicher Weife 
wählte man den abgetrefenen Landammann, wie bief in 
ben ehemaligen ariftofratifhen Kantonen der Fall war, Es 
hatte dieß auch den Vortheil, bie Paritätsluftigen zu befries 
digen, eine Rüdfiht, die man nah der Ummälzung von 
1831 nicht mehr beachtete. Das Fonfeffionelle Prinzip fand 
übrigens feine Befriedigung auch darin, daß der Legationgs 
rath jederzeit mit dem Gefandten in Parität geftellt wurbe, 
Den Fatholifhen Gefandten begleitete ein reformirter Legas 
tionsrath, den reformirten Geſandten ein Fatholifcher Lega- 
tionsrath , fo ununterbrodhen vom Jahr 1816 an bis 1830 
einschließlich. Die Würde der Gefandtihaft wechfelte in 
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biefer Periode in der größten Negelmäßigfeit zwifchen den 
Landammännern MüllersFriebberg und Zollifofer, welch letz— 
ierer jedoch im Jahre 1829 durch feinen Nachfolger, Lands 
ammann Hermann Fels, erfegt wurde, Hohe Gunft vers 
fhaffte mir im Jahr 1823 die Sefretärsftelle; Gefandter 
war Zollifofer, Geſandtſchaftsrath Karl Müller: Friedberg, 
des Yandammanns älterer Sohn, der Demofrit der Tag— 
fagung. Gleiche Ehre ward mir zu Theil 1824, als Sefres 
tär von Landammann Müller = Friedberg, begleitet durch 
den Gefandtihaftsratb Schirmer, Appellationsrichter, 
Die Tagfagungen liefen damals kurz ab, die eidgenöffifchen 
Parteifehden waren zu Ende; man bemühte fi ernſtlich 
für gemeines Wohl in verfchiedenen Konkordats- und andern 
Berbefferungsverfuhen; das Vernehmen der Gefandtfchaften 
unter fih war mit feltenen Ausnahmen freundfchaftlich, und 
mande politifche und individuelle Intimität fand bier ihren 
Urſprung. Entftand gleihwohl Hader, fo ward er nicht 
mit Impudenz betrieben und mit Hoceifer bis zu gänzlicher 
Zerreigung aller Bande gefteigert, Wenn auch nur obers 
flähliher und jugendlicher Beobachter : folhe Wahrnehmuns 
gen fonnten mir wenigftens nicht entgehen, Eine Tagfagung 
war baber für Jung und Alt eine wahre Ferienzeit. Man 
geiste und haſchte nad Genuß, und hafchte nicht vergeblich, 
Die Bororte wetteiferten in herzlich dargebotenen Zeugniffen 
ber Saftfreundfchaft : Diners und Bälle Woche für Woche 
während ber ganzen Dauer ber Tagfagung folgten ſich: nur 
einige Anachoreten fchloffen fih freiwillig von ben gefells 
Ihaftlihen Kreifen aus. An den Bällen im Cafino zu Bern 
fanden fih Fürftenföhne und wenigbegüterte Republifaner 
neben einander ein, fo der Marfgraf Leopold von Baden 
(nachheriger Großherzog) und Gemahlin; die Großfürftin 
Konftantin; „unter den bezeichneten Republifanern (fo ſchrieb 
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ih an Merz) war ich vermuthlich nicht der einzige.” Das 
Präfivium der Tägfagung führte 1823 der Schultheiß von 
Wattenwyl, im folgenden Jahre der Schultheig von Mü— 
linen. Der amtlihe Ton hatte feine herkömmliche Etifette; 
man fehonte fi) gegenfeitig, fo wie gewiſſe Präeminenzvers 
hältniffe. Das Präſidium verftieg ſich nicht zu Fontradiftori« 
fher Diefuffion mit den übrigen Geſandten; über Wichtiges 
fuchten fih vor Allem aus die drei vorörtlichen Gefandt- 
fhaften zu vereinigen, zumal wenn es äußere Berhältniffe 
betraf; die Kleinen Kantone fohloffen fi) diefer Pärie an, 
die übrigen zerfielen in einzelne Gruppen; von den neuen 
Kantonen hatten fi vorzüglihd Aargau und Thurgau ber 
vorörtlichen Politik angefchloffen,, jenes näher im Gefolge 
von Bern, diefes mehr ald Nachbeter von Züri. St. Gals 
len, Graubünden, Waadt und Teſſin nahmen gewöhnlich 
‘eine etwas freiere Stellung ein. Eine allgemeine Oppofition 
von Seite der neuen Kantone gegen die alten war weniger 
fidtbar als zur Mebdiationgzeit, zu welcher die alten Erin- 
nerungen noch in lebhaften Andenken waren, und noch we— 
niger allgemeine Transaktionen die Eriftenz ber neuen Kans 
tone forrobprirt hatten, Wallis war ohne Bedeutung, Neuen 
burg und Genf in. Eintradt mit Bern. Die Mittelfantone 
hatten Feine ſchwierige Aufgabe, da die eidgenöflifhe Politik 
im :Ganzen ihren Intereſſen konform war, Daher fehen 
wir denn auch während diefer Periode manchen Gefandten 
folder Stände, wie den Landammann Heer von Glarus, 
den Bürgermeifter v. Meyenburg-Rauih, aus Schaffhaufen, 
als glänzendes Geftirn am eidgenöſſiſchen Staatshimmel, 
wie es. früher ein Zellweger von Appenzell a, R., ein 
Etodar von Neuforn und ein Pfiſter von Schaffhaufen, ges 
wejen, Unfer Müller: Friedberg war mehr gefürdtet als 


geliebt; feine geiftige Ueberfegenheit, bie man fo ungerne 
Baumgartner, Erlebniſſe. 4 


— ME 


verzeiht, war ald ausgemachte Sache angenommen ; etwelche, 
meifteng zu weit getriebene jchriftlihe Polemik in amtlicher 
Korrefpondenz, bier und da auch im „Erzähler ‚“ mochte zu 
ber fchwierigen Stellung aud noch beigetragen haben, Ue—⸗ 
berbaupt aber Fonnten doch Viele noch den Beftand eines 
neuen Kantons dieſem felbft nicht Teicht verzeihen, und wenn 
im Fernern Müller » Friebbergs Wirkfamfeit durch erwähnte 
Umftände befchränkter feyn mochte, als man allgemein im 
Kanton St. Gallen glaubte, fo trug dazu auch noch der wes 
nig Fonfolidirte politiihe Zuftand des Kantons das Seinige 
bei; die Zerwürfniffe und anardifchen Erfdheinungen vom 
Jahr 1814 waren no in allzufrifhem Andenken, Perſön— 
lid jedoch feblte e8 dem St. Galliſchen Gefandten nicht an 
Anerfennung, was durch häufige Kommiffionswahlen ſich bes 
thätigte, Der mit Müllfer-Friebberg alternirende Gefandte, 
Landammann Zollifofer, fand fih im amtlichen Kreife der 
Tagfagung nie ganz behaglid. Es gebrad ihm an der 
nothwendigen NRedegewandtheit; den Heinen Künften, mit 
denen damals wie fpäter an ber Zagfatung fo mandjes 
erreicht ward, war er aus Charakter und Stimmung fremd, 
Leifer und lauter bervortretende Anmaflungen verftimmten 
ihn leicht, weiter ausgedehnten Umgang pflog er felten, doch 
war er in den Kreifen, bie er zu beſuchen pflegte, ein hei— 
terer und lieber Gefellihafter, Der regelmäßige jährliche 
Wechſel zwifchen zwei Gefandten hatte feine großen Uebel—⸗ 
fände; wichtigerer Berathungsftoff fonnte in folder Weife 
nicht mit einiger KRonfequenz, daher auch weniger mit Erfolg, 
verarbeitet werden : bie Repräfentation verlor bie nothwens 
dige Eigenthümlichkeit, ihre Sndividualität, Der Gegenfat 
ift der zu feltene Wechfel. 

Die vielfach verbreitete Anfiht, als ob die damaligen 
Häupter der Schweiz unbedingte Verehrer des Auslandes 
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geweſen, wäre bei weitem nicht zu rechtfertigen und ich em« 
pfing fhon in jener Zeit Eindrüde, die mich vom Gegen— 
theil überzeugten, Am 6. Juli 1824 fchrieb ich, gleich nach 
Eröffnung der Tagfasung, aus Bern an einen Freund: 
„Erfreulich aber war immerhin, die Kraft zu fehen, mit wel— 
her der greife Mülinen (Schultheiß und Präftdent der Tage 
fasung) ſchon in öffentliher Berfammlung unfer Berhältnig 
zum Ausland und unfere Stellung ald Freiftaat fchilderte, 
Wohl fann der Mann nur mit Achtung genannt werden, 
ber, im Angefticht der fremden Diplomaten — und im Ans 
gefiht von Schuldigen — die ernfle Ermahnung hören Tieß: 
„Den Fremden Ohr, Hand und Herz zu fohließen, bie 
mit dem Wohl. ded Baterlandes ihr verrätherifches Spiel 
treiben.” Und weiter : „ Ernfter noch Tautete_die Präfidialbes 
richterftattung in geheimer Sitzung. Denn die Umtriebe in 
Bern, Luzern, Schwyz u. f. w., an letzterm Drt vorzüglich, 
zu Gunften des neapolitanifchen Dienfted, rege Beſorgniſſe 
vor Reftauration alter Schmach und alter Berfäuflichkeit 
und alten Betteld erweckend, müßten zur völligen Desorgas 
nifation führen. — In Bern ift es darum zu thun, die Par— 
tei des vaterländifch gefinnten Schultheißen und ihn felbft 
mit zu flürzen. — Die Scandala der franzöfiihen Geſandt— 
fhaft find nun vol, Failly erhielt plöslih feine Ents 
laſſung, weil er ed gewagt hat, bad tolle Treiben des Mars 
quis de Moustier und feiner Partei im wahren Lichte zu 
ſchildern.“ Man erfieht hieraus den damaligen Widerwillen 
des Schultheißen von Mülinen gegen den Berfud neuer Kas 
pitulationen mit Neapel und die biesfallfigen Beftrebungen 
in den kleinen Kantonen und einer ohne Zweifel ultraiftis 
fhen Partei in Bern felbf, Marquis de Moustier war 
der eifrigfte Botfchafter der franzöſiſchen Reftaurationszeit, 
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namentlich bei Empfang der Waadtländer Geſandiſchaft burd) 
raube Erpertoration empfinden ließ, Failly war erfier Bot« 
ichaftsfefretär, ein Mann, der die Achtung ber gemäßigten 
Masiftraten der Schweiz befaß. — Ich darf hier noch in 
Frage ftellen, ob mehrern alten Kantonen allein der Vorwurf 
emfiger Bewerbung um bie Gunft des neapolitanifhen Ges 
fandten zur Laft fallen möge. Selbſt Müller-Friedberg war 
nicht der unthätigfte und gab ſich feine Ruhe, bis er nicht 
nähere Verbindung mit dem Herzog von Calvello angefnüpft 
hatte, Ob es im Intereſſe des neapolitanifchen Dienftes 
gewefen, wage ich nicht zu enticheiden. Der Verfolg ift für 
die Negative, Müller: Friedberg hatte einen früher in eng— 
lifchen Dienften geftandenen Bruder, Namens Baron Bes 
nedift. Derfelbe hatte in zwei Schreiben vom 22, und 
23. Senner 1824 an den Fürften von afteleicala, fizilis 
aniſchen Gefandten zu Paris, wo fih Benedift Müllers 
Friedberg eben befand, eine Kapitulation für ein dur ihn 
ſelbſt zu lieferndes Regiment vorgefchlagen, unter dem Bors 
geben, mit den Kantonen fey nicht zum Ziele zu kommen. 
Gleichzeitig that ähnliche Schritte ein Herr von Steiger aus 
Bern. Im März 1823 war vom König von Neapel felbft das 
Begehren um Schweizerregimenter eingegangen, unterftügt 
durch die vier Großmächte des feiten Landes, die fi) dieß— 
falls am Beronefer Kongreß verabredet hatten. Die Regies 
rung von St. allen Iehnte die Anträge wiederholt (unter 
anderm am 5. Merz 1824) ab. Später ließ der neapolitas 
niche Beauftragte, Herzog von Calvello, Sohn Eafteleicala’s, 
etwas von Tommerziellen Bortheilen durchbliden, und wurde 
dann am 1, Juni 1824 erfucht, fich dießfalls beftimmter auss 
zufprehen, dann aber nochmals abgemwiefen, als er auf Uns 
einläßlichfeit zurüdfehrte. Mit perfönlihen Anträgen fand 
Denedift Müllers Friedberg nicht beflern Anklang. So 
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lauten die offiziellen Akten, Indeſſen glaube ich doch, der 
biforifhen Wahrheit nicht entgegen zu feyn, wenn ich aus 
vielen Gefprädhen mit dem Landammann M, 5. fchließe, 
dag, wenn Galvello fih ernftlich mit Hanveldvergünftigungen 
berangelaffen hätte, jener nit ungeneigt gewefen wäre, 
allfällige Werbungen zu unterflügen, wäre es auch nur, um 
ben Intereſſen eines in nicht günftigen Bermögensumftänden 
befindlihen Bruders nicht augenfällig entgegen zu feyn. — 
Die amtlihe Korrefpondenz der Regierung ift übrigens fehr 
ebrenwerthen Inhaltes. — Die Umtriebe, deren der Schults 
heiß von Mülinen fo fcharf erwähnt hatte, mochten ſich wohl 
auf die Beftrebungen des 9. Steiger und ‚ähnlicher Privas 
ten beziehen; denn die Regierung von Bern felbft gab Stei- 
ger’n einen Abichlag. 

Meine Sefretärfchaft quälte mich nicht ; die Herren Ge— 
fandten lieferten nur jpärliche Notizen aus den Sigungen; 
erfinden burfte und follte ich nicht; daher wurden die Rela— 
tionen ziemlich gedrängt, und Beranlaffung zu außerordent- 
lichen Arbeiten gab es auch nicht im Uebermaß. Ich benußte 
deßhalb manden freien Tag zu Exkurſionen, zumal nad) 
Freiburg, wo mich meine alten Wiener Freunde noch mäch— 
tig anzogen ; ich traf deren noch einige. Dem ehrwürdigen 
Pater Girard weihte ich Befuche der Dankbarkeit, denn er 
batte zur Zeit meines frühern Aufenthaltes. in Freiburg nicht 
unwefentlih auf meinen Bildungsgang eingemwirkt. Im Som— 
mer des Jahres 1824 wanderte ich zu Fuß nah Nidau und 
Biel; mein Namengfeft, den Jakobstag, feierte ich zu Eh— 
ren Rouffeau’s in den Schatten ber Petersinjel, In Roufs 
ſeau's längſt profanirter Kammer durchblätterte ich die Ver— 
ſelein des Fremdenbuches. Raoul-Rochette hatte ſpöttiſch in 
dasſelbe geſchrieben: 
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„Vieillard aimable et profond moraliste ! 
A tes accens Ja critique se tait. 

Pour &tre un &crivain parfait, 
Jean-Jacques, il ne te manquait 

que d’ötre un peu plus royaliste,* 


Wie Fann man fo arg das adhtzehnte Jahrhundert mit 
den Krallen des neungehnten paden! Doch war der Wig 
treffend für die Ertravaganzen der Reftaurationgzeit, 


Eine fortgefegte Wanderung nad) Neuenftadt, Landeron, 
Erlach, auf den Zulierberg und zurüd über das große Moos 
nad) Kerzers im Kanton Freiburg, dann Bern, madıte mid) 
mit dem Seelande vertraut. Der Wagen war mir zu jener 
Zeit noch verhaßt. Ich verwendete für diefen Ausflug bie 
Tage des 24. bis zum 26. Zuli, Am meiften Privatumgang 
pflog ich zu Bern mit dem ſchon genannten Alt-Staatsfchreiber 
Lavater; er war mein Profeffor im eidgenöffiihen Staats— 
recht und Staatsunrecht; fein unerfchöpfliher Anekdoten— 
reihthum, feine außerordentliche Belefenheit in eidgenöfs 
fiihen Dingen, feine langen amtlichen Erfahrungen von 
Zürich, endlich feine damalige Stellung felbft (der anerfannt 
ſchwache eidgenöffifhe Staatsfchreiber Haufer madıte für den 
Kanzler eine befondere Aushülfe nöthig, die in ber Perfon 
des felbft zu den Sigungen der Tagſatzung berufenen Lava— 
ter's gefunden ward), waren für mich eine reichliche Duelle 
praftifher Ausbildung, die barüberhin den Borzug hatte, 
daß fie inter pocula erworben werden Fonnte, und weniger 
Einfeitiges hatte, als die Präfonifation St. Galliſcher Po- 
litik, welde das Hauptthema bei meinem nähern Umgang 
mit Müller- Friedberg blieb, An gewiffen Tagesfragen nahm 
ich lebhaften Antheil, fo an den Berhandlungen über Preß— 
einfchränfung und Fremdenpolizei nach den Wünſchen ter 
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europäifhen Großmädte, deren Kongteffe auch auf tie 
Schweiz, ja oft auf wenig beveutfame Perfönlichkeiten, ein— 
wirkten. Sp vernahm ich unter Anderm zu Anfang des 
Sabres 1823; man wolle den St. Gallifchen Oberftlieutes 
nant Forrer nit in den eidgenöffifchen Stab vorjchlagen, 
weil er im Geruche ſchlechter Gefinnungen ftehe, „Er ift näm— 
lich auf einer zu Verona eingegebenen Liſte ald Verdäch— 
tiger, ald un homme de mauvais principes bezeichnet wor⸗ 
den.” So fagen mir Briefe aus jener Zeit. 

Bald follte ich die eidgenöffiihe Politif an mir felbit 
erproben. Die Glarner Katholifen wählten nad alter Ver- 
faffung den Staatsfchreiber der Eidgenoſſenſchaft, Haufer, 
zu ihrem Lanbesftatthalter, von welder Stelle er bald zu 
der erften Magiftratur vorrüden folltee Hr. Haufer nahm 
fowohl den Nuf, als ein veichlihes Abſchiedsgeſchenk (3200 
Franken) aus der eidgenöſſiſchen Kaffe an. An das Ajpiriren 
hatte ih mid in St. Gallen gewöhnt und bisherige Erfolge 
waren nicht geeignet, mid zu entmutbigen. Ich entſchloß 
mih daher, nah Rückſprache mit einigen Freunden und 
Gönnern in St. Gallen und der übrigen Schweiz, mid) bei 
Borort und Tagfasung um die vakante Stelle zu bewerben. 
Wir fanden im Frühjahr 1825. An Zeit zu den erforders 
lichen Verwendungsſchritten gebrach es nicht, an gutem Rath 
nod weniger. Aber Himmel oder Erde verfagten mir dießs 
mal ihren Beiftand, Menſchliche Berechnungen oder Inter- 
efien jchlihen fih ein und verfperrten mir den Weg. Zu 
meiner Beruhigung diente jest wie bamald meine Ueber— 
zeugung, daß weife Rathichlüffe der Vorſehung es fo gelenkt 
haben. Ich Hatte felbft Bedenken und Beforgniffe vor dem 
Gelingen, die mich nur bewegen nicht außerordentlich belä- 
figten, weil ich den Erfolg als fehr zweifelhaft anjab. 

Ich feste mich indeffen über die mancherlei fih erge- 
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benden heiklen Betrachtungen hinweg, und rechnete ſelbſt im 
Fall einer Abweifung auf Bortheil für mih, da mid die 
Anmeldung im ungünftigften Fall in weitern Umgebungen 
befannt maden fonnte, und das Unterliegen unter gewiſſen 
Umftänden felbft zur Ehre werden fann. Es fammelten ſich 
allmählig ſechs Kompetenten um die eidgenöfiische Bundes— 
Yade , unter ihnen ber Sohn des Luzerniſchen, alfo vorörts 
lihen, Standeshauptes und des damaligen Präfidenten der 
Tagfagung ; diefe, wie meine Meldung, machte einiges Aufe 
ſehen und eigentlich fchien bei dem höhern NRegentenpers 
fonale feine recht zu gefallen. Ich werde fehr unparteiisch 
von Allen und von Allem fprechen, da mich gegen den ſpä⸗ 
ter Beglückten nie die mindefte Eiferfuht angewandelt hat. 
Bon zuverläffiger Hand erfuhr ih aus Zürich folgendes : 
„Amrhyn, Sohn, ift von unferm präfumtiven Standesges 
fandten Reinharb mit der Erklärung empfangen worden, 
daß einerfeits er, Reinhard, die Anficht gefaßt habe, es 
follten nicht Bater und Sohn neben einander in dem befrag«- 
lichen Berhältniß in der Bundesbehörde feyn , weil foldhes 
unter gewiffen Umftänden unermeßliche Folgen zum Nach— 
theil der ganzen Eidgenoffenfchaft haben Fönnte u. f. w.“ 
In diefem „u. |. w.“ waren allerlei bürgermeifterliche 
Bemerkungen und Zweifel über ungenügende politifhe Or— 
thodorie des Luzerner Afpiranten begriffen, die man damals 
als die Urbedingung einer Anftellung in eidgenöffiihen Dienft 
anſah; den Lefern und mir felbft muß ich indeß in der Stille 
zu entfcheiden überlaffen, ob jene Zweifel wirklich in des 
Bürgermeifterd Kopf oder vielmehr in jenen des Korrefpons 
denten, oder vielleicht in beiden geftedt; genug, der Zeit und 
der in Zürich damals in Geltung geftandenen Anfichten was 


ren fie nicht fremd, 
In Bern fhien man gleihe Anfiht zu theilen. Bei 
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Behandlung des Inſtruktionszirkulars vor Kleinem Rath 
wurde in Anzug gebracht. und hierauf erkannt, der Geſandt⸗ 
ſchaft in Inftruftion zu geben, daß fie, — da dem Bernehs 
men nad) Anmeldungen von Söhnen von Standeshäuptern 
vorörtliher Kantone auf die Bahn kommen follen — gegen 
eine Wahl exzipiren folle, durch die eidgenöſſiſche Siegel 
und Unterfchriften gleichzeitig in die Hände von Vater und 
Sohn fallen könnten. Ya felbft in Luzern war man biefer 
Bedenken nicht frei, und anfänglich theilte fie fogar Schults 
heiß Amrbyn, von dem man mir meldete, er werde feinen 
Sohn bereden abzuſtehen. Doch fo ernftlih wars überall 
nicht gemeint, wie das Ergebniß fattfam beweifet, Günſti— 
ger waren anfängliche Aeufferungen über mich; ich erhielt 
unzweibeutige Beweife davon in manden Briefen, von Pers 
fonen, die feinen Grund hatten, fi mit befondern Höflich« 
feiten gegen mich zu ermüden. Die vollfte Beruhigung ins— 
befondere gewann ich, als der damalige VBorftand der eidges 
nöffifhen Kanzlei, der fid) übrigend jeder Einmifchung ents 
halten zu wollen erflärte, bezüglich meiner Perfon für den 
Fall einer Wahl fih in ebenfo verbindlicher als für einen 
jungen Mann ermunternder Weife vernehmen lief. Es ift 
hier vom Kanzler Mouffon die Rede, einem Mann, beffen 
ganzes Gewicht die neuere Geſchichte der Eidgenoffenfchaft 
noch nicht gewürdigt hat, Ich durfte mich nicht in Verſu— 
hung führen Yaffen, den ausnehmend wohlwollenden Brief, 
mit dem er bei jenem Anlaß ein durch den Anftand gebote- 
nes Schreiben an ihn von meiner Seite zu erwidern bie 
Güte hatte, über mein Schreibepult hinaus zu divulgiren; 
genug, ber bewährte Kanzler fchrieb mir fiebenfacdy mehr, 
als ein Anfänger hoffen und anſprechen durfte, Sch flog fo 
wenig hoch, daß ich die Nichtbeantwortung meines eigenen 
Schreibens Feinesivegs als Geringfhägung angefehen bätte, 
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und das ift gerade ein Punkt, rüdfichtlich deffen man mich 
damals, fpäter und noch fpäter, alfo jederzeit, falfch beur— 
theilt hat. Auch ließ ich mich durch foldhe Anzeichen nicht zu 
falfhen Hoffnungen verleiten; das menfhlihe Thun und 
Wefen war mir zu genau befannt. Zur Beftätigung meiner 
Anfiht von demjelben erfuhr ich aus engerem vorörtlichem 
Kreife folgende Aeufferung: „Baumgartner wäre im 
Falle, gerade beim erften Eintritt dasjenige mitzubrins 
gen, was Freund Amrhyn erſt noch erringen müßte, 
Indeſſen ift weit mehr Wahrfcheinlichkeit für den letztern; 
Samilienverhältniffe,, Diners u. f. f, find in vielen Augen 
enticheidender, und auf die Protektion des Vaters wird ſpe— 
eulirt, auch ald Compenfation die Begünftigung des Sohns 
in Kalkul genommen.” Ich vernahm im Weitern, doch wes 
niger genau, daß gegen mich drei Einwendungen in Bewe— 
gung gebradht wurden: meine Antezedentien in Defterreich, 
bie mich fomit diplomatifch nicht beffer empfahlen, als bereits 
Amrhyn empfohlen war; dann hob man die Behauptung 
ungenügender Kenntniß der franzöfifhen Sprache vor, und 
endlih mochte in engeren Kreifen wohl auch meine „geringe“ 
Herkunft als Impediment angerufen worden ſeyn. Das er- 
ftere Tieß eigentlih Niemand recht laut werben, wohl aber 
ſprach fih Schultheiß von Mülinen aus Bern bezüglid bes 
zweiten Punktes als Opponent in einem vertraulichen Brief 
an einen Drittmann aus, Luzern unterftügte den Nepotis— 
mus offiziell. Am 24. Juni 1825 gab der Große Rath eine 
Inſtruktion, die den anfänglich dargebotenen Ausfichten wes 
nig entſprach. Die Gefanbtfchaft foll alfervorderfi für Am— 
rhyn arbeiten; wo es mit dieſem nicht geben will, für einen 
ber beiden andern Ajpiranten aus Luzern, — alſo verwandt- 
Ihaftlih, oder doch rein örtlich. Bezeichnend ift ferner Foi- 
gendes, was ein Freund um dieſe Zeit mir fehrieb: „Kön— 
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nen Sie Jemanden finden, ber denjenigen Kantonen, bie man 
lächerlih genug mit dem Namen der newen bezeichnet, sub 
rosa eröffnete: es fey Thatſache, daß in mehreren Raths⸗ 
verfammlungen ber alten Kantone (die, fo viel ich weiß, auch 
einmal neu waren) die Bemerfung gemacht worben, es fey 
bedenklich, die eidgenöfliihe Kanzlei den neuen Kantonen zu 
überlaffen? Diefe Thatfache, die ih Ihnen verbürgen kann, 
follte do vermögend feyn, die feit den Nevolutionen zu 
felbftftändigen Bundesgliedern gewordenen, ſechs (oder meinets 
wegen neun) Kantone zu feftem Zufammenhalt zu bewegen.” 
Man fieht, daß ich wenigftend gut unterrichtet war. Was 
ich mittheile,, legte ich blos der hiftorifchen Treue wegen in 
biefe Blätter nieder. Einiges Hinderniß Fam von St. Gallen 
ber unmittelbar. Der daſige zweite Staatsfchreider, Johann 
Nepomuf Saylern, trat ebenfalls als Afpirant auf, was 
bie Regierung veranlaßte, weder ihn noch mid, mit der Stelle 
des Gefandtfchaftsfefretärs für die Tagfasung zu befleiden, 
Gleichwohl reisten wir beide, auf verfchiedenen Wegen, nad 
Luzern ab, um dort perfönlih unfer Anliegen zu betreiben, 
ich als Begleiter ber Gefandtfchaft, Die aus Landammann Zollis 
kofer und Eraminator Clemens Saylern beftand, da mir der Se- 
fretär feinen Pla eingeräumt und den Weg unter die Füße 
genommen hatte, Ich machte bei dem Präfidenten der Tags 
fasung, der mich fo wohlwollend empfing, als es die Um— 
fände geftatteten, und bei den meiften übrigen Standesge- 
fandtfchaften meine ergebenfte Aufwartung, erhielt aber meis 
ſtens Hofbefcheid, was ich mit der größten Gelaſſenheit hin— 
nahm. Der Wahltag erfhien: 14 Stimmen für Amrhyn, 
5 für Gerber aus Solothurn, und nur 3 für mich (wie man 
mich beftimmt verficherte, jene von St. Gallen, Nargau und 
Waadt), für Gerber hatte fih Bern mit einigen Anhängern 
der weftlihen Schweiz, für Amrbyn die Mehrzahl der YY+“ 
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ortgefälligen Kantone ausgeſprochen. Bei Zug half ſelbſt 
die fohriftlihe Erinnerung Müller-Friedbergs an ben Wahls 
dienft nicht, den St. Gallen bei Webertragung des Amtes eis 
nes eidgenöftifchen Kriegsfefretärd an einen Bürger von Zug 
geleiftet hatte. Ich Fehrte über den Vierwaldſtätterſee, Schwyz, 
Einfiedeln, Rapperſchwyl in die St. Gallifhe Heimath zus 
rüd, und ſah bei diefem Anlaß das erftemal den nachherigen 
Landammann Theodor Abyberg, deffen ausgezeichnetes Aeuſ— 
fere ſchon beim erften Anblick feflelt. 

Das Wahlgefhäft war allenthalben bald vergeffen, hat 
aber nie ganz gefallen. Herr Amrhyn, Sohn, hat fi nicht 
zu beklagen, daß ich den Ausgang ihn irgendwie je fühlen 
lieg, und wir fehienen ung gegenfeitig ftillfchweigend zu fas 
gen, daß wohl Jeder an feinem rechten Plage fey. 

Mittlerweile hatte ich einen anderweitigen Fortfchritt 
auf der politischen Laufbahn gemacht. In der Zahl der ins 
direften, d. h, der vom Großen Rathe felbft gewählten, Mits 
glieder diefer oberften Landesbehörde war durch den Tod 
des Kantonsraths und Altbezirfsfommandanten Germann in 
Wyl eine Lüde entftanden. Die gleichen Einflüffe und Urs 
fahen, welche mich auf das Verzeichniß der Sandidaten ges 
bradıt hatten, beförderten mich am 21. Juni 1825 in den Grofs 
fen Rath ſelbſt. Dr, Neff brachte mir jubelnd, Müller: Fried- 
berg ſchmunzelnd die Nachricht. Für meine Wahlfähigfeit 
(ein VBermögensbefig von A000 Fr.) zeugte die Steuerlifte 
mit einer noch höhern Summe, Ich nahm am folgenden 
Tage, nad feierlicher Eidesleiftung, unter den Landesvätern 
meinen Sig ein, erfreut, doch nicht aufgeblafen, über biefen 
Beweis von Adhtung und Zutrauen. Sch ftand erft im acht« 
undzwanzigften Altersiahr, und war daher, den Jahren nach, 
unftreitig das jüngfte Mitglied, und blieb es längere Zeit; 
bie Beehrung war bandgreiflich,, zumal die älteren Wähler 
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gern ihr Augenmerk auf näherſtehende Zeitgenoſſen zu rich“ 
ten pflegten.. Die Stimmung veränderte ſich allnählig, mes 
nigftend fand ih ſchon ein Jahr nachher Grund, einem 
Freunde von dem Wahlkollegium zu frhreiben: „Das Wahl« 
kollegium war fehr bereit, junge Männer von Bildung, und 
waren es auch Beamtete, auf die Vorſchlagsliſte zu ſetzen.“ 

Die neue Funktion follte mir ſchon bald ihre Schatten— 
ſeite weiſen. Die im Jahr 1816 eröffnete Unterhandlung 
über die Schidjale des ehemals ftiftiichen Archivs, anfänglich 
auf Ablieferung des nur-Fatholifche Intereffen befchlagenden 
Theils berechnet, wurde feit einiger Zeit von Seiten des ka— 
tholifchen Adminiftrationsrathes emfiger betrieben, und ges 
dieh zum Schluß in einem Bertrage vom 8. Auguft 1825, 
der von jener Trennung abftrahirte und das Eigenthum bed 
Archivs dem Staat und ber Fath. Korporation gemeinfam 
zuerfannte, und für daſſelbe die Beftellung eines eigenen Ars 
chivars verordnete, zu wählen durch Delegirte beider Behörs 
ben, des Kleinen Rathes und des Adminiftrationsratheg, auf 
dem Gonferenzwege. Mir wollte eine ſolche Ceſſion nad 
längft vollzogener Theilung des Staats- und des Stiftsgus 
tes nicht einleuchten, um fo weniger, als die Theilungsaften 
von feinem Borbehalt wegen des Archives zeugen, und bie 
Anſprache erft von Ein= und Ausführung des Art. 2 ber 
Berfaffung von 1814 ber fih datirte. Ich ſah weder ein 
Recht noch eine Nothwendigkeit; ein Recht nicht aus dem 
Ihon angegebenen Grunde, eine Nothwendigfeit nicht, weil 
das Archiv ohnehin Jedermann zugänglich war, bie organi- 
fhen Funktionen des Adminiftrationsrathes fih mehr auf 
neugefhaffene oder noch zu fchaffende Berhältniffe bezogen, 
und durch die Regierung weit mehr Gebrauh vom Ardiv 
gemacht wurde, als von der Fatholifhen Behörde. Eine 
Dualität in der Arhivverwaltung, fo zu fagen in einer und 
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berfelben Lofalität, wollte mir überhin nicht einleuchten, obs 
wohl ich wußte, daß für bie endliche Bereinigung des Stiftd« 
archives noch Manches nachzuholen ſey, und auch wünfcte, 
daß es gefchehen möge, Allein Regierungsratb Gmür, ber 
natürliche NRepräfentant ber Fathol, Korporation im Kleinen 
Rathe, feste den Bertrag durch, Müller- Friedberg hatte nach— 
gegeben und fogar den Bertrag („wegen Fünftiger gemeins 
Ichaftliher Beforgung des alten Stiftsardives zum Behuf 
feiner Integrität und feiner reichhaltigen Brauchbarfeit für 
Geſchichte und Literatur”) entworfen, wie er zwei Jahre 
früher zur Abfindung zwiſchen dem Staat und ber Fathol. 
Korporation durch Errichtung des Doppelbisthums bereit« 
willig mitgewirft, Ich hatte daher zu ſchweigen, oder irgend 
einen Verdruß zu erwarten. Botfchaft und Vertrag (auch 
erftere hatte Müller-Friebberg verfaßt) wurden in der Sigung 
des Großen Rathes vom 22, Dezember 1825 vorgelegt. Ich 
benuste die reglementarifhe Gefchäftsorbnung, um mit eis 
‚nigen Gründen die Ueberweiſung an eine Kommiffion an« 
zutragen. Als Testen und vorzüglichen Grund meines Begeh— 
rens führte ih an, „baß der Gegenftand unter jene gehöre, 
bie ihrer Natur nad von ber Regierung nicht mit berjes 
nigen Unbefangenheit behandelt werben können, mit twels 
cher öffentliche Angelegenheiten behandelt werden follten, (es 
faßen nemlich drei Mitglieder des kath. Adminiftrationgratheg 
im Kleinen Rathe).“ Es war dieß meine „Jungfernrebe”, 
mein Debüt, Müller-friebberg, Sohn, und Andere feines 
Sinnes erfaßten die Anregung begierig, und beuteten fie 
nad) Kräften aus, Fand man (nah damaligen Begriffen) 
es ſchon auffallend, daß ein fo junger Mann, der erft noch 
wenigen Sigungen bes Großen Raths beigewohnt hatte, der 
zudem Beamteter ber Regierung war, der vielleicht auch bei 
ber vorliegenden Frage als perfönlich betheiligt erſcheinen 
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mochte, das Wort ergreife, fo flaunte man vollends, daß 
ich über eine Materie mich zu erheben wagte, die man ges 
wohnt war, als eine ber zarteren anzuſehen, da fie in kon— 
feffionelle Berhältniffe eingriff. 

Etwelche Hise in diefem erftien Vortrag war ſchon deß— 
bald nicht zu vermeiden, weil es mir wie andern Rednern bei 
ihrem anfänglichen Auftreten erging, d. h. weil mir dag 
Blut zu Kopf flieg und innere Aufregung, wenn aud ganz 
unfchuldiger Art, bemerkbar werben ließ, Die große Mehr— 
heit wollte meine Anficht und Abficht nicht fogleich erfaflen 
und hielt fih an das gewöhnliche Prozedere, VBorfchläge der 
Regierung, die nicht geradezu in wichtige Landesintereſſen 
eingriffen oder vollends den Beutel des Einzelnen befchlus 
gen, ohne bedeutenden Widerſpruch und beinahe fummarifch 
anzunehmen, Mein Antrag auf Ueberweifung des Vertrags 
an eine Kommilfion warb verworfen, ber Bertrag felbft 
ohne Erfolg geſchehener Einfprade ratifizirt., Das Protokoll 
bes Großen Rathes fagt darüber: „nach gewalteter viels 
feitiger Diskuſſion über Inhalt und Form diefes Verkomm⸗ 
niffes Cund ſelbſt über das Recht des Fatholifhen Adminis 
ftrationsrathes, auf befagtes Archiv eine Eigenthumsanſprache 
zu maden) Wurde dem Bertrag endlich dennod bie 
fchriftfihe Sanftion ertheilt 9,” Damit waren aber alle 


*) Bon ben Bertragspunften verdienen folgende Erwäh⸗ 
nung: „i. Das alte, aus den Zeiten des fürftlich 
St. Galiiſchen Stiftes herrührende und bis zu deffen 
Auflöfung reichende, Archiv fol für den Staat und die 
katholiſche Adminiftration ein gemeinifhaftliches, 
untrennbares und unveräufferlihes Eigen— 
thum verbleiben, Nur die litur giſchen und die auf 
die Frauenflöfter bezüglihen Aften und die des ehema- 
ligen Dffizialates werden dem Adminiftrationsrath auf» 
Dre — — 3, „Die Huth und Beforgung biefes 

rchivs nach einer gemeinfchaftlich zu ertheilenden In— 
ftruftion wird einem eigenen Archivar anvertrauf, wel 


— 4 — 


gouvernementalen Sieger — ber Sieg war nad tem Ges 
fagten ein Leichtes — nicht zufrieden. Müller» Friedberg 
bemühte ſich Abends in meine Archivſtube, tabelte bitter meine 
„echappee“ im Großen Rathe und fprad die Hoffnung aus, 
daß ſich Aehnliches nicht wiederholen werde, Ich eriwiderte 
rubig, daß ich ihm und andern für die Beförderung in den 
Großen Rath dankbar fey, aber gegenüber diefer Gefinnung 
auch das Bewußtſeyn hege, meine Meinung im Großen 
Rathe über vorfommende Gegenftände in ziemender Sprache 
vortragen zu dürfen; das Lestere namentlich fey von mir 
nicht verfäumt worden. Ich mußte mir felbft gefteben, daß 
ich. auf die Yandesväterlihe Rüge nicht gefaßt geweſen war, 
Anders dachte Dr. Neff; der lieg ſich von mir meine Anficht in 
gleicher Tokalität näher entwideln und bereute nachher, mich 
nicht unterftügt zu haben. Ich erwähnte diefes Ereigniffes 
insbefondere darum, um die damalige Stellung der Kanz« 
Yeibeamteten, die zugleich Kantonsräthe waren, im Verhält— 
niß zu der jegigen ans Licht zu ziehen, und um über die 
Schickſale des Archivs volftändige Auskunft zu geben. Meine 
perfönlihe Stellung und mein Gehalt blieb unangefochten, 
bas Stiftsarchiv aber ward von der Verwaltung der übrigen 
Archive getrennt und einem neuen Beamteten übergeben, Der 


‚her ohne erhaltene Bewilligung beider kontrahirenden 
Behörden’ bis zur Vollendung der ihm nad dem 7. Art. 
aufgetragenen Arbeiten Fein anderes Amt oder Beruf 
befleiden noch treiben darf.” — — „5. Der Archivar 
wird von einer Wahlfommiffion erwählt,. welche die Res 
nierung und der Adminiftrationsratb, jeder Theil aus 
vier feiner Mitglieder, beftellt. Sollten die Stimmen 
bei der Wahl gleichftehen, fo wird die Wahlfommiffion 
mit noch drei Mitgliedern der Regierung und drei Mit- 
— des Adminiſtrationsrathes verſtärkt.“ — An 
Stoff zu Komplikationen würde es in dieſen und andern 
Vertragsartikeln nicht gebrechen. 
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erforene war ein junger Mann, Namens Boffart, der jedoch 
nie eintratz am 4. Febr. 1826 ward die Stelle dem mittler- 
weile eingetroffenen Dr. Anton Henne, von Sargang, ats 
vertraut, Das Verdienſt, dem Stiftsarchiv die jetzige vor⸗ 
trefflihe Einrichtung gegeben zu haben, gebührt nicht ihm, 
fondern dem fpäter ernannten Stiftsardivar Wegelin. 
Einen Gewinn z0g ich jedenfalls aus der Veränderung: 
ber Umfang meiner Amtsyerpflichtungen wurde bedeutend vers 
mindert, und ich gewann an Zeit‘ für die bleibenden, Die 
erwähnte Großrathböverhandlung gab zu einigen Erörteruns 
gen in ben Zeitungen Anlaß. Ufteri erhielt von mir Bes 
richt über das Gefchehene, und ſprach darüber in der Neuen 
Züriher Zeitung. Die Männer des Fatholifchen Admini— 
firationgrathes ließen fih zu Anfang tes Jahres 1826 in 
ber Zuger-Zeitung vernehmen. Am Schluß ihres Artifels 
blieb eine Perfönlichkeit nicht aus: „es wird nebftbei gut 
und erfprießlicd werden, wenn der jeweilige Archivar ohne 
andere gleichzeitige und einträgliche Anftellungen Tedigerdingen 
— ein möglichſt paritätifcher, unparteiifcher Archivar iſt.“ 
Den Amtsgefhäften wußte.ih immer noh Muße für 
Außeramtlihes abzugewinnen, Ich entwand mich früherer 
Unthätigfeit ald Mitglied. der fchweizerifchen gemeinnügigen 
Geſellſchaft. Ihr Comite hatte in dem Programm für die 
in Luzern unter Vorfig des Staatsraths Eduard Pfyffer ges 
baltene Yahresverfammlung von 1825 neben andern bie 
jehr praftifche Frage aufgeworfen: „Welches ift der Einfluß 
ber Gefeggebung auf das Armenwefen in einzelnen Kantos 
nen oder Landſchaften?“ Sie fprad mich vorzugsmweife an, 
im Hinblik auf den bereits oben erwähnten unbefriedigens 
den Zuftand des Armenmwefens im Kanton, Der Rahmen 
ſchien mir indeß doch zu weit, und ich wählte mir ſelbſtſtän— 
big einen engern, Die Denkſchrift, die ich ne ift die 


Baumgartner, Erlebniffe, 
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erſte größere Arbeit, an bie ich mich wagte, Sie blieb nicht 
ohne Beifall und Anerfennung, da ich mid ihr „mit Liebe” 
gewibmet hatte. Das Wefentliche derjelben ift im Auszuge 
abgebrudt auf Seite 148—158 in den „Neuen Verhandlun⸗ 
„gen ber fchweizerifchen gemeinnügigen Geſellſchaft über Er- 
„siehungswefen, Gewerbfleig und Armenpflege. Zweiter 
„heil, Züri 1826,” Der Referent der Geſellſchaft fagte 
barüber, vielleicht gnädiger, ald der Verſuch es verdiente: 
„Bon allen eingegangenen Arbeiten bat vielleicht Feine den 
Sinn der ausgefhriebenen Aufgabe fo richtig aufgefaßt, wie 
die von tiefer Einfiht und Sadfenntnig zeugende Abhand- 
Yung des Herrn Regierungsfefretär Baumgartner über die 
Chegefege des Kantons St. Gallen in ihrem Berhältniffe 
zum Armenwefen, welche einzig bedauern Yäßt, daß die bes 
ſchränkte Muße des Herrn Berfaffers ihm nicht geftattete, 
auch die übrigen Zweige der St. Galliſchen Geſetzgebung 
auf gleihe Weife zu beleuchten.” Der Zwed der Abhand- 
lung war: Entſtehen, Beftand und Wirken der damaligen 
St, Galliſchen Ehegefege, in wie weit fie auf das Armens 
wejen Einfluß hatten und haben, ganz anſchaulich zu mas 
machen, und den ermittelten Thatfadhen diejenigen Schluß 
füge zu entheben, welde allgemeinere Anwendung finden 
mochten. Die verfchiedenen, auf das Ehewefen bezüglidhen 
Geſetze werden der Reihe nach aufgezählt; von dem wichs 
tigften, dem zu Beichränfung der Ehen, wird Folgendes ges 
meldet, das ich wichtig genug halte, um auch hier eine Stelle 
zu finden. | 

„Wichtiger ald alle dieſe Beſtimmungen Cüber Einhei- 
rathungsgebühren; Bedingungen für Verehelihung von Ges 
-duldeten u. dgl.) ift das Gefeg vom 20, Juni 1818. Wäh— 
end der ſchweren Theurungsjahre Hatte fich nemlich die Re— 
gierung von ber Nothwendigfeit einer ganz neuen, durchs 


greifenden Geſetzgebung über dad Armenweſen überzeugt. 
Sm Jahr 1818 Tegte fie daher dem Großen Rathe mehrere 
auf diefen Gegenftand bezügliche Gefegesvorfchläge vor, Ei« 
ner berfelben betraf die Gentralifation der Armenverwaltung 
und die Errichtung einer KantonalsArmen-Direftion; ein 
zweiter wies biefer legtern bie erforderlihen Hülfsquellen 
an, Zugleidy aber hatte die Regierung nad den Quellen 
ber herrſchenden Armuth geforfcht, und als ſolche neben den 
vorübergehenden Uebeln des Krieges, des Mißwachſes und 
der von den Elementen angerichteten VBerheerungen vornäm— 
Vich zweierlei zu erfennen geglaubt, die leidhtfinnigen 
Ehen und den Müffiggang. Gegen beide wollte fie 
fofort zu Felde ziehen, gegen den letztern durch unnadhficht- 
lihe Unterbrüdung bed Betteld, gegen erftere duch Bes 
fhränfung der Freiheit, fih zu verebeliden, 
zu welchem Ende fie auch hierüber einen Geſetzesvorſchlag an 
ben Großen Rath bradte. Die beiden Gefegesvorfchläge 
über die Armenverwaltung frheiterten an einer Lieblingsidee 
bes Tages; fie wurden verworfen, weil der Große Rath 
eine Trennung der Armenpflege nad) den beiden Glaubens— 
befenntniffen verlangte. Ob fie indeffen audy ohne diefen vor— 
berrfchenden Berwerfungsgrund ein günftigeres Schidfal ge- 
babt, und nicht wenigftens in der Bollziehung unüberfteig- 
liche Hinderniffe gefunden hätten, muß, bei der großen Bers 
Thiedenheit in den ökonomiſchen Verhältniſſen der einzelnen 
Bezirfe und Gemeinden, beinahe bezweifelt werden. Gröſ— 
fern Beifall fand der Gefegesvorfchlag über die Ehebeſchrän— 
fungen, aus welchem nun das oben erwähnte, feither zu brei 
verfhiedenen Malen erneuerte Gefes vom 20, uni 1818 
bervorgieng ). Das Dafeyn und die rechtliche Bedeutung 


*) Das Geſetz hat auch feither und bis zur Stunde (1844) 
ununterbrochen fortbeftauden, iſt felbft — dem Revi⸗ 
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dieſes Geſetzes ift durch ein früberes vom 29. Juni 1803 
Bedingt, nad) weldem jeder Gemeinde obliegt, ihre Armen 
entweder aus den Armenfonds, oder, wo diefe nicht hinreis 
hen, aus dem Ertrage befonderer Steuern mit dem Noths 
bürftigen zu verſehen. 

Um nun den Armenfonds einen Zuwachs zu verfhaffen, 
der fie in den Stand fege, ihrer Beftimmung eher zu genü— 
gen, verordnet das Geſetz von 1818, daß jeder Kantonsbürs 
ger, der fich zu verehlihen im Begriffe fteht, an feine Ges 
meinde 22 fl. zu entrichten babe, und daß eine Ehe von ber 
Gemeindsbehörde unterfagt werden dürfe, wenn der Bräu— 
tigam Armenunterftügung genießt, oder feine Mittel zur Ers 
haltung der Familie vorweifen kann, oder unfähig ift, folde 
Mittel gehörig zu nugen und zu wahren, 

„Das Sefagte reicht hin zum Verftändnig, daß das St. 
Ballifhe Gefeg für Beichränfung der Heirathen nur ein 
Fragment eines allgemeinen Plans if, das aus dem Schiff: 
bruche großrätplicher Deliberationen gerettet wurde, Deſſen 
ungeachtet ift feine Bedeutung und fein Einfluß auf die Bes 
forgung der Armen und hinwieber auf bie öfonomifchen und 
Steuersjntereffen der Gemeinden von kaum geahntem Eins 
fluffe. Die Berechnungen, die ich im Jahr 1825 angeftellt 
und dur die ſchon berührte Abhandlung dem größern Pubs 
likum mitgetheilt habe, mögen dieß nachweifen. 

„Die Zahl der im Kanton jährlich ftatt findenden Ehen, 
heißt es darin, beläuft fih nach einem Durchſchnitt von 15 
Jahren, nemlich von 1805 bis 1819, Taut den fanitätsräth“ 


fionsftrubel, der in else ber Verfaſſung von 1831 her⸗ 
einbrach, nicht ergriffen, und, im Widerſpruche mit dem 
Schlußartikel diefer Verfaſſung, noch nicht revidirt wor⸗ 
en. 
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lichen Eingaben auf 1079. Wird angenommen, dag bie Zahl 
ber dem befagten Gefege nicht unterworfenen Ehen von 
Fremden (die in jenen Verzeichniffen mitbegriffen ift) Dies 
jenige der auswärts von KRantonsbürgern gefchloffenen ftener- 
pflihtigen Heirathen (die hinwieder in den Eingaben ber 
Sanitätsfommiffion nicht begriffen find) um 79 überfteige, 
fo bliebe als jährlihe Zahl der tarpflichtigen Ehen 1000, 
und der SJahresertrag jener Tare für ben ganzen Kanton 
wäre 22,000 fl. Wird die Berechnung für eine einzelne Ge— 
meinde fortgefeßt, fo ergibt fi, die Gefammtbevölferuug des 
Kantons auf 140,000 Seelen angefchlagen, zu Gunften einer 
Gemeinde von 2000 Einwohnern eine Jahreseinnahme von 
31Afl,, die, fo unbedeutend fie fcheint, in 20 Jahren der Ges 
meinde eine Fondevermehrung von 6280 fl. verfpricht, abges 
rechnet, daß diefe während der ganzen Periode bie Zinfen 
des jeweiligen Sapitald zu Armenausgaben verwenden Fanı, 
und dadurch eing gleihe Summe an Armenfteuern entbehr⸗ 
ih wird.” — 

„Auf pie Weife Fann jede Gemeinde, bie fi einer 
guten und treuen DBerwaltung erfreut, im Laufe weniger 
Zahrzehnde ohne alle mit dem Bezug von wirklihen Abgas 
ben verbundenen läftigen Vorkehrungen ein beträchtliches 
Armengut erwerben.” Folgen dann verfchiebene Betrachtun—⸗ 
gen über Ziel und Nutzen bes Geſetzes bezüglich der Ver— 
hinderung Teichtfinniger Heirathen und beforgten Amtsein— 
griff von Seite der Behörden in die individuelle Freiheit. 

„Die Anläffe Cvon Ehebehinderung) find nicht häufig, 
und es ift diefes ein ficherer Beweis, dag, wenn auch unges 
achtet bes Geſetzes viele Teichtfinnige Ehen gefchloffen wer— 
ben, wenigftens Feine Eigenmächtigfeit der Drisbehörben bie 
Bermuthung rechtfertigt, es fey zur Abwendung eines Fleis 
nern Uebels ein größeres ing Leben gerufen worden, Bon 
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der Mitte des Jahres 1818 bis zum April 1825 find unges 
fähr 260 Rekurſe gegen Heiratbsunterfagungen an die Re— 
gierung gelangt, und bei der befannten Neigung der untern 
Volksklaſſe, der oberften Landesbehörde Beſſeres zuzutrauen, 
als den eigenen Drtsvorgefegten, läßt fih mit Grund ans 
nehmen, daß im Ganzen wenig bebarrlihe VBerweigerungen 
ftatt gefunden, gegen die nicht Rekurs ergriffen worden, und 
dag alfo die Vollziehung des Geſetzes nur die genannte oder 
eine nicht viel höhere Zahl von Paaren betroffen habe, Bon 
diefen unterlagen wenigftend 80 der Beftätigung bed Verbo— 
tes, 120 etwa festen ihr Begehren bei der Regierung durch, 
und die 60 übrigen wurden an die Erfüllung gewiffer Be— 
dingungen erinnert, in Folge deren erft näheres Eintreten 
in ihr Geſuch ftattgefunden hätte, fofern fie es erneuert ha— 
ben würden, Die Einen davon bejeitigten wahrjcheinlich die 
Hinderniffe, welche ihnen die Gemeindsbehörde entgegenge- 
ſetzt hatte, in der Gemeinde felbftz die Andern verzichteten 
auf ihr Begehren.” 

Nach mehreren andern Betrachtungen Schloß Die Abhand- 
lung mit der Anficht, daß da, wo die Möglichkeit des Hei- 
rathsverbotes bereits gefeglich aufgeftellt ift, und das Armen- 
weſen noch thätiger Aufmunterung bedarf, eine freiwillige 
Berzichtleiftung auf diefes Schugmittel von bedenflichen Fol- 
gen feyn Fönnte, — daß hingegen, wo die Beforgung der 
Armen durch hinreichende Fonde und übrige gefeslihe Eins 
richtungen genügend fichergeftellt ijt, doch der Gründe kaum 
genug vorhanden feyn dürften, bie Ehebefhränfung eben 
falls einzuführen. So viel-über jenes ftatiftifch -abminis 
ftrative Fragment, Bemerfenswerth ift, daß ungeachtet der 
fihtbaren und erprobten Zwedmäßigfeit des erwähnten Ehe— 
gejeßes für St. Gallen, meines Wiffend Fein anderer Sans 
ton daffelbe nachgeahmt hat. Um fo weniger nahm ich Ende 
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1835 Anftand, auf die Abichaffung der hohen Gebühr für ein- 
heiratbende Weibsperfonen anderer Kantone und Staaten 
anzutragen, was bann auch gefeglich defretirt wurde, Sch 
fand nemlich, daß angehende Ehen bereits hinreichend durch 
bie Heirathstare von 22 fl. belaftet feyen,.und daß es eine 
Täuſchung fey, zu glauben, es hafte die Einheirathsgebühr 
auf dem fremden Weibe, — wie denn wirkli am Ende ber 
Betrag dem Fünftigen Ehepaar entzogen wird, aljo ben 
Wohlſtand des ſich verheirathenden Kantonsbürgers ſchwächt, 
ohne irgend einen Vortheil, der aus vergeltender Rückwirkung 
auf die Heimath der Braut zu ziehen wäre. 

Ich nahe dem Ziele dieſes erſten Abſchnittes. Bevor 
ich ihn ſchließe, trage ich nach, daß ſich allmählig wie meine 
geſellſchaftlichen Verbindungen in St. Gallen ſo auch meine 
Correſpondenzen durch die Schweiz erweiterten. In St. Gal— 
len ließ ich mich (1825) in die ſogenannte „literariſche Geſell— 
ſchaft“ aufnehmen, ein Lefezirkel, etwas eintönigem Politi— 
firen, feltener den Borlefungen geiftig höher bedachter Mit: 
glieder gewidmet. Mit Sorgfalt und Eifer nahm ich mic 
auch ber von D. A, Zollifofer-Thomann gewidmeten „Ichweis 
zerifchen Wittwen-, Waifen- und Alterskaffe” an, die fpäter 
“in fo Häglicher Weife ſich auflöste. Ich war einer ihrer er— 
ften Borfteber. Diefe und ähnliche Beftrebungen , ein mei— 
ſtens heiterer Humor, eine ununterbrocdhene Rührigfeit, Bes 
weglichkeit und Thätigkeit verliehen mir allmählig jenes 
hohe Maß von Popularität, das mir fo allgemeinen und 
vieljährigen Einfluß fiherte. 


Bweiter Abfdnitt. 
" Eintritt in höhere Amtskreiſe. 








Der reblihe und emfige Ledergerm von Wyl, erfter 
Staatsjchreiber, ging im Winter von 1825 auf 1826 lang⸗ 
fam und zehrend der zeitlichen Auflöfung ‚entgegen. Monate 
Yang warb ich daher wieder für die Protofolle des Kleinen 
Rathes in Aufpruch genommen, während Joh. Nep. Say: 
lern, der zweite Staatsfchreiber, den Franken Borftand der 
Kanzlei erfegte. Meine Anftrengung — ich hatte nebenbei 
für die Commiffion des Aeuffern zu arbeiten, und Fonnte 
mich auch von meinen Obliegenheiten im Archive nicht tren= 
nen — drohten, nicht. zwar mid; muthlog zu machen, wohl 
aber Förperlich zu gefährden. Sey es Einbildung oder Wirk: 
fichkeit, ich Titt an der Bruft und war beforgt für die Zus 
funft, für jene meiner beranblühenden Familie zumal, Der 
Frühling lieg mich wieder frifch aufleben. Neue Succeſſe 
unterliegen nicht, mein Gemüth in fihtlich beffere Stimmung 
zu bringen, und jene Beforgniffe verſchwanden. 

Der Kleine Rath ernannte mich am 19, Mai 1826 zum 
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„erften Staatsfchreiber.” Das Ereignig machte Epoche in 
der Amiswelt. Es waren zwei einzige Konkurrenten : ber 
zweite Staatsfchreiber nebft mir. Die Umftände hatten ung 
auch zu wirflihen Nebenbublern gemacht, doch wußten wir 
die Außenfeite eines anftändigen Vernehmens unter und zu 
behaupten. Saylern war älter an Jahren als ih, aber 
um etwas jünger im Dienſte. An Fleiß ftand er mir gleich, 
An Schwung übertraf ich ihn; der Kenniniffe und Talente 
halber hielt man ung beide für tüchtig. In philofophiichen 
und politiihen Weltanfichten Fonnten wir ung nidht verftän- 
digen, da Erziehung und Schidfale verſchieden waren. 
Die Regierung beftand damals aus den Landammännern 
Müller-Friedberg und Zollifofer, dann den Regierungsräthen 
Neutti, Fall, Gmür, Kubli, Mayer, Saylern (Bruder bes 
Staatsfhreibers), — Meßmer war im April geftorben. Ne⸗ 
ben Saylern, der in Ausftand Fam, blieben noch fieben Wäh⸗ 
ler, Deren Tendenzen waren burd bie eigene politiiche Aus⸗ 
fheidung im Rathe felbft gegeben, Die beiden Landammäns 
ner, dann Kubli und Mayer, neigten fi) auf meine Seite; 
die übrigen drei, häufig mit den Landammännern nicht ein 
verftanden, festen fih in Oppofition und flimmten für Say: 
- Iern. Die Mehrheit war fonad zu meinen Gunften. Bei 

dem Wahlgefchäfte präfidirte Müller » Friedberg. Das Pros 
tokoll bezeichnet die Stimmenzahl nicht, fondern fagt bloß : 
„Durh Mehrheit der Stimmen u f. w.” Der 
größere Theil des Publifums bilfigte die Wahl und verſprach 
fih Gutes von ihr. Beglüdwünfhungsfchreiben von nahe 
und fern bezeugten bie Theilnahme mander jüngerer und 
älterer Freunde, — Ich trat alfobald mein Amt an, nad 
zuvor erhaltenem und benußtem Urlaub zur Abfaffung der 
Gefandifhaftsinftruftion und der Abtheilung des Aeußern 
für den Amisbericht (22, Mai); dem Zurüdgefesten ließ 
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ich meinen Sieg nicht empfinden, Allein er Fonnte ihn doch 
nicht verfchmerzen und ließ fih in fpätern Jahren zum erften 
Eraminator befördern, ein Amt, für das Saylern völlfom- 
men geeignet war. Das Arhivariat. und die Stelle des 
Regierungsfefretärs wurden wieder getrennt. Jenes übers 
ging Cam 14. Juni, nach gegebener Einwilligung von Seite 
des fatholifhen Adminiftrationgrathes), au für das Rans 
tonsarchiv an Henne, dieſes an einen , fpäter wieder abs 
getreteuen Hektor Zollifofer, von St, Gallen, Henne blieb 
Berwalter beider Archive bis zum 21. April 1834, zu welcher 
Zeit, nad vielen Unterfuhungen und Erörterungen über 
bes Archivars Leiftungen während acht Jahren, die Archiv— 
verwaltung neuerdings getrennt, jene des Stiftsardivs dem 
Herrn Wegelin, ber fi) 1825 vergeblich dafür gemeldet hatte, 
die bes Kantonsarchivs dem Hrn, Ehrenzeller übertragen 
wurde. Beide Wahlen haben fih in ber Folge als gelun- 
gen erprobt. 

Bevor ich ‚die gebrängte Gefchichte meines Amtslebeng 
fortfege , fey mir erlaubt, eine treue Charafteriftif der St. 
Galliſchen Regierung im Jahr 1826, ihres Wirfens, ihrer 
Borzüge und Schwächen, einzufchieben. Sie liefert ben 
Schlüffel zu wichtigen fpätern Ereigniffen. Perfönliches und 
Sächliches werde ich nad Bedarf an bie Sonne ziehen, 

Die ſchönere Periode hatte der Kanton St. Gallen uns 
ter der Mediation verlebt; materielle wie perfönliche Urfas 
hen wirkten biefür zufammen. Der föderaliſtiſchen, ört— 
lihen Anfıht war durch Aufhebung der in den meiften Be— 
äirfen wenig geliebten, in manchen felbft verhaßten helveti= 
ihen Einheitsrepublif Rechnung getragen worden. Den 
Gegnern des alten Unterthanen - und Zerfplitterungsunmes 
fend war durch Bildung eines Kantons entfprocden, ber 
an Umfang und Entwicklungsmitteln bie Förderung öffent⸗ 
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cher Wohlfahrt zuzulaſſen und zu begünſtigen verhieß. Der Auf⸗ 
ſchwung für die neue Schöpfung war da; Erörterungen über 
Wiederherſtellung des Stiftes St. Gallen wurden im Sinne 
der Erhaltung des Kantons erlediget. Wiederkehrende Ruhe, 
Minderung der Laſten, war eine günſtige Vorbedeutung für 
ben jugendlichen Staat und gewann ihm hie und da Anhänz 
ger. Die Männer, welde das Schickſal an feine Spige 
rief, fanden guten Theils in der Kraft ihres Alters, in 
ungefhwächten Anfeben, mehrere unter ihnen, durch Erfah: 
rung, Geiſt und Kenntniffe gleich ausgezeichnet, Mande 
fhöne und große Werke, bleibende Monumente der Geſetz⸗ 
gebung, gereichien der Mediationgzeit zum Ruhm, Auch bei 
minder günftiger Beurtheilung ift nicht zu vergeffen, daß bie 
napoleonifchen Kriegszeiten dem Lande mande Opfer und 
Sorgen aufluden, ohne welche für örtliche Wohlfahrt noch 
viel ergiebiger hätte gewirkt werben können. Was mißftel, 
war der Abgang gewifler demofratifcher Formen, welche vie— 
len Bezirken ald das Ideal ihrer Wünſche erfchienen, dem 
Kanton St. Gallen aber und feiner Berfaffung nicht gewährt 
worben. Hohe Steuern, verhältnigmäffig großer Geldbedarf 
und ungewohnter Glanz ließen nebenbei eine wirkliche Po— 
pularität von Berfaffung und Regierung nicht auffommen, 
Die öffentlihe Stimme war nicht gerecht, wie fpätere Zus 
fände nachweiſen werden. Nad) Aufhebung der Mediation 
machten fih rührige Zentrifugalfräfte, Trennungsgelüfte be— 
merfbar, Der Kanton verfiel innerlih, wenn feine Theile 
auch formell noch zufammenhingen und St. Galliiher Autos 
rität in feinem Landestheile je ganz aufgefündet wurde. 
Ein Jahr der Anarchie folgte zehn Einheitsjahren, in ſei— 
nem Gefolge eidgenöffiihe Repräfentanten und Erefutiong- 
Truppen (1814). Damit war auch Freude und Liebe für die 
St, Galifhe Staatsordnung babin, Die Pazififation war 
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nicht ohne große Opfer möglich. Für das Konfeffionelle, 
bis ind Erziehungsweien hinein, forderte und mußte man 
gewähren gänzlihe Trennung der Berwaltung, was eine 
Trennung der Geſetzgebung und Bollziehung in allen kon— 
feffionelfen Beziehungen zur Folge hatte. Der Hauptftadt 
‚warb auf Koften der Evangelifchen vom Yande eine verhälts 
nigmäffig ftärfere Repräfentation gewährt, Diefe und andere 
Umftände waren ber innern Entwidlung des Kantons nicht 
mehr förderlich. Die konfeffionelle Organifation wirkte ftörend 
auf die Einheit und den innern Zufammenhang des Kleinen 
wie des Großen Rathes; die flärfere Maffe war, vielleicht 
nicht ohne Grund, Gegenftand vieljeitigen Mißtrauens, das 
bei allen dornichten Fragen durchbrach. Die Trennung vom 
Bisthum Konftanz und die dadurch nöthig gewordenen Er— 
Örterungen über neue bisthümliche Einrichtungen trugen das 
Ihrige zur Mipftimmung bei. Der Regierung und dem 
Staate überhaupt waren die unmittelbare Leitung der wich— 
tigften Lebensfragen, die Wahrung politifcher Ordnung und 
Rechtſame im Berhältnig zur Kirche 3. B., beinahe ganz 
entrüdt. Finanzwehen von 1815 waren nod gut zu maden, 
die Folgen ber Hungerjahre noch nicht verfchwunden. So 
erffärt fih, daß ber frühern rüftigen Periode des Schaffens 
eine andere ber Erfhlaffung und der Stagnation folgte. Zus 
fällige Umftände wirkten auch bier mit: Lange amtliche Le— 
bensbahnen ftumpfen ab — nur außerorbentlihe Menfchen- 
machen hievon eine Ausnahme —; das alternde Wefen bringt 
einer Regierung wie dem Negierten zwar Gemächlichkeit, 
aber auf die Gefahr hin, rege oder fi vegende Bedürfniſſe 
unerfüllt zu laſſen; nun iſts aber immer beffer : die Negies 
rung fey felbft die Flug anregende, als die geftoßene Potenz 
im Lande. Das erfte nun war bie St. Galliſche Regierung 
nicht mehr 5; furzeffiv eingetretene Erfagmänner vermochten 
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ben bereitS angegebenen Ton und die Tonangebenden in ih« 
rem Einfluffe nicht. zu Schwächen, Es entftand daher auch 
jest ein_gegenfeitiges Verhältniß von Zutrauen zwifchen 
Volk und Regierung nicht. Jenes beſchränkte fi) aufs Ges 
benlaffen, und dieſe fchleppte fich im breiter und unftäter ges 
worbenen ©eleife wenig wirkſamer NRegiererei fort. In 
feinem Innern war der Rath zwifhen Müller Friedberg 
und Gmür parieiet; diefer machte die Oppofition für vers 
meinte oder wirkliche Fatholifche Intereſſen und jener fand 
den Ausweg gewöhnlich nur in irgend einer Kapitulation, 
bie ihn vor gänzliher Zurüdfesung und vor fatalen Feh— 
ben ficher ftellte. Dafür machte man ihm bie Lorbeeren eid» 
genöffifcher Laufbahn nicht ſtreitig. — Eines der ausgezeich— 
neten Mitglieder des Kleinen Rathes war zur Zeit meines 
Amtsantrittes ald Staatsfchreiber nicht mehr unter den Le— 
benden: Meßmer, Sorglofigfeit für feine Gefundheit auf 
ſtets fich wiederholenden Amtsreifen raffte ihn vor der Zeit 
hinweg. Sein Borzug war ein äußerſt Ioyaler Charakter, 
eine unermüblihe Thätigfeit für Gegenflände innerer Vers 
"waltung. Er war der Gründer der St. Galliſchen Brand« 
affefuranzanftalt, einer der erften in ber Schweiz, und der 
Ueberwinder harinädiger Vollsvorurtheile in biefem Gebiete 
ber Förderung öffentlichen Wohles, — er der Entfumpfer der 
Linthgegend mit Efcher, der Berbeflerer der Straßen u. ſ. w. 
Die acht übrigen Mitglieder haben wir oben ſchon genannt: 
Müller » Friedberg fühlte allmälig Bebürfniffe der Ruhe, 
Zollikofer Hagte mir bei hundert vertraulichen Anläffen über 
Geſchäftserlahmung, Mangel an gegenfeitigem Vertrauen, 
ben Eonfeffionellen Sönderungsgeift im Kleinen Rath und 
ben Abgang an Popularität der Regierung; diefen Uebeln 
wußte er felbft nicht zu begegnen, denn ihm gebrad es an 
Thatkraft; er goß nur habituellen Kummer in meine Bruft 
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aus, Mayer und Saplern tüchtige Geſchäftsmänner, doch 
nur letzterer mit dem erforderlichen Fleiße begabt, aber nicht 
fattfam populär, baber beide eine wefentlihe Hebung des 
regierungsräthlihen Anſehens nicht durchzufegen mußten. . 
Kubli, von Duinten, ein ftarfer Siebziger, ſchon im Jahr 
1767, wenn nicht noch früher, Landfchreiber von Glarus, 
1797 Repräfentant der Schirmorte in den St. Gallifch-Lands 
ſchaftlichen Fehden, abgenust, ein gefälliger Anhörer der 
taufend Petenten und jederzeit geneigt, Konfequenz und Wirk- 
famfeit der Regierung für Befriedigung individueller und 
Iofaler Wünfche zu opfern, Bon den drei, ber Fatholifchen 
Partei angehörenden, Mitgliedern war Reutti der tüchtigfte 
an Geift und Erfahrung, doch von Dominif Gmür in vies 
len Beziehungen gedrängt und nicht mehr felbftftändig ges 
nug; ohnehin braudte er gern feinen Einfluß jur Schwä« 
hung desjenigen von Müller : Friederg. Gmür felbft war 
ber zähe Repräfentant ber Fatholifchen Intereſſen und ftabi- 
ler Matadorenfhaft auf dem Lande. Falk endlih, durch 
Gemüthlichfeit und Rechtlichkeit ausgezeichnet, blieb nicht 
ungern im frieblihen Hintergrund, Meßmern erfeste am 21, 
uni 1826 ein neues Mitglied, Johann Mathias Näff, 
von Altftätten, ein liebenswürdiger, Jedermann gefälliger, 
populärer Mann, fehr brauchbar zur Beauffihtigung des 
Rechnungsweſens, doch kaum mit ber Abficht in den Kleinen 
Rath getreten, bie amtliche Wirkfamfeit in demſelben fi 
zur Rebensaufgabe zu machen. 

Diefe Regierung batte fih unter den genannten Um: 
ftänden den Staatsfchreiber in meiner Perfon untergeorbnet 
oder beigefellt. Mein Charakter und meine Rüftigfeit, dann 
mein ununterbrodhener Fleiß, mußten mir Einfluß wie Vers 
trauen verfhhaffen. Ich richtete meine Sorgfalt-zunächft auf 
die durch allzu große Nachſicht oder Kranfheitsumftände eis 
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ner Vorgänger Yeidend gewordene Drbnung in’ ber Kanz— 
lei. Beffere Arbeiter wurden allmälig angeftellt ; ich bewirkte 
zweckmäffigere VBertheilung ber Arbeiten, Nachholen der Rück— 
fände, Ordnung in Allem, Hebung ber Kanzleieinfünfte, 
Im Berhältniffe zur Regierung wohnte ih ununterbrochen 
ben Sigungen bei, der Redaktion ihrer Standesihreiben und 
innern Weifungen widmete id) die größte Sorgfalt, einges 
denk der paſſenden Inftruftion, welche mit Recht verdeutete, 
da die Würde und das Anfehen einer Regierung jum Theil 
von den Formen und ber Gediegenheit abhängig ſey, welche 
fie in ihren fchriftlichen Erlaffen nah Innen und Außen in 
Anwendung fee. Der Standesſchreiben meiſte verfaßte ich 
felbft, weil ich dazu bereits als Sefretär der Kommiſſion bes 
Aeußern eingeübt worden war, Es diente dieß zu wefent- 
licher Erleichterung Müller » Friebberg’s, 

Daß ich bei folhen perfönlichen Yeiftungen der Regie— 
rung wohl zu ftaiten Fam und von ihrer Seite auch Aner- 
fennung fand, daß fie meinen Krebit bei dem Großen Nas 
the und bei dem Publifum zuſehends hoben, war eine natür= 
liche Folge menschlicher Erfcheinungen und Gegenwirkungen, 
Daß ih von der Regierung bald auch zu verſchiedenen auf: 
ferordentlichen. und außer meinem Amtsbereiche liegenden 
Berrichtungen verwendet wurde, ergab fih aus ihrer eigenen 
Zufammenfegung und ber in ihrem Gremium verfügbaren 
Kräfte, Ä 

Bon der angeblichen Oppofitionsftellung, bie ich gegen 
über der Regierung fpäter eingenommen haben fol, und 
worüber meine Gegner, Berkleinerer und Verbächtiger in 
folgenden Jahren fo lautes Gefchrei ausftießen, fol in einem 
befondern Abfchnitte gründlich die Rede feyn. Diefe Erzäh— 
lung fann und foll dem gefhichtlichen Gang der Ereignifle 
nicht vorgreifen. 
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Lieber verweile ich jest in ungetrübter Erinnerung bei 
bamaligen für mich in den meiften Beziehungen fehr erfreus 
lichen Zeiten und ihren Ergebniffen. 

Meine öffentlihen BVerhältniffe waren gebeiblih und 
angenehm. . Die Sudyt überfprubelnder Einmifchung in den 
politifhen Gang ber Dinge hatte unerfahrene Männer noch 
weniger ergriffen, als nur ſechs oder fieben Jahre fpäter, 
Ich felbft war fern von ihr, Im Alter von neunundzwans 
zig Jahren und in ben erften Staatsämtern ftebend, fiel 
mir das Einnehmen einer gefuchten, hervorragenden, egoi= 
ftifchen und felbftgefälligen Stelung aud von ferne her nicht 
bei, Ich war zufrieden, die Aelteren, Erfahrenern Fennen zu 
lernen, fie zu ſtudiren, aufzufaflen, ihr Wefen fo viel mögs 
lich in das Meinige aufzunehmen. So mein Verhältniß zu 
Müller » Friedberg, fpäter zu Ufteri, und zu ausgezeichneten 
Mitgliedern der Tagſatzung; dieß mein Zwed einer fid 
allmälig erweiternden Korrefpondenz. Die Mängel und Ges 
brechen der Staatsverwaltung zu St, Gallen insbefondere 
blieben mir zwar nicht fremd, mande eidgenöſſiſche Angeles 
genheiten ſchienen mir body nicht ganz recht zu liegen. Aber 
weit entfernt war ich vom Glauben , daß ed nun an mir fey, 
auf diefem Felde Wunder zu leiften, oder daß ich einer der 
unentbehrlichen Meſſiaſſe ſey: Mit Arbeiten, viel Arbeiten, 
ſtets Gemüth und Verſtand nüglihen Dingen zugewendet, 
glaubte ich meine Lebensaufgabe durchaus zu erfüllen. Und 
fo war es auch. Weiter gehenden Tendenzen vermochte ich 
feinen Beifall abzugewinnen, 

Die Begierde, mir unentbehrlihe St. Galliſche Landes⸗ 
fenntnig zu erwerben, trieb mich im Zuli 1826 auf .eine 
Reife durch Appenzell und das Rheinthal nad dem Bezirke 
Sargans, den ih zum erfien Mal ſah — denn noch nie 
hatte ich den Fuß ienfeits des Hirfchenfprungs angefest, — 
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id) nahm meinen Urlaub genau auf bie Zeit ber Jahres— 
verfammlung bes fchweizeriichen fogenannten Sempadervers 
eins. Er tagete diegmal in Gais und am Stoß und nahm 
politifh jene Stelle ein, die ſich fpäter die fchweizerifchen 
Schüsenverfammlungen auswählten, bie eines Herolden 
fhweizerifcher Nationalität. Sempader Verein hieß er vom 
erſten Berfammlungsorte herz; fein Zwed war eine jährliche 
Pilgerfahrt an eine der Faffiichen geſchichtlichen Stellen der 
Schweiz: Sempach, Dornach, St. Jakob, Schwaberlod, 
bie Ufnau, dann der Stoß, vielleicht andere Orte noch wurben 
ber Reihe nad beſucht. Die Mitglieder waren feurige, 
junge Vatrioten, meiftens Männer, die auf deutfhen Hochs 
ſchulen Bildung und Berbildung fi) geholt, und einen merfbas 
ren Anflug burfchenfchaftlihen Geiftes ſich angeeignet hatten, 
viele trefflihe, ja großartige Charaktere, neben Fappernden 
Windmühlen. Groß war der Volfszulauf nah Gais und 
Stoß, — man eilte,. aus Neugier oder Theilnahme, zu 
einem Nationalfeſt; denn die Außenfeite eines ſolchen 
nahm die Verſammlung durch Zahl der Glieder und Gäfte, 
burch Borbereitung und Yofalität an, Bon dem Wahlplage 
neben der Kapelle donnerten und brüllten die Redner hinab 
ind Rheinthal, hinüber in die Tirolerberge und hinein an 
die maffiven Slanfen des Sentid, „Freiheit, Eintracht und 
Einheit” wurden bi zum Erbrüden geliebfofet: herrliche 
Gefinnungen, in majeftätifchen Worten ausgedrüdt, in vieler 
Beziehung wohlthuend, ermunternd und begeifternd. Aber 
Mißtöne förten die politifhe und humane Harmonie des 
Feſtes. Den „Fürſtenknechten da drüben” ward reichlich Hohn 
und Verachtung gefpendet und leider verftieg fi) dabei einer 
der Redner bis zum Gebrüll. Es war dieß das allgemeine 
Urtheil und der Verein fonnte fih von der Schlappe, bie 
er fih durch Mebertreibung gegeben, felbft nicht * erholen. 


Baumgartner, Erlebniſſe. 
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Ich war entzückt und indignirt zugleich, entzüct über die 
üppige Fülle geiftiger Kraft, die einzelne der Hauptperfonen 
entwidelten, erbittert über bie betretenen Abwege. Heraus—⸗ 
forderungen ohne Grund, Kränfungen ohne Beranlaffungen, 
Wehre ohne Angriff erfchienen mir mindeftens zu fchaufpiels 
artig, der Beftimmung fehweizerifher Nationalität frembd, 
ihrem Glüde nicht förderlich. Dem Berein herzlid gram, 
— ih abnte zwar noch nicht, dag er der Vorläufer des ſpä— 
ter fo ungelenfig gewordenen Radikalismus feyn werde — 
verließ ich die Stätte, wo vaterländifches Hochgefühl ſich 
bis zu lächerliher Prahlerei verftieg, um die St. Galliſchen 
Bezirke zu durchwandern. Ih ſah den Scholberg, innig 
erfreut über großartigen Bau, eine der weniger zahlreichen 
Trophäen der Reftaurationsperiode, Hinter einer Felfenede 
die Infchrift herbuchftabirend, Ich Fonnte nemlich nicht vers 
geffen und nicht verbauen, daß kurz zuvor ein Freund fich 
gegen mich felbit über die amtlichbreite Plattheit der ne 
Schrift Iuftig gemacht hatte. ch beforgte beinahe der Vers 
faffer jelbit gewefen zu ſeyn. Wenigftend hatte ich, aufges 
fordert durch Regierungsrath Meßmer, ber mir den biefür 
erforderlichen ftyliftifchen Geſchmack zutraute, drei, vier Ents 
würfe einer ſolchen Inſchrift verfaßt und dem Befteller zur 
beliebigen Benugung überreicht. Doch wafche ich meine Hände 
in Unfchuld, Gene oder andere Mufter wurden im Kleinen 
Rathe vorgelegt und eines derfelben von diefem ausgewählt. 
Jedenfalls riecht es nad Kanzleiftyl. Latein indeffen, wenn 
es noch langweiliger gewefen wäre, hätte doch mander Die 
lettant bewundert ! So find die Menfchen. 

Wir ftanden mitten im Sommer, Ein Beſuch in Pfäs 
ferd gehörte mit in meinen Reifeplan. Meine Empfänglich- 
Feit für großartige Eindrüde hatte im Laufe der Jahre nicht 
abgenommen, Kaum batte ich die Taminafchlucht erreicht 


a 


und brennenden Durft an der Tafel gelöfcht, befand ich mich 
fhon auf dem halsbrechenden Wege zur Duelle, Ich ſchritt 
als guter und fiherer Läufer einher, allein, ohne weitere 
Gefellihaft, ald meinen Führer, der mir nad Art dieſer 
Leute das ſchmeichelnde Zeugniß gab, noch wenige Männer 
das erftemal mit folder Sicherheit diefen Weg wandeln ges 
fehen zu haben, — die Weiber machen, nah Mancher Auss 
fage , ohnehin eine Ausnahme und find dem Schwindel auf 
fhwanfendem ſchmalem Stege weniger unterworfen. Damals 
noch mochte man den Gang nicht als ungefährlich angefehen 
haben. Ich unterlaffe Befchreibungen der Dertlidhfeit; Dr. 
Kaiſer und Andere vor ihm haben fie bygieneifh und naturs 
wiffenfchaftlich befchrieben, und für bloße poetifche Herzens— 
ergießungen, zu welchen idy zu Falt, verweife ih auf Dich— 
ternaturen, bie, wie Weffenberg, bier wie überall, das Wals 
ten des Almächtigen in feiner Herrlichkeit erkannten und 
priefen, | 

Ich zog weiter, Frühmorgens A Uhr, nad) Vettis, yon 
dort über den Gunkels nad Reichenau, dann nad) Chur zu> 
rück, wieder ind Sarganferland, deſſen untern Theil ich 
auch noch kennen lernen wollte, weilte in Mels bei Freund 
Oberly und feinen biedern gaftfreundlichen Aeltern, beftieg 
bie St. Georgenfapelle bei Bärſchis und durchſchnitt lang— 
famen Zuges den Wallenfee, um über das Toggenburg nad 
St. Gallen zurüdzureifen, Den Zweck meiner Reife batte 
id erreicht, Land und Leute näher fennen gelernt. In ver« 
fhiedenen Amtsverrichtungen überzeugte ich mich handgreiflich 
von dem Nusen folder Fußreifen, 

Ich knüpfe bier eine ähnliche Erfurfion an, bedeuten- 
der in ihren Folgen auf meinen fpätern Wirfungsfreis und 
die materiellen Fortfchritte des Kantons St. Gallen, die ihm 


in fpätern Jahren fo verdienten Ruf erwarben. Befreundet 
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mit den Brüdern Anderegg in Wattiwyl ließ ich mich Ende 
Novembers 1826 zu einem Beſuch in ihrem Familienfreife bes 
wegen. Schon hatten einige wackere burchgreifende Männer des 
Toggenburgs den Plan einer vollftändigen Straßenverbeffes 
rung burd dad obere Land und der Eröffnung bes Paf- 
fes von Wildhaus gefaßt, auch deffen theilweife Ausführung 
begonnen, Ich nenne dieſe Männer, deren Verdienfte um 
das Toggenburg und mittelbar um den Kanton St. als 
Yen von längerer Dauer find, als die Anerkennung, die fie 
unter ihren eigenen Mitbürgern gefunden : Appellationsrichter 
Kappler, und Bezirkskommandant Shwander, jener 
denfender Kopf, ein glüdlicher Autodidakt, dieſer ein rafts 
Iofer Mauerbrecher für öffentlihe Zwede. Eben war au 
Ingenieur Richard Lanicca, aus Graubünden, in Wattwpl. 
Tiefer Schnee Tag bereits und vollendete Schlittbahn führte 
und bis Alt-St. Johann; aud diefen Kantonstheil ſah idy 
jest zum erften Mal, freilich in wenig günftiger Bekleidung 
zur Beobachtung, doch nicht für den Zweck, der der Fahrt 
unterftellt ward, Um recht für eine dee ergriffen und ers 
wärmt zu werden, muß man bas Terrain ihrer Ausführung 
fehben und fennen. Bereits fonnte man mir eine vollendete 
Straßenftrede zeigen, e8 war bie Kunſtſtraße an ber Burg, 
zwifchen Stein und Alt-St. Johann, der erfte Verſuch einer 
Umgebung der Berghöhen mittelft fünftliher Bahn auf Stüß- 
mauerwerf längs der Thur, ausgeführt ohne alle Anregung, 
ohne Zuthun der Staatsregierung, das alleinige Werf der 
genannten Männer und der Gemeinden, welde herzhaft die 
Beftreitung der Koften unternommen hatten, Ich ftaunte, 
applaudirte, verfpradh treue Mitwirkung für die Folge, und 
hielt Wort, wie nachherige Ereigniffe beweifen. 

Die Eröffnung des Wildhaufer Paffes war von nun an 
mein Lieblingsgedanfe, Die fhon genannten Männer regten 
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den Eifer ber nächftbetheiligten Gemeinden Wildhaus und 
Sams auf; in jener nahm ſich der Adjutant Bernhard 
Kuhn, nahheriger ausgezeichneter Bezirksammann, in 
Gams der Kreisammann Harbdegger der Unternehmung an. 
Was fih Meßmer, der verftorbene Regierungsrath, bei 
örtlicher Bereifung des Paſſes im Jahr 1824 nur als Wunſch 
gedacht, deffen Ausführung unternahmen jene. Den priva- 
tiven Beſprechungen folgten amtlide Anregungen bei ber 
Regierung ſelbſt. Hier war ich dag perpetuum mobile 
movens, und faum waren die Wintermonate verftrichen, 
hatte ich von der Regierung fchon den Auftrag erhalten, für 
Berwilligung von 25,000 Gl. zum Bau der neuen Straße 
von Wildhaus nad) Gams die erforderliche Botfchaft an ben 
Großen Rath abzufaffen. ch Iegte die ganze Wärme meis 
nes Strebens in dieſes Aftenftüd, und wenn es dem Erfor« 
dernig üblichen offiziellen Froſtes nicht entfpradh , fo ift dieß 
wenigfteng ein verzeihlicher Fehler, Man war folder Sprache 
damald noch wenig gewohnt; fie entfernte fi von ber ge— 
meinen Fanzleiifhen Behandlung des Stoffes, wie von der 
geiwundenen biplomatifchen Darftellung, durch die fih Mül— 
ler-Friedberg’fhe Berichte an den Großen Rath auszeichnes 
ten. Form und Sade erhielt inzwifchen Beifall; die Bedens 
fen wurden bei der Disfuffion überwunden, was bei bekann— 
ter Nengftlichfeit und Gefchnürtheit des damaligen Großen 
Rathes in Auffaffung weitausfehender Zwede und in Bewil— 
ligung der dazu nöthigen Fonde, vor allem in Betracht bed 
nod mächtigen Bezirfögeiftes , der hier Vorurtheile und Eis 
gennuß, d. h. fich felbft zu überwinden hatte, ein glänzender 
Sieg genannt zu werden verdient. Der Große Rath dekre— 
tirtte am 22. Zuni 1827 die Eröffnung des Paffes und zu 
deſſen Behuf einen Staatsbeitrag von 25,000 Gl.; die Aus» 
führung ward unter unmittelbare Aufficht einer aus ben 
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zunächſt betheiligten Landſchaften gewählten Direktions« 
fommiffion übertragen. Ich wurde nun nur um fo mehr eine 
der erften und gewidhtigften Stüsen des Unternehmens, 

Aber auch auf der eidgenöflishen Laufbahn follte ich zu 
diefer Zeit um einen Schritt vorwärts rüden, 

Auf Veranlaffung des fahfundigen und eifrigen Zolls 
revifors der Eidgenoffenfchaft, Johann Kafpar Zellweger, 
ward um bie Mitte Februard (vom 19, Februar bis 1, März) 
eine Konferenz fämmtlicher, bei der Haupiftraße von Rors 
ſchach nach Genf und ihren wichtigften Verzweigungen betheis 
ligten, Stände in Zürich gehalten, Rathsherr Konrad von 
Muralt präfidirte, Die Regierung von St, Gallen ordnete 
den Negierungsratd Gmür mit mir ab. Zum erften Mal 
erfchien ich ald Deputirter in eidgenöffifhen Kreifen, noch 
fremd in ber Materie, welche die wichtige Tagesordnung 
bildete, aber eifrig bereit, mich in biefelbe einzuweihen, Es 
handelte fih um das von Zellweger bearbeitete und empfohs 
Vene Tranfitfonforbat, d. h. um gleichmäßige Reduktion aller 
Tranfitgebühren auf genannter Straße auf %/, Nappen von 
der Stunde und vom Zentner. Nepräfentirt waren Zürich, 
Bern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, Thurgau, 
Waadt, Neuenburg und Genf. Bierzehn volle Tage lang 
warb an ben Iofalen Zollintereffen gerüttelt, um fie dem eid— 
genöffiihen unterzuordnen, Am meiften Widerftand erfuhr 
das Projekt von Landammann Muret, dem erften Abgeord= 
neten bes Kantons Waadt, der in Zellweger einen admini— 
ftrativen und Fommerziellen Utopiften zu feben glaubte und 
feinen Reformeifer mit der beigendften Satyre geißelte. Zell⸗ 
weger'n that die offizielle Mißhandlung bis zu Thränen weh. 
Die Sigungen, neun lange an ber Zahl, unter vielen Unter: 
bredungen und Ueberweifungen zu Abänderungen, Redak— 
tionsarbeiten u, f. w., fanden in der Meife ftatt, anfäng- 


lich im Saale der Tagſatzung, fpäter im Kommiffiongzim- 
mer, wo ſchon fo mancher gordiiche Knoten der Eidgenoffen- 
Schaft vergebens zu löſen verfucht wurde. Nach der Rück— 
fehr, 8. März 1827, verfaßte. ich zu Handen des St. Galli— 
fhen Kleinen Rathes den Konferenzialrapport. Hier ein 
Auszug von demfelben , der zugleich über die Stellung Zell 
weger’s in der Konferenz Aufſchluß gibt: „Mit Beziehung 
auf diefe (von mehrern Kantonen angetragenen), zum Theil 
weientlihen Abweichungen, dann insbefondere auf die bei 
Anlaß des Artifeld wegen Beftimmung bes Tranfitguteg, 
als weldhes Waadt zu Verminderung feines VBerluftes nur 
ten reinen Tranfit aus dem Ausland ind Ausland gelten 
laffen wollte, zu Tage gefommenen Einwendungen fchilderte 
Hr. Zellweger in einer langen und eindringlichen Rebe, in 
der dritten Sigung am 21. Februar, die unausweichliche 
Nothwendigfeit, das nah allen feit 1810 ftattgefundenen 
Verhandlungen als einzig möglich und ausführbar anzufes 
bende Berbefferungsfyftem , zum Nugen und zur Ehre des 
Baterlandes.nicht fhnöde von der Hand zu weifen und der« 
geftalt die ſchönen Hoffnungen alle mit einem Scluffe ge- 
waltſam zu zernichten, welche fi auf das einmal begonnene 
Werf der Zollrevifion bauen liegen, Mit ergriffenem Ges 
müthe wies er auf feine dreijährigen, fat ununterbrocdhenen 
Arbeiten, deren weitere Fortfegung wohl nur von dem Ges 
lingen bes vorliegenden fpeziellen Planes abhangen könne.“ 
Man Fennt das Nefultatz; ed war fo gut als null; doch lern— 
ten die Kantone nun allmälig gegenfeitig ihr Zollweſen ken— 
nen. — Gmür und ich fehrten über Frauenfeld nad) St. Gal— 
len zurüd und machten bei diefem Anlaß monachiſchen Be- 
ſuch in der Karthauſe Sttingen, in Gefellichaft des Land» 
ammanns Anderwert, 

Mit dem Jahre 1825 war die Stelle eined Legationd- 
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ſekretärs bei der Geſandiſchaft eingegangen; Franz 
Schlumpf hatte fie das letztemal bekleidet. Ich hätte mir 
Rechnung mahen dürfen, im Jahr 1826 mit diefem Poften 
abermal beehrt zu werden. Allein ba ich in der Zwiſchen— 
zeit Mitglied‘ des Großen Rathes und Staatsfchreiber ges 
worden war, fo fand fi) bier Infompatibilität, In diefer 
höhern Stellung fonnte ich ſchicklicher Weife die untergeordnete 
nicht mehr befleiden. Ich afpirirte daher auch nicht. Die 
Wahl fiel auf meinen Freund, den damaligen zweiten Eras 
minator, Dr. Johann Stadler, Wenige Tage nachher (19. 
uni) wurde er zum mittelbaren Mitglied bes Großen 
Rathes befördert. Ein Jemand machte nun den Antrag, 
Stadler’n ald „Mitglied bes ſouveränen Rathes“ 
Schidlichkeit halber den „Charakter ” eines zweiten Ges 
fandtfhaftsrathes zu verleihen, dba es ſich nicht ge= 
ziemt hätte, ein Mitglied des Großen Rathes an den Sig 
der Bundesverfammlung abzuorbnen, ohne ihm den Eintritt 
in diefelbe zu vermöglichen. Geſagt, gethan: Etabler wars 
derte, neben Müller-Friebberg, Vater, und Appellationsric- 
ter Schirmer, als zweiter Legationsrath oder dritter Ges 
fandter des Kantons St. Gallen an und in die Tagfasung, 
und biefer Kanton war von dann an bis zum Jahr 1830 
durch drei Gefandte repräfentirt, einem Vororte gleich. Da 
die beiden erften Gefandten hierin Erleichterung wie Ans 
nebmlichfeit fanden, beftätigte man nämlich bereits im Jahr 
1827 die dur Zufall entftandene Einrihtung. Die Wahl 
zum dritten Gefandten fiel (20. Juni) auf mid. In der Entfer⸗ 
nung von meinem Staatsfchreiberpoften fand man Fein Hin— 
derniß, zumal auch der zweite Staatsfchreiber dem Amte ganz 
gewachfen war. In dem Umftande dagegen, ba der Kanton 
zu fortgefester Theilnahme an den Zollverhandlungen beru- 
fen war, lag ein Beweggrund zu meiner Ernennung. Poli- 
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tiſche Parteien beſtimmten damals die Auswahl noch nicht. 
Geſandter war Landammann Zollikofer, erſter Legationsrath 
Müller-Friedberg, der Sohn des Landammanns; Verſamm⸗ 
lungsort der Zagfagung: Zürich; ihr Präfident: Bürgers 
meifter David von Wyß. Es war die die erfte jener lan— 
gen Reihe von Tagfagungen, denen ich von 1827 bis 1842 
faft ununterbrochen beigewohnt habe *). Mit ben beiden Ges 
fandten auf dem beften Fuße ſtehend, von Zollifofer als taug« 
licher Mitarbeiter angefehen, bot ſich mir eine Fülle von 
Genüffen im Amts- und Privatleben dar. Ich knüpfte mans 
ches freundfchaftlihe Band, das Jahre lang feft hielt, bie 
die Ummälzung der Berfaflungen aud die Umwälzung vieler 
Privatbeziehungen veranlaßte. Ich nenne bier unter andern 
den Dberft Sigismund Laharpe, von Waadt und den Dofs 
tor Rudolf Feer, von Nargau, der für die Intereſſen des 
Rechtes und der Ordnung in ber Schweiz zu früh verftarb, 
Wie jüngere Männer, die frei von Schwindelgeift, damals 
yon der Eidgenoffenfhaft und ihrem Organ dachten, und 
welche Eindrüde die Verhandlungen zurüdfießen, davon gibt 
eine Stelle aus einem feiner Briefe Runde, „Ic denfe mit 
Vergnügen an meinen Aufenthalt in Zürich,” fo fchrieb Feer 
mir am 19, September 1827, „und an die gemachte Schule 
zurüd: alles war mir neu, und hatte aus biefem Grunde 
fhon einen ganz eigenen Reiz, wenn ich auch nur vorgefaßte 
- Meinungen berichtigen und mid überzeugen Fonnte, wie 
man fich die eidgenöffifhen Verhältniffe in der Entfernung 
ganz anders vorftelle, und von wie mander Jllufion auch 
ich perſönlich zurüdfommen mußte. Manches follte freilich 
anders feyn oder anders werden, ift aber auch jest ſchon fo 
arg und fo übel nicht, wie viele glauben oder möchten glau- 


*) Ehrenvollen Ruf an die Tagfatungen von 1838 und 1843 
babe ich abgelehnt, 
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ben machen. So lange es geht, halte ich mich in Allem 
immer an der guten Seite, und dieſe habe ich auch bei 
mehrern Anläſſen in der Tagſatzung über jede Erwartung 
gefunden, ſo daß ich mich an derſelben halten, und mit Ih— 
nen im gleichen Verhältniß, wie in den Kantonen ſelbſt der 
beſſere Geiſt die Oberhand gewinnt, Hoffnungen für die Zu— 
kunft ſchöpfen darf.“ Obige Zeilen ſind der treue Abdruck 
auch der Gefühle und Anſichten, mit denen ich der Tagfaz« 
zung beimohnte und fie verließ. Den Präfivdenten ber Tag— 
fasung lernte ich als einen äuſſerſt achtungswerthen, eins 
fahen und befcheidenen Mann fennen, der aud jüngere, 
die föderalen Novizen, von feiner Beachtung nicht ausſchloß. 
Rathsherr v. Muralt ift durch feine liebenswürdigen Eigen 
fhaften längſt einer der gefeiertitien Männer, Staatsrath 
Hirzel, der zweite Gefandte von Zürich, widmete fi) vors 
züglich den epinöfen und verwidelten Geſchäften, jenen bes 
fonders, bei denen Standedintereffen von Zürich weſentlich 
betroffen waren. Schon diefe erſte Tagſatzung, der ich beis 
wohnte, gab mir Gelegenheit, etwelde Fertigkeit in amtlis 
her Redaktion vor den eidgenöfliihen Tagherren zu beurs 
funden. Das Präfidium wählte mich zum Mitglied einer 
Fünfer-Kommiſſion für Begutachtung der wichtigen Straßen» 
bauten und Zollangelegenheiten von Uri und Teſſin; ich 
fohrieb den Kommiffionsberiht vom 11. Auguſt. Mit dem 
erften Erfcheinen in der Tagfasung ſchon folhen Ruf ers 
halten und ſolches Vertrauen genoffen zu haben, war ein 
feltenes Ereignif. Namens meines Kantons wohnte ich aud) 
einer größeren Conferenz in Zollſachen, ald Fortfeßung ders 
jenigen vom Februar, am 25. Juli bei, und verfaßte dad 
einfchlägige Protokoll zu Handen der Tagſatzung. Zollifofer 
überließ mir das Fauteuil für. diefe Angelegenheit. 

Bevor ih den Faden tiefgreifender Amtsverrihtungen 
wieder anfnüpfe und fortfege, foll ich hier auf Interna des 
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Kantons St. Gallen und gewiffe Privatarbeiten zurüdkeh- 
ren. Das Jahr 1827 bedrohte den Kanton St, Gallen mit 
dem Berlufte des Landammanns Müller-Friedberg. Ges 
wohnte Kehrordnung hielt ihn von der Tagfagung ab, Er 
braudte die Sommergzeit zu einer Kur in Baden-Baden, 
deren feine geihwädte Gefundheit und feine abnehmenden 
Kräfte ſehr vonnöthen hatten, Die Kur ging im Oanzen 
gut von ftatten. Der lebens- und weltluftige Greis fchien 
feinen Zwed in allen Beziehungen erreidyt zu haben, Denn 
er warb auch nach Verdienſt gefeiert, wohin er fih aud 
wandte, Er ward bei den Marfgrafen eingeführt und ſchrieb 
mir: „Die Liebenswürdigfeit Leopolds (des nachherigen Großs 
herzogs) und feiner Gemahlin haben mid befonders gefel- 
felt.” In Carlsruhe vermied er indeffen, nad) einer Audienz 
zu ftreben, weil fie die Zeit verfplittert hätte, über bie er 
anders verfügen follte, Daß er bie badifche Hauptitadt gleich- 
wohl gefoftet, bezeugt der Ausfprudh: „Carlsruhe ift ein Tems 
pel des Geſchmacks, und Baden feine reizvolle Vorhalle.“ 
Ein Anderer hätte mir lange Gefhichten von Gaſſen, Häus 
fern und Menfhen gemeldet, die ſich in allen Reifebefchrei= 
bungen wieder finden, Die Rüdreife befam ihm weniger 
wohl, und zu Baden im Aargau warb er ind Bett gewor- 
fen; Ohnmachten ftellten als drobendes Symptom fi ein; 
gegen Ende Augufts traf er wieder in St. Gallen ein, und 
ber September ward für ihn Tebensgefährlihd, Die Beſtür— 
zung und Theilnahme war groß; man Fonnte fid den Kan— 
ton St. Gallen nicht ohne Müller- Friedberg denfen. Er hatte 
bereits 73 Jahre gelebt, und ein TrauersEreigniß war nicht 
blos ald möglich, Sondern als wahrfcheinlich angefehen, ja 
die „Neue Züricher Zeitung“ meldete eines Tages voreilig 
den Hinfcheid des Allgeachteten, Immerhin hielt man ihn 
für amtlihe Thätigfeit verloren. Der unverwüfliche Kör— 
per aber fiegte, Nach einer theild freiwillig, theild gezwun⸗ 
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genen Abfenz von allen Geſchäften während beinahe fünf 
Monaten fonnte er Ende Novembers den Landammansſtuhl 
wieder befteigen, 

Ich wage nicht zu berechnen und zu fagen, was der Kan— 
ton St. allen geworden wäre, hätte er den Landammann 
in jenem Jahre verloren. Nicht daß er unbebingter Lenfer 
ber Schidjale des Kantons geweſen wäre; einige Mittheis 
lungen in voranftehenden Blättern haben bereits nachgewie— 
fen, daß feinem Wirfen beftimmte Schranfen geftellt waren; 
aber gerade der Umftand, daß Müller-Friedberg, der Vater, 
wegen ber unausweichlichen Folgen des Alters, zumal in den 
nädften Zahren nach jener Krankheit, einem Ungewitter, 
das die Julitage zur Entleerung brachten, nicht mehr gewach⸗ 
fen war, läßt vermuthen, daß der Gang der Ereigniffe im 
Kanton leicht ein anderer hätte feyn Fönnen, wenn Müllers 
Friedberg fi) gegen Ende 1827 nicht wieder erholt haben 
. würde. Ueber die Nachfolgerfhaft war Niemand im Ziveis 
fel, König und Kronprinz waren in Miniatur im Kanton 
St. Gallen verkörpert vorhanden. Der Sohn Müller-Fried- 
berg hatte alle Eigenfcdhaften eines Präfumtiv-Thronerben, bie 
Luft zur Kritif und zur Oppofition gegen die Negierungss 
anfichten feines Vaters nicht ausgefchloffen. Er wäre un- 
feblbar zur Landammannsftelle erhoben worden, und hätte 
fie gewiß aud) angenommen; er genoß damals eben auch 
einer Fronprinzlihen Popularität und zudem bie Vorzüge 
rüftigen Mannesalterd, wäre daher im Stande geweien, der 
Regierung einen Theil der fo unerläßlihen Schwungfraft, 
wie hinwieder Kredit bei den Tonangebern im Kanton und 
durch fie bei dem Volke zu verfchaffen. Die Gefhichte hat 
ung gelehrt, daß andere Kantone die Entftehung eines Vers 
faffungsrathes zu umgehen gewußt hatten, Ob es dem Kan 
ton St. Gallen gelungen wäre, mit einem energifchen Kopf 
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an der Spige ber Regierung, diefe gefchichtliche Phaſis 
zu vermeiden, will ich nicht geradezu behaupten, aber ebenfo 
wenig ganzund gar unter die Unmöglichfeiten zählen laſſen. 

Sn meine perfönlihen Beziehungen hätte der Todesfall 
unftreitig eine wefentliche Veränderung gebracht, — nicht ges 
genüber der Regierung; ich wäre ihre Stüge geblieben, nur 
unter weniger ungünftigen Berbältniffen, denn über innere 
St. Galliſche Angelegenheiten theilte ich mehr die !Anfichten 
des Sohns ald des Vaters, — wohl aber binfihtlih meis 
nes anderweitigen Einfluffed auf öffentliche Angelegenheiten. 
Müller-Friedberg, Vater, Eigenthümer und Redaktor des 
„Erzählers“, hatte als Theilnehmer an der Redaktion für 
bie auswärtigen Angelegenheiten meinen Freund Dr. Merz 
feit Tängerer Zeit ſchon angeftellt. Bei feinen häufigen Ab- 
wefenbeiten bedurfte er auch eines Subftituten für die eids 
genöffifhe Partie. Sobald ih einmal gehörig eingefchult 
war, refurrirte Müller Friedberg zu diefem Behuf an mid. 
Sp war ich ſchon im Sommer 1823 Referent für Tagfagungss 
ſachen, 1826 während ber Zagfagung förmlich Erſatzmann, 
eigentliher Nebaftor im Laufe. vom Sommer und Herbft 
1827, da Müller-Friedberg wegen weiter Entfernung von 
Ort und Geſchäften dem Blatt ganz fremb bleiben mußte, 
Schriftliche Beifallszeichen ermunterten mid) von Zeit zu Zeit 
in der höchſt befchwerlichen Arbeit, der ich jedoch bereitd Ges 
ſchmack abgewonnen hatte. Ohne Verlegung ber Pietät ges 
gen den greifen Gönner gedachten Merz und ich gemeinfam 
uns zu Höherem, denn zu bloßen Angeftellten für die 
Nebaftion, ung zu erheben. Es war dieß wenigſtens ein 
Plan, den wir von Zeit zu Zeit, meift jedoch auf Anregung 
yon Dr. Merz, und auf weite Ferne hin, beſprachen. Die 
Krankheit des Hauptredaftors überrafchte ung gleihwoht, 
Allein man mußte gefaßt feyn. In weitläufiger Correipons 


ur U: 


denz verabrebete ich mic) mit Merz, der damals unglüdlis 
her Weife eine Traubenkur in Montreur zu maden hatte, 
zu unverweilter Uebernahme des Blattes auf eigene Rech» 
nung und baheriger Rückſprache mit der Familie, mit dem 
ältern Sohne zumal. E8 verfteht fi, daß die bald nachher 
eingetretene günftige Wendung der Umftände, fowie eigene 
Klugheit und Anftandsgefühl ung vor allen voreiligen Schrits 
ten fiher ftellte. Das Projekt gedieh nicht weiter, und wir 
blieben auch in ber Folge die bloßen Gehülfen Müller-Fried« 
bergs. Meine eigene Aushülfe betrachtete ich ald eine Schule 
und ald Gelegenheit, dem hohen Gönner mid auch willfähs 
rig zu zeigen. Daß ich dadurch aber meift im Uebermaß in 
Anfpruch genommen wurde, fol ich nicht verhehlen. Häufig 
mußten übrigens wegen Merzens und meiner eigenen Behins 
derung noch Drittperfonen für die Zeitung in Anfpruc ges 
nommon werden. Das war benn eine liebe Noth, die ic 
nicht beſchreiben möchte! 

In diefe Zeit (Ende Dezember 1827) fallen aud) die Un« 
terhandlungen, die id mit den Buchdrudern Wegelin und 
Rätzer, Herausgeber des „Bürger und Bauernfreundes“, 
über Theilnahme an diefem Blatte gepflogen, Ih batte 
ehedem von Zeit zu Zeit Einiged durch biefen Kanal dem 
Drud übergeben, zuverläßig nichts Auffallendes oder Wes 
fentliches. Die Unternehmer bemühten fi) jahrelang, mich zum 
wirklichen ‚Redaktor und Direktor des Blattes zu erhalten, 
vorbehalten freie anftändige Theilnahme anderer Schreib« 
Iuftigen. Ich entwarf das Projekt eines Vertrages für Leber 
nahme der Redaktion und die ganze innere Einrichtung bes 
Blattes, Es blieb beim Plan, ich wurbe nie Nebaftor des 
Bürger: und Bauernfreundes, der fpäter an Dr. Henne übers 
gieng, und fich in den „Freimüthigen“ metamorphofirte. 

Die drei legten Jahre der Reſtaurationsepoche, von 


1828 bis 1830, nahmen mich je länger je ernfter für eidge- 
nöffifhe Angelegenheiten in Anſpruch. Der Nüdtritt Würs 
tembergs vom Handelsvertrage vom 30, Sept. 1825 und 
feine Zolfverbindung mit Baiern warf gewaltig Staub auf 
in der fommerziellen Schweiz. Vorort und Tagfagung wa⸗ 
ven nicht weniger betroffen, Man fuchte das vertragsmäßige 
Derhältnig von Seite der Schweiz zu behaupten, aber Würs 
temberg hatte Höheres zu berüdfichtigen, als fchmweizerifche 
Intereſſen. Je weniger Nachgiebigfeit von feiner Seite, defto 
weniger hielten bie Kantone eigene Unthätigfeit für erlaubt, 
daher auf April 1833 eine Conferenz der Betheiligten nad) 
Züri berufen ward. Der Kleine Rath von St. Gallen 
orbnete den Landammann Zollifofer und den Staatsfchreiber 
ab. Auch diefes Gebiet war neu für mich, darum nicht ſchwä— 
der mein Intereſſe. Ich verfaßte die verfchiedenen Berichte 
an die Regierung, und machte bei diefem Anlaß aud die 
Bekanntfhaft mit den würtembergifchen Abgeordneten, dem 
Oberfinanzratb von Herzog und bem Obertribunaldirektor 
v. Meyer, der mich, nach Beendigung feiner VBerrichtungen 
‚in Zürich und auf dem Rüdwege nad Stuttgart, in St, 
Gallen befudhte, 

Ich gehe noch auf einiges Materielle diefer Eonferenz 
ein. Sie wurde den 14. April 1828 eröffnet, und dauerte 
in Allem bis zum 22, gleihen Monats, Repräfentirt waren 
die Stände Zurich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, 
Aargau und Thurgau, unter Borfig des Staatsrathe Hirzel 
von Zürich. Hauptperfonen dabei vier eidgenöfliihe Koms 
miffarien, denen von der Tagfagung zuvor die Negoziation 
eines neuen Sandelövertrages mit Baden und bie Bereinis 
gung der Handelgverhältniffe mit Würtemberg und Baiern 
aufgetragen worden war; fiewaren: Bürgermeifter v. Meyenz 
burg-Raufh aus Schaffhaufen,, Bürgermeifter Beyer (don 
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Aargau), Rathsherr v. Muralt Caus Zürih), Johann Ca— 
fpar Zellweger (von Trogen), Alles Männer vom Fade 
und wohlbewandert in ihrer Aufgabe. Herr v. Muralt war 
zugleich Repräfentant von Zürich; für Bern erfchienen Raths⸗ 
herr v. Lombach und Zollbeamteter Thormann; für Bafel: 
Staatsrath Wieland und Staatsjchreiber Braun; für Schaf: 
baufen: Sedelmeifter Siegerift; für Aarau war der fhon 
genannte Bürgermeilter Feger bevollmächtigt; für Thurgau: 
Negierungsrath Freyenmuth, Wie man die Lage der Dinge 
damals im Allgemeinen und befonders zu St. Gallen aufs 
faßte, darüber gibt reihen Aufſchluß die vom bafigen Kleis 
nen Rath am 22. Merz beichloffene umftändliche Inſtruktion, 
die fommerziellen Beziehungen zu den genannten drei Staas 
ten in ihrer ganzen Tiefe erfaffend, eine ber gehaltvollern 
Arbeiten von Müller-Friedberg. Weder in St. Gallen nod 
in den übrigen betheiligten Kantonen Tonnte man das eins 
feitige Zurüdtreten Würtembergs von einem auf längere 
Zeit gefhhloffenen Bertrage verbauen, und im Geifte ſchon 
ſah man fünftige Berlegenheiten und Bedrängniffe voraus, 
Die Akten fprehen am beften, daher ich bier die merkwür— 
digfte Stelle der St. Galliſchen Inftruftion wörtlich einrüde: 

„Wenn es in der Conferenz felbft nicht zur Sprade ges 
bracht würde, fo werden unſere Herren Abgeordneten ſich 
mit denen jener löblichen Stände, mit welden fie ed nach 
den geäufferten Difpofitionen thunlich erachten werben, vers 
traulih und möglihit einläßlih über das befpredhen, was 
von Seite der eidgenöffiihen Stände, befonders der Grenz« 
fantone (da auffräftiges, zeitlihes und einträchtiges Wirken 
ber Zagfagung fo wenig Hoffnung zu fegen ift, und. bie 
Kraft jeder Maßregel durch Aufzögerung notbwendig ges 
ſchwächt wird) geſchehen fönnte, um allfälligem willfürlichem 
Drud unferer Nachbarn entgegen zu ſtehen, daß fie durch 
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die eigenen Bortheile oder Entbehrungen ihrer Angehörigen 
bewogen werben möchten, von folhem Berfahren gegen die 
Schweizabzugehen. Es ift wohl durchzuſehen, daß man fich ſolche 
Kränfungen im Maße unferer Duldfamfeit erlaubt, und wir find 
wahrlich, wenn wir nicht auch nebenbei eine furchtbare Pros 
greffion von Gewaltfamfeit zu beforgen hätten, nicht ferne 
davon, ein ganz eingefchloffenes Yand zu feyn, dem gar fein 
vortheilhafter Verfehr mehr offen ſteht, und das die Kräfte 
nicht mehr in fih finden wird, ſich das Unentbehrlichfte aus 
dem Ausland zu verfchaffen. Mehr und mehr werden ins 
duftriöfe und habliche Männer angelodt, das einftmalen fo 
nabrhafte Vaterland zu verlaffen, und dur ihr Gewerbe 
im Ausland in das immer tiefere Berfinfen deffelben felbft 
einzuwirfen, und es ift nicht ganz unwahrfcheinlich, daß bie 
Beengung den Grad erreichen könnte, der den fchweizerifchen 
Nahrungsftand fo gänzlich gefährdete, daß die mißlichften 
Folgen auch für die innere Ruhe und damit für die Unab— 
bängigfeit der Schweiz eintreten müßten” — 
Schöne Worte, doch — verba sunt, — Man befprad in der 
Konferenz ernftlich die Lage der Dinge ſchon in der erften Siz— 
zung am 14,5 der ſchwierige Punkt war Würtemberg; die 
eidgenöffiihen Kommiffarien hatten, in eventum wenigftens, 
fo gut als einhellig entweder theilmeife oder gänzliche Vers 
kehrsſperre angetragen, wenn es nicht gelingen follte, diefen 
Staat im ungünftigften Falle zum Abfchluß eines neuen Vers 
trages mit Beibehaltung einiger Hauptgrundlagen des 
alten zu bewegen; ja auf das Empfindlichfte einer Sperre 
verfiel man, auf diejenige von Korn und Salz, als der wich— 
tigften Ausfuhrartifel Würtembergs. Man hoffte, durch Ab⸗ 
fohneidung des Lebensfadend für dortige Erportation, bie 
Lage der Schweiz veito faßlicher zu machen, und ging mit 
Baumgartner, Erlebniffe, 7 
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Panen einer Berproviantirung aus andern Rändern um; ins⸗ 
befondere hielt Herr v. Muralt legteres für durchaus möglich, 

Nah eidgenöſſiſcher Sitte blieb ed in der erften Sigung 
(wie in den folgenden) indeffen bei dem Neden; doch war 
die St. Galliſche Deputation pflihtig zur Berichterftattung. 
Sie hoffte beifällige Rüdäufferung von Seite der Regie— 
rung, und war nicht wenig erſtaunt, ftatt deren die ängfts 
lihften Monitorien gegen jeden übereilten, auffallenden Schritt 
zu vernehmen. Die Sade kam fo bunt, daß fih die Des 
‚putation genöthigt ſah, dem Kleinen Rath, verfteht fich zu 
Handen ihres Referenten, des Landammanndg Müllers Frieds 
berg, mit Zufendung einer Abjchrift von obigem Inftruftionspas 
ragraphen begreiflih zu machen, daß die Konferenz auf dem 
beften Wege fey, eben das zu thun, was ber Kleine Rath 
in feiner Snftruftion fo dringend anempfohlen habe; von 
Abſchlüſſen fey man übrigens doch noch entfernt, und jegliche 
Meinung möge noch zum Durchbruche gelangen, nur müffe 
tie Deputation wünſchen, daß der Kleine Rath den Widers 
ſpruch, in den er gefallen, felber heben, und jener genau 
fagen möge, ob er im Ernft zur Gegenwehr geneigt oder 
aber ungeneigt ſey; bejabenden Falles, ob dieſelbe blos in 
Zöllen oder aber in theilweifer oder gänzlicher Verkehrsſperre 
zu beftehen hätte; die Deputation werde fih durchweg in 
die Anfihten und Aufträge des Kleinen Rathes fügen. Die 
Hille wirkte; Müller-Friedberg fah den Berftoß ein, und 
fuchte fih in einer langen Antwort fo gut möglich durchzu— 
winden, ohne Altes zu verläugnen und Neues fofort zu bes 
günftigen. 

Sch verweife Hiftorifer auf meine Konferenzberichte im 
Archiv, die mehr Licht auf die Berhandlungen überhaupt 
werfen, ald die von einem Andern verfaßten offiziellen Kon— 
ferenzprotofolle, Bafels Referendum, die etwas fchwanfende 
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Stellung aud Anderer, wohl auch der Glaube an Unzuläng- 
lichkeit aller Maßregeln, brachten es fo weit, daß die Defla- 
mationen in ſehr bejcheidene Jnftruftionen zu Handen ber 
Kommiffarien ausmündeten, mittelft weldher man die Unters 
bandlungen fortzufegen gedachte, und in eine keineswegs 
bombafifh gehaltene protofollarifhe Deklaration des Bors 
behaltes geeigneter Verfügungen, falls jene fruchtlos feyn 
follten. Bei der ganz und gar unftäten Stimmung, die 
aud in St. Gallen herrſchte, war mir diefer Ausgang micht 
unerwünfcht; er ließ mid aber tiefere DBlide in das We⸗ 
fen fchweizerifher Regierungen thun, in den politifhen Chas 
rafter Müller-Sriedbergs zumal, bei dem ich Zuverläßigkeit 
und ernfte Verfolgung des Zwedes in beiflen Dingen felten 
wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 

Ich ſchloß meine Konferenzarbeiten mit einer gebrängten 
Finalüberfiht der Berhandlungen. In St. Gallen anges 
langt, wechſelte ich einige Worte mit dem nacdhherigen Lands 
ammann Hermann Feld über die Aufgabe des Tages: ders 
felbe fchlug die Hände über dem Kopf zufammen, als ich 
ihm von den gigantesfen Konzeptionen Nachricht gab, mit 
denen fi die Konferenz anfänglidy befchäftigt hatte. „Solche 
Prüfung hielte das Volk nicht aus,“ meinte der überaus 
ängftlihe Fels. 

Die dritte Gefandtichafisftelle für die Tagfagung von 
1828 fiel wieder meinem Freunde Stadler zu. Man fepte 
dem Fatholifchen erften Gefandten gerne zwei reformirte Ges 
fandtfhaftsräthe gegenüber, und wußte nun genau, wie viel 
ein Legationsrath auf der Schale der Parität wog. 

Um fo leichter fam die Reihe 1829 wieder an mich. Der 
Wahl ging jedoh eine Neuerung voran. Bon 1803 
an ununterbrochen hatte fih der Große Rath begnügt, den 
Entwurf zur Gefandtfhaftsinftruftion an bie ——— von 


— 0 — 


dem gewöhnlichen Referenten verleſen, paraphraſiren und 
erläutern zu hören, worauf ſie meiſt ohne irgend eine Ab— 
änderung gutgeheißen wurde. Es erklärt dieß die damalige 
Leichtigkeit, den Faden eidgenöſſiſcher Politik in tadelloſer 
Konſequenz zu behaupten, und aller Schwankung überhoben 
zu ſeyn, denn ſelten nur entſtand die mindeſte Diskuſſion. 
Müller-Friedberg ſchrieb die Inſtruktion, verlas und erklärte 
ſie im Großen Rathe, und je zu zwei Jahren um gab er 
ihr auch Vollziehung an der Tagſatzung. Zum erſtenmal 
1829 erwählte der Große Rath eine Kommiſſion zu Begut⸗ 
achtung des Inſtruktionsentwurfes, in welche nicht ein eins 
ziges Mitglied des Kleinen Rathes verfegt wurde; dagegen 
fehlten Müller-Friedberg, Sohn, und der Bezirfögerichtöpräs 
fivent Gonzenbach nebft mir nit. Es war dieg ein nicht 
unwidtiges DOppofitionszeichen von Seite des Großen Ra— 
thes, das dem greifen Staatsmann fehr unmwillfommen feyn 
mußte. Im Ganzen hatte es feinen tiefern Grund in der 
freier gewordenen Stellung des Großen Rathes überhaupt, 
theild aber au in dem Wunfche, gewiffen Verhandlungen 
defto fiherer den Stempel des Liberalismus aufzudrüden, 
Ich meine bier die Frage der Erneuerung oder Befeitis 
gung der Tagfasungsfonkflufen über die Preffe und die Frem— 
denpolizei, Reſiduen der Einflüffe des Veroneſer Kongreffes 
auf die Schweiz. Bald war man einverflanden, abermal 
das Fallenlaffen jener Konflufen zu unterftügen, da man weie 
ter feine Gründe zum Fortbeftehen aufferordentliher Maß— 
regeln ſah, eine Zenfur nicht batte und nicht wollte, fomit 
auch Feine Berantwortlichfeit für die Preſſe übernehmen 
fonnte, binfihtlih der Fremdenpolizei aber fih in St. Gal— 
len mwenigftend nichts vorzumwerfen hatte. Dem Geifte dafiger 
Zeit konform, befretirte der Große Rath Stillfchweigen- über 
Tert und Disfuflion der gegebenen Snftruftion, was im 
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Grunde eine natürliche Folge der Wefenheit ſolcher diploma- 
tifher Aufträge, Das Abgehen von dieſer Regel hat grofe 
fen Einfluß auf die fpäteren Wirren der Schweiz und die 
Unzulänglicpkeit aller Mittel, fie mit Erfolg zu meiftern, auds 
geübt. 

Die Wahl der Gefandten fiel auf den Landammann Hers 
mann Fels, Zollifofers Nachfolger, Müller: Friedberg, 
Sohn, und mid. 

Die Liberalen der Zeit intereffirte vornehmlich das Schick—⸗ 
fal der fhon erwähnten Konklufen. Gern überliegen mir 
die beiden genannten Hauptperfonen der Geſandtiſchaft das 
St. Gallifhe Fauteuilz die drei andern Redner gleicher 
politifcher Meinung waren Kaſimir Pfyffer von Luzern, 
Landammann Sidler von Zug und Landammann Dertli 
von Appenzell a. Rh. Lesterer Framte einen unendlichen 
Schatz von Belefenheit über Wehen, Nuten und Nothwen- 
digkeit der freien Preffe aus, und bediente ſich dabei einer 
bis zur Stunde in der Tagfagung unerhörten Freimüthig- 
feit. Der Nebner, befomplimentirt über die Fülle feines 
Bortrages, verfiherte, dag er mit dem Beften gar nicht auds 
gerüdt fey. Der Mann hatte gelehrten Ingrimm gegen bie 
ſchweizeriſchen Erzellenzen, den er bei Gelegenheit nicht 
zurüdhielt, darum er aber aud an der Tagfasung weder 
gefeiert noch beliebt war, Den - Eindrud feines Wirkens 
verwifchte eine faft fonderlingsmäßige Lebensweife, die ihn 
jedes ordentliche geſellſchaftliche Berhältnig meiden ließ. We— 
niger die Reden der vier Genannten ald der Stand der 
öffentlichen Meinung überhaupt vermochte, daß in der Anges 
legenbeit der Konflufen vom Juli 1823 mit 21 Stimmen 
der Beichluß gefaßt worden, diefelben auf fi beruhen zu 
laffen, und nicht wieder zu beftätigen. inverftanden war 
indeffen die meift alffeitig gegebene Zufiherung, gegen wirk— 
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liche Ungebühr den Arm der geſetzlichen Kantonalgewalt in 
Thätigkeit zu bringen. 

Die Tagſatzung zu Bern war, etwa abgerechnet dieſen 
Zwiſchenakt, ohne ſonderliche politiſche Bedeutung, und in 
geſellſchaftlicher Hinſicht den früheren in Bern und Zürich 
gleich. Der Schultheiß von Wattenwyl präſidirte mit der 
ihm ſo natürlichen Würde, die eine gewiſſe Milde des Cha— 
rakters kaum ganz verbarg. Die ältern Magiſtraten fanden 
ſich noch in bekannter Behaglichkeit; ſchwierige Fragen gab 
es keine; mit dem Ausland ſtand man in erwünſchtem Frie— 
den; die geſellſchaftlichen Formen und Beziehungen waren 
ſtets die gefälligſten und angenehmſten. Den jüngeren Tag— 
herren ließen ſie ſo wenig zu wünſchen, als den ältern. Es 
herrſchte die munterſte Gemüthlichkeit. Perſönlich war ich 
nebenbei freilich doch einer der Geplagten. Der Landanıs 
mann Feld war für diplomatiſche Geſchäfte nicht genug ein— 
geihult in den Tabyrinthifhen Gängen des eidgenöffifchen 
Staatsrechtes; für Kantonalgeſchäfte mangelte ihm die erfors 
derlihe Rührigfeit; Müller Friedberg, der zweite Gefanbte, 
in beiden Rüdfihten ausgezeichnet, war dermaßen in un— 
patriotifhem Skeptizismus, wenn nicht Unglauben, befangen, 
daß er ſich gerne der Gejchäfte fo viel möglich entfchlug ; er 
ſah nun einmal in Allem mehr Form, denn Wefen, — eitle 
Sirohdreſcherei. Bei folder Kompofition der Geſandtſchaft 
drängten fih nah und nach alle ihre wefentlihen Obliegens 
beiten auf mid) zufammen; ich fertigte den Geſandtſchaftsbe— 
richt an die Regierung, Korrefpondenzen und Noten der Ges 
ſandtſchaft, lieferte Die Tagjagungsberichte für ben „Erzähler“, 
und wohnte den meiften Konferenzen bei, bei denen etwa ber 
Kanton St. Gallen betheiligt war; mir lag ob, vor einer 
Kommiffion der Tagfagung und vor diefer dann felbft in 
fhwierigen Plaidoyers die Einwendungen Zürichs gegen bie 


- 18 — 


Schliefung ber alten- Straße bei Rapperſchwyl, und die da— 
mit in Zufammenhang ftehenden Schwierigfeiten gegen Be— 
willigung des vom Großen Nathe verlangten Weggeldes für 
die neue Strafe vom Niden über St, Gallenfappel und 
Eſchenbach nad) Rapperſchwyl, fowie gegen die Bewilligung 
eines Weggeldes für die ebenfalls neue Etraße von Watts 
wyl über Wildhbaus nah Gams und an den Rhein zu 
überwinden. Hier fand ich Gelegenheit, meinen ganzen red— 
feligen Eifer fowie dann nicht minder meine Sachkenntniß 
an Mann zu bringen, und erhielt den Ruhm eines tüchtigen 
und gewandten Kämpen auf dem Felde der Kantonaljpekulas 
tion, Die Beranlaffung zu der Sade war folgende: Raps 
perſchwyl gedachte fidy mit dem öffentlihen Verkehr in Vers 
bindung zu fegen, und zu diefem Ende die Hauptftraße von 
Sona ber unmittelbar in die Stadt zu ziehen, und zwar auf 
ſolche Weife, daß dann männiglich verpflichtet werde, den 
Weg durd die Stadt zu nehmen, und die Gemeindsbehörde 
binwieter berechtigt fey , die alte Straße, die auffer Rapper« 
ſchwyl und bei derjelben vorbei führte, zu ſchließen. Die Re— 
gierung gewährte das legtere, mit ber Bedingung jedoch, daß 
eine durchgängige Straßenverbindung von Rapperſchwyl mit 
dem Toggenburg bis Riden zu Stande gebradht werde, 
Rapperſchwyl wagte das Unternehmen und als die Bauten 
vorrüdten, gelangte der Kanton mit dem Begehren. um Bes 
willigung jenes Weggeldes für den ganzen Straßenzug vor 
tie Tagſatzung. Am Weggeld felbft wäre nun wenig ober 
nichts auszufegen gewejen, da ed mäßig genug gehalten 
war; deſto weniger aber mundete den Kantonen Zürich und 
Glarus die Schliegung der alten Straße, weil der Umweg 
durch die Stadt, befonderd durch die ſchmale Halsgaſſe, 
allerdings ein böchft unbequemer zu werben drohte. Von 
Zürich nahm ſich hauptfächlih der ebenfalls an dev Tags 
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ſatzung anweſende Staatsrath Hirzel dortiger Intereſſen an, 
und dieſer hinwieder war von Heußy, dem Gaſtwirth zum 
Pfauen bei Rapperſchwyl, in Beſchlag genommen, dem es 
allerdings nicht gleichgültig ſeyn konnte, in Folge der gebo— 
tenen Paffage durch die Stadt neue Konkurrenten in ihrem 
Innern erwadfen zu ſehen. Ich ripoftirte Fantonal- fouves 
ränetätlih, daß es jedenfalls eine hohe Tagfagung nichts 
angehe, ob die Straßenzüge im Kanton St. Gallen fo oder 
anders gewählt werden, im vorliegenden Fall überhin dem 
Verkehr eine namhafte Erleichterung erwachſe durch bie 
bedeutende Abkürzung, welde vom Ricken ber der ganze 
Straßenzug erhalte. Das war volllommen richtig, doch nicht 
eben für Jedermann und in allen Richtungen. In ter Ridys 
tung nämlich von Zürich nad) Glarus und umgefehrt ift und 
blieb die gezwungene Wanderfchaft durdy die Stadt Rap— 
perſchwyl ein etwelcher Mebelftand, der durch die Straßen- 
forreftion bei Kempraten und am Gubel nidyt ganz ausge— 
glihen wurde. Bon Berluft oder Beeinträchtigung Fann 
übrigens doch Niemand reden. Nach mander heißen Stunde 
errang ich endlih an der Tagſatzung die Weggeldöbewilli- 
gung unter Vorbehalt, dag fih St. Gallen mit Zürich und 
Glarus bezüglich der äußern Straßenverbindung noch verſtän— 
dige. Damit war wohl der Prozeß gewonnen, da ich Namens 
St. Ballen fhon zehnfach erklärt hatte, wie biefer Kanton 
die Weggeldsbewilligung verftehe und zu Nugen ziehen werde, 
Weniger Eritifhe Bewandtnig hatte e3 mit dem Weggeld 
für die Straße über Wildhaus, Hirzel hatte indeffen auch 
bier ein Hinderniß audgehedt, nemlidy die Behauptung ei- 
ned Doppelbezugs von Seite der Gemeinde Wattwyl, da 
noch das alte, für die Hummelwaldftraße beftimmte Weggeld 
beftund. Ich bewies, daß daffelbe weder für die Wildhaufer 
noch für die neue Rapperſchwyler Straße, fondern für eine 
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alte Strede bezogen wurde, und blieb auch für biefes zweite 
Weggeld Sieger. Lebhaft dankte mir AppellationsrichterKapp⸗ 
ler in einem gemüthlichfrohen Schreiben für die thätige und 
glüdlihe Verwendung. 

Den Triumpbzug nad) Haufe zurüd verwandelte ich in 
eine befcheidene FZußreife. Die beiden Häupter der Deputas 
tion. lieg ich auf der Hauptftraße ihren gutfindenden Weg 
nehmen und wanderte dagegen nad) Thun, Interlaken, Grin— 
beiwald, dann über die Fleine Scheidegg nah Meyringen, 
yon dort über den Brünig nad Lungern, Sarnen, Stang, 
dann nad Weggid und — auf den Nigi, — ftetd zu Fuß 
und wohlgemuth, wenn auch, etwa einen Träger audgenoms 
men, allein. Vom Rigi herab fchlug id) den Weg über Gols 
bau, Art und Zug ein, von bort über Menzingen und ben 
Gubel — bei dem Glaubensfchlachtfelde von 1531 vorbei 
nah Hütten, endlih nad Rapperſchwyl, das mir lieb ges 
wordene. Der Eifer für St, Galliſches Straßenwefen, das 
Toggenburgifche vorzugsmeife, ließ mih auch von dort nod) 
nicht unmittelbar nah St. Gallen zurüdfehren; ic) ergriff 
vielmehr den Weg über Wattwyl, Wildhbaus, Gams und 
Altftätten, befhied meine Feine Familie nad) Gais und rüdte 
fomit vervierfacht erft von diefer Seite her wieder am Orte 
meiner Beftimmung ein. 

Bevor ich zu neuer Tagſatzung übergehe, hole ich Eins 
zelnes aus dem Kantonalleben nad). Das fpefulative Züri) 
war mit der Tranfitorbdnung auf der Straße von da über 
Splügen und Bernharbin unzufrieden geworden. Auf feinen 
Antrieb ward deßhalb vom 30. März bis 2, April 1829 zwi⸗ 
fhen den Ständen Zürih, St. allen und Graubünden 
Konferenz zu Schännis gehalten, deren Zweck Negulirung 
und Herabfegung der Frachten zwifchen Chur und Zürich, 
fodann auch Abfchaffung des Rhodweſens zwiſchen Wallen- 
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ſtadt und Chur geweſen. Darin wenigſtens beſtand das Zür⸗ 
cheriſche Programm. Regierungsrath Reutti und Oberft- 
lieutenant Steinmann wurden vom Kleinen Rathe St. 
Gallens zu Deputirten gewählt; mich ordnete man zu Füh— 
rung des Protokolls bei. Bon Zürich erſchienen Staatsrath 
Hirzel und Salomon Peſtaluz, Mitglied des kaufmän— 
nischen Direftoriums, von Graubünden Bundeslandammann 
Jakob Ulrich Sprecher von Bernegg und Oberftjunftmeis 
fter Johann Baptift Bavier, Die Kreuzerqual der Kons 
ferenz fchien Fein Ende nehmen zu wollen, was nun einmal, 
bei der Abficht obrigfeitlicher Regulivung des Frachtweſens, 
nicht wohl anders feyn konnte. Die Verwirrung im Zolle 
wefen hatte einen folhen Grad erreicht, daß zwei Ausgeſchoſ— 
fene der Konferenz, Spredyer und Steinmann, felbft nad 
einer Ertramifjion nad) Wallenftadt und Ragaz, Faum mit 
Genauigkeit den Betrag dortiger obrigkeitliher und fommus 
naler Gebühren aller Art auszumitteln und anzugeben im 
Stande waren, Inzwiſchen wagte man ſich doch an ben 
Verſuch einer Gebührenrebuftion, die wenigſtens als Projeft 
in das Protofoll niedergelegt ward, von Seite St. Gallen 
aber fpäter Hinderniffe fand, weil es eine verhältnigmäßige 
Reduftion der Plasfpefen audy in Chur und Zürich verlangte, 
Der Abjchaffung des Rhodfuhrweſens und des obligaten 
Umladens der Waaren in Ragas war St, Gallen auch noch 
abhold, mit der Behauptung, ed werde von Chur in ber 
Richtung des Gebirges Feine Reziprozität gehalten. Altes 
Herfommen galt bei damaliger Stimmung der Regierung 
ungemein viel. Wallenftadt und Ragas hatten von jeher 
bei derfelben ihre glüdlichen und beredten Bertheidiger in 
den Perſonen des Statthalterd Bernold in Wallenftadt und 
bes Spebitors Chiodera in Nagas , beide perfönlich bethei— 
ligt bei dem unveränderten Beftanbe der Dinge. Als bloßer 
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Federführer nahm ich weniger Tebhaften Antheil an den Ber- 
bandlungen, um ſo mehr freute icy mich der Befanntichaft meh» 
rerer trefflicher Männer, Sprecher's und Bavier’s insbefondere. 
Es war aud) zu dieſer Zeit, daß ich, das erfte und letztemal 
in meinem Leben, den eidgenöffifchen Dbergeneral von 1815, 
Bahmann an der Letz, zu Gefiht bekam. Das ges 
fammte Konferenzperfonale madte dem nah an den Neuns 
zigen ftebenden Friegerifhen Greife zu Näfels einen Beſuch. 
Unangenehm berührte mich. die an exklufive franzöfifhe Nes 
faurationsanfichten erinnernde Ausihmüdung des Fleinen 
und befcheidenen Salons des - Gefeierten: Bourbons — 
Bourbon — und wieder Bourbons an allen Wänden. Wir 
träumten noch nicht von Juliustagen und hielten den Königs— 
ſtamm für geborgen, Knabenhaft fand ich die Aufftellung 
zweier Duobezfanonen am Eingange der Hausflur. Der Po: 
litik unbefchadet weilte idy mit Ehrfurcht in. dem Haufe des 
vielerfahrenen Kriegerd, des fprechenden Typus altſchwei— 
zerifcher Kapitulationsariftofraten. Mit nicht weniger Adhs 
tung befuchte ich bei diefem Anlaß zum erftienmal einen Theil 
der Linthwerke, dießmal den Mollifer= oder Efchersfanal. 
Wie freundlich und heimelig iſt nun das alte Sumpfland ! 

Die ſchon erwähnte Tagfasung von 1829 gab mir Ges 
legenbeit zur Mitleidenfhaft an neuen Zranfitnötben. Sn 
einer Konferenz der vier Stände Zürich, Glarus, St. Gals- 
len und Graubünden zu Bern, am 5, Auguft, wollte man 
wiffen, wie es mit den Scänifer Protofollen ftebe. Sch 
repräfentirte dabei den Kanton St. Gallen, Hirzel — Zü— 
rih, Heer — Glarus, Bundespräfident v. Salis-Soglio — 
Graubünden. Noch hatte die Regierung von St. Gallen 
ihre Hinderniffe nicht gehoben, die ſich hinwieder auf Schwies 
rigfeiten der übrigen Mitftände fußten. Die Sache blieb 
von dann an im Alten, bis zur St, Gallifchen Reform des 
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Zollweſens und der Reviſion der Linthſchifffahrtsordnung in 
der fruchtbaren Periode der dreißiger Jahre. | 

Nach der Tagfagung von 1829 war ih wenige Wochen 
nur ununterbroden an ben Schreibtifch gefeffelt. Bei Jerelien, 
zwifchen Ragatz und biesfeitd der untern Zollbrüde,, trat der 
Rhein aus und unterbrady die Kommunikation. St. Gallis 
fcherfeitd war man ſtäts geneigt, ſolch Unheil dem unbefries 
digenden Stande der Bündner Wuhren, vornehmlidy auf 
dem linken Rheinufer, beizumeffen, obwohl nicht zu Täugnen, 
daß in der Unthätigfeit von Ragatz auıh feine Ermunterung 
für bie Bündner lag. Die Regierung befhloß fchleunige 
Miffion, zur Unterfuhung des Zuftandes der Dinge in loco 
zu Ragag und mündlicher Rückſprache mit Graubünden für 
Abhülfe. Mit dem Auftrage wurden Regierungsrath Says 
lern und ich beladen (Inſtruktion des Kleinen Rathes vom 
25. Sept, 1829), Wir waren fchleunigft in Ragas, eben 
fo fchnell in Chur, wo wir gute Aufnahme fanden und dann 
mit bündnerifhen Deputirten gemeinfam den Stand der 
link- und vechtfeitigen Wuhren befichtigten. Als Ergebniß 
verzeichne ich die nachherige Aufführung folider Bauwerke 
von Seite Bündend am linken Ufer, die endlich, nad Lan— 
gem, die Fortfegung derfelben auf St. Galliſchem Gebiete 
zur Folge hatte, In Chur befichtigte ih das biſchöfliche 
Palais, Den geiftlihen Würdeträgern Fonnte ich feinen Ge— 
fhmad abgewinnen, Mehr feflelten mich einige Stellen auf 
ber Rüdreife, — die Luzienfteig mit ihren eidgenöfliichen Fe— 
ftungswerklfein, und die alte Burg Vaduz. Die Deputation 
fehrte über Feldkirch zurüd, 

Aber auch neben der Menge der verfihiebenartigfen 
Miffionen, die mir theild vom Großen, theils vom Kleinen 
Rath anvertraut wurden, blieb mir nicht alle Zeit für meine 
eigentlihen d. h. Fanzleiifhen Amtsgefhäfte. An der Tag: 
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fasung von 1829 hatte man ſich wiederhoft mit ben allges 
mein eidgenöffiichen Zolffonforbaten für Reviſion des innern 
Zollweſens wie für Begünftigung des Tranfits insbefondere 
beihäftigt, Verhandlungen , an denen ich jeder Zeit Namens 
des Kantons St, Gallen Theil zu nehmen hatte, da ich von 
ben Gliedern der Gefandtfchaft allein in die Materie ein- 
geweiht war. Dieß z0g wieder andere Belaftung nad) fidh. 
Die Projekte follten einmal ald eine Wirklichkeit von Sta— 
pel laufen und gelangten daher zur Berathung an den Großen 
Rath. Bon daher weitläufige Kommiffionsarbeiten und eine 
ſchwierige Berichterftattung , die mir aufgetragen ward und 
beren ich mich im Frühjahr 1830 entledigte., Der Große 
Rath ſprach nad Antrag bedingte Genehmigung aus, 
Tage der Trauer! Den treueften Freund, deſſen mein 
Herz fih während meines ganzen St. Gallifchen Amtslebeng 
hatte habhaft machen können, entriß mir, nad) Yangjährigen 
Erhaltungsverfuchen, der 2, Mai des Jahres 1830: Dr. Als 
bert Merz verſchied. Diefe Lüde im gemürhlichen und ganz 
vertraulihen Umgang bat Feine fpätere Acquifition erfegt. 
Ich fühlte fie fhwer, obwohl ich feit ein paar Jahren ge— 
wöhnt war, an den nahen Berluft zu glauben und ich, bei bes 
ftändiger Abzehrung bes Freundes, mid) gleich Tebhafter Theils 
nahme an meinen Schidlfalen nicht mehr hatte freuen Fönnen, 
wie früher. Er war der Fräftigfte Kopf feiner Zeit unter 
denjenigen Bürgern der Stadt Gallen, bie fih den öffent: 
lichen Gefchäften gewidmet, An Alter waren wir gleid) ; 
in vielem Uebrigen auch. Er wäre in fpätern Jahren Mann 
von Einfluß, und wohl aud meine befte Stüge geworden ; 
id follte deren gar feine finden und auf meine eigenen 
Kräfte verwiefen bleiben. — Bon der Familie Merzen’s 
erbielt ich unfere mehrjährige Korrefpondenz, bie mir bei 
Abfaffung gegenwärtiger Blätter, in Ermangelung eines 
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Tagebuchs aus jener Zeit, von manchem Nutzen war. — 
Der Kleine Rath übertrug nun die Stelle eines erſten Exa— 
minators dem zweiten Staatsfchreiber Saylern, der biefen 
Anlaß gern benugte, nm bie ihm unangenehme untergeords 
nete Stellung auf der Kanzlei gegen jene zu vertaufchen, 
Saylern’s Nachfolger warb Joſeph Franz Bernold, Sohn 
des Barden von Riva (Statthalter in Wallenftabt), den ich 
für die Stelle des zweiten Staatsfchreibers empfahl, Papa 
Bernold dankte mir in väterlich » gemütblidem Schreiben, 
empfahl ihn meiner Theilnahme und Nachhülfe, und erwies 
derte daherige Zufagen von meiner Seite durch folgende Dis 
ftihen ; 
„AdDominnum Baumgartnerum. 
Nominis ante mei venient oblivia nobis, 
Pectore quam pietas sit tua pulsa mea, 
Et prius hanc animam vacuas reddemus in .auras, 
Quam fiat meriti gratia vana tui. 
Ac prius umbrosa carituros arbore montes, 
Et freta velivolas non habitura rates, 
Fluminaque in fontes cursu reditura supino, 
Gratia quam meriti possit abire tui. 


Hacc ad literas d. d. 29. Maii, que mihi magno fuero solatio, 
| Bid.“ 


Dem Sohne war und blieb ich Freund, häufig au fein 
Leiter , wär? es geweſen auch ohne den Haffifhen Brief des 
Vaters. 

Großer Rath und Tagſatzung (1830) nahten abermals 
heran, Sener nahm wie voriges Jahr die Inftruftion erſt 
nach Prüfung durch eine Kommiſſion an, deren Berichterſtat⸗ 
ter ih war. Auf die Stelle eines Gefandten afpirirte nach 
gewohnter Kehrorbnung der Landammann Müllfer-Friedberg. 
Es fiel ihm nicht bei, fein hohes Alter zu fühlen und in 
Anfchlag zu bringen, obwohl er bereits ſechs und fieb» 
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zig Jahre zählte. Weder die Unbequemlichkeiten der Reife, 
noch eigene Unbehülflicyfeit Cder Greis war genöthigt, ges 
wohnte weibliche Pflege in fein Gefolge aufzunehmen) ſchreck— 
ten ihn ab: denn fein Geift hatte die alte Rüftigfeit behals 
ten. Wie er nun feinen Winf von möglicher Ablehnung 
gab, wurde er üblidermaßen zum Gefandten gewählt; ber 
Bezirkögerichtspräfident Karl Gonzenbach, damals neben dem 
Sohne Müller - Friedberg der angefehenfte Mann des Großen 
Nathes, als zweiter Gefandter ihm beigegeben; als dritten 
ftellte fih Müller-Friedberg irgend einen andern Kandidaten 
vor, als mich felbft, denn lieber wäre ihm gewefen, daß. id) 
zur Beforgung bes „Erzählers“” zu Haufe bliebe, wie ich ihn 
1829 von Bern aus verfehen, und ich hatte ihm eventuell 
biefür aud bereits fchon das Wort gegeben, — mit ber 
Mentalrefervation freilid, wenn ich nicht felbft an die Tags 
fagung gewählt werde. Ich Fonnte das Letztere fo ziemlich 
erwarten, denn mein Kredit flieg damald von Monat zu 
Monat; beworben babe ich mich in gar feiner Weife. Zur 
Berwunderung Bieler fiel die Wahl abermals auf mid: 
Müller-Friedberg fügte fich dem Unerwarteten und juchte fich 
feiner Zeitungsnöthen wegen anders zu behelfen. 

Im Kleinen Rathe vermißte man den Staatsfchreiber. 
Ein Mitglied klagte nady Abreife der Geſandtiſchaft, bag ich 
unterlaffen, um Urlaub einzukommen. Trotz aller Deferenz 
hatte mir nicht beifallen Fönnen, ein Begehren an diefe Bes 
börde zu richten ,„ über das fie feinen freien Entfcheid gehabt 
hätte, Jene Klage dürfte folgendem Befhluß des Kleinen 
Rathes vom 9. Zuli 1830 nicht fremd feyn: „Beranlaßt durch 
Obiges wurde dann im Allgemeinen befhloffen, daß alle 
Dedienfteten der Regierung gehalten feyn follen, wenn Ge— 
fchäfte oder was immer fie an Beiwohnung der Sigungen 
des Kleinen Ratbes hindern, dieſes Ausbleiben nebft ten 
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veranlaffenden Urſachen ter hoben Regierung anzuzeigen 
und deren Genehmigung nachzufuchen.“ Als unmittelbare Ber- 
anlaffung nennt aber das Protokoll die unbewilligte Abwefen+ 
beit eines Kommiffionsfefretärd, — Gewohnte muntere Reife 
nad) Bern : es war die legte Müller Friedbergs. In den ers 
ften Tagen des dortigen Aufenthaltes gab fein Zuftand Anlaß 
zu Beforgniffen. Bei Ablegung des eidgenöffifchen Grußes 
im Tagſatzungsſaale warb ihm unwohl; er fchwanfte gegen 
die Thüre hin, um ſich zu entfernen, und flürzte, eben bei 
terfelben angefommen , nad kaum merfbarem Winfe gegen 
mich, ohnmächtig zu Boden. Bürgermeifter Herzog und Ba— 
vier von Bünden nebft mir eilten zu Hülfe, und jene ſtär— 
fern trugen ihn ind Borzimmer, Mittlerweile wurden bie 
Grußreden der Ordnung nad) fortgefegt ; die Neihe follte bald 
St. allen treffen. Müller: Friedberg war wieder zu fid) gefoms 
men und reichte Gonzenbach'n feinen eidgenöſſiſchen Gruß, auf 
einem Blättchen gefchrieben, zu allfälliger Benutzung vicario 
modo. Gonzenbach und idy wollten das Nededing erft prüs 
fen, fanden es aber fo polemifch-fonfervativ, dag wir Abrede 
trafen, ed möge Gonzenbad Namens St. Gallen fofort 
improvifiren. Den von Gonzenbach mir angebotenen 
Fauteuil nahm ich begreiflich nicht an... Aber aud er wurde 
der Mühe überhoben; der Kranke ſchlich bald unter allerlei 
Scherzen in den Saal zurüd und bebitirte wohlgetroft feine 
Nede. Der Borfall flößte in St. Gallen Bedauern ein und 
an ber Zagfagung ſchien man zu benfen, daß Müller Frieds 
berg den üblichen Vorwurf nicht ſcheue: fich felbit überlebt und 
die ſchickliche Zeit des Rücktrittes nicht erfannt zu haben. 

Bon den Freuden der Tagfakung wäre wieder Manches zu 
melden, von ben Leiden jedenfalls erft fpäter. Unter jene 
zähle ich die Abhaltung des eidgenöffifchen Freiſchießens zu 
Bern in ber eriten Woche der Tagfagung, unter Leitung des 
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eidgendififchen Oberften May von Büren, Wir hielten unfer- 
feitd zwar an ben üblihen Tagen Sitzung, allein die Zer— 
ſtreuung war auf allen Gefichtern zu leſen und. es wurden meift 
nur unbedeutende Traftanbenartifel erlediget. Der größere 
Theil der Tagherren bradte die meifte Zeit in ber Enge 
aufdem Schütenplage zu. Auf den fünften Tag bes Schieſ— 
ſens (Donnerstag) war die Tagſatzung felbft zur Tafel im 
Freien geladen. Man rechnete ed dem Präfidenten ber Tags 
fagung, dem Schultheißgen Fifcher, als einen Akt volksfreund— 


licher und ächt-republifanifcher Gefinnung an, daß er, bag 


Haupt feiner Erzellenz mit einfachem “gelbem Strohhute 
(nicht ohne Grund fo) bededt, perfönlicd erſchien und in 
der Mitte der Tafel feinen Sig einnahm. Noch beftand 
feine Rebnerbühne, — aber der Kampf der Meinungen war 
fhon lauter geworben in ben meiften fchweizerifchen Negios 
nen ; glühende Liberale auf der einen, erbitterte Konfervative 
oder Ariftofraten auf der andern Seite. Ich verfäumte nicht, 
einen der Redner ber erften Klaffe, den beliebten Sibler, 
zum Auftreten zu beſchwatzen. Nach einigem Zureden bes 
flieg er den Tiſch, und haranguirte von da aus mit befann« 
ter Fülfe und Wärme; die Gegenpartei blieb ihr Wort 
nicht fchuldig ; ihr Haupt war ber ernfte Landammann Taues 
ner, von Uri, bald nachher die Zielfcheibe maßlofer Preß— 
lizenz. Auch der zweite St. Gallifhe Gefandte Gonzenbach, ſich 
wefentlich zu den Liberalen neigend, gedachte Eines zu fpres 
hen; allein da ein St. Galler Schüge die Berfammlung allzu 
lang und zu eifrig in Anſpruch nahm, wollte der Gefandte 
nicht Nachfolger feyn. Ich blieb befcheiden im Hintergrunde; 
damals noch würde ich nicht ohne einige Scheu und Aengft« 
lichfeit vor größerem Publifum aufgetreten feyn, in Toaſten 


befonders. Das Feſt verlief glücklich: doch Fonnte bie ariftos 


fratifche Partei den Geift, der ſich bei ſolchen und ähnlichen 
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Baumgartner, Erlebniife, 
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Selegendeiten fund gab, nicht verfennen. Sein fpäteres 
Aufbraufen und die Erplofion ahnte aber noch. Niemand, 
Einen der heiterften Tage jener Zeit verlebte ich am: 22, 
Juli. Franz Due, einer der Männer Freiburgs, welde im 
Sabr 1814 die Wiederfehr eines rein patrizifhen Regiments 
in ihren Kanton zu verhindern trachteten, und ber dieſen 
Frevel mit langem Gefängniß in einem der Thürme der 
Stadtthore büßte, war damals in dem ſchönen Landgut 
Montillier bei Murten angeſeſſen, in glücklichem, beneidens⸗ 
werthem Wohlſtande, feinen, Erinnerungen und dem Bedürf— 
niffe des Wohlthuns lebend. Er lud den Staatsrath Schaller 
mit einigen Freunden zum Beſuche ein, und.diefer wählte 
fi den Landammann Sidler, mit Präfident Gonzenbach von 
St. Gallen und mir zu Begleitern aus, Die Geſellſchaft 
fand fich atıf jenen Tag zufammen. Sidler, ald guter Fuß» 
gänger, verließ bald den Wagen, trollete den Pferden voran, 
fam eine Stunde vor ung bei Murten an und nahm allen 
geſellſchaftlichen Genüffen vorgängig ein Seebad. Die fahr 
renden Ritter Famen endlich auch nad. Due hatte und eine 
Ueberraſchung bereitet, Er führte und and Seegeftade zum 
Denfmal der großen Burgunderfchlacht von 1476. Dort trat 
alsbald der Sängerverein von Murten mit vielen theilneh⸗ 
menden Zuhörern ein und fang patriotifche Lieder in die 
reinen Lüfte hinaus. Sidler und andere wechfelten feurige 
Reden auf der Elafüfchen Stelle. Lange dauerte das freunds 
fchaftlihe Mahl, dem auch ein in den Bewegungen bed 
Jahres 1831 befannt geworbener Neuenburger beimohnte, 
Due hatte nichts vernachläſſigt; Nachmittags traf Murten’d 
Schöne Welt im „herzoglichen“ Garten ein und als endlich 
die Abendftunden heranrüdten, wurde in geräumigem Saale 
Ball gehalten. Erſt gegen 9 Uhr Nachts traten wir den 
Rücdweg nah Bern an. Dem Feſttage wurde nachher bie 
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Ehre rühmlicher Erwähnung in den Zeitungen, vornemlich 
im Schweizerboten, zu Theil. Politiſche Bedeutung und 
Zwecke hatte die geſellſchaftliche Improviſation gleichwohl 
nicht. Ich ſah von dann an den Gaſtgeber nicht mehr, 
wohl aber den Neuenburgiſchen Oberſten. Dieſer hatte frü— 
ber in Oſtindien gedient, Due langen. Aufenthalt im osma⸗ 
nifhen Driente gemacht; Beider reihe Erfahrungen waren 
föftlihe Würze der. Unterhaltung. 

An der Tagfagung mwechjelten Trauer - und Feftanläffe. 
Die Eroberung Algier’s unter Bourmont war ein Gieg in 
ben Augen der Reftaurationsfreunde. Der Marquis von 
Gabriac, franzöfifher Botfchafter, feierte ihn durch ein Tes 
beum, dem ein Theil der politifch rechtgläubigen Tagfagungss 
mitglieder beiwohnte, Sch blieb aus, Die Julitage goffen 
Waffer auf die erhigten Köpfe. In den Orbonnanzen Karl’3 X. 
mochten Fluge Staatsmänner feine Borboten bes Glüdes 
und der Ruhe wittern. Schultheiß Fiſcher las daherige Zeis 
tungsartifel in fihtbarer Aufregung. und ließ fie unter Freun⸗ 
den in der Tagfagung von Hand zu Hand laufen. Bon 
biefem Moment an verloren die Tagfagungsverhandlungen 
vollends alles Intereſſe; mechaniſch nur disfutirte man die 
Paragraphen des Straffodber für bie Schweizerres 
gimenter, während brei Tage lang alle Journale und 
Briefe aus Paris ausblieben und endlich die Nachricht von 
Bafel eintraf, es ſey dort der franzöfifche Poftwagen mit 
ber breifarbigen Fahne herangefahren. Wir weilten 
nur noch wenige Tage zu Bern. Die vorörtlihen Perſonen 
berietben die Lage der Dinge unter fih und ingeheim :: in 
ber Tagfagung feine Motion und Feine Erörterung. Das 
Refultat jener Befprechungen war ein vom Kanzler Mouſſon 
verfaßter Bericht der vorörtlihen Behörde an die Taglagung, 
in welchem die Ereigniffe in höchſt allgemeinen Auedrädten 
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berührt worden und zu verftehen gegeben wurde, daß Fein 
Stoff zu Verfügungen vorliege und die Tagfagung ſich ruhig 
auflöfen möge. Der Vorort werde wachen. Dffenbar hielt 
man fich felbft der Stimmung in der Tagfagung nicht ficher, 
glaubte mittelft Temporiſirens bie Ereigniffe abwarten und 
fi) freie Hand für die Folge vorbehalten zu follen. Man 
eitließ die Gefandten der Kantone, als in Bern überflüffige 
Möbel, Mein Mitgefandter Gonzenbad ‚war erbittert, daß 
ed die Vororte der Würde und der Stellung der Kantone 
und der Tagſatzung angemeffen erachteten, eben in dem Au— 
genblick eine verfammelte Tagfagung zu entlaffen, da fie viels 
Teiht von Stunde zu Stunde zum Erlaß wichtiger Verfü— 
ungen berufen werden konnte. Eine ſolche Nichtachtung ber 
Befugniffe der Kantone ſchien ihm völlig rechtsverletzend 
gegenüber denfelben. Mic durchzuckten gleiche Gefühle und 
Anfihten, obwohl im Momente eben nichts zu thun war. 
Allein es lag ein folhes Verfahren nun einmal im Syſtem 
Damaliger vorörtliher Diplomaten, die den Zügel gern in 
eigener Hand behielten und die Verfügungen der Tagfagung 
erft de longue main vorzubereiten Gewohnheit und Neigung 
hatten. . Ueber das Günftige oder Ungünftige ſolchen Syftems 
trete ich bier nicht ein. Unter den Hauptperfonen waren alle 
möglichen Abftufungen von der Fraffeften bourboniftifchen Res 
faurationsanhängerei bis zum Grundfage der Geltendmas 
hung national aufgefaßter Schweizerfelbfiftändigfeit zu finden, 
Schultheiß Fiſcher mochte eine-nicht unrichtige Mitte halten, 
zumal er feineswegs der firengariftofratiihen Partei Bernd 
angehörte, fondern im Gegenfäge zu derfelben und von ber 
ihr feindlichen Fraktion des Großen Rathes auf den Kon— 
fulartbron erhoben worden war, 

Schultheiß Fifher von Bern war eine allzuſchnell 
ab der fihweizerifhen Staatsbühne verfhwundene Autos 
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rirät: ein Mann mit großen Mitteln und mit allen Eigen: 
fbhaften, fie geltend zu machen. Er verband ein imponirens- 
des Aeußere mit der Gabe zierliher Nede , Würde mit Ans 
muth, eine ausnehmende, faft fpielende Leichtigkeit in Be— 
handlung der Geſchäfte, die fih gleihwohl von jeglichem 
Borwurfe der Ungründlichfeit frei erhalten mochte ; denn er 
war in eidgenöſſiſchen Gefhäften aufgewachſen und hatte alle 
Proben beitanden, denen man einen Kandidaten des bernes 
riihen Schultheißenamtes zu unterwerfen gewohnt war, Die 
Eröffnungsrede in der Kirche zum heiligen Geift ſprach er 
vor der verfammelten diplomatifhen und undiplomatijchen 
Menge tebend, aus dem Gedächtniſſe und im bes 
ften Fluffe, das Papier in Form eines Rouleau in der Hand 
baltend. Solches hatte Feiner feiner Vorgänger gethan. 
Fiiher war zur erſten Nolle in der Schweiz berufen, das 
fhien auch Ufteri zu ahnen, ald er ein paar Jahre zuvor 
feiner Wahl zum Schultheißen in öffentlihen Blättern rüh— 
menb gedachte. Kinfeitigfeit in Auffaffung der Zeit hat ihm 
den Berluft feines Einfluffes, der Eidgenoffenfchaft den Vers 
luſt feiner Dienfte zugezogen. Fiſcher ift bis zur Stunde für 
Bern und für die Schweiz noch nicht erfegt worden, 

Zu den weniger gewöhnlichen VBerbandlungen.diefer Tay- 
fasung gehörte die aus Anlaß des angekündigten Nüdtrittcs 
von Kanzler Mouffon beiprochene Honorirung feiner viels 
jährigen Berdienfte. Man witterte auf Seite der Liberalen 
den Anfang eines gefährlichen Penfionirungsiyftems und eiferte 
baher ſchon zeitig dagegen in Journalen wie in den Großen 
Räthen. Auch die St, Galliſche Snftruftion war einem fol: 
hen Akte nicht günftig, verdienter Anerkennung unbeschadet. 
Müller - Friedberg, deffen Anfihten man weniger ungünftig 
als feine Inftruftion erachtete, wurde in die der Sache balber 
beitellte Kommiſſion gewählt, Ich mußte mit einigem Be— 
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fremden wahrnehmen, wie wenig er fih den Geift und bie 
Tendenz feiner Kommittenten anzueignen vermochte und bes 
barrlih in einem Spfteme fteuerte, das nun einmal nicht 
das St. Gallifhe war, Gonzenbach und ich waren über 
das Nefultat unferer Beobachtungen ganz einig. Indeſſen 
wußte Mülters Friedberg die Außenfeite wohl zu beachten, 
und verftieß ſich wenigftens formell nicht gegen die Inftrufs 
tion, that aber jedenfalls das Möglihe im Sinn der An— 
näherung an bie günftiger geflimmte Abtheilung der Tags 
fagung. Ich erwähne diefes Umftandes Feineswegs, um 
irgend einen Schatten auf den St. Gallifhen Diplomaten 
zu werfen (fein ganzes Wefen war ohnehin zur Genüge bes 
fannt), fondern bloß um auf die Nothwendigkeit von Wahs 
len aufmerkfam zu machen, welche die politifche Richtung der 
Mehrheit genau repräfentiren. 

Was dem Kanzler Mouffon zu Theil geworben, hat er 
wohl verdient: er war ein ausnehmend gewandter, emfiger 
und pflihttreuer Generalfefreiär oder Kanzler , der - rechte 
Arın der Landammänner der Schweiz und fpäter der vorörts 
lichen Behörden. Gegen fämmtlihe Deputirte ber Taafazs 
zung, fie mochten nun der einen oder der andern politifchen 
Farbe angehören, jung oder alt an Jahren feyn,. befliß er 
fi) des gemeſſenſten Anftandes, nie feine Gefchäftsüberlegen- 
beit gegen ſolche fühlen Laffend, die in eidgenöffifhen Dingen 
vielleicht weniger bewandert waren, Allem was er that, Form 
und Wefen der befliffenften Dienfttreue gegen gefammte Eid» 
‚genoffen aufs und einprägend. Ein folhes Verhalten, vers 
bunden mit. dem ausgefuchteften diplomatiſchen Taft und 
langjährigen Erfahrungen, mußte dem Mann einen großen 
Einfluß gewähren und er bat ihn fihrlich auf alle wichtigen 
Berhandlungen der Eidgenoffenfhaft ausgeübt. Daß er zur 
Reftaurationgzeit der damals allgemein vorherrſchenden Pos 
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litik vordrtlicher Hauptperfonen fih anſchloß, kann ihm nicht 
zur Unehre gereichen; denn treue Gefchichtforicher werden 
ohne Zweifel finden, daß eine wefentlich abweichende Politik 
nicht möglich gewefen wäre. Was alle Schweizer verfchule 
det, das fönnte nur darin beftehen, daß fie nie genug bemüht 
waren, bem Baterlande progrefiive Uebergänge vorzubereis 
ten, als das einzige genügende Mittel gegen oft wiederkeh⸗ 
rende Umwälzungen. | 

Mit der Taafagung von 1830 fchließt ſich meine erfte 
Abtheilung eidgenöffiicher Laufbahn. Ich Fehrte, den Lande 
ammann in Baden zurüdlaffend, in der erften Hälfte Augufts 
mit Gonzenbach unmittelbar nah St. Gallen zurüd, ber 
wichtigen Ereigniffe harrend, deren Schauplag die weite 
Welt wohl ohne Zweifel feyn werde, mit dem Gefühle völs 
liger Bedeutungslofigkeit der Geſchäftsmänner aller nicht vors 
örtlichen Kantone und der Ueberzeugung, daß ihnen, bei 
dem ſchon berührten Gange der Politik, wenig anderes übrig 
bleibe, als etwaigen Rufes vorörtliher Potenzen gewärtig 
zu feyn. Ich erwartete Defferes von den Jahren, — Uns 
gewohntes felbft von der nädften Zufunft, aber vevplutios 
nären Beftrebungen war ich ununterbroden abhold, 

Ich übergehe nicht zu Schilderungen fpäterer Jahre oder 
befonderer individueller Verhältniffe, ohne mandes Erheb«- 
lihe aus meiner fantonalen Beftreblamfeit noch. nachgeholt 
zu haben, 

Bon 1826 bie 1330 entwidelte ich nie raftende Thätigfeit 
für die großen Straßenbau-Sniereffen, deren ich bereits auf 
voranftehenden Seiten erwähnt. Was zu jeder andern Zeit 
Aufgabe eines rüftigen Negierungsrathes gewefen wäre, das 
fiel befonderer Umftände wegen mit und ohne Aufträge, mei 
ungefucht, mir zu, Daß ih dabei mic auch yon fern her 
nicht demagogiſcher Hülfsmittelchen ſchuldig machte, Darf ich 
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bier bezeugen ohne Beſorgniß, von Uebelwollenden wider— 
fprodhen zu werden. So fah ed namentlich auch weder die 
Regierung no das Bolf an; Beweis: das ungeheuchelte 
Wohlwollen aller Klaffen und die unbeneidete allfeitige Theils 
nahme an meinem Wirken. - Die Sade made ſich von felbit. 
Die Seele alles Straßenbauwefens im Kanton war Tange 
Jahre hindurch der Regierungsratd Meßmer geweſen; er 
follte die Freude ber Eröffnung des Wildhaufer Paſſes nicht 
mehr erleben; feine beiden Nachfolger , Joh. Mathias Näff 
zuerft, dann Johann Conrad Eufter von Rheineck, waren 
ihrer Bildung und Neigung zufolge bei dem Komptabilitäts— 
und Finanzfache ausfchliegend verwendet worden. Man 
mußte ſonach den Erſatzmann Meßmers in ben übrigen Mit- 
gliedern des Kleinen Rathes ſuchen, aber fand ihn nicht. 
Der am meiften praftifhe und technifhe Mann in der Res 
gierung war Reutti; allein fein Alter und feine Angewöh- 
nungen, dann auch längere Krankheiten, hatten ihn bereits 
unbehülfliher gemacht; fodann mußte man nod einen Dann 
dem Militärweien widmen; dazu eignete ſich Reutti nicht. 
Den beiden Landammännern wurden daher (3. Juli 1826) 
Reutti und Mayer gemeinfam flatt Meßmer in tie 
Kommiffion des Aeuffern und des Kriegsweſens beigegeben ; 
aber beide zufammen erjesten Meßmer’n nicht, Gerade bie 
neue Dualität war ſchuld, daß fih das Straßenwefen meift 
an Beide anhing, und fchon deßhalb der erforderlichen rü— 
ftigen Behandlung ermangelte. Landammann Müller-Frieds 
berg hatte mir dieß in einem Briefe aus Luzern bemerkt, 
und meinte insbefondere, das bei Reutti übliche Aufzögern 
fey nicht geeignet, das Straßenwefen zu fördern. Und fo 
war ed auch. Man Fannte meine Vorliebe zu diefem Zweig 
der Staatsverwaltung, und rig mich fo oft vom Schreibs 
tifche hinweg, als es bie Umftände geftatteten oder forderten. 
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Der Großrathsbeſchluß für den Bau der Straße von 
Wildhaus nah Games war für den Kanton St. Gallen ein 
Ereigniß. Die Regierung fühlte feine ganze Wichtigkeit, 
und fhon am 38, Juni 1827 beftellte fie die Direktiondfom« 
miffion, deren Leitung und Aufſicht der Bau unterftellt ward, 
Die wichtigften Männer der Kommiffion find ſchon genannt 
worden. Diejed Berfahren bei der Ausführung hatte feine 
gute und feine ſchwache Seite; jene, weil ed dem Unternebs 
men Popularität gab, und alle Iofale Kräfte dafür in Ans 
ſpruch zu nehmen geeignet war, — dieſe, weil die Ausfüh— 
rung immerhin ber erforderlichen erefutiven Kraft entbehrte, 
tem: es ging, und ohne Kommiffion wäre es nicht gegans 
gen, Die Mitglieder der Kommiſſion trieben fih mit und 
ohne Ingenieur Lanicca im Land ihrer Unternehmung herum, 
und brachten ihre Vorarbeiten bald fo weit, dag im Mai 1828 
eine Augenfcheinsfommiflion des Kleinen Rathes in Verbin- 
dung mit den Direktoren und dem Ingenieur das Trace in 
Unterfud ung nehmen konnte. Hiezu waren berufen: Regie- 
rungsrath Mayer nebft ‚mir, . Unfer erfter Auftrag war: 
Differenzen, bie über den Wiederaufbau des Innern von 
Wattwyl, nah einem gewaltigen Brande, und über den 
Etraßenzug durch diefes nun ſchönſte aller St. Galliſchen 
Dörfer entftanden waren, zu heben, zu entfcheiden .oder. zum 
definitiven Entfoheid an den Kleinen Rath zu bringen. Dieß 
erite Gefchäft gelang. Die jesige Straßenridhtung, und fol- 
gereht aud der Häuferbau im Innern von Wattwyl, ift 
in feinem. bermaligen Beftand das Nefultat einer von mir 
verfaßten Berichterftattung an den Kleinen Rath und deſſen 
genehmigenden Entfheiden. Wir begaben und nun von hier 
nah Wildhaus und Gams. Nie vergeffe ich das Abenteuer» 
liche diefer erftien Wanderung dur die Schlucht, welche die 
fürmende Simmi in das Gebirge zwifchen den Gamfer und 
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Grabſer Alpen und Waldungen gegraben; es. ging buchſtäb⸗ 
lich über Stock und Stein, oft mit Gefahr, ſo daß Mayer 
von Anfang her auf dieſen Weg verzichtet und den alten 
Saummeg über die Berghöhe zwifchen Wildhaus und Gams 
ausgewählt hatte. Diefer Zufälligfeit ungeachtet war ich 
perfönlich bald für die Auswahl des jegigen Zuges entſchie— 
den, als der einzige, welder ohne große Verlängerung ein 
zuläßiges Gefällt verftattete. Eine der vorkommenden und 
lebhaft bebattirten Fragen war dann die fefundäre: ob mit 
Auswahl des Straßenzuges durch das Simmitobel felbes durch» 
gängig verfolgt, oder aber die fehr fchwierige Stelle von 
Sprechersegg dadurch überwunden werben folle, daß dieſe her— 
vorfpringende Anhöhe überftiegen werde, was begreiflidy eine 
Beränderung in Gefäl und Richtung erzeugt haben würde, 
Ich fprady mich entfchieden für das durdhgreifende Umgeben - 
von Sprechersegg unmittelbar über dem Bette der Simmi 
aus, um jeder Berunftaltung des Straßenzuges vorzubeugen. 
Beſonders unterftügte mich Bernhard Kuhn, eines der Mits 
glieder der Kommiffion, in diefer Anfiht; fie ward bald bie 
allgemeine, und Kuhn hat feither oft freudig verfichert, dag 
die Auswahl jener Richtung an jener Stelle — fie ift die 
intereffantefte auf dem ganzen Straßenzuge — meiner Ents 
fchloffenheit zu verbanfen gewefen ſey. — Es waren biefe 
Augenfheinstage freudige Tage für mich; ih lebte und 
ſchwebte im Straßenbau; die Gefellfchaft beftand durchweg 
aus aufgewedten, fait enthufiaftifhen Männern, mit denen 
ih in allen Beziehungen barmonirte, Bornehmlid ſprach 
mich der eifrige, unermüdliche Kuhn an, ber nämliche, der 
in fpäterer Zeit einer der ausgezeichneiften Beamteten des 
Kantons geworden if. — Die vollftändige Berichteritattung 
über ben Augenfchein, die ich jedoch im Staatsarchiv nicht 
wieder finden Fonnte, ‚feste den Kleinen Rath glei nach uns 
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ſerer Rückkehr in den Stand (3. Juni), den Straßenzug für 
die ganze Linie von Unterwaſſer über Wildhaus bis Gams 
feſtzuſetzen, und ber Kommiffion die erforderlichen Aufträge 
zur Abfaffung des Beſchreibes, zur Einleitung der Akkorde 
u. ſ. w. zu treffen. Gleichen Tages ergingen Mahnungds 
fhreiben an die Gemeinden im Werbenbergifchen und ob 
dem Scholberg zu freiwilligen Beiträgen für dag Unterneh⸗ 
men, Mit Liebe und Wärme beforgte ich jede Zeile ber 
einfchlägigen Redaktionen, Wohl ift es auch meinen Bemüs 
hungen beizumeffen , daß in der Gegend von Gams nicht 
eine verquidte, fteile Linie ben Berg hinan, fondern die jez: 
zige gefällige Serpentinlinie ausgewählt worden iſt. Reutti 
war fehr für erftiere eingenommen, da er ber Wortführer 
von Games war, dieſes aber ein Fortfegen der Straße in 
der Richtung von Grabe, fomit abgefchnitten zu werden bes 
forgte. Ich meinerfeits fand nicht angemeffen, bag der örts 
lihen Rüdficht- das Ganze geopfert werde, und erhielt, vers 
eint mit der Mehrheit der Direktionskommiſſion, für meine 
Anficht Beifall bei dem Kleinen Rathe, 

Mit den erzählten zwei Berrichtungen ward eine dritte 
verbunden. Mayer und ich begaben uns unmittelbar von 
Werdenberg nach Ragatz, verhandelten daſelbſt mit Bündner 
Deputirten, Oberſtlieutenant Stephan und Ingenieur Lanicca, 
ſtets waltende Wuhranſtände, und vollzogen den Grenz- und 
Wuhrvertrag vom Jahr 1826 durch Einfchlagung des Marks 
ſteins bei-Spigeregg in der Richtung nad der jenfeitigen 
Schloßruine Klingenhorn (22, Mai). 

Die erfte Reife durch das Simmitobel im Mai 188 
hatte gewirkt. Yanicca arbeitete rüftig über den Sommer, 
und fonnte bereits. im September gleichen Jahres den voll 
ſtändigen techniſchen Bericht für den ganzen Wilphaufer Strafs 

fenbau vorlegen, auf den ſich die endlichen Verfügungen ba— 
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ſiren ſollten. Begreiflich hatten manche untergeordnete Fra⸗ 
gen bei dem erſten Augenſchein noch nicht erledigt werden 
können, ſondern mußten der Behandlung im techniſchen Bes 
richt vorbehalten werden. Ebenfo warb nöthig gefunten, 
das, was nun auf dem Papier ftand, durch örtliche Vergleis 
hung zu prüfen, Alfo nohmals Augenfhein im Dftober 1828, 
Ihm wohnten wieder die Mitglieder der Direftionsfommif- 
fion bei, dann ald Regierungsfommiffäre Negierungsrath 
Reutti und ich, und der Ingenieur Lanicca. Wir verwendes 
ten die Tage des 4. und 5, für abermalige Befihtigung der 
Lofalitäten durch das ganze Trace mit gleicher Befchiwerte, 
einen Theil des 5. und den 6. für Ausmittlung der öfonos 
miſchen Verhäliniſſe des Baues. Vom Staate waren nur 
25,000 fl. angewieſen; Wildhaus und Gams hatten ſich zu 
beſtimmten Leiſtungen angeboten, die jedoch nicht vollſtändig 
mit jener Summe bis zu dem erforderlichen Betrage von 
45,000 fl. anſtiegen. Die Kommiſſion wußte aber gleich— 
wohl Rath zu fohaffen, Ein ausführlicher, von mir redigir- 
ter Bericht ‚feste alle technifche wie finanzielle Berhältniffe 
des Baues auseinander, den Kleinen Rath felbft aber. in 
die Möglichkeit, die Baubewilligung auf die Grundlage des 
entworfenen Budgets auszufprehen. Der Bericht ift vom 
14. Dftober datirt, und wohl eine meiner grünblidheren Ars 
beiten im Fache der Straßenabiminiftration. Unmittelbar 
nachher (24, Nov.) wurde der in meinem Beifeyn zu Wers 
benberg verabredete Bauakford mit Lanicca für den ſchwie— 
rigften mittlern Theil der Straße abgefchloffen, und Schwan« 
der meldete. mir noh Ende Novembers jubelnd den Anfang 
ber Arbeiten und das Krachen gefprengter Felien bei Löchlis— 
muüple (unter Wildhaus am Eingang des Simmitobeld). . 

Aehnlih, wie für diefen fpeziellen Straßenbau, wirkte 
ih für Einleitungen zu der Straßenforreftion von Wildhaus 
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abwärts nah Wattwyl; im Mai 1828 bedachte der Heine 
Rath auch diefe, ernannte eine eigene Direftionsfommiffion 
für deren Leitung, aus Kappler, Shwander und Aps 
pellationsrihter Wirth beftebend, und — FInI@lABIGE 
Verordnungen. 

Schmeicheleien wurden mir zwar feine gefpendet, aber 
wohl ohne Uebertreibung fchrieb mir Kappler am 1. Juni 
18233: „Man ift Ihnen für Ihre raftlofen Bemühungen uns 
endlich verbunden, und bei dem berrfchenden Phlegma über: 
zeugt, dag man ohne -Sie noch Tange nicht zum Ziele Fäme, 
Es ift ermunternd für die Kommiffionen , die vorläufig mit 
bitterem Spott und Hohn belegt werden,” 

Die Anftrengungen, zu denen ich mic ſowohl im orbents 
lihen amtlihen Wirfungsfreis, ald auch für manche anfer- 
ordentliche Verrichtungen berbeiließ, hatten für mid) audy ihre 
bebenflihe Eeite; meine Gefundheit erlitt von Zeit zu Zeit 
ernfte Anfehtungen. Wirth, mit dem ich theild der Strafs 
fenfachen wegen, theild wegen Uebereinftimmung der Gefins 
nungen über die wichtigften Kantonalangelegenheiten in volle 
Intimität trat, empfahl mir in einem Briefe vom 12, Mai 
1829 angelegentlic) eine beffere Sorge für meine Geſundheit. 
Er fagte: „Ihrer Lebensuhr ift ungemein viel Gewicht ans 
gehängt, und obwohl das Werk, gut eingerichtet, leicht gebt, 
fo bleibt der Gebrauch nicht minder groß — und das ift, 
was ich Ihnen zur Gewahrfame auf ſpätere Zeiten and Herz 
legen wollte.” Wirth war einer der merfwürbigfien Mäns 
ner bed Kantons, ebenfalls ein Autodidakt, wie Kappler, ein 
außerordentlicher Praktiker, mit dem Blick und ber Tiefe eis 
"nes Staatsmanned; den Abgang wiſſenfchaftlicher Bildung 
indeffen Fonnte der durchdringendſte Geift nicht erfegen. Er 
War der eigentliche Generalfontrofeur des Landes, ftöberte 
Alles Ungerade und Ordnungswidrige auf, — und war dann 
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unerbitilich in feinen Urtheilen. Das Dürftige in unferen 
Staatseinrichtungen befriedigte ihn nicht, noch weniger dema⸗ 
gogiihes Gehenlaſſen, Bemänteln oder vollends Fördern uns 
gefeglicher, unordentliher Zufände. Der ganze Mann cha⸗ 
rafterifirt ih in folgendem Paſſus feines ſchon erwähnten 
Briefes: „Ehevor ein übertriebener, bin ich nun fein Res 
publifaner mehr; ich wünfchte gute Bürger in einer Repu⸗ 
blik, wozu ich nur zwei Dinge erforderlich halte, — Tugend 
und Gehorfam den Gefegen, — was nun aber, wie ben mei- 
fen ſchon abgefchiedenen Republifen, ermangelt; und dann 
fommt ein Drittes — das Eifen! — Sie fennen die Ant— 
wort bes venetianifchen Geſandten an König Lubwig XIV, 
ber im Zorn erklärte, er könne die Republif verderben, — 
. worauf Jener laut auflachte und erwiederte: „Das Fönnen 
Gie nit mehr, Sire! wir find ſelbſt ſchon über 100 Jahre 
an biefer Arbeit.” 

Der Straßenbauten bei und nad Rapperſchwyl wurbe 
fhon bei Anlaß der Tagfagungsverhandlungen gedacht. Ich 
fol noch Einiges nachholen, obwohl fie mich weniger in Ans 
ſpruch nahmen als die Toggenburgifchen, Rapperſchwyl hatte 
ſchon von 1824 ber viel Rührigkeit bewiefen, um in unmits 
telbaren Straßenverband mit dem übrigen Kanton geſetzt, 
fomit wirfliher Stappelplag zu werden, Am 3. Mai 1827 
erhielt ed vom Kleinen Rath die Bewilligung, eine gerade 
Straße unmittelbar in die Stadt (in ber Richtung ded Has 
fens) zu ziehen; bie Bewilligung eines fortgejegten Straßens 
baues von dort über St. Gallenfappel nad) dem Riden ward 
für den Fall des Einverftändniffes mit den übrigen betheis 
ligten Gemeinden verheißen. Die Zuftimmung des Kleinen 
Nathes zur Sperrung der alten Straße außer Rappers - 
ſchwyl folgte nadhträglih am 17. Mai, da die Gemeindes 
behörbe dieſe ald Conditio sine qua non ihrer Yeiftungen 
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pofulirte. Ein Befchlug des Kleinen Rathes vom 18, Sept, 
1828 endlich vegulirte bie Berhältniffe aller Gemeinden und 
gab. die fürmlihe Genehmigung zum Bau der bemwußten 
Hauptftraße aus dem Toggenburg an den Zürichfee. In 
direfte amtlihe Wirkfamfeit für dieſe Straßenangelegenpeit 
fam ich nun zwar damals noch nicht, da Augenfcheine, Neis 
fen, Berichte u. f. w. meift von den Regierungsräthen Reutti 
und Mayer beforgt wurden, und ich Fann dieß infoweit nicht 
zürnen, ald die Maßregel der Straßenfchliegung unter jene ge⸗ 
hört, deren Güte und Zwedimäßigfeit als problematifch ange- 
fehen werden fann , und auch wirklich wird. Inzwifchen ward 
mein Eifer vielfach auf dem Privatkforrefpondenzweg angeregt, 
und ich entwickelte ihn im Laufe der Jahre 1828 und 1829 vor» 
zugsweife zu dem Zwede, tag nicht ein bloßer Stüdbau bei 
Rapperſchwyl, fondern ein Totalbau bis nad) Ricken, zu 
Stande komme, fodann daß die Straßenfchliegung felbft für 
den Öffentlichen Verkehr möglichſt wenig empfindlich werde. 
Nachdem ich nemlich an der Tagfasung Namens bed Kan 
tons die Weggeldsbewilligung für die projektirte Straße 
erobert hatte, ließ ich mir fogleih nad der Rückkehr von 
Bern (ich hatte, wie gemeldet, auf der Reife Rapperſchwyl 
beſucht) angelegen feyn, dag von Geite des Kleinen Rathes 
diejenigen Mafregeln ergriffen würden, welde allein ben 
Straßenzug durch Rapperſchwyl Teidlih und annehmbar mas 
hen konnten. So hatte. ed unter andern die Tagfagung, 
ganz meinen Wünfchen und Abfichten Fonform, ſelbſt gewollt, 
indem fie die Weggeldsbewilligung nur unter der Vorauss 
fegung ertbeilte, daß in der Stadt die für ungehinderten 
Durchpaß nothwendigen technifchen Arbeiten wirklich aus— 
geführt würden, Der Kleine Rath entſprach fhon am 3, 
Sept. 1829, denn das Eifen mußte gefchmiedet werben, bies 
weil ed noch warm war; er verorbnete unter Anberm, daß, 
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zum Behufe der Errichtung einer in allen Theifen zwedimäffi- 
gen Ein-, Durch⸗ und Ausfahrt, die ohnehin ftetd im Plane 
gelegene und von jcher als nothwendig vorausgefehene 
Schleifung des Thurmes und bed Außern Portengebäudes 
am fogenannten obern Thore Caud) Halsthor genannt) mit 
Beförderung vorgenommen und zuverläffig noch im Laufe 
diefes Herbfted vollendet werde. Im gleichen Sinne ergins 


- gen Berfügungen zu Ausebnung des Platzes im. Innern der 


Statt. Es wirkte die ungemein wohlthätig, und flug 
fpiegbürgerlihe Bedenklichfeit oder Nenitenz zu Boden, Das 
für danfte mir dann aber auch der erfte Beamtete von 
Rapperſchwyl, Kreisammann Fuchs, in einem fehr warmen 
Privatbriefe. Er erkannte wohl bag Apropos, das Sneinans 
dergreifen der Anordnungen und der thätigen Förderer. Wes 
niger Urfache hatte man in St. Gallen, mit Rapperſchwyl 
zufrieden zu ſeyn. Die Gemeindebehörde, durch endlofes ins 
neres Gezänfe gelähmt, gelangte nicht zur Vollziehung. Erft 
als die Regierung einige Wochen fpäter ernfte Anftalten 
traf, die Demolition des. Thurmes durch beftellte Drittleute 
vorzunehmen, legte Rapperſchwyl ſelbſt Hand an! Trog dies 
fer unangenehmen Erfahrung ermüdete ich nicht, meinen 
Freunden zu Rapperſchwyl den ebenfalls projeftirten neuen 
Hafenbau angelegenft zu empfehlen. Er follte leider erft in 
fpätern Jahren zu Stande kommen, 

Das Jahr 1830 verftrih ohne bebeutfame Eeſceinem 
in dieſem Gebiet meines Wirkens. Die Straßenbauten von 
Wildhaus waren ſo raſch vorwärts gegangen, daß ſchon im 
Herbſte dieſes Jahres der Ingenieur Negrelli zur techniſchen 
Unterſuchung des (vollendeten Baues einberufen werden 
konnte; langſamer ging der Rapperſchwyler Bau von ſtat⸗ 
ten, daher mir hier noch wichtige ie für bie Er 
zu löfen übrig blieben, 
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Wollte ih volftändig feyn, fo hätte ich noch einer grofs 
fen Zahl von Miffionen und befonderen Aufträgen zu gedens 
fen, die mich faft in alle Theile der Staatdverwaltung eins 
führten‘, mit allen Kantonggegenden, mit ihren Sntereffen, 
und mit ins und auswärtigen Gefchäftsmännern und Bürs 
gern in Berbindung brachten. Es genügt zur Erinnerung, 
daß ich im Sommer 1826 zu einer Konferenz mit dem Vor⸗ 
arkbergifhen Kreishauptmann wegen der Rheinkorrektion 
verwendet, im Herbft 1827 mit Regierungsrath Neutti und 
Ingenieur Hegner zur Beaugenfheinigung der Gegend mit 
Bezugnahme auf bie von ihm entworfenen oder begutachtes 
ten Korreftionspläne abgefendet, von 1823 bis 1830 faft 
ununterbrochen zu verſchiedenen Marchengeſchäften an den 
Kantonsgrenzen beorbert wurde. Wichtig war vornehmlich 
die Bereinigung der Kantonsgrenze gegen Thurgau vom Bos 
denfee bis an die Thur, für welches Gefhäft ih an mehres 
ren Amtstouren, meift mit den Negierungsräthen Reutti und 
Mayer, zuweilen aud allein mit Ingenieur Sulzberger, theils 
nahm. Der ordentlihe Deputirte Thurgau's bei biefen 
Anläffen war NRegierungsrarh Freienmuth, ein Mann von 
vielem Wiffen und raftlojer Thätigkeit. Als wir das Teßtes 
mal, im September 1830, die nördlichen Grenzen des Kans 
tons in der Gegend ber Sitter und Thur durchftreiften, bes 
fprachen wir fehr ernit die Rage der Schweiz; er konnte fi 
in das hereinbredhende Neuerungsfieber nicht finden, ich nicht 
glauben, daß es je eine beforgliche Entwidlung nehmen werde, 
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Dritter Abſchnitt. 
Stellung zur Negierung. 
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Profane Geſinnung, oberflächliche Anſicht, feindſelige 
Stimmung hat mir den Sturz der Verfaſſung vom Jahr 
1814, den Fall der aus derſelben hervorgegangenen Regie— 
sung zur Laſt gelegt. Es iſt verzeihlich; dem Alltagsmann, 
der entweder keinen oder nur ſehr zufälligen Antheil an den 
politiſchen Ereigniſſen nimmt, dem Unzufriedenen, dem irgend 
eine außergewöhnliche Veränderung im Leben des Staates 
feine Behaglichkeit oder feine Stelle raubt, iſt nicht zuzumu— 
then, daß er von der Außenſeite der Dinge hinweg in das 
Innere dringe oder ein günſtiges Urtheil über Ereigniffe 
faͤlle, welche ihn empfindlich betroffen haben mögen. Aber 
unverzeihlich wäre vor den Augen der Nachkommenſchaft, Vor⸗ 
urtheile des Tages erſtarken, und der Geſchichte ald Wahr: 
heit überliefern zu Iaffen. Ihre Aufgabe ift: mein und An- 
derer Wirken unparteiifch in die Wagfchale zu legen. 

Ich babe oben berichtet, welches Mag von Vertrauen 
während der erfien Periode meines Amtslebens, auf ben 
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untern Stufen deſſelben, von Seite der Regierung mir zu 
Theil geworden; wie ſie ſelbſt und ohne Zudringlichkeit von 
meiner Seite, im natürlichen Lauf der Dinge mich von Stelle 
zu Stelle hob; daß weder Proteftion noch Vetterſchaft, noch 
Intrigue diefen Stufengang förderte; daß auch meine Ers 
folge der zweiten Periode als Staatsfchreiber und Mitglied 
des Großen Rathes von unreinen Influenzen frei, das uns 
gefünftelte Ergebnig des Perfonalbeftandes der höhern Bes 
hörden und meiner eigenen Perfönlichfeit waren, Zu wifs 
fen ift nun, ob ich diefe, auf dem erlaubteiten Wege, ohne 
Charlatanerie, ohne Verfolgung und Verkleinerung Anderer, 
ohne anftößige Oppofition gegen bie Regierung und ihre der 
Anerfennung werthen Leiftungen, errungene Stellung auf 
unredliche, undanfbare, dem Staate fchädliche Weife zu Nu⸗ 
gen gezogen, ob ich fie namentlich auf angeführte, yon mei⸗ 
nen Gegnern behauptete Weiſe mißbraudt habe, 

Im Großen Rathe St. Gallens von 1815 bis 1830 was 
ren, wie überall und in allen repräfentativen Behörden, zwei 
Elemente im Gegenfages das der Macht und jenes ihrer 
Kritifz; das des bloßen Nimbus und jenes der Wefenheitz 
das des Alters und jenes friiher Männlichkeit, das der Stas 
bilität und jenes der Entwidlung; das der Unfultur und jes 
nes der Bildung. Das erfte dieſer ſich beftreitenden Ele— 
mente war fo ziemlih in Mehrheit. Herkömmlichkeit, wenn 
auch noc eine junge, Amtsanfehen und Macht, machten fi 
durchweg geltend, Beide übten keinen unbedingt günftigen 
Einfluß. auf die Lage des Kantond, Die Regierung, dur) 
feltenen Wechſel in ihrer Mitte, dur ungewöhnlih lange 
Amtsdauer vieler ihrer Mitglieder und andere ungünftige 
Umftände an ein gewiſſes Gehenlaffen gewöhnt, wußte wes 
ber fich ſelbſt noch die Einfichtigeren im Großen Rath und 
im Volk zu befriedigen und auf ihre Seite — Sie 


war mit ihren Leitungen felbft nicht ganz einverftanden und 
begnügt, und doch wußte fie die im Großen Rathe ſich res 
genden Kräfte nicht zu etwelder Auffriſchung der öffentlis 
hen Angelegenheiten zu benügen. Gewöhnlidy trat der Zwies 
fpalt ein bei Anlaß der Würdigung der Amtsverwaltung des 
Kleinen Rathes dur die fogenannte ſtaatswirthſchaftliche 
Kommiffion. Alte und jüngere Mitglieder, die in biefer 
Kommiffion beinahe in Permanenz ſaßen, fo der Präfident 
des Appellationsgerichtes, Germann, fo der Appellationdridys 
ter Schaffhaufer, Xaver Gmür, Bezirfögerichtspräfident von 
Schänis und Bruder des Regierungsrathes, Müller: Friede 
berg, der Sohn des Landammanng, mehrerer Anderer wenis 
ger Hervorgetretener nicht zu gedenken, waren einverftanden 
damit, daß die Regierung hinter billigen Erwartungen des 
Großen Rathes zurüdblieb; gerecht oder ungerecht, ed reg» 
nete bei jeder Berichterftattung Gravamina, Beſchwerden, 
Poſtulate. Die Berfaffung felbft und dad Reglement 
fhwiegen über bießfallffige Stellung des Großen Rathes. 
Er aber befchränfte fich nicht gerne auf die bloße Paffation 
der Staatsrechnung, und doch fand er lange nicht die erfors 
derlihen Mittel, feine Wirkjamfeit über diefelbe auszudeh— 
nen, und mußte ed gewöhnlich bei den Wünfchen und Kla— 
gen bewendet feyn laffen, welche die Kommiffion in ihren 
Bericht niedergelegt hatte. Gemeiniglich wedte fie mehr Uns 
äufriedenheit in der Regierung als Thätigfeit. Es blieb 
dann beim Alten, diefer oder jener Wunſch unbeachtet. Mül— 
ler⸗Friedberg, Landammann, ftand darüberhin im Glauben, 
dag man der Negierung materiell, wie formell, Unrecht thue, 
warf dem Großen Rathe vor, daß man den befprocenen 
Gegenftand nicht in feiner Tiefe erfaßt, die Schwierigfeiten 
nicht genug bedacht, überhaupt die verfaffungsmäßige Stels 
lung der Regierung außer Acht gefegt habe, Er hielt den 
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Großen Rath nicht für beredhtigt, der Regierung beftimmte 
Vorſchriften über ihre Amtsverwaltung zu ertheilen,, wollte 
aber gleihwohl diefem Sage gegenüber bie Wirffamfeit der 
Kommiffion nicht gelähmt wiſſen; offenbare Widerfprüche, 
die fih nimmer ausgleichen Tießen. Die Amtsberichte der 
Regierung, damals noch nicht fo voluminos als die fpäteren, 
und. die Gutachten der ftaatswirtbfchaftlichen Kommiffion aus 
den Jahren 1820 bis 1830 werden von diefem Zwiefpalt 
mande Beweife liefern; jene ber vier oder fünf legten Jahre 
vor 1830 indbefondere. Sie weifen das Dafeyn einer Ops 
pofition gegen die Regierung auf das Beftimmtelte nach, 
einer Dppofition, die lebhafter, thätiger und unternehmender 
war, als irgend eine in einem andern Kanton. Die Häups 
ter waren zur Zeit meines Cintretend in den Großen Rath 
und fpäter: Müller: Friedberg, Sohn, der den Opponenten 
gegen das. Schalten und Walten der Regierung auch aufer 
dem Großrathsſaale, ja felbit im täglichen Privat: und Bas 
milienverfehr mit feinem Vater machte; Gonzenbach, Präs 
fivent des Bezirfsgerichtes von St. Gallen, ein Mitkämpfer 
des Erftgenannten, wenn er auch wegen Verwandtſchaftsver⸗ 
hältniffen nicht immer in der Kommiffion war; Steinmann, 
Oberſtlieutenant und nachheriger Regierungsrath; Wirth, 
Appellationsrichter; Kappler, Appellationsrichter, und mehs 
rere andere Männer, von mittlerem Alter, welche Studien 
oder Geſchäftserfahrung zu gründlicher Beſprechung der 
Staatsangelegenheiten eigneten. 

Zum aktenmäſſigen Beweiſe, daß, wenn Oppoſition im 
Großen Rathe beſtand und wenn ſie etwelche Siege über 
die Stellung des Kleinen Rathes errang, dieſelbe nicht in 
meiner Perſönlichkeit, ſondern in der Stimmung des Groſ— 
fen Rathes ſelbſt repräſentirt war und in der ſtaatswirth— 
ſchaftlichen Kommifjion ihr Organ gefunden hatte, fol hier 


Einiges aus den Verhandlungen bamaliger Zeit mitgeteilt 
werden. Am 14. Dezember 1826 referirte jene Kommiſſion 
über das Ergebniß der Amtsverwaltung vom Rechnungsjahr 
1825 auf 1826 (März bis wieder März). Die Kommilfion 
wollte ſich fhon nicht mehr in die vom Kleinen Rath behaups 
tete Anficht zurechtfinden, daß alle und jede Anregung der 
Kommiffton höchſtens pia desideria feyen, denen tie Regie— 
zung nad Belieben Achtung fchenfen möge oder nicht, fons 
dern fah in dem, was fie als Fonkludirende Anträge vors 
legte, verpflichtende Borfchriften für den Kleinen Rath. Shre 
Sinalanträge enthielten in der Wefenheit, was folgt: „1) 
Allgemeine Verdankung der Staatsverwaltung, 2) Geneh: 
migung der Staatd- und Militärrechnungen. 3) Schlug fie 
vor; „Ueberhaupt aber dem Kleinen Rathe die im Rapport 
an Drt und Stelle gemachten gutachtlichen Vorftellungen, 
Erinnerungen und Anfinnen zur ernften Berüdfichtigung zu 
empfehlen, — die entfheidenden Anträge aber zur 
Derfügung, Beadhtung und Handhabung maß» 
geblih zu überbinden” Ferner: 4) „den Kleinen 
Rath aufzuforden, bei nächſter Sommerfigung 1827 den durch 
die Verfaffung verheiffenen Gefegesvorfhlag über Beftim- 
mungen wegen Berluft des Kantons- und Gemeindsbürgers 
rechtes vorzulegen, u. f. fe? Man fieht hieraus Far, daß 
die Kommiffion von Seite des Großen Ratbes nicht bloß 
ein ausbrädlich in der Verfaſſung demfelben eingeräumted 
Recht (den Kleinen Rath zur Einbringung von Gefegesvors 
ſchlägen zu verpflichten) gehandhabt wiffen wollte, fondern 
daß fie darüberhin den Großen Rath befugt eradhtete, über 
beliebige Materien, wie gutfindende Empfehlungen zu Außern, 
fo aud in Form von Aufträgen an den Kleinen Rath, vers 
bindlihe Beichlüffe zu feinen Handen zu faffen. . Ueber den 
erſten Punkt ergaben fih Feine Ynftänte, wohl aber über 
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letztern. Man ſtritt über konſtitutionelle Zulaͤſſigkeit ſol⸗ 
cher Beſchlußfaſſungen von Seite des Großen Rathes, 
und wirklich kam es zu einer förmlichen Schlußnahme noch 
nicht. Man beſchränkte ſich auf die Verfügung: „es habe 
die ſtaatswirthſchaftliche Kommiſſion, einverſtändlich mit der 
Regierung, das fragliche Reglement über die künftige Behands 
lung jener Rapporte zu entwerfen und vorzulegen.“ Allge⸗ 
mein hielt man alfo Abhülfe, eine freiere Stellung des Grofs 
fen Rathes, nothwendig; nur wollte man nicht übereilen 
und der Negierung den gebührenden Einfluß auf diesfällige 
Regulative einräumen. Mitglieder der Kommiffion waren 
damals : Germann, Stadtrathspräfident Fels von St. Gals 
Ien, Schaffhaufer, Müller = Friedberg, Sohn, Stadtammann 
Eufter, von NRheined, Zur Erläuterung vorftehend erwähns 
ter Verhandlungen gebe ich noch auf den Tert des von . 
Müller Friedberg Sohn verfaßten Kommiffionalberichtes 
ſelbſt zurück. Er ift durch und durch ein Mufter von gedies 
gener und entfchloffener Oppofition : 

„Willfommen , beißt es darin, „theilt der Amtsbericht 
(bed Kleinen Rathes) unfere frübern Anfihten über den 
hoben Werth des Fonftitutionellen Aktes jährliher Rechen— 
fhaft, wenn diefelbe der fouveränen oberften Staatsgewalt 
von dem Gebrauche anvertrauter politiiher Macht umfaffende 
A usfunft und zugleich Ausweis von gewiflenhafter Verwen 
dung der öffentlichen Gelder darbringt. Keine Pflicht ifte 
binwieder wefentlidher ald die, — daß jegliches Mitglied 
Shrer hoben Berfammlung von dem politifchen, wie von dem 
öfonomifchen Zuftande des VBaterlandes befriedigende Ueber— 
fiht und genügende Erbauung ſchöpfe. — E8 gibt Kantone, 
wo foldhe Verhandlungen mit den Staatsredhnungen big zur 
Dffenkundigfeit gebraht werden. Mit wahrhaft republifas 
nifhem Beifpiele find dießfalls Fonftitutionelle Monarchien 
vorausgegangen, bie öffentlihen Schriften die Kundmachung 
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ihrer finanziellen und andern Verhältniffe überließen, in wel: 
hen wir die bündigften Auseinanderfegungen, oft mit her—⸗ 
ben Kritifen paraphrafirt, Iefen, — alle Feinlichte Geheims 
thuerei und Verftedtheit verſchmähend. Mögen für jegt Mo— 
tive obwalten , bei und auf dem angebahnten Pfade fortzu- 
wandeln und jene Mittheilungen zu befchränfen, fo liegt uns 
ftreitig in eben dieſen Motiven ein nidyt genug zu beherzis 
gender Grund mehr, in unferm Bereiche defto umfichtiger 
und genauer zu Werfe zu geben. Je paffiver die Stellung 
des St. Galliſchen Volkes in diefer Beziehung ift, je drins 
gender heifcht fein ftilles Zutrauen auf feine Nepräfentanten, 
dag diefe für fein Intereſſe wachen, und je größer ift ihre 
Berantwortlidhk:it.” 

Nicht weniger enticheidend verbreitete fi die Kommifs 
fion über die Initiative und den dem Großen Rath auf die 
Derwaltung des Kleinen Rathes einzuräumenden Einfluß : 

„Der Art. 23, $. 1 (der Berfaffung) überträgt nemlich 
dem Kleinen Rathe den Vorſchlag der Gefege, Defrete und 
Eteuerverordnungen. Hinwieder fiherte der Art. 22 dem 
Großen Rath zum Voraus das Recht zu, durch eine zuzu— 
ordnende Kommiſſion Nemedur zu ergreifen, wenn der Kleine 
Rath in zwei auf einander folgenden Sigungen Anftand ges 
nommen hätte, erfterem über einen empfohlenen Gegenftan b 
einen Gefegedentwurf vorzulegen.” — „Weislih verband dem— 
nad die Berfaffung bedingte, doch aktive Wechſelwirkung 
über die Smitiative binfihtlih der Geſetzesentwürfe. In 
Beziehung auf Gegenftände der Verwaltung des Staatöver- 
mögens und der Staatseinfünfte wird dagegen im $. 3, Ars 
tifel 22 dem Großen Rath unbedingt eingeräumt, zu be— 
ſchließen.“ 

Die Kommiſſion ſagt anderswo: „Wir übergehen vers 
ſchiedene fait feltfame Behauptungen (des Kleinen Nathes), 
um an einer ber folgereichften zu verweilen: „Der Kleine 
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Rath könne in dem Rapport der ſtaatswirthſchaftlichen Kom⸗ 
miſſion nur die perſönlichen Anſichten der Kommittirten, 
nie aber den wahren und beſtimmt geſetzlichen Willen des 
Großen Rathes erblicken, dem er in geſetzlichen Schranken 
Beachtung ſchuldig ſey.“! Die Kommiſſion wollte dieß zuge— 
ben, ſolange der Rapport nur Gutachten ſey; ſeyen aber Anſich— 
ten und Anträge einmal diskutirt und abgemehrt, „ſo erwach⸗ 
ſen dieſelben zu hochachtbaren Poſtulaten und die entſchei— 
dend genehmigten Schlüſſe zu vollgültigen 
Dekreten.“ — „Nicht in einem ſperrenden Antagonismus, 
ſondern in aufrichtigem Einklange der Staatsgewalten, in 
ihrem freundlichen Zuſammenwirken in Eintracht, nach wohl 
erkannten Zwecken des Gemeinweſens, ſtützt ſich das Glück 
eines kleinen Freiſtaates.“ 

Wer in obigen Stellen nicht den Schlüſſel zur Pforte 
der innerſten Staatsverhältniſſe St. Gallens in der beſpro— 
chenen Epoche findet, dem vermag keine Geſchichte zu genü— 
gen. Sie enthüllen den Beſtand einer ernſthaften Oppo—⸗ 
ſitionsſtellung des Großen Rathes gegen den Kleinen Rath, 
das vorhandene Mißbehagen, die Konzentrirung der Oppo— 
ſition in erwähnter Kommiſſion und bezeichnen den Berichts 
erftatter, Müller-Friedberg , Sohn, als die Seele berfelben, 
Der fi „Iperrende Antagonismus” war perfonifizirt im 
Landammann Müller - Friedberg, deffen Tendenz Nies 
mand beffer Fennen fonnte, als gerade fein Sohn, und er 
gab fih aud Handgreiflicher Weife Fund in mehreren poles 
mifchen, jederzeit von der Hand des Landammannd 
Müller - Friedberg verfaßten Abtheilungen der Amtsberidhte _ 
des Kleinen Rathes *). 


— 


*) Kerne von mir jeder Vorwurf, als ob ich Hiemit bie 
erdienfte des einen oder des andern ber genannten 
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Tie Kommiffion blieb Sieger, wie der weitere Berlauf 
der Berbandlungen zeigt, Am 18. Juni 1827 wurden im 
Großen Rathe, ald Ergebnig jener „einverftändlichen” Bes 
rathung zwifhen dem Kleinen Rathe und der Kommiffion, 
die in Folge ihrer Anregungen poftulirten Zufäge und Abs 
änderungen im Großrathsreglemente befchloffen, des wefent- 
lichen Inhaltes: daß die ſtaatswirthſchaftliche Kommiffion 
jene Öegenftände, über weldhe auf beftimmte Beichlüffe des 
Großen Rathes angetragen wird, zu befonderer Berathung 
ausheben fol, worauf die Diskuſſion zuerft über das Allge- 
meine des Rapports und dann über Hinweifung der ſpeziel— 
len Punkte an den Kleinen Rath im Befondern eröffnet 
werde. Damit war genug gefagt. Beichränft wurde bie 
Selbftthätigfeit des Großen Rathes in den befondern Fäl— 
len von Befchwerden über Berfaffungsverlegung oder Ge— 
fährdung gefegliher Rechte; in diefen Fällen fey zuerft, fo 
wurde beliebt, die Vorfrage zu entſcheiden, ob eingetreten 
werden wolle oder nicht; nad) Bejahung fey vor Allem aus 
ein Bericht des Kleinen Rathes abzufordern. Gleiches Vers 
fahren wurde feftgefegt bei Fragen von Gutheiffung ange: 
tragener Kredite. Im Falle Gefegesvorfhläge verlangt 
würden, trete Art. 22, $. 1 der Berfaffung in Anwendung, 
db. h. eine niederzufegende Kommiſſion und gemeinfchafts 
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. Männer zu verkleinern beabfichtige, Jene des Landams 
manns babe ich in dem von mir verfaßten Nefrolog (fiehe : 
„Erzähler“ 1836, vom 2. und 5. Auguft) gebührend ancr- 
kannt und fie bleiben unauslöfchlih. Jene des Präfiver- 
ten Müller » Sriebberg kan diefe Blätter für den 
Geſchichtſchreider auf. er Kampf war ein politifcher, 
zwiſchen den beiden ſich ftreitenden Staatsgewalten, 
Kleiner und Großer Rath, meine Aufgabe zu zeigen; 
4 * Jahr 1831 ſich aus der Vergangenheit entwil- 
4 a 


liches Handanlegen mit: dem Kleinen Rath, wenn er ben 
Borfhlag nicht allein und von fih aus bringt. 

Die ftaatswirtbihaftliche Kommiffion von 1827 arbeitete 
im gleichen Geift wie ihre unmittelbare Vorgängerin. Nadıs 
dem die Wirffamfeit bes Großen Nathes im Allgemeinen 
fiher geftellt worden, forderte fie diefelbe aud in Hinſicht 
auf vorgängige Beftimmung der Einnahmen und Ausgaben 
bed Staates. Wirklich warb auf ihren Antrag am A. Des 
zember jenes Jahres befchloffen: es habe der Kleine Rath 
nebit dem jährlichen allgemeinen Berwaltungsberidt , der 
Staats» und Militärrehnung des abgefchloffenen Nechnungss 
jahres, zugleich eine Vorberehnung der Staatsbedürfniffe 
im folgenden _bei der jebesmaligen Sommerfigung vors 
zulegen.“ ä 

Der Eingang zum Kommiffionalrapport war nicht we— 
niger beifend als der frühere, und wollte der Zähigfeit des 
Landammanns Müller-Friedberg im mindeften nicht weichen, 
Am 23. Zuni 1828 entfpradh der Kleine Rath mit Vorle— 
gung des erften Staatsbüdgets, Einnahmen und Ausgaben 
vom 1. April 1828 bis Ende März 1829 umfaffend, und ber 
Große Rath ſprach deffen fummarifhe Gutheiffung aus, 
Welches dann fpäter die Stellung der Kommiffton und des 
Großen Rathes gewefen, zeigte fi) 3. B. im Dezember 1829, 
in welder Seſſion nicht weniger denn fehszehn Poftulate 
vorgelegt und dem Kleinen Rathe maßgebend ald Beſchlüſſe 
zur Berathung überwiefen worden find, 

Wie ſchon angedeutet, nahm ich an folhen Berwaltungss 
kämpfen feinen wefentlihen Antheil. Ih ſah ſchon damals 
ein, daß man ber Regierung die Ueberwindung von Scivies 
sigfeiten zumuthe, die außer ihrem Bereiche lagen; daß zum 
Behufe wefentliher Aenderungen im Sinne ber Kommiſſion 
vielleicht mande Grundlage der Verfaffung felbft geändert 
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werden müßte, und daß wahrfcheinlich die Tadler, ſelbſt am 
Nuder, ed kaum viel anders mahen würden. Mein täglis 
der und vertrauter Umgang mit dem Landammann Müllers 
Friedberg feste mich zugleich in Kenntniß von der Schwäde 
der Kommiffional-Oppofition und von den bireften Hinders 
niffen, die in der Kompofition der Regierung lagen. Ends 
lid hatte, wie die Regierung, fo aud die. Kommiflion ihren 
Amtsnimbus, und glaubte jedenfalls über den gemeinen 
Troß des Großen Rathes erhaben zu feyn, wie ed hinwie— 
der ein charakteriftifcher Zug deffelben war, dem Beamteniwes 
fen fih unfreundlih und ungeneigt zu zeigen. Man würde 
mir demnach immerhin vielzu viel Ehre erweifen, mid uns 
ter die Neihen der fo eben gedachten Hauptoppofition zu 
ſtellen. Inzwiſchen nehme ich nicht den mindeften Anftand, 
zuzugeben und ausdrüdlich nachzuweiſen, daß ich in einzelnen 
Momenten einzelne Glieder. der Regierung indifponirte, in 
andern allerdings nicht mit der Negierung ftimmte, oder vol« 
lends eine ganz freie und aftive Stellung ihr gegenüber eins 
nahm. Jenen kurzen und an fi nicht wichtigen Kampf über 
das Staatsarchiv habe ich fchon früher erzählt. 

ALS mein Freund Albert Schirmer , nicht ohne mein Zus 
thun und meinen Einfluß bei Landammann Zollifofer,, zum 
Kantonsfaffier ernannt worden war, fuchte ih ihm in Allem 
nad) Kräften förderlich zu feyn. Schon als Ardivar hatte 
ich mid) über den Wirrwarr in den Staatsrechnungen,, der 
von 1803 bis 1827 unter Kaflier VBonwiller gewaltet hatte, 
nicht wenig geärgert. Ich fand fie obne alle adminijtrativ- 
willenfhaftlihe Klarheit und Cintheilung; die heterogenften 
Ausgaben zufammengeworfen, homogene zerfplittert und. zers 
fireut; gleiher Unfug bei den Einnahmen; die Ueberſchrif— 
ten meilt unpaffend ; die ganze Form der Rechnung unbehülfs 
ih, fteif und ungefällig. Das Publiknm felbft wußte nichte 
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von ihnen, da der Große Nath fie nicht druden lich, und 
Müller-Sriebbergd „Erzähler“ folder Gattung Aften noch 
ziemlich ald Staatdgeheimnig behandelte. Ich zweifelte, ob 
ed immer babei bleiben könne. Jedenfalls ermunterte ich 
Schirmer’n, der mit dem lobenswertheften Eifer ſich der Vers 
waltung der Staatsfaffe und der Berbefferung der Komptas 
bilität annahm, und Teste ihrer Unbeholfenheit — um nicht 
mehr zu fagen — entwinden half, den Staatdrechnungen eine 
ganz andere Form und Eintheilung zu geben. Auf fein Ers 
fuhen madıten wir die Arbeit gemeinfam; er belehrte mic 
über ten Inhalt der einzelnen bisherigen Rechnungsrubri— 
fen; ich hinwieder orbnete den Stoff, repartirte ihn, fchuf 
bie neuen Leberfchriften, und geftaltete fie zu einem Flaren 
Ganzen. Wie nun das neue Nechnungsformular einführen? 
Der Kaffier zweifelte an ber Genehmigung deffelben durch 
die Finanzfommiffion: Neues fey nicht beliebt; im günftige 
ften Fall fönnte das Projekt für fpätere Zeiten auf die lange 
Bank gewiefen werden. Ich gab ihm nun den guten Rath: 
auf dem Finanzbureau mein auf der Kanzlei gegebened Beis 
fpiel zu befolgen, d. h. VBerbefferungen aus eigenem Antrieb 
und auf eigene Gefahr und DBerantwortlichfeit zu unternehs 
men. Er befolgte ihn, fertigte die Staatsrehnung nad dem 
neuen Schema bis zur Unterfhrift, und legte fie in biefer 
verbefferten Form der Finanzfommiflion vor, Der Präfls 
dent, Yandammann Zollifofer, ftugte ob des Ungewohnten, 
aber unterzeichnete, est durfte man die Rechnung wenig« 
tens ſehen laſſen. Sie wurde dem Großen Rath vorgelegt, 
und als deſſen Berhandlungen vorbei waren, verfaßte ich 
aus jener Hauptftaatsrechnung eine gedrängte Leberficht, und 
— fandte fie dem Staatsrath Hiteri zu beliebiger Einrüdung 
in die Neue Züriher Zeitung. Sie erfchien einige Tage 
nachher; das Publifum war entzüdt über die neue Beſchee⸗ 
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zung, freute ſich der Klarheit wie des materiellen Ergebnifs 
fes in der Rechnung, und fand ed nun höchſt kurios, dag 
man nicht fhon längſt alle Staatsrechnungen befannt ge- 
madt habe. Ganz ebenfo günftig warb dieſer Schritt zur 
Deffentlichfeit höhern Orts nicht aufgenommen, Bereits 
faß ich eines Morgens im Rathszimmer, der Hochgeadhteten 
Herren gewärtig. Nach einigen Mitgliedern erfhien auch 
Landammann Zollitofer, ſchob ſich in den Präfidial-Lehnfeflel, 
und warf einige in der Frühſtunde gelefene Zeitungen mürs 
riſch mit der Klage auf den Tiſch: „Alles muß in die Zeis 
tungen! Da ſehen Gie: die ganze Staatsrehnung , mit 
Gulden und Kreuzern bis zu Ende,” Man überging zu den 
Gefhäften, und ich that nad) wie vor meine Pflicht. Ich habe 
mit Vorliebe dieſes Gefchichtleindg gedacht, weil die in ers 
zählter Weife entftandene Form der Staatsrehnung bis auf 
heute mit geringen Veränderungen bie gleiche geblieben, die 
verbefferke Form der hiefigen Staatsrechnung hinwieber ähns 
lihe Berbefferungen in andern Kantonen hervorrief, big ends 
lich in allen oder doch den meiften eine völlige und befriedi- 
gende Genauigfeit und Klarheit im Rechnungsweſen einges 
führt war; — und weil e8 überhin einen intereffanten Blid 
gewährt in die Anfichten, welche rüdjichtlich der Deffentlichs 
feit der Berwaltung, des Rechnungsweſens insbefondere, 
bei dem höhern Negierungsperfonale vorzüglich waltete, 
Wie oft ertönten Klagen im Kanton St. Gallen über die 
große Koftfpieligkeit der Staatsverwaltung ; alljährliche Ver: 
Öffentlihung der Nechnungen hätte die Tadler zum Schweis 
gen gebradt, oder dem Tadel doch die Kraft benommen. 
Bon Seite der Negierung vernahm ich übrigens mehr als 
jene unfchuldige Unwillensäufferung eines Mitgliedes nicht; 
doch dürfte bei diefem wie bei Andern die richtige Vermu— 
thung gemwaltet haben, daß ich der Beröffentlicher fep. Aber 
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wäre bad etwa eine feindſelige, vollends eine unerlaubte 
Handlung gegenüber der Regierung gewefen? Als Mitglied 
bes Großen Rathes ftand mir zuverläßig die Kopiatur der 
Staatsrechnung, und, nad Vorlegung im Schooße des Grofs 
fen Rathes, ihre Beröffentlihung zu; die Reglemente ents 
hielten auch nicht eine Sylbe gegen biefelbe ; ed wäre fogar 
nicht zu behaupten gewefen, daß bie Heimlichfeit oder Nicht» 
öffentlihfeit Staatdmarime fey, denn von einzelnen 
Partieen der Staatsverwaltung wurde von Zeit zu Zeit der 
Schleier gelüftet; man vernahm Reben, Gefanbtfchaftsberichte 
u. dal. im Kantonsblatte; Nachrichten aller Art über Bers 
handlungen des Großen und des Kleinen Rathes in einzels 
nen Zeitungen, namentlih im „Erzähler”. Es lag ſonach 
feinerlei Hinderniß vor, und mit der Veröffentlichung leiſtete 
ih dem Kanton einen nicht geringen Dienſt. Sie wurde 
nachher von Jahr zu Jahr fortgefegt. Dem Geheimniß, zu 
welchem ich von Amtswegen bezüglich der Berhandlune 
gen des Kleinen Rathes verpflichtet war, geſchah Fein 
Eintrag. Ich habe es jederzeit treu und pflichtgemäß gehal« 
ten, ohne Zweifel befler als die Herrn Prinzipalen ſelbſt. Denn 
die Krankheit aller Rathsherren it Schwagfucht. Weber den 
Erfolg meiner Bemühungen für Entwerfung eines Haren 
Schema’ der Staatsrehnungen empfing ich, mittelbar und 
im vollſten Infognito für Jedermann, eine ſchmeichelhafte 
Belobung in dem Napporte der ſtaatswirthſchaftlichen Koms 
miffion vom Dezember 1828. Sie meldete bamald dem Grofs 
fen Rathe: „Ueber das Rechnungsweſen, das in geregelter, 
anſchaulicher Geftalt der ſtaatswirthſchaftlichen Kommiffion 
vorgelegt worden, theilt biefelbe die Bemerkung im Amtes 
bericht. Wahrlich, jede offene, treue Darftellung in öffent- 
hen Gefchäften verdient danfbare Anerkennung u. ſ. w.“ Man 
erficht aus dieſer Stelle jedenfalls, daß die Kommiſſion kei— 
neswegs von boshafter Einfeitigfeit geleitet war. 
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Ernfter Art war eine Fehde mit Negierungsratd Gmür 
im Großen Rathe. Eine der Berbefferungen, die ich bes 
jielte, die der Dilueidation der Rechnungen, war erreicht 
worden; eine ziveite ging unmittelbar vom Großen Rath 
aus, Die fhon erwähnten Erörterungen zwifchen dem Grofs 
fen und dem Kleinen Rathe hatten etwelche VBerbefferungen 
des Eigungsreglements des Großen Rathes und die Vor— 
fohrift zur Folge, dag jährlich zu beftimmter Frift der Ents 
wurf eines Staatsbüdgetd vor dem Großen Rathe vorzules 
gen fey. Die hiftorifh die Entftehung förmlicher Staates 
bürgets im Kanton St. Gallen. In den unmittelbar vors 
angegangenen Jahren hatte zwar die Finanzkommiſſion (nicht 
der Kleine Rath) eine Art Vorberichts der Einnahmen und 
Ausgaben der Prüfungsfommifiion des Großen Rathes für 
die Staatöverwaltung überreiht. Es war dieg aber ein 
bloßer Etat, der der Kommiſſion die Leberficht erleichtern, 
deffen Borlegung aber feinen unmittelbaren Einfluß auf Eins 
nahmen und Ausgaben des Kantons ausüben fonnte, weil 
darüber weder in der Kommiffion nod im Großen Nathe 
Verhandlung gepflogen ward. Zur Ehre des Kleinen Ras 
thes fey es gefagt, daß er fih jenem Beſchluß auf Feinerlei 
Weiſe widerfeste. Doch darf nicht überfehen werden, baß 
ein Theil der Mitglieder des Kleinen wie des Großen Ras 
thes die gewichtigen Folgen einer jährlichen Büdgetberathbung 
in jenem Moment eben nicht überlegten oder ahnten, und 
bag ein Mitglied des Kleinen Rathes, das Maßregeln ber 
Art überhaupt nicht hold zu feyn fhien, Landammann Mül- 
ler⸗Friedberg, der Verhandlung nicht beigewohnt hatte, Bei 
Borlegung des erften Büdgets (Juni 1828) und in baheris 
ger Diskuffion rügte ein Mitglied der begutachtenden Koms 
miffion, daß fi der Kleine Rath bereits und ohne Ermäd- 
tigung von Seite bed Großen Nathes gegen den Stadtrath 


von St. Gallen verpflichtet habe, Behufs ber Errichtung 
einer neuen bequemern Einfahrt aus der Stadt in den foges 
nannten Klofterhof 2000 Gl. aus der Staatskaſſe zu entriche 
ten, Andere meinten: es liege jene Ermächtigung ſchon in 
dem Saufvertrage vom Jahr 1824, durch welchen der Staat 
einen Theil der ehemaligen Stiftsgebäude an die Fatholifche 
Korporation überließ, indem in demfelben die Eröffnung 
einer freien Einfahrt in den Klofterhof von Seite des Staa« 
tes vorbehalten wörden. Ich widerſprach: ber Vorbehalt 
habe nur Rechte gegenüber dem Fatholifhen Adminiftratiönd« 
rath begründet; für den Bau felbft und die dazu erforber« 
lide Summe bedürfe es einer Bewilligung des Großen Ras 
thes. Müller-Friedberg, Landammann, Fagte nun über bie 
Unfruchtbarkeit der Büdgetberathungen; fie feyen eine bloße 
Nahahınung der Briten und Frangofen, entbehrlich im Haus— 
halt eines kleinen ſchweizeriſchen Kantons. Nochmals ergriff 
ih das Wort, um das Bedauern über die Hinderniffe auds 
zufprehen, weldhe der nothwendigen Berbefferung unferer 
abminiftrativen Einrichtungen entgegengeftellt werden, fo 
zwar, daß jeder Fußbreit Terrain mit langen Erörterungen 
erfämpft werden müſſe. Ich Fannte nemlih Müller » Frieb« 
berg’s fouveräne Abneigung gegen alle Konzeffionen, welche 
der ftaatswirtbichaftlichen Kommiffion und dem Großen Ras 
the gemacht worden waren, und wollte feine bezüglichen Bes 
ſchlüſſe nicht entkräften laſſen. Hierauf fprach heftig und 
gereizt Regierungsrath Gmür, fihtbar in perfönlihem Auss 
fall, befhuldigte mich einer Verlegung der mir gegen den 
Kleinen Rath obliegenden Pflichten, indert es einen Staates 
fchreiber Feineswegs zuftehen Fönne, von feiner vermöge bes 
täglihen Verkehrs in Negierungsgefchäften erworbenen ges 
nauern Kenntniß derfelben Gebrauch zu machen, und bie 
Treue und Reblichfeit des Kleinen Rathes —— 


Baumgartner, Erlebniſſe. 
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Alles in ziemlich herausforderndem Tone und mit dem Schluß: 
„gefällt der Kleine Rath nicht, ſo mag der Große Rath einen 
andern beſtellen, mir wenigſtens iſt nichts daran gelegen, 
Mitalied der Regierung zu ſeyn u. ſ. w.“ Gmür hatte jeder— 

zeit einen etwas barſchen Ton gehabt und ihn auch bei die— 
ſem Anlaß angewendet. Von den Mitgliedern des Kleinen 
Rathes war er wohl auch das mir am wenigſten gewogene. 
Die Verſammlung war geſpannt; ich erhob mich von mei— 
nem Sitze, beſtritt die mir angeſchuldigte Verdächtigung, in« 
dem ich keine andere Abſicht gehabt und auch wirklich ausge— 
ſprochen habe, als den nicht regelmäßigen bisherigen Gang 
in Finanzſachen durch den nun eingeleiteten erſetzt und nicht 
zu beſtreitende Rechte des Großen Rathes gewahrt zu ſehen. 
Dabei wies ich jede Anfeindung oder Einſchüchterung als 
Mitglied des Großen Rathes zurück. Ich hatte würdig, 
wenn auch mit Wärme geſprochen; die Maſſe des Großen 
Rathes war meiner Meinung und pflichtete meinem Veneh⸗ 
men Beifall. 

Bis hieher liegt nichts Ungewöhnliches in dem Erzähl— 
ten, zumal bei Abgang ber Offentlichkeit folhe parlamens 
tarifche Auftritte nur mit Abbreviaturen zur Kunde des Pur 
blikums fommen fonnten; und fchon hielt ich den Borgang 
für verfhollen., Zehn Tage fpäter aber erfolgte im Kleinen 
Rathe von Seite des Negierungsrathed Gmür eine Klage 
gegen den Staatsſchreiber Baumgartner, gleihem Anlaß ent« 
nommen, aber wefentlich verfchieden von jener im Großen 
Nathe, indem legtere vorzüglic auf Verlegung des Amtsge— 
beimniffes (von der auch nicht eine Spur hätte nachgewie⸗ 
fen werben Fönnen), die andere auf Hintanfegung der ber 
Negierung ſchuldigen Adtung abftellte. Nach dem münd—⸗ 
lichen Vortrag des „Moventen” und noch vor Eröffnung ber 
Umfrage fand ich auf und erklärte mich unter einer Berbeus 
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gung, wie folgt: „Ich werbe abtreten und bitte einzig nur, 
einige Worte anbringen zu dürfen, Mich zu rechtfertigen, 
finde ich nicht nöthig. Was zu fagen war, habe ich bereits 
im Großen Rathe gejagt. Bloß erfuhe ich die hochgeach— 
teten Herren zu bedenfen, daß ich in boppelter Stellung bin, 
Ich bin Staatsfchreiber und Mitglied des Großen Rathes. 
ALS Staatsfchreiber finde ich meine Verpflichtungen genau 
in einer wohl abgefaßten, vollftändigen und mit Siegel und 
Unterfhriften des Kleinen Rathes befräftigten Inftruftion 
verzeichnet. Berfehle ich mich gegen diefe, fo muß ih mir 
auch alle daherigen Folgen gefallen Yaffen. Als Mitglied 
tes Großen Rathes aber werde ich mir weder hier noch ans 
derswo etwas vorfchreiben laſſen.“ Hiermit verließ ich bie 
Berfammlung und der Kleine Rath faßte nachſtehenden 
Beſchluß: | 

„Beſchluß vom 7, Zuli 188, Vorſchrift für die 
Meinungsäußerungen berfRegierungsbeamten, 
welche Kantonsräthe find, über Gegenftände 
der Staatsverwaltung und die Handlungen 

ber Regierung überhaupt. 

Veranlaßt durch einige von dem Herrn Kantonsrath und 
Staatsfchreiber Baumgartner in Mitte des Großen Rathes 
bei der Deliberation des Büdgetd vernommene Aeußeruns 
gen, in welchen der H. H. Regierungsrath Gmür eine Ver— 
dächtigung der bisherigen finanziellen Staatsabminiftration 
und einen Borwurf von Willfür, jedenfalls aber einen uns 
geziementen Ton gegen bie Regierung, deren Angeftellter 
er iſt, wahrnahm; und in der Anficht, daß der Kleine Rath, 
der Freiheit der Meinungen und der Stimmen unbefchadet, 
jene Mäßigung und jenen Anftand von feinen eigenen Ans 
geftellten fordern dürfe, welde für die Ehre, das Anfehen 
und die Wirffamfeit der Regierung unumgänglich nöthig 
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fey, trug das benannte hochg. Mitglied darauf an, bag dem 
Hrn, Staatsfchreiber Baumgartner wegen der obberührten 
beleidigenden Ausfälle das Mipfallen des Kleinen Rathes 
eröffnet, und ihm fo wie allen Negierungsbeamten, welche 
zugleich Mitglieder des Großen Rathes find, zur unverbrüds 
lichen Pfliht und Bedingung ihrer Beibehaltung im Dienfte 
der Negierung gemacht werde, daß fie von dem Rechte, über 
Gegenftände der Staatsabminiftration ihre Anfiht und Meis 
nung frei zu äußern, ftetS innert den Schranfen des öffent 
liheu Anftandes und der in ihrer fubalternen Stellung ges 
gen den Kleinen Rath fhuldigen Achtung Gebraud zu mas 
hen haben, i 

Da der Kleine Rath fowohl jenes beleidigte Gefühl als 

tiefe Anficht des Hrn. Moventen im Allgemeinen theilte, ward 
befdhloffen: | 

beides in das Protofoll niederzulegen, in der zuverfichtlichen 

Erwartung, daß fowohl der Hr. Staatsſchreiber Baumgarts 

ner als jeder andere Angeftellte in jener doppelten Eigen 

fhaft jene von felbft verftandene Pflicht Fünftig fi ſtets 

gegenwärtig halten werde. 

Zugleid) wurde das hohe Präſidium eingeladen, biefen 
Beihluf dem Hrn. Staatsfhreiber Baumgartner mit geeige 
neter Ermahnung zu eröffnen,“ Zugegen waren Landams 
mann Zollikofer, dann die Regierungsräthe Kubli, Gmür, 
Mayer, Saylern und Eufter. 

Dieſer Beſchluß, vielleicht einer der merfwürbigften, bie 
der Kleine Rath damaliger Zeit gefaßt, warb nicht ohne 
BVerlegenheit zu Stande gebradt. Der esprit de corps 
einzig mag eine Mehrheit erzielt haben, denn Gmür war 
nicht fonderlich beliebt bei feinen Kollegen. Wie mir erzählt 
worden, gedachte man allernächft, mir den Beſchluß durch 
Schreiben zu eröffnen, allein der anmefende zweite Staates 
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fhreiber, audy Mitglied tes Großen Nathes und daher mit, 
ber Anregung kaum einverftanden, verbat ſich dieß in ge» 
ziemenden Ausdrüden. Dem unerquidliden Rathſchlag ein 
Ende zu machen, erbot fih Landammann Zollifofer hierauf, 
mir den Willen des Kleinen Rathes mündlidy zu eröffnen. 
Zolfifofer hat aber, ohne Zweifel aus angeborner Herzens 
güte, völlig unterlaffen, mir irgend eine Kommunikation 
zu machen. Ich empfing weder einen Protofollauszug noch 
fonft irgendwie das Refultat der Rathsſitzung, nahm mir 
dann aber doch gelegentlich die Freiheit, privatim eine Kopie 
zu ziehen. Zollifofer blieb mir nad) wie vor gewogen, was 
fih Teicht dadurch erklärt, daß er mit Gmür nie in gutem 
Vernehmen geftanden. Gemüthlich hatten mich die beiden 
Szenen tief ergriffen, ja beinahe, wie eine im Jahr 1829 
von mir gefchriebene umftändliche Relation fagt, auf das 
Kranfenbett geworfen: wenn ich je mich ganz fchuldlog ges 
fühlt, fo war es eben damald. Darum modte wohl einige 
Zeit fpäter mit Recht ein älterer Freund mir gefchrieben 
haben : „Sie thun wohl, fi zu beruhigen; Ihr Benehmen 
bat den Beifall aller Rechtſchaffenen und der Mehrzahl ;” und 
Müller-Friebberg äußerte fi, ald er Kunde von dem Ukas 
erbielt, gegen einen Dritten: er erinnere ſich Feineswegg, 
bag ih mih Cim Großen Rathe) unſchicklich ausgedrüdt 
hätte. Und fiher war er heifel genug. 

Vergebend nun würde man aus.diefem Vorgang irgend 
ein amtlihes Mißverhältnig ‚meinerfeits zum Kleinen Rath 
folgern wollen; es beftand dieß fo wenig, daß ich fortan mit 
neuen Aufträgen, Miffionen u. f. f. beehrt wurde und in 
angenehmem Verkehr mit den meiften Mitgliedern der Bes 
börde lebte, wie der Inhalt vorangehenden Abjchnittes fatt- - 
fam bewiefen. Aber einzelne unerfreuliche Erfheinungen 
waren möglich, ja unausweichlich , fobald ich mich nicht in 
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die Stellung einer bloßen Mafchine verfegte- und nicht auf 
alle Bedeutfamfeit im Großen Rathe verzichtete, Meine 
perfönlichen Eigenſchaften ſchienen mich zu letzterm denn doch 
nicht zu verpflichten, 

Ein dritter Anlaß von Erörterung übergeht beinahe ing 
Komiſche, fo ernft die Beranlaffung dazu gewefen. — Am 
legten Tage des Jahres 1829 erichien im Verlage von Hus 
ber u. Comp, zu St. Gallen ein Büchlein, betitelt: „Die 
Berhandlungen bes Großen Raths des Kantons St. Gal- 
len, vom Dezember 1828 bis Ende des Jahres 1829,” 132 
Dftavfeiten ftarf, Es enthielt, mit einem furzen VBorworte, 
die Relationen über die ordentlihe Verfammlung des Grof- 
fen Rathes vom Dezember 1828, dann die außerordents 
liche Berfammlung vom Jenner 1829, welche aus Anlaß 
des Hinfcheids des Landammanng Zollifofer zu feiner Er— 
fegung nothwendig gewefen war, bann jene von den gewohnz 
ten Geffionen im Juni und Dezember gleichen Jahres, 
Noch bevor die Buchhandlung die Berfendung beforgen 
fonnie, hatte Landammann Müller - Friedberg von jener 
literarifch = politifchen Neuigfeit Runde erhalten, Am Neus 
jahrstage 1830 befand ich mich wie gewohnt unter den Gäs 
ften zu freundlihdem Mittagmahle bei genanntem Herrn; 
der bei ihm wohl angefchriebene Oberſt Forrer desgleichen, 
„Haben Sie die fatale Publikation Schon gefehen ?“ fragte ung 
der um gemeflfene Stabilität ängftlih gewordene Diplomate 
in einer Ede bed Zimmers?” Ich lächelte und meinte: das 
neue Jahr werde gleichwohl gut enden, wie ed gut zu bes 
ginnen verſpreche. Der Herr fah nicht EHar, daß er ben 
Berfaffer Teibhaft vor fih ftehen habe; Forrer aber ahnte, 
um was es fih handle. Die Tafel ging glüdlih von flat 
ten. In der erfien Rathsfisung des neuen Jahres (1830) 
— Müller-Friedberg präftdirte — nahm er ernfthafte Amts- 
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miene an, fagte, es fey der Fall einer reifen Erwägung vor« 
handen, ne respublica detrimenti capiat, und rüdte ends 
lich mit dem erwähnten Sorgenbüchlein heraus; es feyen 
gefammte Verhandlungen des Großen Rathes gefchrieben 
und felbft in den Buchhandel geworfen worden, Ihm könne 
nicht einleuchten, daß folche Deffentlichfeit den Prinzipien 
der. Staateverwaltung Fonform , dem Wohle des Landes zus 
träglich fey,. Er rathe zu obrigfeitiihem Einſchreiten und 
Abhülfe. Die Herren des Rathes fannten das Büchlein noch 
nit, modten aber über den Inhalt beruhigt feyn. Ich 
felbft war zugegen und habe mit feltener Luft der Delibes 
ration zugebört, Sie wollte nidht vom Flede: man ſprach 
von Konfisfation , von bloßer einsweiliger Unterfagung des 
Berfaufes; weder die eine noch die andere diefer Maßnahme 
wollte behagen. Einzelne Mitglieder theilten die Anfichten 
Müller: Friedbergs gar nicht; ja fie ſahen es fogar gern, 
daß das Bolf durch das angemwendete Mittel mit den öffents 
Iihen Angelegenheiten vertrauter gemadt, bie Regierung 
felbft dem Volke dadurch näher gebracht werde, Zudem Fonts 
ten fie jedenfall dem Kleinen Rathe feine Kompetenz zuges 
ftehen zu den angetragenen Schritten; guter Nath war das 
ber theuer und mit der Bildung einer Mehrheit im einen oder 
im andern Sinne wollte ed nicht vorwärts, Endlich fand 
der Fuge Ausweg Beifall: es möge das Präſidium fofort 
nach beendigter Situng ben Berleger, Hrn. Fehr, Inhaber 
der genannten Buchhandlung; vor fi befcheiden und zur 
Nennung des Berfaffers anhalten. Fehr warb fogleich in's 
Audienzzimmer zitirt, und antwortete auf die an ihn ergans 
gene Aufforderung ganz troden: „Das Büchlein erfcheine in 
feinem Berlag und für deffen Inhalt bafte er perſönlich. 
Er finde fih daher auch nicht verpflichtet, einen Verfaſſer 
zu nennen. Den Inhalt felbft werde man übrigens fo unfchuls 
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diger Art finden , dag Stoff zu einer VBerantwortlichkeit nicht 
vorliege.” Anderes und Mehreres brachte der Landammann 
nicht heraus; fo erzählte mir Fehr in den nächſten Tagen, 
Unterbeffen hatie er die Auflage in alle Theile des Kantons 
verfandt, und den Beifall der Bürger geerntet, Müller-Frieds 
berg, bald naher über den Berfaffer nidyt mehr im Zweis 
fel, der ſich einft bei ihm Lächelnd felbft als folder präfens 
tirte, fügte fih gelaffen in das Unabwendbare, wiberlegte 
mich in unferen vertrauliden Geſprächen fhwah, und bes 
rührte den Vorfall vollends nicht mehr, als er fah, dag wir 
nun einmal über den Punkt der Deffentlichkeit verfchiedener 
Anficht feyen, 

Amtlich blieb. die Haupiſache gleichwohl nicht ruhen, 
Wenn auch von dem Beſchluſſe oder der Verabredung einer 
Einvernahme Fehrs in den erftien Tagen des Jahres dag 
Rathsprotokoll ſchweigt, ſo trat der Kleine Rath unmittelbar 
nachher, am 7. Januar 1830, neuerdings ein, und gab der 
Berathung eine allgemeine Richtung, Ich laſſe das Protos 
koll ſprechen; „Durch die vor wenigen Tagen im Drud er— 
fhienene und von ber Huber’fchen Buchhandlung herauds 
gegebene Brofhüre, enthaltend die Verhandlungen des 
Großen Rathes in feinen vier jüngften Berfammlungen (1828 
bis 1829), fand ſich der Kleine Rath veranlaßt, feine Aufz 
merffamfeit auf diefe, weder offizielle noch felbft von benann« 
ten Berfaffern ausgegangene Kundgebung zu richten, da in 
diefer ungebundenen Erfcheinungsweife Feine Gewähr für 
richtige Auffaffung und Darftellung liegt. — Da die dieß— 
fällige Nachfrage über die Sammlung der Materien die— 
fer Schrift vor der Hand nur auf die beruhigende Gewißheit 
führte, dag weder Protokolle noch andere Aftenftüde von der 
Kanzlei aus zu folhem Zwede bargegeben wurden, jo ward 
für gut befunden, yon weiterer Unterfuhung für dießmal 
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abzulaffen, für die Zukunft aber es an den Willen und Be 
fhluß des Großen Rathes felbft zu ftellen, ob und in wels 
her, vor Mißbrauch und Entftellung fihernden, Form und 
Weiſe er die — ſeiner Verhandlungen geſche— 
hen laſſen wolle.“ 

Ich ſelbſt blieb unangefochten und meine — wa⸗ 
ren immerhin ungetrübt. 

Konnte es aber auch anders ſeyn? Man leſe die Samm⸗ 
lung ſelbſt, zunächſt das Vorwort. Nicht wegen bed Inhal—⸗ 
tes, ſondern wegen der Neuheit der Sache und der eigens 
thümlichen Anfichten der Regierung oder ihres Hauptes, uns 
terlieg ih, mic geradezu auf dem Titelblatt ald Berfaffer 
zu bezeichnen. Die Eitelkeit Figelte mich zu ſolchem Schritt 
auch nicht im mindeften. Ich babe die Zwede der Publifas 
tion in der ruhigften und gelaffenften Sprache dargelegt, wie 
fie einem feurigen, jungen Manne zum Berdienft angerech— 
net werden darf. „Der Sammler hat höhere Zwede, als 
bloße Neugier zu befriedigen,” fagt das Vorwort, „weil aud) 
die Aufmerffamfeit auf den Gang und die Berrichtungen der 
oberften KRantonsbehörde bereits die Schranfen der bloßen 
Neugier überfohritten hat. Der Bürger urtheilt. Damit ift 
fhon Vieles gewonnen. Erhebt er fih zur Gewandtheit, 
richtige Urtheile über die öffentlichen Angelegenheiten zu fäls 
len, fo ift dann vollends Alles gewonnen, Hierzu iſt aber 
genaue Kenntniß der Tagesgefchichte erforderlih, Was für 
dieſe Zwede die periodifche Preffe geleiftei, werde dankbar 
anerfannt. Blos ift nicht zu uberfehen, baß fie wefentlich 
nur für den Moment berechnet ift, und daß durch andere 
Mittel noch geleiftet werden muß, was fie allein zu erwirs 
fen nicht vermag. 

„Eines diefer Mittel ift die zufammenhängende Darftels 
lung der Berrichtungen der Großen Räthe. So Tange bie 
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herrfchenden Stände in ihren Bürgerverfammlungen über 
das 2008 zahlreicher untergebener Landichaften, wie über ihr 
eigenes, entjchieden, war der damalige Mapftab der Deffent- 
lichfeit genügend, Sie lag ganz in den Berfaffungen, und 
über beengte Theilnahme mochte Niemand mit Grund Has 
gen, Anders geftalteten fi die Sachen, als die Bevölkerungs— 
maffen der einzelnen Kantone mit völliger oder approrima= 
tiver Gleichheit der Rechte fih in republikaniſch freiere Ges 
meinweſen umbildeten, und die Handhabung ihrer Gefammts 
rechte an wenig zahlreiche Repräfentanten abtraten. Die Thüs 
ven der Berfammlungsfäle blieben verfchloffen; zwiſchen Re— 
präfentanten und Repräfentirten fand fich Fein natürliches 
Band, weldhes die Achtung und das Zutrauen der Einen, 
und, durch Achtung und Zutrauen biefer, eine ben allgemei- 
nen Bedürfniſſen zufagende Wirffamfeit der Andern hätte 
feftbalten und gewährleiften können. Ob nicht das Gegen 
theil zuträglicher, ob e8 nicht beffer wäre, die Schranken zu 
befeitigen, müffen wir dem Urtheife der Zufunft überlaffen.- 
Für einftweilen genügt der in gewiflenhafter Darftellung def- 
fen, was hinter den Schranfen vorgeht, fich darbietende Er— 
fas, welder um fo vollftändiger feyn wird, je mehr der Dar— 
fellung ein biftoriiher Zufammenhang zum Grunde Tiegt.” 
In diefen und ähnlichen Betrachtungen wehte fein revo— 
Iutionärer,, fein der Regierung feindfeliger, Fein mit den 
amtlichen Berhältniffen des Berfaffers zu derfelben unver- 
träglicher Geiſt. Das ganze Unternehmen hatte einen ans 
dern Urfprung und Zwed nicht, als: nüglihe Kenntniß der 
Öffentlihen Angelegenheiten auf ganz unanftößige, unaufres 
gende Weife zu verbreiten, das befte und meifteng auch pro= 
bate Mittel, eine ruhige Entwicklung öffentliher Zuftände 
anzubahnen, und allen Ummwälzungen zuvorzukommen. Hätte 
ähnliches Wirken fortan alle Gfeichgefinnten belebt, die Schweiz 
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würde ſich doch manches nicht. ganz befriedigende Blatt in 
ihrer nachherigen Geſchichte erfpart haben, 

Das Bändchen, wovon die Nede, enthält die Berhands 
ungen von 1828 nur ganz ſummariſch, dann aber die Staats 
rehnung auf 31. Merz 1823; es ijt dieß eben jene, die ich 
zuvor durd die Neue Züricher Zeitung befannt gemad)t hatte, 
Man erftaunt bei VBergleichung ihrer Einzelrubrifen und Haupts 
poften mit den Refultaten fpäterer Rechnungen, 3. B. vom 
Jahr 1840, Einnahmen und Ausgaben haben. fi im Furs 
zen Zeitraum von zwölf bis dreizehn Jahren um Hundert 
taufende vermehrt; fo tief griffen die politifhen und abmis 
niftrativen Veränderungen feit 1831 ein. DerRelation von 
der aufferordentlihen Berfammlung im Januar 1829 it Müls- 
ler-Friedbergs Gedenfrede zu Ehren feines verftorbenen Kol« 
legen, Landammann Julius Hieronymus Zolfifofer, beigefügt. 
Der Gerehtigfeit und Drdnungsliebe des Hins 
geichiedenen wird darin gebührende Anerfennung gezollt, 
Mancher Seitenhieb auf die Oppofition damaliger Zeit Tief 
nad) dem Geifte des Redners mit. — Den folgenden Sefs 
fionen ift ein Vorwort vorangeſchickt, das noch jest und in 
fpäteren Zeiten Intereffe hat: es befchreibt den ganzen da= 
maligen innern Haushalt bed Großen Rathes mit einigen 
Rügen und Berbefferungsvorfchlägen. Unter erfteren ift be— 
merfbar der Tadel, daß in die Großrathskommiſſionen ge— 
wöhnlich Feine Mitglieder des Kleinen Rathes gewählt wer: 
den. Ich fand dieß der Stellung der Lesteren und dem 
Zwede der Kommiffionen ganz zuwider, und reflamirte ges 
bübhrenden Einfluß für die Mitglieder des Kleinen Rathes. 
Ein neuer Beweis, daß meine fogenannte Oppofition eine 
höchſt unparteiifche, und namentlich nicht gegen den Kleinen 
Rath. gerichtete war, Die Verhandlungen felbft find bier 
ausführliher, mit manchen eingeftreuten Bemerkungen vers 
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vollſtändigt; die Namen der Redner kommen häufig vor, 
wo es die Wichtigkeit der Disküſſion zu erfordern oder zu 
legitimiren ſchien. 

Ich laſſe es auf Prüfung und vollſtändige Nachleſung 
dieſer Sammlung ankommen, ob ein einziges unehrerbieti— 
ges, unanſtändiges, die Stellung der Behörden, insbefons 
dere des Kleinen Rathes, mißachtendes, irgendwelche leidens 
fhaftlihe oder ehrgeizige DOppofition verrathendes Wort im 
ganzen Büchlein vorkomme. 

War nun auch Form und Inhalt unanftößig, fo Täßt 
fih gleihwohl begreifen, wie der Kleine Rath zu dem oben 
berichteten Entfchluffe gelangt ift, und wie er fpäter den Grof; 
fen Rath felbft mit in die fruchtlofe Berathung hineingezos 
gen bat, 

Dazu mochte wohl weniger die von mir veranftaltete 
Publifation, als die im Allgemeinen vermehrte Thätigfeit 
ber Preſſe, insbefondere die vom „Freimüthigen” ausgehende 
Mittheilung der Großrathsverhandlungen beigetragen haben, 
die jedenfalld weit weniger auf Unbefangenheit und Genauig— 
feit Anſpruch maden Fonnte, ald meine eigenen Relationen. 

Müller: Friedberg ſah im Geifte ſchon die Staatsvers 
waltung mit dem ganzen Gewichte der freien Preffe und 
der Deffentlichfeit bedroht. Erleiftete daher dem vom Klei— 
nen Rathe gefaßten Beſchluß — offenbar der Nefler perföns 
licher Anfiht des Genannten — in fhidliher Zeit Genüge, 
und bradte am 17. Mai 1830 an des Raths Genehmigung 
eine aus feiner Feder gefloffene, wie das Protofoll fagt, zu— 
vor in einer Kommiffion verhandelte Botſchaft an den Groſ— 
fen Rath, die in deffen Sisung vom 14. Juni zur Vers 
handlung Fam. Ich freue mich des Zeugniffes, welches bie: 
ſes Aftenftük in ausdrüdlihen Worten zu Gunften der von 
mir herausgegebenen Sammlung abgelegt bat. Die Bot— 
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haft fagt im Eingange, dag die Preßfreiheit im Kanton St. 
Gallen lang in hohen Ehren gehalten worden, und fährt dann 
alfo fort: „Bon eigener Natur find aber die Verhandlungen 
der oberften Behörde des Kantons, Es handelt fih da wes 
niger um Preßfreiheit ald um den höhern oder niedern Grab 
amtliher Verſchwiegenheit, welde die oberfte Landesbehörde 
zum befjern Gedeihen ihrer Berathungen nad eigener Klug 
heit anzuordnen berechtigt iſt. Die Berhandlungen des Grofs 
fen Rathes find bis anhin durdy die öffentlichen Blätter nies 
mals auf unziemlihe Weife an das Publifum gebracht wors 
den, und aud einer dießfalls eigens in Drud gegebenen 
Darftellung derfelben, obgleich fie die erfte diefer Art in der 
Eidgenoffenihaft war, haben wir feine ſolche Borwürfe zu 
machen, Wenn diefelbe zur Beranlaffung diefer Borfchaft 
geworden ift, fo ift es nicht um ihrer willen, fondern weil 
bie nur zu allgemein und zu leichtfinnig mit der Publizität 
getriebene Ungebühr die Beforgnig weden muß, daß die Vers 
handlungen des Großen Nathes, wenn fie gänzlich, und fos 
gar ber Anonymität, preiögegeben wären, nidyt immer gleich 
verftändig, getreu und geziemend behandelt werden würden.“ 
Eprenhafteres Fonnte für mich felbft nicht gefagt werden, 
und ich bin um fo ftolzer auf diefe von der Regierung ſelbſt 
ausgegangene Legitimation, ald das Unweſen vieler meiner 
fpätern Gegner und Berfolger, und ihr maßlofer Mißbrauch 
ber Prefie, ber von allen Billigen als folder erfannt wurde, 
mit dem bemäntelt werden wollte, wozu ich * das erſte 
Beiſpiel gegeben. 

Aber auch privatim und perſönlich — ich von 
Müller-Friedberg ſelbſt das gleiche, keineswegs ungünſtige 
Urtheil über meine Leiſtungen im Fache der Publizität. 
Er ſchrieb mir um jene Zeit: — — — „Mein Vorſchlag iſt 
rechtlich liberal. Auch mein Sohn wendet nichts dagegen 
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ein, und ich beforge wenige Diskuſſionen. Ich fähe ungern, 
wenn Sie dagegen einwendeten. Man würde Sie ber Rück— 
gedanfen zichten , und thut es fhon. Berbandlungen, 
wie die lesten, würde Jeder, auch Regierung 
rathb und Beamtete, ihre Namen beifügen bürs 
fen, und dieſe Botfhaft würde den Drud nicht ſcheuen. 
Die Mißbräuche find nun zu grell, ald dag ich nach Tanger 
und reifer Abwägung meinen Sinn ändern Fönnte,” Der 
Anfang des Billets erflärt den Schluß: „Henne hat mit 
feinen Kleinen und Großen Räthen ertheilten Weifungen ſich 
gewiß nichts Gutes gefhaffen.” Der „Freimüthige” war's, 
der am meiften bi. 

Es war demnad eine Prinzipien, Feine Verfonalfrage, 
über welche es wohl erlaubt war, zweierlei Anfichten zu bes 
gen, da, wie nicht zu läugnen, au die Preffe und bie Defs 
fentlichfeit ihre Schattenfeite haben. Der weitere Berlauf 
der Botſchaft läßt über Jenes feinen Zweifel: nicht über 
die Form geſchehener Publifation, fondern darüber, ob ber 
Große Rath überhaupt Maß und Weife ber feinen Verhand⸗ 
lungen zu gebenden Publizität nicht felbft ‚beftimmen folle, 
ift die Borfchaft einläglich eingetreten. Die Anficht Müller: 
Sriebbergs, die einer blos befchränften, vom Großen Rathe 
feldft geregelten Publizität, gewann im Kleinen Rathe die 
Oberhand; die Botſchaft zählt die Maffe von Beforgniffen 
auf, welche fih an die ergriffene freie Publikationsweiſe ans 
knüpft, und ging wefentlih vom Grundfag aus: die Ver— 
Öffentlihung follte fih auf die Ergebnifje der Verbands 
lungen, d. h. auf Mittheilung der gefaßten Befhlüffe 
beihränfen, So war es bis damals in praxi aud wirklich 
gehalten worden, aber der Verfaſſer der Botfchaft hatte vers 
geſſen, daß auch. bei Mittheilung der Beſchlüſſe alle mögli— 
hen Gefährben, Entftellungen u, f. w. getrieben werden Füns 
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nen, bie er von der Mittheilung der Verhandlungen felbft 
beforgte. So 4. B. war er gewohnt, über die Verhandlun— 
gen und deren Refultate ganz in feiner Weife und von 
feinem Standpunft aus durch den „Erzähler“ zu referiren. 
Sowie ein Anderer die Feder ergriff, auch für nur eng ge- 
haltene Publikation des Gefchehenen, hätte fofort die Dar 
ftellung eine andere Farbe gehabt, Der Abfiht fehlte fo- 
nad ein fiherer Halt, ein grundfäglicher Boden, Die Ans 
träge felbft find zu wichtig für die Gefchichte des Kantons St. 
Gallen, ald daß wir fie bier nicht wörtlid anführen follten: 
Die Botſchaft Tud die Hochgeadhteten Herren des Großen 
Rathes ein: „dag Sie felbft zu beftimmen geruben, ob für- 
derhin Ihre Verhandlungen ohne Borficht, ungebunden Preis 
zu geben feyen, oder ob Sie Maaß und Weife beftimmen 
wollen, wie diefelben unentftellt zur Deffentlichfeit gelangen 
mögen.” Der Kleine Rath getraute fih alfo nicht zur Ein— 
gabe eines förmlichen Gefegesvorichlages; die Motion 
war heifel, die Stimmung unter den Mitgliedern und im 
Yublifum für Befchränfungen nicht fehr günfig, wenn 
nicht vollends ungünſtig; der Kleine Rath vermied alfo, fich 
die Finger zu verbrennen; er wollte das Gehäffige eines 
Einfchreiteng auf den Großen Kath Iaden, fo. wie für nach— 
theilige Folgen des Gegentheils ihn felbit die Berantwort« 
lichkeit überlaffen. Für den Fall jedoch, daß der Große 
Nath zugegriffen hätte, übermittelte er „nur ganz unmaß« 
geblich und gutachtlich das einfache Nefultat feiner Ueber- 
Vegung. In unfern Anfichten,“ fagte er, „liegt Fein abfolus 
tes Verbot; wir möchten auch für dermal wenigftend weber 
zu einer offiziellen Mittheilung,, noch zu einem aufzuftellen- 
den Redaktor anrathen. Unfer Gutachten wäre ganz in fol 
gender Punkftation eines Defretes enthalten : 

1) Den Redaktionen der öffentlihen Blätter bleibt fer— 
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ner unter ihrer Berantwortlichfeit frei geftellt, die Abfchlüffe 
und NRefultate der Großen Ratheverhandlungen, von wels 
chen fie fich beglaubigte Kunde verfchaffen Fönnen, befannt 
zu machen; auch ift denfelben unverwehrt, Meinungen der 
Minderheit einzuziehen, jedoh mit gebührendem Anftand, 
ohne Berfhweigung oder Schwädhung ber Erwägungen, 
auf welche die Großen Rathsbeſchlüſſe oder die Anträge des 
Kleinen Rathes begründet find, und in feinem Fall dürfen 
die Sprechenden oder Stimmenden namentlic) angeführt 
werden, 

2) Unter eben biefen Vorſchriften und Bedingungen 
ift e8 Zeglihem erlaubt, auch die Verhandlungen des Grofs 
fen Rathes in völligem Zufammenhange und in einer befons 
dern Darftellung durch den Drud mitzutheilen; doch iſt der 
Verfaſſer gehalten, feinen Namen ber Drudichrift vorans 
zuſetzen. 

3) Die Dawiderhandelnden find nad dem $. 30 des 
Strafgefegbucdes über Vergehen mit einer Geldſtrafe von 
10 bis 200 Fr. zu belegen. Wenn aber der Berfaffer bie 
im Art. 2 gebotene Boranfegung feines Namens unterließe, 
fo unterliegen fämmtlihe Eremplare der Drudichrift der 
Konfidfation und die Strafe fällt beinebens auf den Herauds 
geber und Buchdrucker, ohne Rüdfiht, ob der Inhalt der 
Schrift an ſich felbft ftrafbar fey oder nicht. 

4) Jene, weldye die Großen Rathsverhandlungen mits 
tel⸗ oder unmittelbar an auswärtige Redaktionen einjenden 
oder diefelben durch eine fremde Preffe in Drud gehen ließen, 
in beiden Fällen mit Verlegung der Borfchriften des 1. und 
2, Artikels, find wegen Umgehung bed Gefeged mit dem 
Marimum der obgedadıten Bußen zu beftrafen und ift je 
nad der Berfchuldung auch der $. 31 (Verhaft bis auf ſechs 
Monate) auf diefelben anzuwenden, 
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5). Der: Kleine Rath iſt mit Vollziehung gegenmwärti- 
gen Dekretes und mit: Auffindung; der Fehlbaren beanftragt.w 
Für den Fall des Gelingend war, wie man fieht, die Sache 
ernſtlich gemeint: Verhindert wollte, werben: a). bie voll 
ſtaͤndige hiſtoriſche Mittheifung: der Verhandlungen ; by}: ;bie 
allenfalls anläßliche Deurtheilung des Gangs oder des Re⸗ 
ſultats der Verhandlungen; e) die Publikation ohne Nen⸗ 
nung des Verfaſſers ).d) die Mitieilung an nicht St. Gal⸗ 
liſche Redaltionen, es ſey denn mit Beobachtung der been⸗ 
genden: Vorſchriften; d. h. mit einem Wort: e8 ſollte der 
Deffentlichkeit ein feſter Riegel geſchoben werden. — ‚Das 
Vorbandenſeyn einer ſolchen Botſchaft und ihr bevorſtehen⸗ 
des Erſcheinen im: Großen ‚Rath; konnte ‚bei: beſtehenden 
Berhäftniffen nicht gang anbelaunt bleiben z daber denn die 
Freunde der Oeffentlichteit ſich ſchon zum voraus das Wort 
au ihrer Bekämpfung gaben z übrigans war er: Antrog an 
und: für ſich forumbaltbar ,. fp verkehrt, fo: voll innererd Wis 
derſprũche/, daß 188 hiezu keiner beſondern Anftreugungnber 
durfte, Er haͤtte nur dann einen. Sinn: gehabt, ; wem man 
überhaupt „bie. Großrothsverhandlungen ı hätte, ala) geheim 
erklären. und. barüberhin alle Preſſen ſchließen wollen. Ge⸗ 
ſetzt: ein Freund würde; dem andern, vielleicht ſogar pers 
traulich, den Hergang einen Sitzung mitgerheikt,, diefer den 
ep 7 den 
0) Mit Recht, aber ‚hatte Appellationsrichter Stabler wäß- 
 vend der Diskuffion eingewendet, daß wenigſtens auf 
bie ‚mehrerwähnte Sammlung der Borwarf..der. Anony⸗ 
mität gar nicht; anwendbar fey. Er,fagte :. „Anonym iſt 
eine Schrift, wenn fie ohne richtige Angabe eines Druf- 
u Ferse oder Verlegers Die 
j... bekannten. Verhandlungen find aber von der hieſigen 
Buchhandlung Huber u. Comp. verlegt und herausge- 
"ni geben worden, duf welcher dafür die geſetzliche Verant- 
woꝛtlichkeit laſtet. EP 562 FRAGE IE I. Ir AZ 
Baumgartner, Erlebniſſe. 11 
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Jahalt als Curioſum in‘ eine geitung eingeruckt haben/ wie 
wige dann Verfolgung, wie dann Beſtrafung, wie Exrekutlon 
des Dekretes möglich geweſen ?2*Die Diskuſſion war leb⸗ 
Haft, doch erreichte ſie⸗ beirweitem nicht jenen Grad won 
Auimoſitäͤt auf den in ſpäternn Zeiten Preß- td ähnliche 
Fragen getrieben wurden. Den Erfolg war daß dev Vor⸗ 
ſchlag an eine Kommiſſlon gewieſen watd, deren drittes Mir 
glied zu ſeyn ich die Ehre hatte, Eine faſt eben ſo ſtarke 
Stimmenzahl wollte ſogleich eintreten und gedachte won: vorn⸗ 
hevein an Berwerfungi' Der’ ‚Zeitpunkt der Berichterſtanung 
wurde ganz der Kommiſſion überlaſſenzor traf nie: ein; 
Reform und Ummwälzung) wuchſen dem Großen Rath iiber 
ven Kopf und genau ſieben Monate ſpter ward iim Großen⸗ 
dathoſtale vie Tribe) gedffael und das Volt ſerbſtezü 
ven Berhandlungen gu Beau Menſchlithes 
——— ind: Trachten, mas‘ biſt du? bi ern 

Die Epiſode war'worüber ji eine Enpfehlung des Work 
Ks vdurch die Kommiſſion war micht zu erwarten AIhr 
erſtes Mitglied Hat die Kommiſſion nie verſammelt es war 
der Sohn des Landammanns ſelbſt. Ende des Jahres 1630 
publizirte ich‘ ein zweites Heft der Berhandlungen des Groſ⸗ 
ſen Rathes“, 198 Seiten! ſtark, einzig die! ordentliche: Sciffön 
odin Iuni und die außerordentliche vom Nobember enthal⸗ 
tend. Die oben erwähnte Antipublizitätsbotſchaft iſt im Heft 
vollſtändig — eben die Hietuſipp. Dann Ipiat 


Jatzs: 


| Sräpierehmingeit von * * in’ voller Bike, 
feit. Dan erfiehtinus derfeiben, daß mich der Große Nath 
beharrlich in die ſogenannte ſtaatewirthſchaftliche Fonmiflien 
wählte und daß ich eben. io; beharrlich ablehnte, : Ich kannte 
‚meine Stellung zum Kleinen Rath und worte titdpTeines- 
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wegs zum obligaten Zeuforbeffekhen hergeben. Wir finden 
darin auch Die Erneuerungowahlen eines Drittheils des Klei⸗ 
nen Rathes. Gegen die Regierungsräthe Reutti und Gmür: 
trat eine etwelche Oppoſition auf, bie: ſich bis zu 89 Stim⸗ 
wien aufmich ‚vereinigte; Ich war fern daven, dergleichen 
zu ſuchen. Anders verlief die Erueuerungswahl für Regie⸗ 
rungsraih Kubli z der: Große Rate gab, das vielleicht ein⸗ 
zige Beiſpiel eines Wechſels. Kubkiı blieb. mit: 36: line; 
gegen Appellationsrichter Städler. in Minderheit, der min 
fofort innden Kleinen Rath eintrat: Kubli ſchrieb die Mies 
derlage mir zu.Doch haite ich dabei nicht mehrere Thätigfeig; 
entiwidelt,:aldıandere Mitglieder. Die: Oppofition war nun; 
einmalı fe. erſtarkt und: ꝓou demn nicht ganz hefriedigenden: 
Gang der Dinge dermaßen überzeugt, daß fin ſich verpflich⸗ 
tet hielt, dem Rleinen Rathe nene;s friſche Kräfte beizugeben. 
— Bon! befonberer! hiſtoriſcher Bedentung ſind im gleichen 
Deft bie Verhandlungen vom November iiber die Berfaf-i 
ſungsreviſton. Ich übergehe fie hier, da an einer: andern: 
Stelle davon bie. Rede ſeyn wird. Wer ſich die Müpe: nebs; 
men ill audi nur einen Blick auf· ſelbe u werfen, wir 
mir das Zeugniß geben; daß ich eine ehrenvolle/ wie pflicht-; 
gemäße Stellung — — Reme⸗ fortau de⸗ 
...,. nyurunt 8nI.nahınt rad RE onen 
2") ichloß — * um Berhefferungen: ‚in, En 
— um Sichtung und; Bereinigung daberiger Var⸗ 
hältniffe am Abſchaffung dieſer oder: jener: Mißbraͤuche/ 
beson: Borhandenfeyn meiſt die Regierung ſelbſt anerkannte 
um Verbreitung nützlicher Kenntniß ·der öffentlichen Zuſtãnude 
handelte, an die tegern Mitglieder des Großen; Rathes an, 
bie allen Altern, doch meiſt der mittlern Altersllaſſe/ ange⸗ 
horten, undedenen ein ſprudelndes, naſeweiſes gegen die 
NReogieruug eiferſuͤchtiges ober gehäfſiges — von 


ferne her nicht: angedichtet werden lonnte; ich war im 
Biere ine mit ihn en thätig ; nicht einſeitig und ehrgeizig,“ 
mit ih nen ‚die: ſie ale die genchtetiten "Männer neben‘ den: 
Mitgkieveindes) Meinen Rathes im Lande hervorragten 3 
für Hwece der Deffenttichfeitwirkte ich auch ſelber mit, und: 
mil: Auſtrengung: jene’ Verhandlungen waren die Frucht 
vieler Nachtwachen, denn die Tage brachte ith in ſtets em⸗ 
ſiger Beſorgung der: Kanzleigeſchäfte, in‘ Kommiſſionen, mit: 
Abfaſſung ihrer Berichte u. ſiſf. zuz jene Beförderung der 
Oeffentlichkeit blieb’ vorwurfsfrei inr-Bezug auf meine Amts⸗ 
pflichten als Siaatsſchreiber, and; much. materiell: find ‚alte: 
daherige Leiſtungen in ihrem; Werth als: treue und keines⸗ 
wegs eluſeilige Relationen gewürdiget worden. Sienogra⸗ 
phiſche Arbeit war es zwar nicht und die Reden waͤrenin 
dieſem Fall weitläufiger erſchienen, — aber mit Genauig⸗ 
keit war der Sinn jeder Rede/ ohne beſonderes Heraus⸗ 
ſtreichen der meinigen, gegeben: Alle Intriguen blieben. 
von meinem Wirken fern; meine eigenen Leiſtungen hatten 
mir den: guten Namen: gegeben, deſſen ich: mich‘ freute; 
Das! almählige Wachwerden des Kantone: war neine Folge 
dev. vegen Theilnahme gar vieler Mitglieder, die in jenen 
Jahren als: Redner und als Mitglieder von Kommiſſionen 
erſcheinen. Ich hatte fortan das Zutrauen des Kleinen Ra⸗ 
wes, wer ich; auch einer der Männer des Großen Rathes 
geworden/ und obwohl ‚einzelne Mitglieder: des erſtern dr 
Publizitãto⸗ und ähnlichen Fragen abweichende Meinung heg⸗ 
sven, Zu Klagen hatte: ich: nie Anlaß gegehen, und die ein⸗ 
zige, deren: Verlauf ic) treu erzählt, konnte nichts Nachthei⸗ 
Uges auf mich bringen, ſowie ſie denn blos als momentaues 
Mißfallen eines. einzigen: Mitgliebes erſchien. Der beſte 
Beweis aber der. Unbegründtheit aller gegen mich vor⸗ 
geſchobenen Anſchuldigungen, als wäre ich der Negierung 
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irgendwie zu nahe getreten, liegt darin, daß ich bis zur Ster⸗ 
beſtunde des Landammanns Zollikofer mich feines Vertrauens 
erfreute; ich ſah ihn noch auf dem Todbette, auf welchem 
er mir in rührenden Ausdrücken bekannte, wie gerne er ein 
in feinen Erfolgen ihn nicht befriedigendes Amtsleben ver- 
laſſe, um in befjere Geftlde überzugehen; (gleich gewogene 
Gefinnung bewährte feine Familie gegen mid, als fie mir, 
beffen Verhältniß zu dem Hingefchiedenen ihr nicht unbekannt 
war, fein Bild zum Geſchent mochte); ‚jener Beweis liegt 
ferner darin, daß ich bie zum Hereinbrechen der Berfaffungs- 
veuilion, su Det, Betß, eilfonnmene, Mitneofher Miber- 
Friedberg geivefen, der mir nod) an ber legten Tagfagung, 
bie ich 1830 mit ihm in Bern zubracdhte, mehrere der wich— 
tigften Geſchäfte anvertraute, (ſo die Linth- und alkgemei- 
nen Zolffachen, und die befonderen Weggelds-Intereſſen des 
Kantons St. Gallen), und nie eine Klage laut werden Lieg, 
Die Urſachen des Falles der, Vetfaſſung und desjenigen 


der Regierung, werden fpäter ihre Beleugpiung fin en... 
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ie; Stantefchreiber Baumgartner iſt nach allgemeinet 
Anſi cht Mitarbeiter an der Appenzeffer + ‚Zeitung, geweſen. 
Mit Recht iſt er alſo dem Unwillen aller Beſſern verfallen. 
Der Schein war von jeher gegen mid, und boswillige Ber: 
dächtiger haben ihn zum Theil mit Glück auszubeuten ver— 
mocht. Ich werde, wie in andern Abtheilungen diefer Denf- 
würbigfeiten, einfach die Thatſachen fprechen Yaffen, und fie 
mit der entfchiedenften Wahrheitsliebe fammeln und vors 
tragen. | 

Meine iournalififhe Thätigfeit war, wie aus Frühes 
rem zu erſehen, eine äußerft regellofe, zufällige, ohne irgend 
einen Plan, am wenigften von politifchen Abfichten eingege- 
ben. Ich hatte von Zeit zu Zeit dem „Bürger- und Bauern- 
freund” Mittheilungen gemacht, die in der übrigen Journas 
liſtik verſchwammen, und denen ich felbft Feine Bedeutung beis 
legen will. Hie und da fandte id auch Beiträge an Ufteri 
zur Einrüdung in die Neue Züricher- Zeitung; dieſe betra» 
fen gemeinigli) Verhandlungen ded Großen Rathes von 


St; Gallen, anf Die ich ein befonderss: Gewicht legte, und 
die in Den St) Galliſchen Zeitungen, zumal im Mrzähler,“ 
keinesweraßt mit der wünſchbaren Ausfüũhrlichleit behandelt 
wurden/ Man; kennt dies gewiellene Haltung jenes. Slaats⸗ 
mannes; ſie diente bei meinen Mitthellungen Znir als Richt⸗ 
ſchnur. Die Tendenz derſelben war: einfach Die: Kennmiß 
öffentlicher. Dinge, im Kanton St. Gallen auf hoͤchſt unan⸗ 
ſtößige Weile zu erweitern „dena Bu duch Berbreitung den 
St Galliſchen Staatsrechnungen, was oben berichtet warden. 
Weitaus am ; meiſten beſchaͤftigte ich mich mit dem „Erzähler⸗ 
felbf 5: häufige Abiwefenipeiten: des Kaudammannẽ Můller⸗ 
Friedberg / Kranfheiten anf, belnden mich mit seinem‘ zeit⸗ 
raubenden⸗ Vilriat das jedoch für meine‘ politiſche Ausbil⸗ 
dung And Kraͤftigung nicht unfruchtbar war; der Plan, gele⸗ 
gentlich mir den Weg zur definitiven Uebernahme ber Redal⸗ 
tion: an bahnen, floß mit ein, wenigſte ns fo künge mein Freund 
Dra Merz Tebte oder: Höffnung tänger gu Ichen: hatte: , Spã⸗ 
ter erfehien ‚er: Mir ſelbſt als aufgegeben: Zu ſoſchen Redal⸗ 
tinidverkichtniigen:; war ich übrigens: ni der treue Gehülfe 
Müller⸗ Friedbergs umbebingten Nachbeter nicht, und er ſelbſt 
verlangte micht daß ich, es ſey. Die: förmliche Uebernahme 
einer Redaktion <unterließ th, da ich it viel zu verwickellen, 
und zudem in anſtrengenden Amtsverhältuiſſen lebte. Judeſ 
ſen hiell ich es nicht für unpaſſend, einige Regelmaͤßigleit 
in mieine publiziſtiſchen Arbeiten zu legen, und als ish enda 
lich mit ·Statthalter Mey e x in Trogen, dem Gründer nud 
Hexrausgeber der Appenzeller: Zeitung, bekannt geworden war⸗ 
ließ ich mich zu öfteren Mittheilungen an, dieſes Blatt herz 
bei, bei welchen/ wie man leicht denten kann, wenigſtens die 
Gewinnfucht micht im Spiele war. »Die Appenzeller⸗ Zeitung 
fiugrihre Laufbahn mit Nuli I28 an, zunächſt ſehr nich ehr 
bar Doch habe: ich Schon in jenem erften: Semeſter Mitthei⸗ 
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lungen gemacht. Ton, Haltung mnd: dev Zweck berfelben find 
ſattſam nachgerviefen: inn den wichtigſten Proben, die feiner 
Zeit dem Publilum noch auf anderem Wege mitgetheilt word 
den: find, ich meine in den Verhandlungen des: Oroßen Ras 
thes.“ Was Seite 9 bis 18 dieſer ſpäter bei Huber u; Comp; 
erfihienenen Verhandlungen vorkommt, iſt ein: wörllicher Ab⸗ 
dtuck meiner Einrückung in die Appenzeller Jeitung, ı Nir⸗ 
gende eine Spur von Vehemenz, von! Leivenfchaft, von ſtör⸗ 
riſcher TERN bie, — Gleiche Bewandt⸗ 


Ich ‚führe hlevon an : die ———— vom Ja⸗ 
nuar und vom Juni 1820, welche zuerſt ebenfalls in der 
Appenzeller = Beitung: erſchienen, und durch Huber ARM 
auf meine Anordnuug blos nachgedruckt wurden . 

Findet man; ſo frägt der Verf. dieſer Blälter mit Ned; in 
allen genannten Mittheitungen eine Spur jener Einſeiligkeit/ 
jener Unwahrthaftigkeit, jener furchtbaren Aufregungsſucht/ 
jener Demagogie/ welche theils ſchon in damaligen St Gal⸗ 
liſchen Blättern namentlich in dem Freimüthigen“ theils 
in andern, von manchen St. Galliſchen Einſendern herrüh⸗ 
renden, Artikeln der Appenzeller⸗Jeitung und anderer Blät⸗ 
ter, theils und namentlich: in der. ſpätern St. Galliſchen Jour⸗ 
naliſtik eine. fo große Rolle ſpielten Iſt in meinen Arbeiten 
nicht gegentheils ein ſeltenes Muſter von Nüchternheit, Ruhe; 
Maͤßigung, Umſicht gegeben, dag; ich will nicht ſagen, unbe— 
dingt nachgeahmt, (weil gleiche Leidenſchaftslofigkeit nicht Je⸗ 
dem gegeben iſt), aber darum doch geachtet und in Beurthei⸗ 
lung. meiner politiſchen Wirkfamkeit gerecht in die Mag: 
ſchale gelegt werben follte ?::&8 hat völlig gleiche). Bewandt« 
niß mit der Erzählung ‚ver Sigungsrefnltatervom Dezember 
1820 die jedoch nicht in der Appenzeller⸗Zeitung/ ſondern 
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unmitielbar im Oklavheft bei: Huber u. Comp; erſchienen. 
Ich habe: oben nicht geradezu mein eigenes. Urtheik, fondern 
basjenige:bes. Publilamg;: und zwar bes beſſern, ausgeſpro⸗ 
Gen; dafür habe ich unwiderſprechliche Zeugen. Ein Freund; 
ſehr mäßiger Politiſcher Geſinnung ſchrieb mir am 17. Juli 
1829 nach Bern: Die Fortſetzung der Großrathsverhand⸗ 
lungen wurde! in: St. Gallen, ſoviel mir zu Ohren gekom⸗ 
men, gut aufgenomen. Der Einwurf, warum kein anderes 
Blatt gewählt worden ſey / bat: ſich mittelſt Hinweifung auf 
bie dermaligen Redaktionen unſerer beiden Kantonalblätier 
leicht widerlegen laſſen.“ Welches waren num dieſe Blätter? 
Dei, ‚Erzähler und. der; Freimũthige“, jener unter bekann⸗ 
ter Redaktion ſpärlich eine gedrängte «Nummer in jeder 
Woche liefernd, Gegnerin erweiterter Publizität; — dies 
fer, ber: „Freimũthige“, barbler, phantaſtiſcher, demagogiſcher 
Art, dabei meiſtens ungründlich, untren und; unwahr, au 
nackter Darlegung und ſchlichter Erörterung der Thatſachen 
nicht diſponirt. Henne hatte, zu: ſehr eine eigenthümliche 
Richtung, als daß ich mich mit derſelben hätte: befreunden 
loönnen, und zudem hatte er häufig gegen mich<eine gegne⸗ 
riſche Stellung eingenommen: Ich glaubte überhaupt wohl 
zu thun, keine Verbindung mit ihm anzuknüpfen. 

Eben ſo günſtig als in: St. Ballen wurden bie ver 
handlungen“ in; Zürich; ‚aufgenommen, Profeſſor Hottinger, 
der Geſchichtſchreiber, in politiichen Beziehungen: aIs-bifliger 
und: gemäßigter : Mann höchſt unverdächtig, fihrieb mir dar⸗ 
über in demſelben Jahr :: „Ohne den. Namen des Berfaflers 
zu kennen, habe. ich zwei Abſchnitte Ihrer „Verhandlungen“ 
in unſerer hiefigen. vaterlaͤndiſchen hinorxiſchen Geſellſchaft 
yorgelefen.. Sie ſind mit großem Intereſſe angehört, wor⸗ 
ten / und haben zu lebhaften Diskuſſionen geführt, — Naxal⸗ 
lelen theils zwiſchen Ihren Einrichtungen; und. den unfrigen: 
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einer ſeht ausführlichen Beurtheilung Ihrer Verbandlungen 
wegen des Militärs und vorzüglich dann Aeußerungen über 
die gweckmäßigkeit der Publikation der Verhandlungen der 
Großen Räthe überhaupt. Allgemein entſchied man ſich nicht 
Kar. Für dieſelbe, ſondern es ward auch das Nennen der 
Namen als nothwendig und gut erachtet; indem, wer als 
Repräſentaut ſeines Landes auftreten wollen lernen müſſe/ 
auch ſo zu ſprechen/ daß das Land ihn hören dürfe, und es 
Aberhaupt für alle Bürger: wichtig ſey, bier Männer ſelbſt 
tennen zus Venweni;i denen fie mit dem’ meiſten Zutvauen die 
Leitung ihres Angelegenheiten: übertragen! bürfem + Dex 
fraͤrkſte Einwurf bleibt wohl: derjenige einer möglichen, Entz 
ſtellung des Greſagten durch den Referenten; allein entgeg« 
nen kann man, daß auf: der andern Seite wohl auch meh⸗ 
rere Redner: beit unbefangenem Urtheile finden dürften, ‚fie 
ſprächen?auf dem Papiere noch beſſer und gufammenhängen- 
der als ſie es in der Rathsſitzung nicht gethau hätten; 
und üuberdieß bleibt: ja: Jedem , der ſich weſentlich beeinträch⸗ 
Hiaf finden ſollte/ auch ſeinerſeits der Rekurs an das Publikum. 
—Deingende mochte ich Sie deßwegen meinerjeiis ermun— 
tern) das angefangene Werk fortzuſetzen, wenigſtens von Zeit 
zu Zeit über'dieininteveffanteren Sitzungen Ihres Großen 
Rakhes ſo Hormwerfliche) Kunde zu gebem Und "Staatd- 
var Uſteti ſchriebn: „Sie haben damit Verdienſtliches gelei⸗ 
Res, und body mit fo wit Umſicht gehandelt dag kaum ein 
ernſter Angriff! gegen : Ihre Arbeit: verfücht werden dürfte— 
Ich werde mif vielem Vergnügen meinen Beifallden Uns 
ternehmen auch öffentlich zollen.“ — Im Ugleidyen Geiſte ges 
ſchrieben, wie die: erwaͤhnten Großrathsverhandlungen, wa⸗ 
ren auch meine übrigen Artikel, — ſie hielten Sich" ſtets ber 
Allgemeinem. Pexſönlichkeiten blieben ganz aus dem Spiel; 
die Mittheilungen verbreiteten fh" theils über eidgenöſſiſche, 
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theils über St.Galliſche Berhandlungen, Im erſterer De 
ziehung lüftete ich. hie und da den Schleier üher einzelne 
Verwaltungsgebrechen, und hrachte treue Relationen vpu 
den Verhandlungen der ordentlichen Tagſatzungen von 1830, 
- baraufı wieder won 4831 mehr im Dppofitionsgeift damali⸗ 
ger Zeit geichrieben waren: Andentungen im Jahr 1880: über 
den dem Patriziat und der sariitofwatiichen Politik von, 48914 
ſich allzuſehr auſchließenden Geiſt vieler, zumal auch der 
Deputationen neuer Kantone tanıder Tagfatzung. Es war 
dieß übereinſtimmend mit »meiner anderswo (bereits pben) 
ausgeſprochenen Anſicht eines wenig natürlichen Hinneigens 
der Kantone Aargau und Thurgau zu der alten: Berner Po⸗ 
litif⸗ Da nun Müller⸗Friedberg perſönlich der politiſchen 
Richtung ſeiner aargauiſchen Freunde angehörte und gegen 
jene Kantone wenigſtens nicht in Oppoſition treten wollte, 
fo: gab dieß einen Anlaß zu einem zwar kurzen, aber ernſt⸗ 
haften Federkampf zwiſchen dem „Erzähler“ in, Sti: Balken 
und der Appenzeller⸗Zeitung“ in Trogen , "wobei ich / jedoch 
Perſönlichkeiten gegen Müller⸗Friedberg aus dem Spiele 
ließ. Ich hatte übrigens nun der öffentlichen Meinung 
Worte geliehen: jene Allianz war im Allgemeinen reprobirt 
und: rührte von vieljährigem gemeinſamem Geſchäfitsleben 
der, Standes häupter her, und Dann wohl auch von den Krän⸗ 
kungen/ welche damalige Regierungsweiſe von. Seite der 
Preſſe uüberhaupt zu dulden hatte. Ich repräſentirte Die jün⸗ 
gere Klaſſe von Geſchäftsmännern die dem Ganzen mehr 
Leben, mehr: Energie für Verbeſſerung der: öffentlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde/ mehrere und aufrichtigere Anerkennung bekannter Ge⸗ 
brechen⸗ gewũuſcht hãllen/ und benutzte daher dem Anlaß, 
als der „Erzähler“. berb:iber meine eidgenöſſiſchen Revela⸗ 
tionen herfuhr, ihm zu Grmüthe zu führen, wie er deun 
doch in Allem; was namenilich den. beſſere Theil des Großen 
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Rathes von St. Gallen ſchon laͤngſt angeſtrebt habe, als 
Opponent and Hemmſchuh aufgetreten ſey. Mein erſter Ar⸗ 
nkel finder ſich in der Samſtagsnummer vom WiAuguſt 
4830 der Appenzeller⸗ Zeilung/ eine wahre und treue Schil⸗ 
derung der damaligen- Tagſatzung und der eingetretenen 
Mißverhältniſſe zwiſchen einzelnen Großräthen und dem ſie 
belebenden Geiſt einerſeitos und der blichen Politik ihret 
Geſandiſchaften anderſeits; der zweite, als Antwort auf den 
WExrzaͤhler“ im Blafte vom 11.September 41830. Die mit 
der Perſoönlichkeit Müller⸗Friedberg s felbfen nicht vereinbar⸗ 
Küche, ich darf wohl ſagen ultrakonſervative, Politik iſt im 
letztern wenn auch ſcharf, doch immerhin richtig, geſchildert. 
52 Meine weitern Publikationen durch das gleiche Drgan 
beſtehen in einigen Artikeln über die Verſaſſungsreviſion, 
wovon ſpäter, dann in der Relation aller Sitzungen des 
Sr Galliſchen Verfaſſungsralhes und des nachherigen Groſ⸗ 
fen: Nathes ,ſowie über die Wahlen in beide,» Der Geiſt 
älter dieſer Artikel war antidemagogiſch und hielt die Mitte 
zwiſchen den ſtürmenden Reformern und Volksſchmeichlern 
and den allzu ängſtlichen ſtabilen Lobrednern des Alten, de⸗ 
nen nun einmal nicht gegeben war, den Staatswagen län⸗ 
ger im Geleiſe zu erhalten. Ungerechter Weiſe hat man 
wir: aber auch ſolche zugeſchrieben/ welche entweder ausdrück⸗ 
lich angeführte Perſönlichkeiten als ſolche verlegen, oder Ein⸗ 
fluß, Kredit: und Anſehen der Behörden ſchwächen, oder end⸗ 
lich jenen Zuſtand von Anarchie herbeiführen oder doch bes 
günſtigen mußten, deſſen Bekämpfung ſpäter fo) unendlich viel 
Mühe: gekoſtet hat So z. B. wernahm ich zer im ſpätern 
Jahren, daß ein ſchneidender Artikel über die Wahl der St 
Galliſchen Geſandiſchaft zur außerordentlichen Tagſatzung 
im Dezember 1830 auf moine MRechnung geſetzt worden: fey: 
Ich kam allerdings mir in die Wahl, mit wenigen 17Stim⸗ 
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men ſogar für: die Stelle eines erſten Oeſandien, was bes: 
wies, daß ich wenigſtens einige: politische Freunde: zählte, 
und! mis 34 Stimmen für die: zweite Gefandtfchaftafelle;. das; 
war aber! auch Alles ‚und. gewiß wenig: genug, und mit 
felbft fiel nicht im Mindeſten bei, wich als Konlurxenten aus 
zufehen, obwohl ich der Inſtrultion -hakber, nicht ımmmhärtig ger; 
weſen war. : Den Verfaſſungsrath mar: vor der Thür; in, 
jedem Falk fand mir sergiebigere Wirlſamkeit im Kanten; 
St; Gallen , als an seiner: Kaglagung ‚bevor, und von er⸗ 
wähnten politiſchen Freunden war ed weder⸗ klug noch vor⸗ 
ſichtig, mich ſchon für: die erſte Geſandtſchaftsſtelle vorzuſchie⸗ 
ben, was Mißfallen und Unzufriedenheit mancher aͤltern 
Rathsglieder veraulaſſen mußte. Wie dem auch ſey: ich 
war ſolchen Und ähnlichen, · Inſeraten fremd, und nicht im 
Stande, Aufſätze zu ſchreiben und zu puhbliziren, die wie jene 
wit folgender Stelle begannen: „Unſer Großer Rath, der 
ſeit langem ſchon des Volles Vertrauen -ensbehrte; hat nun 
vollends den Stab; über: ſich gebrochen, und bie Landastrauer 
wird nicht groß ſeyn/ wenn er nun, im wenigen Tagen die 
Schaubũhne verlaͤßt.“ Ich hielt zw viel auf die Behörden, 
ich war ſelbſt zu ſehr Amts⸗ und. nicht ausſchließlicher Volfs⸗ 
mann, ich hatte zu energiſch für gefeglüche, Wirkfamfeit deu 
beſtehenden Autoritäten mich. verwendet; — ich hatte ſelbſt 
zu viel Grund, mit: Beſtreben und Verhalten des Großen 
Rathes im Lauf; der letzten Jahre, per Hauptſache nach we⸗ 
nigſtens, volllommen beruhigt und "befriedigt zu ſeyn, als 
daß: ich, Angreifer in ſolchem Tone je hätte ſeyn können oder 
wollen; Micht minder: verhaßt waren mir derbe Ausfälle 
auf Perſonen, wie fie der. nemliche Artikel emhielt, da er 
nemlich den erften: Gefandten (Regierungsrath Reutti) als 
geradezu mngeeiguek erklaͤrte, den Kanton; Sk: Gallen in ge⸗ 
genwaͤrtigem Zeitpunkte zu vertreten. Undn body: babem in 
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ſpãtern «Bahrain; als es ſich darum handelte⸗ meinen; Krebit: 
zuiimtergtaben, St. Galliſche Blätter ſicht nücht entblödet, 
auf! gut Gluͤck his beliebiger: Artilel aus der Apbenjeller⸗i 
Zeuung zu exzerpiren, und ſie mirrals eben ſo viele Berbre⸗ 
chen oder nd Beweiſe vermeintlicher? Apoſtaſie vor geſamm⸗ 
tem Publitum vorzuwerfenno Es riſt diefieihiebensfonilloydteg; 
ale der Wahrheit wenig frommendes Prozedere. AEsawar 
hetannt, daß die Appenzeller⸗Zeitung jeder ſyſtematiſch arbei⸗ 
tet en: Rebaktion entbehrte: Statthalter Meyer ſchrieb nicht 
gern, oder wurde am! Schreiben durch Einſeudungen verhin⸗ 
var Eetztere gingen ihm beſonders aus dem ſchreibſeligen 
Kanton TE Gallen und zur Zeit der betriebenen Verfaſ⸗ 
ſungsreformen in ſolcher Unzahl ein, dagnder Redaktor ſo⸗ 
gar viele unbenützt bei Seite legen mußte. Derſelbe hatte 
übrigens ai in Hinſicht des Kantons; St. allen ſich die 
vollſte Freiheit vorbehalten, oder vielmehr es warınie das 
sort! die! Rede ſie zu meinen Gunſten zu befhränfen. Das 
her denn nicht nur manche Aufſehen erregende Artifel ers 
ſchlenen/ die mich keineswegs zum Verfaſſer hatten, ſondern 
ſelbſt ſolche, die meinen Beſtrebungen geradezu in die Quere 
tiefen: Der Verfolg dieſer Denlkwürdigkeiten wird dieß noch 
zu beweiſen im Fall ſeyn. Man wird mir freilich einwen⸗ 
den: „mitgefangen, mitgehangen I? wderzi,Yebers hat! den 
Ruf der Geſellſchaft zu Fragen, »imıderdier ‚eb Das ift 
für! den! gewöhnlichen Lebensumgang ganz waſſend z nicht 
ber. für! die Journallſtikve Einerſeits war oich dem Zwed 
nicht fremd) durch beſſere Formen, durch Mäßigung,durch 
Bermeidung gehaßiger⸗ Inveltiven,kurz durch eine würdig 
und tadellos gehaliene⸗ Benutzung der »Preflesraufı'deren 
Ausbildung und: Haltung/ namentlich inn ber Appenzellera 
Zeitung! zu wirken; anderfeits wurde aller Begriff van der 
Feiſſigen oder’ mordliſchen Verantwortlichkeit einer: Redaltion 
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mißfenit, wenn mar einem beliebigen Korreſpondenten reines: 
Blattes: die Sünden anderes, meiſt zudringlicher Mitsheiler,; 
aufbärdem;suber wegen. den Berirrungen. der Tegternı ohne: 
anderes zumuthen wollten, LRauf feine! Verbindung): und: Di 
Nutzen, Nden er damit für das allgemeine Wohl⸗ zu ſtiften 
hofft; geradezu zu verzichten. Wo wäre das ausgezeichnete 
Iuſtitut von Cotta, die Augsburgiſche Allgemeinen Zeitung, 
wenn ſich jeder Korreſpondent bei Erſcheinen mißfälliger 
Inſerate von andern. die möglicher Weiſe großen Nacht heil 
ausüben: könuen/ ſich zuruckzoge ẽ Und welches iſt der Grad 
ſournaliſtiſcher Redlichkeit/ wenn auf Gerathewohl hin, ober} 
vollends wiſſentlich/ den Einen die Produkte Anderer unten 
ſchoben und angedichtet werden’? Gegen mich iſt ſolches viel⸗ 
fältig, auf das Muthwilligſte und Boshafteſte geübt worden. 

Meine Einſendungen an die Appenzeller⸗Zeitung ſetzte ich 
fort bis in den Herbſt 18310 Anderwärtige Beſchäftigungen 
und Verhaltniſſe nahmen mich in Anſpruch. | Unter mehrern 
Gründen / die mich abhiellen, meine Verbindung mit Statt⸗ 
halier Meyer ſchon? früher abzubrechen, war einer Hödkftnmtz 
politiſcher ich möchte ſagen, faſt gemüthlicher Natur) lange 
Zeit kannte ich Meyer'n nicht perſönlichz aber ich fand: dh: 
in feinen’ Briefen ſo urban, fa int manden Beziehungen 
auch ſo mäßig und allgemein wohlwollend, daß ich wenige 
ſtens in feiner" Perſönlichkeit feinen Grund fand, umich vyn 
ihm zurückzuziehen. Später beſuchte ih ihn höchſteus ein 
paar Mal! ver Mann warıfchon Frank; ein der baldigen Auf⸗ 
loͤſung verſchriebener Hektiker 3’ ch fand im ihm gleiche milde 
Geſinnung Adie ri Briefen’ bemifundete, Das Glolche 
vernahm ih von angeſehenen Appenzellern. Ihm wad Je— 
dermann gewogen, wenn auch nicht ſeiner Zeitungs die Ap⸗ 
penelliſchen Anttsmäntier (doch nicht "alle) grollten Jeden⸗ 
falls nur diefer weil ſie mit den andern Regierungen der 
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Zeitung. wegen: in Zerwürfniſſe und in bier Verlegenheit ge⸗ 
riethen, entweber. ſich Feinde ‚insbe Eidgenoſſenſchaft zu 
machen ober Monat: für: Monat das Strafrichteramt gegen 
Meyer auszuüben. Aber: auch Amtsgenoſſen anderer, Raus 
tone pflogen jodurnaliſtiſchen Verkehr mit Meyer und ſtellten 
ſich ihm gegenüber ind ‚gleiche Verhaͤltniß, in dem ich ſtand, 
jo: der nachherige Landammannı Nagel, der ihm manche 
Mittheilung über Appenzelliſche Zuſtände machte, als and; 
dort Reviſionsbeſtrebungen wach? wurden. Das Tadelnswer⸗ 
the der ganzen erſten Lebensperiode der Appenzeller⸗Zeitung 
faällt daher wohl weniger auf Meyer ſelbſt Zurück als auf 
die Unzahl der Parteimnner, welche nicht immer mit dem 
gebührenden Maße: die oͤffentlichen Angelegenheiten uber 
Kantone beſprachen MA rnundn feinem: Ei mzehnen wäre 
möglich geweſen dieſe Aufregung im gebührende Schranken 
zu weiſen; es war der Sturm nach langer Gewitterſchwüle, 
und die Blitze hätten wohl nicht gezündet, wenn das Mas 
terial, auf welches ſie fielen, nicht ſo empfänglich für den 
Brandſtoff geweſen. Vor den Augen der Geſchichte Kann 
ich daher ruhig jeden: Tadel wegen Theilnabme jan. dem er⸗ 
waͤhnten Blatt als unſtatthaft zurückweiſen, ſolang mir mes 
nigſtens nicht bewieſen wird, daß ich Ungebührliches oder 
dem Gemeinweſen Schädliches geſchrieben habe, und das 
Letztere hat noch Niemand zu behaupten gewagt. 
Was wir von Meyer!s Charakters oben ſagten, hatin 
feiner mähern: Umgebung: bei Anlaß ſeines frühen Hinſchei⸗ 
des Beſtätigung gefunden: die ‚Appenzeller, betxguerten ihn, 
Hafiet ein Vorwurf mit Recht auf ibm, ſo waäxe es der, 
daß er ſich leichter herbeiließ, ungeprüft die Anſichten Ande⸗ 
rer aufzunehmen und zu verbreiten „als bie, Seinigen vor⸗ 
zutragen und ſich zu dieſem Behuf eine ganz genaue Kennt⸗ 
niß ſchweizeriſcher Zuſtände zu: verſchaffen. Allein das leſende 
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politiſche Publikum wird ſich das Recht oder bie Aufgabe nie 
anmaßen, den Zeitungsblättern eine flereotype Form vorzus 
ſchreiben. In der erwähnten Beziehung mag er doppelt ge= 
fehlt Haben: einmal, daß er den Beftrebungen auf Umfturz 
politifher Ordnungen fo unbebingten Zutritt zu feinem Blatte 
geftattete, was im Grunde dann auch dem reinen Einfluffe 
berjenigen fchadete, welche einzig Verbefferungen auf dem 
Wege legalen Fortfchrittes beabfichtigten (und die Zahl dies 
fer legten war fehr groß), fodann daß er in kirchlicher Ber 
ziehung gar Feine Schonung: kannte; befonders galt es ben 
Fatholifch-Firhlihen Einrichtungen, gegen welche Angriffe un= 
ter allen Formen auch allzu leichten Eingang fanden. Da— 
ber fihrieb mir ein fonft Firhlih und politifh von allem 
Obffurantismus freier Mann fhon Ende 1829 ; „Die Appen⸗ 
zeller-Zeitung wird, wie es ben Anſchein hat, auch biefes 
Jahr fortbeftehen, Diefelbe follte aber, was die Fatholifche 
Glaubenskonfeſſion betrifft, fchonender verfahren. Sie ftiftet 
in biefer Beziehung keinen Nugen, und ſchwächt fi) bei den 
Befennern diefes Glaubens den Einfluß.” Die Bemerkung 
war vollfommen richtig. Sch felbft ließ jenes Kapitel fortan 
unberiifft, ausgenommen, daß ich bier und da von der Op⸗ 
pofition kirchlich aufgeklärter Männer gegen die Gmür’fchen 
Adminiftrationsbeftrebungen Kenntnig gab, was jeboch we— 
fentlih nur auf den Kampf Müller-Friebberg’s, des Soh— 
nes, gegen Fonfeffionelle Uebergriffe im Face der Geſetzge— 
bung Bezug hatte (man ſehe hierüber einige Anmerfungen 
in meinen „Verhandlungen des Großen Rathes“), 

Sch kann diefen Abfchnitt nicht fchließen, ohne ald Beis 
trag zur Gefchichte jener Zeit etweldher Fehden zu erwähnen, 
welche die St. Galliſche Regierung zuerft gegen das Appen- 


zelliihe Monatsblatt, dann gegen die Br 
Baumgartner, Erlebniſſe. 12 
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angeſponnen und ausgefochten hat, ſo wenig ſie mich auch 
perſönlich berührten. — In der erſten Hälfte des Jahres 
1828 erſchien im Monateblatt ein ſchneidender Artikel über 
die in St. Gallen zu entrichtende Handeld= und Gewerbes 
abgabe Auswärtiger. Ernft klagte darüber der St. Galliſche 
Kleine Rath in einem Schreiben vom 1. April 1823 an bie 
Appenzeller Obrigkeit. „Wenn die beftehende gefegliche Ord⸗ 
nung eines eidgenöffifchen Standes im Ganzen oder in ihren 
Theilen, und die mit derfelben in nothwendiger Verbindung 
ftebenden Bollziehungsmaßregeln in Bezug auf einen fpes 
zielen Fall, in bem Ton und mit Dem Unmaß von Düns 
kel öffentlicher Beurtheilung preisgegeben werben bürfen, 
wie das Monatsblatt in dem, unfere Gefege über die Abgas 
ben der auswärtigen Handels» und Gewerbsleute betreffen« 
den, Artifel zu thun ſich erlaubt hat: fo müßte es ben eid— 
genöffifhen Regierungen bald fchwer fallen, aud bei der 
rechtlichſten Verwaltung bie öffentliche Achtung, noch ſchwerer 
aber, in den Angehörigen fämmtliher Stände überhaupt 
jenen Sinn für Drdnung und Nedyt zu behaupten, der bie 
Schweizer bis dahin ausgezeichnet hat.” Mit diefer Expek⸗ 
toration wurde das Begehren geftellt, den amtlich angege- 
benen Berfaffer, Zohannes Meyer in Trogen (nacdherigen 
Redaftor der Appenzeller-Zeitung), „aur wohlverbdiens 
ten Strafe” ziehen zu laffen. Ich hatte die Ehre, Vers 
faffer obigen Regiminalfchreibens zu feyn. Die Appenzeller 
Obrigkeit dachte etwas abweichend, vielleicht weil fie nie in 
den Fall Fam, die Preßruthe an fich felbft applizirt zu fühs 
Ien, und antwortete am 28. April Folgendes: „Wenn wir 
einerfeits dem Einfluß der Privatausfälle in öffentlichen 
Dlättern über das Verfahren und die Verwaltungen der 
Obrigfeiten auf das Urtheil und die Gefinnungen ded Bots 
kes nicht das gleihe Gewicht wie Ihr, ©. L. E., beilegen 
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und das Bewußtfeyn treu erfüllter Pflichten und gewiflen- 
hafter Amtsführung jede Behörde volltändig. beruhigen foll 
und kann, folglih das Zutrauen und die Berhältniffe der 
Regierungen durch ſolche Yeicht hingeworfene und eben fo 
bald. wieder vergeffene Angaben nicht geſchwächt werben 
Tönnen: fo haben wir anderfeitd dennoch es ung zur Pflicht 
gerechnet, das Geſchehene zu rügen, und fomit in freunde 
nadhbarlicher Berüdjichtigung - Euerer Wünfche befchloffen ; 
ben. Herausgeber befagten Monatsblattes zur Verantwor⸗ 
tung vor unfere Schranken zu laden, wo ihm die Beobach⸗ 
tung derjenigen Pflichten eingefchärft werden, welche aud in 
einem zenfurfreien Lande jedem Schriftfteller obliegen, und 
im Uebrigen dad Angemeflene verfügt werden wird,“ 

In Appenzell A, Rh. ftand damals Landammann Dertli 
an der Spite ber Regierung, wie wir fchon anderwärts ver« 
nommen haben, ein fehr feuriger. Freund der Preßfreiheit. 

Nun Fam die Reife an die Appenzeller-Zeitung felbft, 
Ihre Nr. 15 vom 11. Dftober 1828 hatte einen Artikel über 
die am Rhein ftatifindenden Mauthpladereien enthalten, und 
mit .dießfälligen Klagen einen befhimpfenden Ausfall auf die 
Regierung ded Kantons St. Gallen dadurd verbunden, daß 
ihr Kraft und Wille abgefprochen wurde, die Kantonsanges 
börigen gegen Willfür zu ſchützen. Die bezüglihe Stelle 
lautete wie folgt: „Allein wie dürfte wohl ein ſchweizeriſcher 
Beamteter über eine kaiſerlich-königliche Verord— 
nung aud nur feine Unzufriedenheit äußern, wollte er 
nicht Gefahr laufen, ſogleich feines Amtes entjegt und als 
unrubftiftender Kopf dem beleidigten freundnacdbarlichen 
Staat ausgeliefert zu werden?” Die Regierung von St. 
Gallen, über die Zulage empört, ftellte das Begehren an 
jene von Appenzell A. Rh.: ed möchte gegen den Redaftor 
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angenehme Nothwendigfeit verfegt werben, ihn bei dem Bes 
treten des St. Gallifhen Gebietes anzuhalten und den hie— 
figen Gerichten zu überliefern.” Das war fharf genug, doch 
dem Geifte der Zeit gemäß. Appenzell A, Rh. fchrieb am 
27, November zurüd, daß es die Beranlaffung zur Klage 
bedaure, und feste dann bei: „Aber ſchmerzlich mußte unfere 
Empfindung und unfer Gefühl verlegt werben, dad Begehren 
um Befrafung des Beklagten mit der Drohung perfönlider 
Haftnahme deffelben bei Betreten begleitet zu ſehen u. ſ.w.“ 
—. „Eine folhe Sprache von Eidgenofien und Nachbarn ift 
und neu und auffallend, erfcheint beleidigend und unwürdig.” 
Die Regierung von Appenzell A, Rh. laſſe fi nicht durch 
Drohungen beftimmen. „Wir laden Euch vorerft zu einer 
Erflärung ein, woburd jene Drohung befeitiget und bie 
bamit zugefügte Beleidigung gut gemacht wird.” Die St. 
Galliſche Regierung fam durch diefes Anfinnen nicht wenig 
ind Gedränge, und mußte durch gefchickte Wendungen Dertli’s 
Zorn befhwichtigen. Müller-Friebberg feste fih ſelbſt an 
den Schreibtifch und verfaßte eine Antwort, in die nebenbei 
aller benfbare Groll über die Appenzeller-Zeitung nieders 
gelegt war; fie erhielt am 1. Dezember 1828 die Genehmis- 
gung des Raths und provozirte den Appenzelliihen Beſcheid 
som 3, Januar 1829: „daß Herr Hauptmann Meyer für 
die in gedachtem (Rheinecker) Auffage enthaltenen Aeuſſe— 
rungen um 15 GL in den Landesfädel gebüßt feye, aber 
den Regreß dafür auf den von ihm angegebenen Einfender 
Friedrich Wartmann von St. Gallen haben fol.“ 

Zum Ueberfluffe bemerfe ich Hier, dag ich an dieſen und 
ähnlichen Berhandlungen zwifchen beiden Regierungen nicht 
bas minbefte Intereſſe, am wenigften das eines Betheiligten 
nahm, gegentheils fchrieb mir zur Zeit der Dezemberfehde 
1828 ein Beamteter aus dem Kanton Appenzell A, Rh. in 


— 131 — 


einem Zone, aus dem ich fchließen Fonnte, daß man bort 
mich ſelbſt ald einen ſcharfen Gegner folcher Preßmißbräuche 
und nicht ohne Einfluß auf daherige Beſchlüſſe der Regie— 
rung anfah. Die Appenzeller-Zeitung hatte ihre Rohheiten; 
ich felbft fchrieb erftend nur einen Theil der aus dem Kan— 
ton St. Gallen eingegangenen Artifel, und zweitens hätten 
meine Artifel ebenfowohl in St. Gallen erſcheinen Fönnen, 
und waren meiftens ſchon ihrer ruhigen Haltung wegen als 
foihe befannt und Niemanden im Ernft mißfällig, der ber 
Preſſe nicht überhaupt von Herzensgrund Feind war, 

Die Anläffe zu jenen Fehden mißbilligte ich daher meift 
felbft, obwohl ich Bedenken getragen hätte, eben zu allen von 
der St. Öallifhen Regierung getroffenen Maßregeln zu flims 
men, die jedenfalls ihren Zweck nicht erreicht haben, 

Was ich oben anführte, gibt nicht nur Flare und fichere 
Kunde von den damals in St. Gallen berrfchenden obrig- 
Feitlihen Anfihten über die Preffe, fondern gilt auch als 
Maßſtab für die Klagen, die fie meift anderwärts ebenfalls 
erwecte, etwa Appenzell A. Rh. ausgenommen. Die Mehr: 
zahl der fchweizerifchen Regierungen waren ebenfo betroffen 
über die neue Erfcheinung, als es die St. Galliihe war, 
Die Sorgfalt der letzteren befchränfte ſich in jener Zeit nicht 
blos auf die Appenzeller-Zeitung; im Rathsprotokoll vom 
16. Zuli 1829 liest man ebenfalls eine Preßnoth: „Nach ei— 
ner bei Anlaß der Rüge der NRedaftion des „Bürger- und " 
Bauernfreundes” gefallenen Motion wurde beftimmt : „Dem 
Kanzleiperfonal die Einfhärfung zugeben zu laſſen: ohne 
Erlaubnißeinholung bei einem Hochgeachteten Präfidium des 
Kleinen Rathes Fein Aftenftüd und Papier weder vom Grofs 
fen noch vom Kleinen Rath, weder in Original noch in Aus— 
zügen Privaten abzugeben,” Die Natur des Deliftes und 
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den Frevler habe ich nicht in Erfahrung gebracht, da ich zu 
jener Zeit mich eben an der Tagſatzung in Bern befand, 

Aus dem Gefagten würde man doch unrichtig fihliegen, 
als Habe man in Appenzell A, Rh. aud an ber ſchlimmen 
Seite dortiger Zeitung großes Wohlgefallen gehabt. „Die 
Mehrheit des Raths — fihrieb man mir im Dez. 188 — 
ift für die Beibehaltung der freundfchhaftlichen Verhältniffe 
mit St. Gallen und die daherige Beftrafung des Mißbrauchs 
der Preffe geftimmt, und hofft dann aber, daß man nicht 
zu viel fordern. werde.” - Mit dem Zorn gegen St. Gallen 
war ed demnach doch nicht ganz jo ernitlid gemeint. An 
Meyer’n :tadelten feine appenzelliihen Gegner, wie meift 
aud feine Freunde, „bie Sudt, immer nur das Böfe ber- 
auszubeben, über Alles die Geißel gallfüchtigen Tadels zu’ 
fhwingen u, f. w.” Aber wo bleiben in Heinen Staaten 
die Abonnenten, wenn dieß nicht gefchieht? 


Fünfter Abſchnitt. 


Berfuche einer Berfaffungs:Hevifion. Umwälzung. 
Grad der Theilnahme an derfelben. 


I. Periode der Reviſton. 


Manches in den frühern Abfchnitten Enthaltene hat ges 
wiffe Mißverhältniſſe im St. Gallifchen Staatsleben aufges 
bedt. Sie, und ihrer mehrere, die die Geſchichte noch forg« 
fam aufzufuhen hat, und nicht das vereinzelte Wort des eis 
nen oder des andern-Bürgerd haben im Kanton St. Gal⸗ 
len bis zu einer völligen Ummälzung führen können. Der 
Berfaffer diefer Denfwürbdigfeiten bleibt feiner weſentlichen 
Abficht treu, fein eigen Wirken, fowie die Ereigniffe über: 
haupt, die er erlebt und mitgemacht, mit möglichiter Unbes 
fangenheit und ganz fchlicht zu erzählen. Ein Anderer vor 
ihm hat bereits die Geſchichte der St. Galliſchen Umwälzung 
befchrieben. Es ift der Landammann Karl Müller: Fried 
berg, ber den Scidjalen des Kantons St, Gallen zur 
Zeit der VBerfaffungsänderung, mit Rück- und Seitenbliden 
auf die Periode bis 1803 zurüd, den größten Theil bes drit⸗ 


ten Bandes feiner Annalen, von Seite 41 bis 340, gewid⸗ 
met hat *). Derjenige Theil diefer biftoriihen Darftellung 
jedoch, welcher von Seite 254 bis 315 „die. firdlichen Ver— 
bältniffe der Katholifen im Kanton St, Gallen” behandelt, 
ift, wie mit aller. Zuverläßigfeit angenommen werben kann, 
von des Landammannd Sohn, dem gewejenen Präfidenten 
bes Appellationsgerihtd, Karl Müller - Friedberg, verfaßt. 
Spätere Gefhichtfchreiber werden indeß leicht einfehen , daß 
der ganze auf den Kanton St. Gallen bezüglidhe Theil der 
Annalen nicht ohne Mißtrauen aufgenommen werden Fann. 
Ihr Berfaffer, der gefeiertfie Mann im Kanton, einer ber 
geachtetften und einflußreichften in der Eidgenoſſenſchaft, ift 
durch die Ummwälzung von 1831 aus feinerWirffamfeit ver- 
drängt worden. Welche Anficht über Aus» und Fortbildung 
legaler Zuftände man aud) hegen mag, fo ift der Eindrud 
eines folhen Wechfeld der Dinge auf den zunächſt und am 
Empfindlihften Betroffenen immerhin von der Art, daß er 
ein ganz unbefangenes Urtheil nicht zuläßt. Ohne nun bie 
Richtigkeit deffen, was in den „Annalen“ meift mit Berufung 
auf Akten oder pofitive Daten angeführt wird, im Allgemei- 
nen zu beftreiten oder bie hiftorifhe Treue ihres Verfaſſers 
in Abrede zu ftellen, Fann ich ihm hingegen die unbebingte 
Nichtigkeit des von ihm nachzuweiſen verfuchten Kauſalnexus 
unter den einzelnen Erfcheinungen diefer Zeit und der Be— 
urtheilung einzelner dabei in Thätigfeit gefommenen Indi— 


*) Das Werk ift betitelt: „Schweizerifche Annalen oder die 
Gefhichte unferer Tage feit dem Julius 1830, Mit 
Rückblicken auf frühere Perioden, Gefchrieben von Karl 
Müller v. Friedberg, gewefenen Landammann des Kau— 
tons St. allen. Dritter Band. Zürih, bei Orell, 
Füßli u, Comp, 1835.” 
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viduen nicht zugeben. Die Darftellung eines fo nahe Bes 
troffenen möchte mindeſtens an den gleichen Gebrechen. eis 
den, als allfällige Schilderungen eines durch die Umwälzung 
Gehobenen, der in ber erften Freude über das für ihn fo 
glückliche Ergebniß die EINE bes Tages gefchrieben ha= 
ben würde, Ä 

Ich jelbft habe ei baber wohl gebütet, auch nur bie 
Feder über St. Galliſche Gefhichten in die Hand zu neh- 
men, folang nicht die Ummwälzung, bei der ich fo nahe bes 
theiligt, völlig in den Hintergrund vollendeter Thatfachen 
getreten war, und ein ausgebildeter neuer öffentliher Zus 
ftand den ehemaligen in Bergeffenheit gebradt hatte, Nur 
folhe Entfernung von der zu befchreibenden Periode läßt 
die wünſchbare Unbefangenheit zu für Jeden, gewejenen 
Theilnehmer oder auch bloßen Zufchauer, Auch hütete ich 
mich forgfältig, über das gefhichtlihe Werk des verdienten 
Müller - Friedberg zur Zeit feines Erſcheinens audy nur ein 
Wort vernehmen zu laffen; ich las es, und legte es mit 
dem Borhaben bei Seite, in fpäteren, reiferen Jahren bars 
auf zurüdzufommen, 

Ich führe diefen VBorfag nun aus, und meine Denfwürs 
bigfeiten nehmen bie und da Rüdfiht auf die „Annalen,“ 
berichtigend, wo bloße Muthmaßung oder Befangenheit 
ben Berlauf der Dinge entftellt haben mögen, vervollftändis 
gend mit Nachweiſungen, die jenem Berfaffer entweder nicht 
zu Gebot ftanden, oder die nicht in den Plan feines Unter- 
nehmens paßten. Eine Gefchichte der Ummälzung felbft jchreib’ 
ich indeffen nicht; ich Liefere Materialien dazu. Die Ges 
fhichte mag nach dreißig, fünfzig Jahren Einer fehreiben, 
dem es vergönnt feyn wird, eine erweiterte Rebensperiode 
des Kantons St. Gallen in ein Ganzes zu faffen. 

Zuerft folgen die Verſuche einer Berfaffungs-Nevifion, 
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Auf dem St, Galliſchen Volk haftete Feinerlei muteriels 
ler Drud, als das denfwürdige Jahr 1830 von Monat zu 
Monat ernftere Ereigniffe vorbereitete, Aber die VBerfaffung 
war nicht beliebt, die Regierung nicht popular, Zwiſchen 
dem Kleinen und dem Großen Rath ununterbrocdhener Zwie⸗ 
fpalt und entſchiedener Drang in letzterem, Geift und Ten⸗ 
benz ber Regierung einen freieren Aufihwung nehmen zu 
fehen. Mühfer-Friedberg wußte diefe Richtung und ihre ties 
fere Begründung nicht in ihrer Wefenheit zu erfaffen und zu 
beurtheilen. Die Smpopularität der Regierung rührte am, 
wenigften von ihm ber, fondern von mehreren andern Per— 
fönlichfeiten in bderfelben, die entweder nicht genug imponir= 
ten. oder im Kredit fehr gefunfen waren. Durd die Oppo— 
fition gegen den Großen Rath hielt Müller - Friedberg, nicht 
ganz Hug, für Andere her; Gründung offenen Wohlverneh- 
mens zum Großen Rathe hätte die Geftalt der Dinge wer 
fentlich verändert. | | 

Berfaffungsänderungen, freiwillig und freithätig durch 
einzelne Kantone vorgenommen, waren bamald nichts Neues 
mehr, Luzern, Waadt, Teffin, Appenzell Inner» Rhoden 
waren bereits vorangegangen, bie meiften hatten, ohne irgend= 
welche Konvulfionen oder ummwälzerifhe Symptome, wefents 
Yiche Berbefferungen in den Berfaffungen erzielt. Mehrere fol- 
cher Revifionen , vielleicht Revifionen und Abänderungen alls 
mählig in allen oder den meiften übrigen Kantonen wären 
ihnen zuverläßig nadgefolgt auch ohne die Revolution der 
Suliustage 1830 in Frankreich. Diefe machte fie zum plößs 
lichen allgemeinen Borhaben, und noch mehr: fie verdbrängte 
ben Geift ruhiger Revifion und trieb im Laufe weniger 
Monate den größten Theil der Schweiz zu allgemeiner Um— 
wälzung. 

Im Kanton St. Gallen insbefondere wäre die Entwire- 
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lung ſtufenweiſe vorgeſchritten. Ich habe die Reviſion des 
Großrathsreglements ſchon gemeldet; ſie kam der Bedeutung 
nach einer konſtitutionellen Beſtimmung, einer Erläuterung 
gewiſſer Verfaſſungsartikel gleich, weil ſie für gewiſſe Fälle 
den Großen Rath zu maßgebenden Beſchlüſſen über den 
Gang der Staatsverwaltung berechtigte, und hinwieder den 
Kleinen Rath verpflichtete, ihnen nachzukommen. Bald würde 
ſich indeſſen nachgewieſen haben, daß ber eingetretenen Stag⸗ 
nation doch nicht geſteuert worden wäre; ſie lag theils in 
dem Perſonal der Regierung begründet, theils in dem Mans 
gel an Bereitwilligfeit, den öffentlihen Defiderien für pofi; 
tive Hebung und Förderung ber GStaatsintereffen und dem 
reger gewordenen Öffentlichen Geift zu genügen. Richtig 
-waren die Schulden bezahlt, im Juni 1830 fonnte fogar der 
Bezug einer Bermögensfteuer für diefes Zahr erlaffen wer: 
nen. Fragte man aber nah den pofitiven Yeiftungen der 
Staatsverwaltung in Gefeßgebung und im Gebiete der öfs 
- fentlihen Anftalten, fo war die Ausbeute nicht genügend, 
Das Wichtigfte waren einige Straßenbauten, beren ich im 
Laufe diefes Buches gedacht habe, Müller » Friedberg, und: 
mit ihm die ganze Regierung, mochten gleichwohl Alles vor⸗ 
trefflich gefunden haben, das Volk im Ganzen und die her- 
vorragenden Elemente beffelben urtheilten meift anders, Die 
außerordentlihen Teiftungen des Kantons von 1831 bis 1840, 
die ungewöhnlichen und vervielfältigten Unternehmungen und 
Berbefferungen während biefer Periode, die doch wieder das 
nimmer zu befriedigende Volt kaum zur Ueberzeugung von 
ber Nothwendigkeit einer etwelchen Ruhezeit gelangen Tiefs 
fen, zeigten feither zur Genüge, daß im Kanton Bieles 
fehlte, und dag nur darum fo Vieles in wenigen Jahren 
jpäter zur Ausführung fommen Fonnte, weil vorher mat 
ed Bedürfnig unbefriedigt geblieben war. 


Die angebeutete Stimmung hätte jedenfalls eine Vers 
faffungsrevifion herbeigeführt, auch ohne Juliustage, In 
bie möglichen Ergebniffe einer ſolchen Revifion will. ich mich 
bier nicht einlaffen; ich bejchränfe mich auf die Bemerkung, 
daß fie zu befferer Ausbildung des NRepräfentativfyftems ges 
führt, der Demofratifirung des Kantons dagegen feinen Bor- 
ſchub geleiftet haben würde. Die Juliustage felbft wirkten 
an= und aufregend in der Schweiz. Sie übten eine moras 
lifche Propaganda, die man den Schweizern nicht zur Schuld 
anrechnen kann. Die politiihe Atmofphäre übt ihren Ein 
flug wie die phyſiſche. Dieß trifft ein, nicht blos rückſichtlich 
der Schweiz, fondern auch in Bezug auf andere Staaten. 
Im Uebrigen war man im Kanton St. Gallen zuverläßig 
ohne Eonnerion mit den Parifern, die fo erftaunliche Siege 
über Karl X. erfochten, und bei allen, einer Umänderung ber 
Verfaſſung günftigen, Schritten in guten Treuen. Ebenſo— 
wenig fand man in Verbindung mit VBolfsführern in andern 
Kantonen. Was gefhah, ging aus dem Innern des Bolfes 
felbft hervor und it fein Werf, Die in den „Annalen“ 
enthaltene Darftellung der damaligen Zuftände des Kantons 
und der Erwartungen, die ſich an biefelben hätten fnüpfen 
ſollen, ift fomit nur das Ergebniß aftenmäßiger offizieller 
Anſchauungsweiſe, wie fie den jährlichen Staatsberichten, 
Nechnungen u. f. m. entnommen werden konnte. Daß das 
Volk, zumal in Republifen, meift yon den Akten Feine Notiz 
nimmt, (im Kanton St. Gallen waren fie ohnehin nicht bes 
kannt) und fich feine Abftraftionen felbt macht, weiß man 
zur Genüge. Es traf bier wörtlih ein. Das Volk hatte zu 
geringen und zu feltenen Antheil an den öffentlichen Angele- 
genheiten, Das fehlte jedenfalls; und, was nicht mehr oder 
weniger fein Werk ift, behagt ihm in die Länge nicht. Im 
St, Sallifhen Bolfe war darum zu jener Zeit auch nicht 
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im Öeringften eine: wirflihe Anhänglichfeit an Berfaffung 
und Regierung vorhanden; bedeutende Annäherung an das 
Bolt von Oben hätte fie vielleicht erzeugen können, allein 
dafür war der Moment nicht mehr gegeben. 

Ich war Anfangs Auguſt von der Zagfagung zu Bern 
in ben Kanton St. Gallen zurüdgefehrt und widmete mid) 
ununterbrochen ordentlihen und außerordentlihen Amtöges 
ſchäften; allem und jedem bemagogifchen Treiben fremd, hin 
gegen eingenommen für eine Revifion der Berfaf- 
fung, wie fie. in andern Kantonen bereitd vorgenommen 
worden war, und, fo zu fagen, für Alle damals in Befpre- 
hung kam. Was Andere fagten (fo ſchrieb mir Appellationgs 
richter Wirth am 20. Auguft: daß Berbefferungen unferer 
Berfaffung vielfach nöthig feyen), glaubte ich fchreiben zu 
dürfen. Die angefehenften Männer, ja felbft einzelne Mit- 
glieder der Regierung, waren mit mir eined Sinnes bar- 
über. Im Thurgau hatte die Revifionsluft bereits Feuer 
gefangen. Am 22. Dftober fprady eine zahlreihe Volksver⸗ 
fammlung in Weinfelden die Abfiht eingreifender Verände— 
rungen aus, Ich dachte mir biefelben für den Kanton St, 
Sallen nit fo, fondern ganz dem damaligen Syſtem anger 
paßt, aber in der Ausführung den Intereffen des Kantons, 
der Ausbildung feiner Kraft, des Gemeinfinns insbefondere, 
günftiger. Sonntags den 24, Oftober 1830 feßte ich mich 
an den Schreibtifh und entwarf: „Wünfdhe und An— 
träge eines St. Gallifhen Bürgers für Verbef- 
ferung der Staatdeinrihtungen dieſes Kan— 
tons, in fiebenundvierzig Punkten. Trogen, ges 
drucdt und im Berlag von Meyer und Zuberbühler, 1830, 
Ein Bogen in Oktav, 16 Seiten ſtark. Noch Ben Tages 
war ich mit diefer Arbeit zu Ende, 

Die wefentlichen Schritte und Verfügungen, die ich bes 
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zwedte, waren a) die Aufhebung ber konfeſſionellen. Tren- 
nung, die der Art. 2 der. Berfaflung vom 31. Auguft 1814 im 
Kanton eingeführt hatte. In den Annalen, Seite 178 und 
179, ift diefe Trennung ernfthaft und mit Gründen getabelt. 
Seite 50 bis 253 if ihrer Früchte und der daherigen Läh— 
mung der Regierung erwähnt, Auf Seite 270 leſen wir 
die fcharf Eritifirende Meinung von Müller » Friedberg, dem 
Sohn, über die gleihe Materie. Seine ganze Abhandlung 
über die firhlichen Verhäliniffe im Kanton St. Gallen ift 
eine Berurtheilung bed Art. 2 jener ältern Berfaflung und 
feiner Ausführung. Kirchliches und Erziehungswefen wäre 
nad) diefer Anficht wieder auf den Fuß zu ordnen gewefen, 
wie es zur Zeit der Mediationsverfaffung war. „Beachtung 
der Rechte jeder einzelnen Konfeffion und jeder im Staat 
anerfannten Kirche wäre dadurch fo wenig ausgefchloffen 
gewefen ald in andern Kantonen und Staaten, in denen 
man von folder Trennung jegt nichts weiß und früher nichts 
wußte” *). b) Veränderte Wahlart des Großen Rathes: 
direlte Wahlen durch die Kreiſe (es waren ihrer A4) zum 

größern Theil, und Beihränfung ber mittelbaren Wahlen 
auf ungefähr 20. Meine Schrift ſelbſt hat die Gründe ber 
Abänderung und die neue Wahlart näher. angegeben. Dies 
fer Punkt war es befonders, der Berfaflung und Regierung 
unpopular gemadt hatte. Bon 150 Stellen im Großen 
Rathe hatte das Volk nur 51 zu befegen, und da nad) Drits 


*) Ich fage: „micht ausgefchloffen.” Wenn aber Fonfeffio- 
nelle Angelegenheiten namentlih in den paritätifchen 
Kantonen nit vorfichtiger und edler befproden und be= 
apa werden, als es in neuerer zit zu gefchehen pflegte, 
o wird und muß nicht bloß die Gallifhe Trennung 
bleiben, fondern es ift ihre Erweiterung und firengere 
Spftematifirung zu gewärtigen und Aehnliches wird aud 
in andern Kantonen nachfolgen, 
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teilen, und nur von brei zu brei Jahren erneuert wurde; 
fo gelangte jeder Kreis blos je das neunte Jahr zur Wahl 
eines Mitgliedes in den Großen Rath (der Kreis St. 
Gallen allein Hatte deren mehrere zu wählen); auch ber 
Umftand, dag im gleihen Jahr nur. der dritte Theil 
der Kreife-wählte, entzog dem Wahlwefen allen politifchen 
Reiz und ließ einen öffentlichen Geift gar nicht auffommen, 
Mit den Bezirköwahlfollegien verhielt es fich nicht anders, 
Meine Plane waren nod fehr ariftofratiich im Gegen: 
fage zu dem, was, mir unbewußt, in den Köpfen des Vol—⸗ 
kes ſteckte. c) Beichränfung der Amtsdauer des Großen 
Rathes von neun auf fehs Jahre, aber mit. Beibehaltung 
ber Drittelderneuerung. d) Deffentlichfeit der Verhandlun⸗ 
gen des Großen Rathes mit Zulaffung der Bürger. e) Freie 
Wahl des Präfidenten des Großen Rathes aus allen feinen 
Mitgliedern, ohne Ausfhließung derienigen des Kleinen Ras 
thes ; die Erfahrung hatte das Bedürfnig mehrerer Unabhäns 
gigfeit des Großen Rathes bewiefen. f) Nach dem Prinzip 
bes Repräfentativfpftemsd dem Großen Rath nur die Eigens 
haft eines Stellvertretersd des Volkes beizulegen und 
mittelbar dadurch anzuerfennen, daß die Souveränetät im 
Volke wohne; folgereht dann auch Fonftitutive Bors 
fhriften (aljo die Verfaffung und ihre etwaigen fpätern 
Abänderungen) der Sanftion des Volkes zu unterftellen. 
8) Aufhebung. der Anordnung, nad welder der Kleine Rath 
als Separatfollegium und in fihtbar dominirender 
Stellung im Großen Rathe faß. Es war dieß wieder eine 
Folge des allgemeinen Gefühles beftehender Unterordnung 
des Großen Rathes. h) Theilung der Jnitiative zwifchen 
beiden Räthen, doc mit der erforderlihen Garantie gegen 
Veberftürzung. Die Berfaffung von 1814 erhielt in diefer 
Beziehung. eine dem Großen Rath fehr mißbeliebige und 
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wohl auch nachtheilige Hemmung. Der erläuternde Text 
zu meinem Vorſchlag zeigt übrigens, wie wenig er die Folge 
politiſcher Ueberſpannung war. i) Maßnahmen gegen allzu⸗ 
ſchleuniges Eintreten in Berathungsgegenſtände im Großen 
Kath. Es beſtanden unter ber 1814er Verfaſſung Feine ſolche. 
Der Große Rath wußte felbft Anfangs der Seflion nicht, 
was ihm Alles werde befchieden werden, War eine ver- 
fpätete Botſchaft des Kleinen Rathes endlich abgejchrieben, 
fo ward fie fogleich vorgelegt und alsbald in Berathung ger 
nommen, Alles Studium von Borfchlägen durch die Mitglie- 
der war dadurch von vornherein abgefchnitten, k) Wahl 
des Präfiviums des Kleinen Rathes durch ihn felbft, doch 
auf die Dauer eines Jahres, 1) Verbot von Aemterhäufung 
in den Mitgliedern des Kleinen Rathes. Es hatte dieſes 
befonders Bezug auf den Mißbrauch, daß Mitglieder des 


Kleinen Rathes in den Fonfeffionellen Kollegien, im Tatho- 


Yifchen Adminiftrationsrath, im evangelifhen Chegericht 
u. f. f. faßen und meift die Unabhängigfeit der Berathungen 
der oberften vollziehenden Behörde flörten. Die „Annalen“ 
haben dieß Seite 252 mit Bezugnahme auf die katholiſchen 
Angelegenheiten ebenfalls fehr fharf gerügt. m) Eine von 
neun- auf fechs Jahre reduzirte Amtsdauer des Kleinen Ra— 
thes. n) Aufhebung der Einmiſchung des Kleinen Rathes 
in Juſtizſachen. Sie war foweit gediehen, daß der Kleine 
Rath, in Ermangelung gefegliher Vorſchriften über allfällige 
Raffation *), faktiſch ſelbſt Kaſſationsbehörde wurde, o) Aufs 
ftellung eines aus Mitgliedern des Kleinen Rathes und des 
Appellationsgerichtes zufammengefegten Abminiftrationsges 
richtes; d. h. Umtauſchung der in der Verfaſſung von 1814 
enthaltenen Anordnung, nah welder ber Kleine Rath 





“) Man fehe ben Art, 27 der Verfaflung vom 31, Auguft 1814, 
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als folder. die Funktivnen eines Adminiſtrationsgerichtes 
ausũbte, gegen jene der Verfaſſung von 1803. ) Tren⸗ 
nung des Friedensrichteramtes von vollziehenden Befugniſſen. 
) Wahl der Bezirksgerichte durch Wahlmänner der Bezirke, 
ſtatt durch den Kleinen Rath. r) Reduktion der Amtsdauer 
der Mitglieder des Appellationsgerichtes von neun auf ſechs 
Jahre. 5) Bermehrung ber Bezirke auf etwa neun, mit 
Erweiterung besjenigen von St. ‚Gallen, t) Freie. Wahl 
ber Regierungsftatthalter durch den Kleinen Rathaus Allen 
Bürgern des Kantons (bis dahin war der Kleine Rath an 
Aktiobürger und wirkliche Bewohner des Bezirks gebunden, 
bie oft weniger ber Arm ber vollziehenden Gewalt, als bie 
hoben Gönner und Bertheibiger ihrer Bezirke gegenüber 
ber. Regierung waren). u) Permanente Amtsfige für‘ diefe 
Statthaltereien. v) Dbliegenheit für die Statthalter, perio⸗ 
bifh den Haushalt: ider Gemeinden der genaueſten Unterfir- 
hung zu unterwerfen (Urfprung: der. fpäter verorbneten ſo⸗ 
genannten. Kommunalunterfüdhe). w) Webergabe des Hypo⸗ 
thefarivefend an die Statthalter , mit Errichtung förmlicher 
Amisfchreibereien.. x): Der Parität wegen rieth ich ; den 
Kleinen Rati, das Appellationsgericht und die Bezirksge⸗ 
tichte nad) dem Bevölferungsverhältnig beider KRönfeffionen 
auch ferner.zu beftellen ; für den ‚Großen Rath möge nad 
Butfinden die Wahl freigelaffen , oder auch. inner. beftimmte 
Eonfeflionelle. Schranten gewiefen werben. y) An allgemei⸗ 
nen: Garantien : ward Gewährleiftung des Petitionsrechtes 
(das früher migbräudlih.durd Eingaben an die ftaatswirth: 
ſchaftliche Kommiſſion geübt wurde) und der Preßfreiheit 
angetragenz: letztere beftand übrigens faktiſch. 2) Endlich 
empfahl ich Feſtſetzung der Normen, nad; welden etwa in 
fpätern . Zeiten . Partials oder’ Totalveränderüungen‘ in. der 
Berfaffung vorgenommen werden mögen 5; ein Punkt; der in 
Baumgartner, Erlehniffe, 13 
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ben meiſten Verfaſſungen voniiSk4, ſo auch in der Sto Gal⸗ 
liſchen, übergangen worden mar; Im Eingang der Schrift 
wies; ich auf ‚die. Schritte und Tendenzen sin: ‚andern Kanto— 
nen und anerkannte förmlich, daß weder äußeren noch itiner 
ver, Druck auf dem. Volle laſte,daher gerade dieſer Zeit⸗ 
punkt ber geeignetſte ſeyn dürfte, gewiſſe Gebrechen in der 
Staatsorxganiſation gu heben‘ „In der Abſicht,“ ſagte Lich 
unter: Anderm, „Einiges zu dieſem nützlichen Werk beizutra⸗ 
gen, werden hier nun einige weſentliche Punkte heratisges 
hoben, bie. bei einer Reviſion in Beherzigung zu zie hen wi: 
ren.“ Ein Schluß in ähnlichem Geiſt — bie; * — 
der Ueberlegung der Bürger; 3 ro ji 27 
Gleich den folgenden Tag (25. Dt): 8 ich das 
Manufcript an. Meyer in Zrogen,: zu beliebiger: Benutzung! 
Er entſchied fi ‚für. den Drug: in Forms einen Flugſchrift, 
im Gegenfage zur. Aufnahme: in ‚fein: Blatt. Samſtags den 
30, wurde ſie bereits in St. Gatten zum Verkauf ausgeboten. 
Der Verfaſſer der „Annalen“ hat dieſe Schriftrfehr: hart 
beurtheilt, indem er (Seite 2080) ſagt: Allein das Signal 
zum völligſten Einbruche aller Geſetzlichkeit, zum wirklichen 
Aufruhr gegen die; ſich der Landesruhe freuende bürgerliche 
Geſellſchaft ſelbſt, fand man. allgemein in dem, Sonntage 
ben, 24,, Dftober geſchriebenen, aus der als allein: ſeligma⸗ 
hend. angepriefenen, Mreſſe zu Trogen hervorgegangeneit; 
„Wünſchen und Anträgen m.” Ganz gewiß wären ſehr 
viele derſelben auch von Minnern, die nicht blos beſchwich⸗ 
tigen, ſondern auf geſetzlichenn Pfaden und ohne die glück⸗ 
liche Landesruhe im Mindeſten zu* Sverbeſſern woll⸗ 
gen, erwägenswerth , ſogar wünſchbar gefndem wordem 
Hierzu ‚hatte aber der Verfaſſer die; Zeit, übel gewählt; und 
daß eine, legale Verbeſſerung ſeinen Abſichten nicht gendgt 
hätte, wenn. u porauegeſetzt, da er fon in: mder er⸗ 
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fen. Zeile: Bornhauſers Büchlein hoch aurühmt, dann auf 
das Treiben von Tauſenden von Thurgauern und im alten 
Züri, Und; in den Kantonen Solothurn, Aargau sund-Bafrk 
hingewieſen ; im: Allgemeinen von Oligarchie gefaſelt, und 
endlich die Aufforderung hingeworfen hat, in biefer: allge⸗ 
meinen Bewegung der Geiſter nicht zurückzubleiben und den 
Kantor ‚von! Schlacken und landesverderblichen Geſetzen zu 
reinigen.“ Sodann Folgt die Anzeige von, andern der Re⸗ 
viſion günſtigen, in Trogen erſchienenen Schriften, und nend⸗ 
lich nachſtehende Anmerkung: „Man mankte sim Publikum 
ohne Hehl den Verfaſſer der „Wünſche und Anträge in 47 
Punkten" Wir nehmen an; : daß; diefe! beinahe zallgemeine 
Angabe auf bloßen Muthmaßungen beruhen kannte; ‚denn 
wenn: bie Einen der: Sache durd den Namen des Verfaffers 
Gewicht geben wollten, ſo Fonnten ſich hingegen bie recht⸗ 
lichſten Männer zu dieſem Glauben nicht eniſchließen, weil 
ſte folch/ einen Impuls zur Zei t mit Pflicht und Ehre und 
mit der Stellung: des Mannes als ganz unvertraͤglich be⸗ 
trachteten . ...8ugleich wollte man bemerken, daß ſchon 
in. ben: Tagen, als man, das Feuer in den ſtantonen anblies, 
bereits Alles auf den Umſturz der Bundesverfaſſung ſelbſt 
angelegt war. Kaſimir Pfpffers Neujahrſturm auf dieſelbe 
kam nicht mehr unerwartet, und man kannte bereits ſeine 
Zünger; die nach inamoviblen Bundesrathsſtellen gäumel⸗ 
ten. In der weſtlichen Schweiz erzählt man mit Mehrerem, 
wie und durch wen franzöſiſche Propagandiſten Die angezet— 
telten Wirren betrieben und zum Theil er kauft emAuch 
im Verfaſſungsrath des Kautons St. Gallen ſcheute man 
ſich nicht, eine Stimme gegen die Selbſtſtändigkeit des Kan— 
song ‚zu: erheben. Heute nun (1834); ba die Revolution für 
pexſoͤnlichen Ehrgeiz nicht. ſättigend ausfiel, lömmt man auf 
bie abgedroſchene Idee — Ab: — — 
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durch. einen eidgenöſſiſchen Verfaſſungsrath zu erzwingen. 
In der Blindheit ihrer Begierlichteiten ſehen die Unklugen 
nicht ein, daß ihnen höchſtens glücken könnte, das Vaterland 
rettungslos in einen .. bes‘ srbirblighen —— 
zu ſtürzen.“ 

Die in den ausgehobenen Stellen enthaltenen — 
tionen, Verdaͤchtigungen und Anſchuldigungen, alle auf meine 
Perſon gemünzt, zeichnen handgreiflich die Gefühle bed 
edlen, aber in dieſer Sache nicht allein kompetenten, Ver⸗ 
faſſers, zu Ende Dftobers 1830 wie Ende 1834; in wie weit 
fie aber auf Wahrheit und: Thatfahen. beruhen, ift 
Gegenftand freier Unterſuchung, an der ich auch m Theil 
zu nehmen berechtiget bin. 

1) Die Signale zu allgemeinen ———— in 
den Kantonen beſtanden in den vielſeitigſten, meiſt von der 
Klaſſe der Regierten ausgegangenen, ſchriftlichen und münd⸗ 
lichen Anregungen, in der durch vermehrte Zeitungen auch 
erweiterten Beſprechung der öffentlichen Angelegenheiten, in 
mancherlei in den Großen Räthen früher ſchon vorangegan⸗ 
genen Diskuſſionen, in den Reviſionen, die einzelne Kan⸗ 
tone zuvor ſchon vorgenommen hatten, in einzelnen Bedürf⸗ 
niſſen, und endlich in der unhaltbar gewordenen: Stellung 
des Patriziats und der bevorrechteten Städte. ae Fe 

: 2) Meine Schrift trägt in Inhalt und Faffung das Ges 
präge vorfichtiger Mäfigung , frei von jeglicher: demagogi⸗ 
ſchen Angel, und verbient-daher den. Borwurf nicht, daß fie 
das Signal zum völligften Einbruch aller Geſetzlichkeit und 
zum Aufruhr geweſen fey. IR ſie auch nicht ganz frei von 
den Eindrüden der Zeitereigniffe, was eine Slugfchrift gar 
nicht feyn kann, ſo ſteht fie dagegen in empfehlenswerthem 
Kontraft zu den mannigfachen publiziftifhen Erfheinungen, 
welche entweder an -fchneidendem Nadikalismus oder an des 
magogifcher Färbung litten. 
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3) Die ganze Schrift war um fo weniger eine in. das 
Bolt geworfene Brandfadel , als ihr: Inhalt: meift: nur die 
gebildeten : Gefchäftdmänner. des Kantons anregen.‘ konnte, 
welche aus Erfahrung, wie ich, wußten, daß bie. Staats: 
mafchine ind -Stoden geratben ſey. Bergleihe man bie 
früheren, vom: Sohne Müller-Friebberg gefchriebenen,. Raps 
porte der ftaatswirtbfchaftlichen Kommiflion , und man wird 
finden, daß fihneidende Sprade ‚mehr. dort. ald von mir ges 
führt worden, und. daß das. Erbreich keineswegs erft:von - 
mir — werden — — es — Bu MER 
lonnte. 

4) Mittelbar — die Hunalin: den prattiſchen 
Werth der Vorſchläge, und bedauren nur, daß fe in hier 
a Zeit gemadht worden. 

Das Handeln ift beffer als das bloße Wollen; Würde 
man früher ſchon Hand angelegt haben ,.fo hätte es meiner 
Räthe nicht bedurft. Indeſſen zweifle ich mehr als je, ob 
der Sturm auch ‚alddann zu befhwicdptigen 'gewefen wäre: 

5) Die allgemeine Borausfegung, daß eine legale Ber: 
beffevung: ben. Abfichten.. des :Berfaffers nicht ‘genügt hätte, 
iſt eine ohne alle - annehmbare Begründung -bingeworfene 
Anſchuldigung. Erftlich “Tag. in meiner Schrift gar nichts 
Illegales; ſodann wußte ich von Feiner anberweitigen Ab⸗ 
ſicht, als etwelche Beränderungen in der Berfaffung herbei⸗ 
zuführen, die man ziemlich. allgemein. zu. billigen ſchien. Ich: 
war in der That fo. hochgeehrt in: jener Zeit und hatte eine 
fo: erfreuliche und mir. fo: liebe Stellung, daß ich auch von! 
ferne her nicht eine andere zu: wünſchen hatte, Sollten bie: 
‚Annalen‘ aber zu: verftehen geben, daß ich vielleicht von 
der Ungeduld gepeinigt geweſen, in den Kleinen Rath er«' 
hoben zu werden, fo rechtfertigt mich. einerfeitd;meine: ſpätere 
Lebensgeſchichte gegen den Vorwurf des Seffelftebers , an⸗ 
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derfeits swäre ich bei Weiten nicht einfͤltig genug geweſen, 
Eile als nothwendig anzufehen, ba im: Kleinen Rathe meiſt 
Katholiken vonaſehr vorgerücktem Alter ſaßen. Gingen ſolche 
bodenloſe⸗Anſchuldigungen an⸗ was müßte dann von Mül⸗ 
ler⸗Friebberg, Sohn, geſchrieben werden, der die Regiexung 
auf der empfindlichſten Seite, mit dem Zweifel über ihre 
wirkliche Habilität nicht mur angegriffen, ſondern in: ihrem 
Anſehen mir. nehmen an, ohne es irgendwie zu beabſich⸗ 
tigen herabgedrückt hatte ẽ und wer a nders fkönnte noch 
mit Ruhe an öffentlichen Geſchäften Theil nehmen, als je⸗ 
weilen die oberſten Staatsbeamteten, was doch mit 
dem Weſen einer Republik ganz unvereinbar iſt ẽẽ 
6) Die Darſtellungdes Inhaltes meinen Schrift sift nicht 
treu; ſo z. B. war ich weit entfernt, die Reinigung des Kan⸗ 
tons von Aandesverderblichen Gefetzen“ empfohlen zu haben. 
Solche und: — — fommen ‚in —— * 
vor. %:n- Vom J 

%) — weier — ——— BE 
durch die meinige hervorgerufen worden: , geſchieht Tin einer 
Weife, die zur Meinung verleitet, als ob ich ſelbſt mitunter 
der Decke geweſen, und mich ſolcher Hülfstruppen in der 
Abſicht bedient habe, deſto ſicherer meine Plane durchzuſetzen. 
Völlig gehaltlofe Bermuthung:! Ich unterhielt zum :Zwede 
der. Verfaſſüngsreviſion nicht bie: mindeſten Verbindungen 
und Korreſpondenzen, ach trieb und ſtachelte Riemanden; ich 
wußte von nichts, als won. dem, was ich ſelbſt that. Flug⸗ 
ſchriften, wie die (Seite 209) in den „Annalen“ genannten, 
und andere beweiſen michts, als daß ich nicht der alleinige 
Denker im Kanton St. Gallen: war, und daß, auch ohne 
mein: Zuthun: fein Wort on var bie: ———— iom 
m... worden wäre. i1,ji13°:d,s3 10 

+ 8). Dev: Berfafferider: —— a Ynträger. ‚won: ehr 
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lerdings im Publilum bald bekannt/ denn er machte Teroft 
Bein Hehl aus‘ der: Autorſchaft, wenn er auch nicht nöhig 
ſand, ſich der Kleinigteit öffentlich zu berühmen. Dex Wers 
faſſer dernAunalen!“ will? vie Veroͤffentlichung einer ſolchen 
Schrift und zu ſolcher Zeit als Pflichtverletzung?von meiner 
Seite betrachten. Auch dieſes Urtheil nehme ich nicht Üohne 
Proteſtation hin, denn a) ich? hatte’ gar leinerleit perſonlichen 
Grund,der Regierung irgendwie in den Weg zu treten, alſo 
lann; vernünftigerweiſe eine ſolche Abſichi mir auch nicht un⸗ 
terſchoben werden; B) meine; MeinesSchrift: harte! wicht: im 
Mindeſten das Berhäftnig- ver. Regierung im Ange, und war 
ſomit auch nicht ‚gegen: fie ’gerichtets).ffe hielt ſich im All⸗ 
gemeinſten sam allgemeine konſtiiutive Gebrechen, "deren with“ 
tigftertnamentlith- von! dein Berfafferder: Annalen“ ſelbſt an⸗ 
erfännt finds: A) wenn fpäfer in: Folge: von: Umwälzungen 
ganze Regierungen: befeitiget wurden’; ſo folgt Daraus! nicht 
ia Geriugſten, daß ich je bei Veröffentlihung jeirer Schrift 
hätte vorſehen können und ſollen, es würde ſolches auch in 
St Gallen eintreten, oder daß ich die Abſicht gehabt habe, 
dieſes Reſultat "herbeizuführen. Meine: Zwecke beſchränkten 
ſich einfach auf dien Vornahme einer: Reviſion und Abände⸗ 
rüng etlicher, allerdings wichtiger Verfaſſungsartikel — eine 
Reviſion, Für die ich mir kein anderes Organ, als den Groſ⸗ 
fen Rathedachte, und die, ohne die ſpäter nachgefolgten bes 
magogiſchen Eruptionen, im Perſonale der Sk; Gallifchen 
Regierung nach damals noch gültigen Begriffen zuverläßig 
auch nicht eine Abänderung veranlaft haben würde. Wohl 
will ich zugeben, daß einzelne Perfonen‘, die Müller⸗-Fried⸗ 
berg in jener Zeit: ſah⸗ beifaͤllig in ſeinen Tadel mögen ein⸗ 
goſtimmt habenDas beweist‘, aber nichts gegen die volle 
Rechtlichkeit meines Thuns, weil auch die böswilligſte Kritik 
nicht eine Handlung mir nachzuweiſen vermag, die den 
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Zweit gehabt hätte, Ehre. und Anfehen ber) Regierung und 
ihrer einzelnen : Mitglieder, fowie die Kraft der geſetzlichen 
Drdnung anzugreifen, zu fchwäden ‚oder zu. verlegen. Im 
meinem Charakter und in. meiner ganzen — 
lag gerade das Gegentheil. 

9) Die „Annalen“: bringen das Ereigniß auch mit den 
Beſtrebungen zur Abänderung der Bundesverfaffung in Ver⸗ 
bindung: ‚Mir ‚waren alle folhe Beftrebungen fremd ‚bis 
ich: um's Neujahr den Zuruf Kafımir Pfpffers zur Bundes⸗ 
reviſion wie jeder andere Leſer erhielt. Kaſimir Pfyffer ſchrieb 
ohne mein: Wiffen, und al mein Wirlen beſchränkte ſich auf 
das Bekannte und Angegebene im Kanton. Ich fand in mei⸗ 
ner Briefſammlung aus dieſer Periode ‚einen: einzigen: Brief 
Kaſimir Pfyffers aus der zweiten Hälfte Oftoberd, worin 
er mir meldete, daß im Luzern noch: Alles ruhig: ſey, Dr. 
Trorler ‚aber das Feuer anſchüre, und alle. Töne gegen Lu⸗ 
zern von ihm ſeyen. Wichtige Berabredungen zwiſchen Pfpf⸗ 
fer und mir zur Revolutionirung der Schweizh! — 

Der. indirefte, allerdings auch auf mich gemünzte Yors 
wurf, daß ich um eine. Bunbesratböftelle gebuhlt habe, if 
wieder ohne alles Beleg. Ich weiſe ihn als bloße Erfindung 
von der Hand. Hat doch die Geſchichte bewieſen, daß alle 
Reformfreunde zuſammengenommen ben. Grundfehler begin⸗ 
gen, ihre ganze Thätigfeit- der Reviſion ter Kantons⸗ 
Berfaffungen zu widmen, worüber die ganze Schweiz in Has 
ber gerieth, Zeit und Kräfte. verkoren gingen, und. endlich 
Umftände ſich aubahnten, die alle Bundesreviſionsverſuche 
vereitelten. Vom Unfuge franzoͤſiſcher Propagandiften in 
der weſtlichen Schweiz war mir nichts bekannt. Ich unter⸗ 
hielt dorthin leine — am — eine ——— 
—— 2 

Ob ich⸗ in ſpätern — als id den idgenöͤſſiſchen 
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Berfaſſungsrath vorſchlug, mich igegen bie -Selbfiiäns 
digkeit des. Kantons St. Gallen: verfünbigt habe, 
kann: bei einem andern Anlaß :befproden werden. Ich ges ' 
denke die Rechtfertigung nicht ſchuldig zu ‚bleiben, zumal: alle 
meine Handlungen nur perſönlichem Ehrgeiz beigemeflen wer⸗ 
den, Für einmal nur das: wie unedel wäre ‘ed von meiner 
Seite, wenn ich alle Klagen des Landammanns Müller⸗Fried⸗ 
berg :über die’ Berfaflungsrevifion und ihre Folgen der Sorge 
für Erhaltung eines: angewöhnten Regierungsſeſſels zuſchrei⸗ 
ben. würbe oder wollte ?:. Zu Handen der Fünftigen unpar⸗ 
teiiſchen Geſchichte der Schweiz lehne ich jeden ähnlichen Vor⸗ 
wurf bloßer perſönlicher Triebfeder, ſo lange er nicht aus 
dem Zuſammenhange der Thatſachen und Handlungen ber 
gründet werben Fann und wird:, ald unſtatthaft ab, und ber 
zeichne ihn ale dee bloße Erzeugniß —— — 
ſtimmung · 

410) Endlich ſoll ich noch im Allgemeinen bie Anſchuldi⸗ 
gung beleuchten, als ob es mir um Beförderung ungeſetz⸗ 
licher Abänderung der Kantonsverfaſſung zu thun geweſen ſey. 

Die: Verfaſſung von: 1814 hatte den. Fall, einer Reviſion 
gar nicht vorgefeben,; kaum in der Meinung, daß fie ewig 
unverändert‘ bleiben werde. oder. könne. Bei ihrem Still: 
fyweigen war darum gewiß: jedem Bürger: der Antrag zu 
einer Reviſion der Berfaffung erlaubt Welcher Freir 
ſtaat, in dem ein: folder Anfrag. als eine ungeſetzliche 
Handlung angefehen: werden könnte! Ungeleglid wäre ‚und 
fönnte nur. feyn ber Antrag zur Reviſion in einer Weije, die 
mit den’ Borfhriften einer Berfaffung, im Widerfpruc 
wäre.:: Da: aber ſolche Vorſchriften fehlten, . fo konnte man 
fie auch nicht verlegen. Ich ‚hatte ‚übrigens. wie alle. Welt 
feine andere Meinung, ald daß der - Große Rath (nad 
der Berfaffung von: 1814 die: „höchſte,“ man folgerse: hieraus 


— 22 — 


audi ſouveräne Behorde des Kantons) die Reviſion vor⸗ 
nehme und für) das Ergebniß bie Sanktion des Volkes ein⸗ 
hole. E83 .warr erlaubt/ weder das Eine noch das Andere zu 
billigen// ũberhaupt ıdie Reviſionsanſichten an ſich zu miß⸗ 
bitligen/ nicht aber den daherigen Antrag: * eine ze 
ae Handlung: zu rügen, | 

Ich will nun EEE RN Br — 
auch Andere ſprechen laſſen. Noch waren, in der zweiten 
Haͤlfte Ollobers, Spuren demagogiſcher Bewegungen: Feine 
wahrzunehmen. Daß bie Bürger am wenigſten meine kleine 

Schrift als eine ſolche anfahen ;, ſowie welche beſſere Abſicht 
düd ihr unterſtellten, und: welche Geſinnung ſie belebte ge— 
genüber der Regierung‘, dafür Finde ich Beweiſe in: Erklä⸗ 
rungen von Dritten. Kaum‘ waren meine „Wünſche und 
Anttäger erſchienen, ſo fchrieb, zwei Tage nad) der Beröfs 
fentlihung, am „Allerheifigentag 1830” ein St. Galliſcher 
Bürger. „Bemerkungen zu den‘ Wünſchen und Anträgen 
wir. w. reine Flugſchrift von.8 Seiten, auch. bei Meper 
und Zuberbühler in Trogen gedruckt. Höre man num ihren 
Berfaffer,. der dem Inhalte zufolge: ein roangrlilßen: re 
licher zu feyn ſchien. Er hebtralſo an: 

RyAuch ohne Bornhauſers würdevolle Anregung and: u 
He; Ereigniſſe in dem bedrängten Ausland: und: im aufgereg? 
ten Vaterland würden die in unſerem Kantone tief gefühl⸗ 
ten und | zeitgemäßen Berfaffurigsverbefferungen: zu ernſter 
Sprache gekommen ſeyn. Einige: vergangene: Sigungen des 
Broßen Rathes gaben die erfreuliche Erſcheinung eingetre⸗ 
tener Mündigkeit jener Behörde, und die auf das daraus 
hervorgehende Vertraͤuenngegründete Ueberzengung Dder Bür⸗ 
ger allein verhinderte bis anhin jeden ungeregelten Ausbruch, 
jedes Hefeßiviorige Einſchreiten. Bürger, welche ſich in ſo 
bewegter· Heit durch ihre Mäßigung und! ruhige Haltung als 
ſo vortrefflich bewährt haben, verdienen von Seiten der Re— 
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gierenden doppelte Rückſicht, und unfere Hochlũbl. Regierung 
beſeelt von dieſen Billigkeitsgefühle, ſchreitet daher dem 
Bolle bereitwillig, entgegen «ihm durch Vermittelumg ſeinex 
Vertteter freiwillig. die: Bahn des; Berflern:eröffnend.:; Dank 
dafür: unſern Vätern’ des: Vaterlandes! Dersrubige, für das 
Wohl der Mitbürger: bedachte Freund des gefammten Vater⸗ 
landes fühlt ſich aber nicht minder-berufen, vor. den Schran⸗ 
ken derſelben mit jenen Wünſchen zu erſcheinen, welche reine 
Liebe und» die Ausſicht in einesrichtende; Zukunft ibm gebie⸗ 
ten. Es AR Pflicht, des Bürgers, das Vorſchlagen wirhtiger 
Verheſſerungen nicht der Regierung allein: zu. überlaſſen, dar 
mit fie nicht einfeitigs und ungenügend, ſo zu: jagen: blos be⸗ 
ſchwichtigend/ hervortreten mögen. Sprecht daher, Freunde, 
dag rechte Wort zu rechter Zeit. Wir wiſſen es, Volllom⸗ 
menheit iſt nicht· der Menſchheit Loos, bei allen Verbeſſerun⸗ 
gen werben Mängel bleibenzʒ das Maß der letzteren häugt 
von. der Realität der erſtern fo ſehr ab, daß wir ihnen, um 
nachhaltig ſegensreichem Erfolg entgegen zu gehen, die reifſte 
Ueberlegung und durchgreifendſten Ernſt weihen ſollen. Blicket 
herab von eurer Alpenhöhe, treue, liebe Eidgenoſſen und 
Mitbürger! auf die Zerſtörungen zum Theil erzwungener 
Empörung, Wie ſolltet ihr in. jenem: Jammer und; Geheul 
bed Unglüds und den Unserbrüdung nicht zu maͤnnlichem Ernie 
begeiftert werben, bie Wichtigkeit: des Angenblides verken⸗ 
nen? Waxret ihr je fo; geſtimmt zu Rath und That zıfandet 
ihr. ie folcheiBereitwilligkeis: bei den Obern, euch zu Hören 
und zu befriedigen, und habt: ihr je fo: einleuchtend bie: Roth: 
wendigkeit ſolcher Staatsverfaſſung gefühlt, welche das Wohl⸗ 
behagen ber; Bürger zu ſichern im Stande iſt ? — BVexeini⸗ 
get euch. demnach am eure Regierung, verbeſſert, was Noth 
ihut, und präget der Geſchichte unſerer Tage das Siegel auf 
fortgeſchritener Bildung: und wahren: Chriſtenthums. Von 
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jeher waren. die mit beiden übereinſtimmenden Geſinnungen 
beider Mehrzahl unferer Volfsftämme, trog vielfachen Ges 
genſtrebens, vorzugsweife einheimiſch, fie haben unfern Wohls 
Rand begründet und die Liebe und Achtung, die: der Schwei- 
jer: im Anslande:erfährt, wo er als Bürger erſcheint; mö⸗ 
gen fie auch jetzt bewähren, daß fein fremder Einfluß’ ſtark 
genug ift, das Heiligthum des Schweizers, das er in feinem 
Kerzen trägt: und in feinem Vaterland nährt, zu untergraben; 
Unter Vorausſetzung diefer durch Drang und Begeifterung 
der’ Zeit! abgenöthigten Worte, erfühnt fi ein. Laye, die 47 
Anträge eines Vaterlandsfreundes theilweife zu. beleuchten.“ 

Das iſt bie Oppofition gegemdie-Regierung, 
welche meine: Schrift: angeregt hat, daß felbft ein unbekann⸗ 
ter. Dritter, dem Geift der Behörden Lob fpendet und zur 
Bereinigung um bie Regierung: mahnt, zum Zwede 
der Berbefferung der öffentlichen Zuſtände. Beffer hätte 
mein Thun, ohne irgend eine Beranlaffung von meiner Seite, 
nicht ‘gerechtfertigt werben fönnen, und es fallen nun wohl 
auch: alle Scheelblide der - „Annalen“ auf diefe zweite Flug⸗ 
Schrift als unverdient bei Seite. Hat doch der VBerfaffer dies 
fer ‘zweiten Flugſchrift ſogar angetragen, die Befoldungen 
bes: Kleinen Rathes zu verbeſſern (obwohl ein Mitglied frü- 
her 1500: Gl., ver präfivirende Landammann 1800. GT. bes 
320g): Noch einmal, hier war Feine Demagogie, fondern Re- 
form in'gouvernementalem Sinn, welder fih anzu⸗ 
ſchließen der Verfaffer ver” „Annalen“. im Geift der vielen 
frühern Anregungen der ſtaatswirthſchaftlichen Kommiſſion“ 
ſehr wohl gethan haben würde. Es war Einheit der An⸗ 
ſichten und Zwecke vorhanden ; nur ließ ein fatales Mißver- 
ſtändniß gegenſeitiges Erkennen nicht zu. Landammann 
Müller⸗Friedberg identifizirte die Geſchicke der Berner und 
Solothurner Regierung mit jenen des Kantons St. Gallen,‘ 


Diefer aber verdiente doch eine eigene Würdigung, und hatte 
für die Erhaltung des Patriziats in. Bern nicht zu ‚haften, 
Jedenfalls fand ‚meine: Schrift großen Anklang; Meyer 
ſchrieb mir: (13. November) von! Trogen, daß fie namentlich 
in St. Gallen ſtarken Abfag gefunden. :Bom: Toggenburg, 
wohin ex eine bedeutende Lieferung: gefchidt, wiſſe er noch 
nichts. Ins Rheinthal ſeyen nicht Fehr viele Exemplare ge⸗ 
fommen, ‚es; müßte ‚denn ſeyn, daß in. St. Gallen. felbft: eine 
Zahl nach dorthin ;angefauft ‚worden, : Perſönlich gab ich 
mid: mit Empfehlung meiner Vorſchläge gar nicht ab. : Ich 
glaubte, das: Recht eines. Bürgers und Bürgerpflicht ausge⸗ 
übt zu, haben ‚und ſtellte den Erfolg den: Behörden und, dem 
Volk anheim. Beharrlich indeſſen wich ich jeder demagogi⸗ 
ſchen Tendenz aus oder kämpfte ſelbſt gegen ſolche. Die Bes 
weiſe hiefür kann ich fortan aftenmäßig liefern. Die Appen⸗ 
zeller⸗Zeitung, vom 30, Oktober 1830, enthait nehehenten 
yon mir gefchriebenen Artikel: 4 

„Es iſt vor Kurzem in dieſen Blauern ein nicht fo ganz 
aus der Tuft gegriffenes Wort über Nothwendigkeit einer 
Revifion ber Verfaſſung gefprochen worden. Wohl ziemt es, 
ein. anderes. noch beizufügen Über das Berfahren , weldes 
dabei beobadptet ‚werden: fönnte. Ueber: ſolche Dinge müffen 
fi die ‚Begriffe läutern, wenn nicht Intrigue oder. Anarchie 
mit ind Spiel fommen follen, — Die. Berfaffung iſt Grund« 
geſetz des Staates, und als ſolches bis zu geſetzlicher Abän« 
derung treu zu achten. An der Spige des Staates. ſteht 
ber Große Rath ald Ausflug und Organ bed Volkes, das 
er aber nur. durch die Berfaffung geworden, und welche ſelbſt 
willkürlich zu ändern- ihm nicht zuſtehen kann. Noch viel. we⸗ 
niger könnte ein. ſolches Unternehmen dem Kleinen Rathe 
zuſtehen, ber vermöge feiner. verfaflungsmäßigen ‚Pflichten 
und, Befugniffe ſelbſt wieder unter dem. Großen Rathe ſteht 
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und ſelbſt nicht jeimmals geſetzgebende / geſchweige denn’ kon⸗ 
ſtitutive Gewalt hat: - Dagegen könnte mancher die Anſicht 
begen, es dürfte dem Kleinen Rathedoch wenigſtens irgend 
ein daheriges Vorſchlagsrecht ein’ Vorberathungsrecht/ oder 
wie. man es ſonſt heißen will; zuſtehen Ebenſowenig! Das 
für waͤre auch nicht ein Buchſtabe in der Verfaſſung zu finden; 
die: ſelbſt die damalige Initiativbefugniß bloß “anf Geſetze 
beſchränkt, — auf Geſetze welche begreiflich immer) inner 
den Schranken ver Verfaſſung ſelbſt bleiben müſſen Zwar 
wäre das Beiſpiel von Waadt zu zitiren. Wir lümmern 
und nicht: um den waadiländiſchen coupEtat es war 
laͤcherlich zu fehen, wie Männer; die ſonſt uͤberall Eile mit 
Weile zurufen, damals billigen konnten; daß man eine Vers 
faſſungsänderung während: einer kurzen Seſſion des Großen 
Rathes durchzwingen wollte und wirklich durchgezwungen 
Hat, während die Sache wohl einer reiflichen Erwägung 
bedurft hätte, In ſolche Fehler werden wir nicht; verfallen; 
Boder ſollte eiwa der Kleine Rath eine Verſammlung von 
Notabeln einberufen, um mit ihnen gemeinſchaftlich irgend 
ein Projekt auszuarbeiten oder durch fie allein ausarbeilen 
zu laſſen? Auch hiefuͤr iſt wieder nirgends eine: Spüi von 
Befugniß aufzuſinden Notable Bürger’ oder die’ manfie 
heißen will, mögen; ſoviel ſien wollen, über) öffentliche Dinge 
berathſchlagen, weil es nichtverboten iſt z dann han⸗ 
ten fie aber nur privat und nie dürften ihre Berathungs— 
ergebniſſe als ein in geſetzlicher Form an den Großen: Rath 
zu bringender Vorfchlag gelten oder: Eingang finden; 
womit «aber Eingaben ‘von’ Petitionen allerdings nicht za 
verwechſeln find’ <=! Zufannenbetufitigson Wählverſamm⸗ 
füngen "in "allen Kreiſen, zur Abordnung beſonderer Aus: 
ſchuſſe zu "einem "Größen Konfkitutiöndtonite? ’Rönnte etwä 
eine ſolche frommen? Auch die müßten ir ganz verwerfen 
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Wenn es einen Kanton gibt *) ,. der eben jetzt im Begriffe 
ſteht, die Hälfte feines: Großen Rathes new: wählen zu ſollen, 
und deßhalb· Anftand nimmt, einem, nach allgemeiner Aner⸗ 
lenntniß durch eine ſchlechte Wahlform entſtandenen Großen 
Rath die Verfaſſungsreform anzuvertrauen, ſo mag dieß ſeine 
guten Gründe haben, und jener Kanton wird unter ſolchen 
Umſtänden die fin ihn paſſendſte Einleilung wohl zu‘ finden 
wiſſen, ohne im: Mindeſten dad Staatsgebäude zu effihütterng 
— Im Lanton St Gallen Dagegen würde die unmikt.etz 
bare Daz wiſchenkunft des Großen Rathes ſelbſt 
nicht nur als die geeignetſte, ſondern auch als die popularſte 
erſcheinen, und von Niemandem könnte das Reviſionsgeſchäft 
eben: mit: zuverläßigerem’ Erfolg eingeleitet werden da dem 
Großen Roth feine Eigenſchaft als: Stellvertreter des ganz 
zen Volkes vorzugsweife in’die Stellung verſetzt, im Sinn 
allgemeiner Vollswünſche eine Zuitiative zu: ergreifen; Ivie 
feine : andere: Verſammlung ſich anmaßen -vürftei Wir: ſagen 
bier ausdrůcklich, daß der Große Rath die: geeigneteſte Kör⸗ 
petſchaft ſey, bie In it iative gu ergreifen/dus heißt/ 
zunächſt Vorberathung zu pflegen, in welcher Weiſe die Ber: 
faſſungsreviſion begonnen, wie ſie fortgeführt und dann zu 
voͤlligem Ziel gebracht werden konnte. Es iſt zu erwarten, 
daß im Großen Rathe ſelbſt Anodnungen zu einer; ſolchen 
Borberathung zu vernehmen ſeyn werden. Um: ſo nützlicher 
mag es ſeyn, hier einige Gedanken über den Reviſtonsmo— 
dus zum Voraus zu äußern. Kaum wird. ber Große Rath 
par acclamation, wie man zu ſagen pflegt, eine Nevifion 
der Berfaffung: peftetiten wollen; doch kann er nicht: entge⸗ 
gen ſeyn, die Frage prüfen zu laſſen. Dieß geſchieht durch 
eine no > in ei * ge u 





1) Esiſt ee Kürze gemeint, m don min? * 
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damit der Große Rath nicht an: vielleicht körperliche Ideen 
einiger Wenigen: gebunden: ſey. Es dürfte eine: ſolche Kom⸗ 
miffion ohne. Anftand aus fünfzehn Mitgliedern: beftellt 
werden. :Diefer mörhte. die. doppelte: Frage; zu überweiſen 
feyn: 1) 3R eine Reviſion der -Verfaffung: vorzunehmen? 
2), Wie-ift fie-vorzunehmen, wenn der Große, Rath dazu 
Hand bieten will ? Die Rommiffion ſelbſt aber. follte ja nicht 
mit irgend. einer obligaten Rüdfiht auf Bezirke: oder; fonftige 
Berbäftniffe :zufammengefest werben; denn im Großen: Rath 
ift das ganze Volk, der ganze Kanton repräſentirt, wir ha⸗ 
ben und wolfen ‚feinen. Kreis >: und keinen Bezirksföderalis⸗ 
mus Frei fey die Wahl, und dem, Gewiffen der. Wählen: 
den bleibe überlaffen und aufgebunden, die Tauglichften: zu 
wählen. : Fällt dann bei der erften VBorberathung der Ente 
ſcheid ſo aus, daß eine Revifion; vorzunehmen beſchloſſen 
wird: ſo dürfte folgende Methode mit Vortheil in Anwen⸗ 
dung zu ſetzen ſeyn. Der Große Rath: ernenne abermal, 
neu und ‚ohne Rüdfiht auf frühere Wahlen, eine Kommiffion 
von fünfzehn Mitgliedern aus feiner Mitte, frei aus. allen 
Mitgliedern des Großen: Rathes (ohne Ausſchluß derjenigen 
des Kleinen), welcher Kommiſſion der Aufteng gegeben wird; 
im. Laufe, der nächſten zwei Monate ‚: in: Verbindung: und 
mit Zuziehung von zehn Kantonsbürgern, bie nicht: Mits 
glieder des Großen Rathes find, einen: neuen: Berfaffungss 
entwurf zu bearbeiten. Diele zehn Kantonsbürger zu wäh 
Ien, müßte der. Kommiſſion ſelbſt überlaffen werben ‚und fie 
lönnte diefelbe durch geheimes - Skfrutinium: ‚entweder. auf 
mündliche Borfchläge ‚hin, oder ohne ſolche erwählen. Nach 
Abfaffung des neuen Berfaflungsentwurfes . durch die fünf⸗ 
undzwanzig Mitglieder des. Reviſionsausſchuſſes wäre ders 
felbe dem Kleinen Rath zu übergeben, der ihn unverzüglich 
zu druden und dem Publikum. zu freier Diskuflion au übers 
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geben hätte, Nach Verfluß eines Monats würde der Große 
Rath. zur Berathung zufammentreten, und je nach Befinden 
den Entwurf mit oder ohne Modifikationen annehmen, in 
beiden Fällen aber wäre. der fo vom Großen Rath ange- 
nommene Vorſchlag einer neuen VBerfaffung an fämmtliche 
FKreisverfammlungen zur Annahme oder Berwerfung 
zu bringen.“ 

Obiger Artikel zeigt, wie fehr ich um das Reſultat bes 
müht war, daß der Kanton bei bevorftehender Revifion jeden 
Schein von Ungefeglichfeit oder Willfür ausweiche, der 
Große Rath hinwieder in feiner verfaffungsmäßigen Stel- 
lung das Werf felber leite, und daß er babei endlich einen 
möglichſt vorfictigen und überlegten Gang gebe. Ja id 
räumte dem Großen Rath indirekte die Befugnig ein, die 
Bornahme einer Berfaffungsrevifion zu verneinen und übers 
nahm dadurch auch ftillfehweigend bie Verpflichtung, auf 
meine Revifionsanficht zu verzichten, wenn der Große Rath 
anderer Meinung wäre, Der fpätere Verlauf wird indeflen 
zeigen, wie wenig in aufgeregten Zeiten die Stimme bes 
Einzelnen vermag, der zwar nicht Alles durch die Obrig- 
keit für das Volk thun, oder eben fo wenig Alles durch 
das Volk geſchehen laffen will. Es ift durch Obiges auch 
ſattſam nachgewieſen, daß die auf Seite 210 der „Annalen“ 
enthaltenen Klagen über fortgeſetzte Aufhetzung des Kantons, 
wenn ſie überhaupt nicht ganz grundlos waren, auf jeden 
Fall mich in feiner Weiſe berühren konnten. 

Die Regierung erkannte inzwifchen die Lage bes Kan⸗ 
tons und hielt Schritte ihrerfeitd für nöthig. Die „Wüns 
fhe und Anträge” waren, übrigens ohne Angabe oder Em- 
pfehlung des Inhalts, bereits Mittwochs den 27. in ber 
Appenzeller-Zeitung angekündigt worden. Ich vermuthe mit 


Grund, daß diefer Umftand die Entfchlüffe des Kleinen Ras 
Baumgariner, Erlebniffe, 11 
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thes förderte, Die „Annalen“ erzählen , und die Protokolle 
beftätigen, daß fi der Kleine Rath, Donnerftags den 28. 
Dftober , extra verfammelt, mit der Reviſionsfrage bejchäfs 
tigt und einmütbig befchloffen babe, den Großen Rath auf 
ten 8, November außerorbentliher Weiſe einzuberufen, 
Müller-Frievberg, gar Biel auf Würde und Einfluß haltend, 
wollte wahrfcheinlich die Ehre der Jnitiative ganz für den 
Kleinen Rath retten und daher namentlih der wirkliden 
Publikation der Canonymen) Schrift noch zuvorfommen, bie 
angefündetermaßen. erſt am 30, erfolgte. Defien ungeachtet 
grollte.er im „Erzähler,“ was mich veranlaßte, entgegenzus 
fohreiben , daß, wenn man wirflidy beftehende Gebrechen, in 
Gemeinden und Bezirken insbefondere, nicht anerfennen 
wollte , die nemliden Männer, die jegt wie früher gegen 
alle diefe Gebreden ihr wohlgemeintes und wohlüberlegtes 
Wort hören laffen, nah zehn Jahren vollenden werben, 
was man jest unvollendet laſſen würde, Dabei empfahl ich 
neuerdings bie Ernennung einer freien, nicht bezirfsweife 
gewählten Kommiffion, Unter jenen Gebrechen verftand ich 
vorzugsweife die ‚verwahrloste Auffiht über die Gemeinde: 
verwaltung, ‚eine Schattenfeite der Periode von 1814 big 
1830, und den nur Iodern Zufammenhang ber Bezirke, Folge 
der Aktionen. und Reaktionen vom Jahr 1814, genau Ber» 
hältniffe, die ſich ſeither wefentlich gehoben haben. est, 
in.den Bierziger Jahren, ift nemlich die Gemeindevers 
waltung, nad enblofen Bemühungen, in befriedigender Drds 
nung, und bie heterogenen Theile des Kantons St. Gallen 
haben fich zu einem foliden und fompaften Ganzen verbunden, 

Die Zwifchenzeit bis zum 8, November brachte nichte 
Neues, Auf das Volk machte die Einberufung des Großen 
Rathes den günftigften Eindrud, und die „Annalen“ berich— 
ten. felbit, aus den an den Kleinen Nath eingegangenen 
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Amtsberichten : „Die Einberufung des Großen Rathes habe 
den ungetheilteften Beifall bewirkt.” Man fieht hieraus, in 
welher Stimmung das Volk ſchon damals gewefen. Jene 
Amtsberichte datirten aus den erften Tagen Novembers, und 
genau um diefelbe Zeit erft fonnte meine Schrift einige Vers 
breitung erhalten, Feinenfalls alſo diefe Stimmung hervor= 
gebracht haben. Sie war im Grunde felbft nur ein. Refler 
ber öffentlihen Meinung, | 

Das wichtige Ereigniß Fündete ih dem Publifum durch 
folgenden Artifel in der Appenzeller » Zeitung an: „Der 
Große Rath unfers Kantons ift auf den 8, dieſes außer: 
orbentliher Weife einberufen, Mit Hoffnung theils, theils 
mit Beforgniß fieht das St. Gallifche Volk dieſer Verſamm— 
lung entgegen. Viele hoffen auf biefelbe hin umfafs 
fende Anträge von Seite ber Regierung zu einer Berfafs 
fungsreform,, wie die Zeitumftände fie dringend erheiſchen, 
damit die Schmach, die das unfelige Jahr 1814 auch auf 
und geladen hat, endlich abgewälzt und aus einem zweiges 
theilten wieter ein Kanton werde, und bie ariftofratifchen 
Elemente, die damals auch unferer Verfaſſung beigemifcht 
wurden, verfhwinden, Aber viele find auch mit Beforg- 
niffen erfüllt. Sie fürdten eine Reform, wie fie neulich 
im Kanton Waadt ftatt hatte, d. b. halbe Maßnahmen, die 
einedurdhgreifende Reform zwar nicht unmöglich. madyen, 
aber doch fehr verzögern können. Wir an unferm Theil 
begen Bertrauen zu dem vaterlänbifchen Sinn unferd Grof- 
fen Rathes, dem die Anbahnung einer Berfaffungsverbeffe- 
rung obliegt. Seit drei bis vier Jahren bat berfelbe ſich 
wefentlihe Verdienfte um unfer Volk erworben, und klar 
liegt am Tag, daß die Mehrzahl feiner Glieder ihre fchöne 
Stellung begreift. Mit Ruhe demnah fehen wir feinen 


Berbandlungen entgegen, u. ſ. w. 
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Ich fah mid, genöthiget, auch dieß bier einzutragen, 
damit meine Stellung gegenüber den Behörden wie gegen: 
über dem Bolf defto richtiger gewürdigt werben möge. Ein 
Freund des Umfturzes fchreibt nicht fo, fondern läßt Feinen 
gefunden Faden an den Behörden, 

Die Berathungen im Kleinen Rath über den an den 
Großen Rath. zu bringenden Borfchlag wären zäh. Man 
wollte revidiren, damit revidirt werde, — repidiren vorzüg- 
lich, damit die Behörden die Jnitiative in. der Hand behal« 
ten, damit das Gute von Oben herab gegeben, nicht eiwa 
von unten auf ertrogt werde. Ich verfaßte der Reihe nad 
drei verfchiedene Entwürfe einer Botſchaft an den Großen 
Rath, bis endlich einer den Beifall der Regierung erhielt. 
Es war das erfte und das letzte Mal, daß fie fidy mit mei- 
ner Redaktion nicht leicht befreunden Fonnte, und doch hatte 
ich fonft einige Leichtigkeit, den Geſchmack meiner Borgefep: 
ten zu. befriedigen, Allein der Fehler lag nicht in mir und 
in meinen Botjchaftentwürfen, fondern in der Sade, und 
biefe war nicht fo gefügig, als eine Straßen- ober eine 
Polizeifrage. Befondere Schwierigfeit. bei den Beratungen 
fand man: dem Ding den rechten Namen zu geben, Das 
Volk und die einzelnen fehreibenden Keformfreunde hatten 
den Zweck ihrer Wünfche mit dem Worte „Berfaffungsrer 
viſion“ bezeichnet, und fich ſonach eines recht befcheidenen 
Ausdrudes bedient, der nichts weniger als revolutionär klang. 
Das gleihe Wort fam beftändig auch in der Diskuffion des 
Kleinen Rathes vor, aber als es zum Abſchließen gedieh, 
wollte man dasjelbe doch nicht ganz paffend finden. Man 
wollte nicht mehr, aber etwas Weniger, etwas Schwä- 
cheres, etwas niht fo Halsbrechendes als eine Ber: 
faffungsrevifion., So vereinigten ſich endlich. die. Mitglieder 
zum Beſchluß, bei dem Großen Rath „auf eine Durchſicht 
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und Prüfung der Verfaſſung“ anzutragen. Der Vor— 
ſchlag lautete wörtlich wie folgt; zu beſchließen: „Es ſoll 
zu möglichſt wünſchbarer Verbeſſerung der Kantonsverfaſſung 
vom 31. Auguſt 1814 eine Durchſicht und Prüfung derſel— 
ben vorgenommen, fodann vorgefchlagen und berathen wer— 
den, welche Berbefferungen in die Berfaffung zu bringen 
ſeyen.“ 

Der Kleine Rath fuhr in der Botſchaft alſo fort: „Wir 
reihen dieſem Vorſchlage den gutachtlichen Antrag an, eine 
aus neunzehn Mitgliedern beſtehende Kommiſſion niederzu— 
ſetzen, in welche ſechszehn Mitglieder des Großen Rathes, 
je zwei aus jedem Bezirk und drei Mitglieder des Kleinen 
Rathes zu wählen wären. Eine ſo beſtellte Kommiſſion würde 
alle Elemente in ſich faſſen, welche die größtmögliche Be— 
rückſichtigung der Bedürfniſſe und Wünſche der verſchiedenen 
Landestheile ſowohl als die Behauptung erforderlichen alls 
gemeinen Weberblides zu verbürgen geeignet feyn können.“ 

Der ganze Wortlaut findet fih in meinen ſchon früber 
erwähnten „Berbandlungen” *), ©. 135 bis 138, Der Bers 
lauf der Berathungen des Großen Rathes ift vollitändig 
dargeftellt eben dafelbft, von ©. 134 bis S. 193, — Karafs 
teriftifh war jener Zug, d. h. die Bebächtlichfeit, auch nur 
das Wort einer „Berfaflungsrevifton” auszuſprechen. Die 
gewählte andere Redaktion verhehlte übel die AengftlichFeit 
vor den Folgen der eingefchlagenen Bahn, eine Krankheit, 
an ber eigentlich feder litt, dem fein demagogifches Gemüth 
zu Gebot fand. Gleichwie fih der Kleine Rath vor der „Re— 
viſion“ fürdtete, und nur „Durchſicht und Prüfung wollte, 


*) „Die Verhandlungen des Grofen Raths des Kantons 
St. Gallen. DOrdentlihe Berfammlung im Juni und 
außerordentliche im November 1830. Zweites Heft. St. 
©allen, bei Huber u. Comp, 1830.” 
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ſo erſchrack ich, als man ſpäter der Reviſionskommiſſion zu 
Leibe ging und einen Verfaſſungsrath verlangte, 

Die Verhandlungen im Großen Rathe theile ich abge— 
fürzt im gleichen Tenor mit, in welchem ich fie feiner Zeit 
bem mehr genannten öffentlihen Blatt mitgetheilt hatte : 

„Die Disfuffion (ded Großen Rathes, am 8, Novem— 
ber) dauerte ununterbrochen ungefähr fünf Stunden, Eins 
zelne Mitglieder ſprachen gleich Anfangs theild Danf gegen 
den Kleinen Rath aus für die gewiß zuträglide Zuſam— 
menberufung des Großen Rathes und Einleitung des Ges 
fhäftes, während Andere binwieder Bedenfen zu tragen 
fhienen, ob im Kanton St, Gallen überhaupt hinreichende 
Gründe zu einer Nevifion vorhanden, und ob ferner der 
gegenwärtige allgemein fehr bewegte Zeitpunft eben ber 
wohlgewählte dazu fey, und wieder Andere ſprachen ſchon 
zum Voraus die Meinung aus, es follte eine aus allen Mits 
gliedern des Großen Rathes frei zu wählende zahfreiche 
Kommiffion mit der Berathung des Ganzen beauftragt wers 
den. Inzwiſchen ward nothiwendig erachtet, den reglemen= 
tarifchen Weg zu betreten und nad) einer VBorerörterung bes 
fhloß der Große Rath bis auf eine Stimme einhellig, er 
wolle gleich heute in den Vorſchlag eintreten und die Bors 
frage, ob eine Revifionsberatbung thunlich fey, nicht erft an 
eine Kommiffion weifen, da einerfeits der Kleine Rath fi 
für das Legtere ausgefproden, andererſeits die Zeitums 
ftände denn doch dazu mahnten, Eben fo befhloß nachher 
der Große Rath in zweiter Reihe, es fey der Borfchlag des 
Kleinen Rathes anzunehmen, und demnach eine Revifion 
der Berfaffung anzubahnen, Die dritte Frage war: wie foll 
folhe vorgenommen werden? Daß eine Kommiffion dazu 
erforderlich fey, darüber war man bald einig. Hingegen 
theilten fi die Anfichten wefentlih über das Gutachten bes 


Kleinen Rathes , welches die Zufammenfegung der Kommijs 
fion zum Zwede hatte. Biele Mitglieder empfahlen, mit Be- 
rufung ‚auf die unausweichliche Nothwendigkeit, die verſchie⸗ 
denen Bezirksintereffen in allen Theilen wohl zu berückſich— 
tigen, den Antrag des Kleinen Rathes. Andere behandelten 
bie Frage aus dem allgemeinen Geſichtspunkt der Bedürf- 
niffe des Kantons überhaupt, Daß foviel. möglid Bedacht 
genommen werde, Mitzlieder aus den verſchiedenen Landes 
theilen in die Kommiſſion zu wählen, ftellte Niemand in Ab⸗ 
wde, daß man aber felbft grundfäglih durch einen. Schluß 
des Großen Rathes, wie 1814 fo auch jeßt, jene Theilung 
der Anfichten und mit ihnen jene Reibungen hervorrufe und 
fanfionive, welche die angetragene Beftimmung unfehlbar 
nach ſch ziehen müffe, daß man ferner dadurch das ſtäts 
noch lokere Band der vielfachen Kantonstheile in. feiner Lok: 
ferheit erhalte, und in diefem wichtigen Momente den ent? 
Iheidendin Schritt nicht thun wolle, fich gegenüber der Eid— 
genoffenfhaft als ein wohlzufammenhängendes Ganze zu 
sepräfentiren, dad war ber Gegenftand eben fo triftiger, als 
im Wefen unwiderlegt gebliebener Vorträge einiger. Mit« 
glieder, die im wahren Geiſte wirklicher Repräfentanten bes 
Gefammtvolles jeglicher Zerfplitterung , jeder unzeitigen 
untergeordneten Regung den Großen Rath nicht von dem 
Standpunft entfernen laffen wollten, auf welchem. allein die 
Erreihung des höchſten Zwedes möglich fey, nemlich des 
Gefammtwohls, wobei mittelbar die einzelnen Landestheife 
ihre Rechnung finden, zumal die freie Preffe und der freie 
Zutritt der Bürger und Korporationen zu ber Kommiffion 
alle Gelegenheit darbiete , auch von den verfchiedenften und 
mannigfaltigften Intereſſen Kenntniß zu erhalten, Ueberzeugt, 
daß eine Ausgleichung der beiden Ertreme wohl das Beſte 
feyn dürfte, madte dann eine dritte. Neihe von Mitgliedern 
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den Antrag, die Kommiffion auf 21 oder 25 zu erhöhen und 
blos zu beftimmen , daß wenigfteng ein Mitglied aus jedem 
Bezirk, die übrigen aber frei gewählt werben follten. Eine 
bedeutende Zahl von Mitgliedern neigte ſich zu diefem Mit- 
telvorfchlag. Die Abftiimmung jedoch zeigte 74 Stimmen für 
den Antrag des Kleinen Rathes, 61 für eine freiere Befez- 
zung der Kommiffion. — Erfreulid war es, aus Aeußerun- 
gen von Männern beider Anfichten fchließen zu können, daß 
man die Ueberzeugung hege, es fey dießmal bie Berfaffung 
nicht ohne direkte Theilnahme und Gutheißung des Volkee 
einzuführen,‘ 

Sp war demnad) die Berfaffungsrevifion fo gut als an- 
hellig beſchloſſen. Der Kampf hatte ſich wefentlih nur um 
die Beellung der Kommiffion gedreht, Mein fehnlihfter 
Wunſch wäre geweien, daß fie nicht bezirksweiſe ftatt gefun- 
ben bätte, allein die Gewohnheit. gerade foicher Wahlen 
war für beinahe alle wichtigen Gegenftände im Großen Ra— 
she zur andern Natur geworden, mochte übrigens auch fein 
Gutes haben, damit nicht eine dominirende Mehrheit die 
Kommitsirten ausſchließlich aus ihrer Mitte zirben Fünne, 
Sm Ganzen jedoch hatte ſich jene Wahlart met ald nad 
theilig erwiefen. Die Diskuffion batte nicht den EINER 
Karakter von Heftigfeit gehabt. 

Am 9. und 10, November befchäftigte fi der Große 
Rath neuerdings mit der Reviſion. Ich rücke hier nachfol— 
gende gebrängte Relation darüber ein, wie ich fie unmittel- 
bar nad den Situngen verfaßt hatte. 

„Die bloge Schlußfaffung , daß eine Reviſion der Ber- 
faffung vorgenommen, und wie bie biefür zu beftellende 
Kommiſſion zufammengefegt werden foll, fonnte noch nicht 
genügen. Als daher in der Sitzung vom 9. das Präfdium 
mit der Anfrage begann, ob es gefällig fey, zuerft die fimmt- 
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lichen Mitglieder, dann den Präſidenten der Kommiſſion zu 
ernennen, und einige Mitglieder noch verlangt hatten, daß 
man auch vor dieſer Operation noch die zwei fehlenden 
Mitglieder des Großen Rathes ernennen und die vakante 
Stelle im Kleinen Rathe beſetzen möchte, kam ein weiterer 
auf das Reviſionsgeſchäft ſelbſt weſentlich einfließender An— 
trag von dem nemlichen Mitglied, welches am 8. die mög- 
lichſt freie Wahl der Kommiſſion verfochten hatte, Alles 
hängt, ſo ſprach dieſes Mitglied, von dem guten Beginn des 
Ganzen ab. Noch iſt nicht beſtimmt, wie die Kommiſſion 
ſich bei ihren Arbeiten benehmen ſoll; ob fie blos ein Guts 
achten über nothwendige Verbefferungen der Berfaflung, oder 
nebft diefem felbft einen Entwurf derfelben, mit andern Worten, 
ben Entwurf einer neuen Berfaffung vorzulegen habe ? Das 
müſſe allerdings geſchehen, jonft würbe bie Berathung ſich 
ind Weite verlieren, und die Anträge der Kommiflion das 
Schickſal fo manch anderer Kommiffionalanträge theilen, d. h, 
ohne beftimmtes. Refultat bleiben. Eine zweite Frage fey: 
foll nicht Anfalt getroffen werden, daß der Entwurf zu rech⸗ 
ter Zeit zur Kenntniß der Mitglieder des Großen Rathes, 
und durch diefe mittelbar auch zur Kenntniß des Publikums 
gelange, demnach der Kleine Rath beauftragt werde, ihn 
eine genügende Zeit vor ber wieder zu veranftaltenden aufs 
ferorbentlihen Berfammlung bed Großen Rathes, 3.8, einen 
Monat früher, gedrudt den Mitgliedern mitzutheilen. Cine 
dritte Frage: fol nicht nach Beendigung der Berathungen 
ber genehmigte Entwurf dem Bolfe zur Sanftion und Gut- 
heißung vorgelegt werden? Alle diefe Fragen feyen nad 
Anficht des Sprechers wirklich fo zu entfcheiden, daß ein fürms 
liher Entwurf gefertigt, den Mitgliedern ded Großen Ras 
ihes dann im Druck mitgetheilt und zulegt an die Geneh— 
migung des Bolfes gebracht werben müſſe. Das Letzte ins 
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befondere erheifche das unverjährbare Recht des Volkes, und 
es fey dieß ein Grundfag, von dem nicht abgewichen werten 
könne. — Diefer Antrag nun war es,. der. wieder zu. einer 
mehrftündigen Erörterung Stoff lieferte und. das. Ergebniß 
hat bewiefen , daß er zur Sade gehörte, Allein auch hier— 
über theilten fi die Meinungen, wie am 8. über Formen. 
Die Einen wollten nicht nur das Angetragene, fondern felbft 
eine Einladung an das Bolf, feine Wünſche nah Belieben 
zuvor ſchon einzureihen, was dann hinwieder von Andern 
als überflüffig bezeichnet wurde, weil es ſich von felbft ver- 
ftebe, dag das Volk zu folhen Eingaben berechtiget ſey, felbe 
auch ohne Einladung gewiß nicht fehlen, und weil zudem 
die nun freie Preffe audy nicht müßig bleiben werde. Dies 
fer freijinnigften aller Meinungen gegenüber ftellte ſich aber 
die Anfiht: der Kommiffion feyen gar feine weiteren Auf: 
träge: zu geben; alles Tiege bereits im Beſchluß vom 8. und 
ed werde die Kommiffion demnach lediglich ein Gutachten 
zu berathen haben über die etwa bemerfbaren Mängel in 
den Staatseinrichtungen; der Große Rath werde diefes 
Gutachten alddann erwägen und erft nachher werde das Weiz 
tere zu berathen feyn, Dieß fchien wohl in einigem Wider: 
fpruche zu ſeyn mit den vielfachen „Bolfsintereffen ‚” die in 
der Sisung zuvor fo häufig angeführt worden waren, um 
die bezirksweiſe Beftellung einer Kommiffion zu begrüns 
ben, weßhalb bemerkt wurde, daß es den Anfchein gewinne, 
als ob man das geitern Beſchloſſene auf möglichſt wohlfeile 
Weife wieder los zu werden trachte, das Ganze einem unge: 
wiffen Ausgang überlaffen und noch immer die Nothwendig- 
Feit einer wirflihen Reform nicht erfennen wolle. Vollends 
wollten viele Mitglieder es ald ganz übereilt anfeben, daß 
man. fchon jest, jest, da überhaupt das Refultat der Kom— 
miffionalberathungen erſt noch zu gewärtigen fey, über bie 
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weitwenbige Brage einer Sanftion ber Berfaffung 
durch das Volk eintreten wolle, Man feste in Zweis 
fel, wie dieſes geſchehen könnte, ob in Kreisverfammlungen . 
oder in Ortsdgemeinden, bie beide nur in Folge: eined neuen 
Geſetzes biezu berufen werden fönnten, während jest, nad) 
dem Buchſtaben der Verfaffung felbft, der Große Rath allein 
die höchſte Gewalt ausübe; man gab zu bedenfen, was ed 
denn für eine fonderbare Bewandinig hätte, wenn z. B. 
zwar 3% der Kreisverfammlungen die neue Verfaffung ges 
nebmigen, 23% aber biefelbe verwerfen würden, während es 
gleichwohl möglih wäre, daß die 25; an Population bie 
ftärfern feyn könnten, und wie dann vollende, wenn die vers 
fohiedenen Lofalintereffen der Landſchaften des Kantond in 
Kollifion kämen, faum ein Ausweg zu finden wäre; man 
führte an, daß ber Zwed biefer außerordentlihen Berfamm: 
fung wefentlidy die Beruhigung des Volkes geweſen fey, die 
nun aber durch die wirklich ftatt findende Berfammlung felbft 
fhon ſich erreicht finden werde; man glaubte ferner in der 
Entwerfung eines neuen Berfaffungsprojeftes nur eine dro= 
bende Beranlaffung empfindlicher Erfchütterungen zum vor— 
aus zu fehen, die die Eriftenz des Kantons felbft problemas 
tifh machen könnten, was um fo mehr dann geſchehen würde, 
wenn gar von einer Sanftion dur das Bolf die Rede 
wäre, und endlich hielt man dafür, daß der Große Rath, 
um in feiner verfaffungsmäßigen Stellung zu bleiben, ſchlech⸗ 
terdings nicht weiter gehen dürfe, als für einmal das Gut: 
achten der Kommiffion abzuwarten, um fodann das weiter 
Gutfindende zu verfügen, Diefe manderlei Einwendungen 
und Bedenken, mit den verfciedenften Nünncen zwar vor— 
getragen, im Grunde aber ohne Unterfhied dahin gehend, 
das Werk der Berfaffungsrevifion vor der Hand bei ber 
bloßen Ueberweifung an die Kommiſſion ftehen zu laflen, ver⸗ 
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anlaßten zuletzt dasjenige Mitglied, welches die obige drei— 
fache Motion gemacht hatte, zu erklären, daß ed nach dem 
Angehörten ſich nun um ſo mehr bewogen finde, definitiv 
um Abſtimmung zu bitten: 1) Der Große Rath foll befchlief- 
fen, den nad Beendigung der Berathungen durch den Grof- 
ien Rath genehmigten Entwurf der revidirten Berfaffung 
zur Sanftion an das Bolf zu bringen; 2) Der Kommiffion 
den Auftrag zu ertbeilen, auch zu begutachten , in welcher 
Weife feiner Zeit dieſe Gutheißung des Volkes einzuholen fey.“ 

Der Antragfteller war ich felbft, und es entnimmt fich 
aus biefer Relation, wie aus den ausführlichen Disfuffionen 
in den „Berhandlungen”, daß man im Großen Rath feinen 
feften Halt hatte, daß eine bedeutende Zahl. Mitglieder das 
nanze Revifionsgefhäft foviel möglih im Unflaren zu er— 
halten fi bemübhten, weil fie fi mit dem Gedanfen an we— 
fentliche Abänderungen in der Berfaflung überhaupt nicht 
befreunden fonnten, daß ich in Folge deffen höchſtens einen 
weitläufigen Kommiffionalbericht mit taufend „Frommen Wün- 
fhen” und den dagegen waltenden „Bedenken“ ald das Nes 
fultat der Revifionsbeftrebungen vorſah, — daß ich, um dies 
fem zu begegnen, auf den Entfcheid fleuerte: ed fey das ſei⸗ 
ner Zeit Anzutragende in die Form des Entwurfes einer re= 
vidirten Berfaffung zu bringen und folchergeftalt zu publi= 
ziren, und es fey insbefondere ſchon jetzt zu erflären,, daß 
der Große Rath feiner Zeit die von ihm befchloffene neue 
Berfaffung dem Bolfe zur Sanftion vorzulegen babe, Zu 
feſt hatte ich mich überzeugt, einestheild, dag es ohne revis 
dirte Berfaffung gar nicht ablaufen Eönne, fodann, daß bleis 
bende Beruhigung in der Schweiz gar nicht möglich fey, es 
wäre denn, daß das oberfie Grundgefet jedes Kantons durch 
das Volk deffelben förmlich genehmiget, und dadurd gegen 
anarchiſche und wühlerifche Tendenzen leicht aufzuregender 
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Maſſen fichergeftellt werde. Die Thatfache, dag bie Berfafs 
fung von 1814 in ber Anwefenheit von weniger als ber 
Hälfte der Großrathsmitglieder (73 von 150) hatte als 
Grundgejeg des Kantons St. Gallen erklärt werden können, 
und daß man Behufs der Einführung einer alfo defretirten 
Verfaſſung fogar die bewaffnete Intervention der Eidgenof- 
fenfchaft angerufen, fhien mir Fingerzeigs genug, einmal 
jene Rapitalfrage ind Trodene zu bringen, Es ift die fo 
ziemlich der hervorfpringende Moment der ganzen Seffion, 
Die gemachten Einwendungen hatten feinen rechten Boden, 
und zerfplitterten fi zudem in eine Reihe von Ausflüchten, 
Als ich daher nicht blos auf meiner Anficht beftand, fondern 
diefelbe gegen den Schluß der Sigung ausdrüdlich formus 
firte und in Abftimmung legte, fah der Landammann Mül« 
ler⸗Friedberg, der mit zu den Opponenten! gehörte, und als 
len pofitiven, der. Reviſion einen beftimmten Halt und fefte 
ftaatsrechtliche Unterlagen gebenden Beſchlüſſen abgeneigt 
war, das Unnüge weitern Widerftandes ein, und entgegnete 
zulegt, halb Scherz, halb Ernft: „Es wäre gar nicht nöthig, 
fhon jest darüber abzufhliegen; wenn ed aber doch feyn 
fol, fo wollen wir das Berdienft mit einander gemein has 
ben.” Es war dieß eine indirefte Einladung an den Grofs 
fen Rath, jene meine Anträge zu Beſchlüſſen zu erheben, 
was denn auch wirklich geſchah. Man befchloß nemlih: Es 
fol die Kommiſſion inner den Schranken des Befchluffes vom 
8. die Verbefferungen der Berfaffung begutadhten, und mit 
ihrem Bericht diefelben im Entwurfe vorlegen; 2) fol fie 
auch begutachten, wie für die in Folge nachheriger Bera— 
thungen befchloffenen Verfaſſungsverbeſſerungen feiner Zeit 
die Sanftion des Volkes einzuholen ſey (hiedurch war von 
feld der Grundfag ausgefprocden , dag bie Sanftion. wirfs 
lich eingeholt werden wolle und müfle), und wie folde dann 


— DB — 


vollzogen und eingeführt werden ſoll. 3) Wurde der Kleine 
Rath beauftragt, den von der Kommiſſion vorzulegenden 
Entwurf nebſt dem Bericht der Kommiſſion 14 Tage vor 
der Verſammlung des nachherigen Großen Rathes den Mit⸗ 
gliedern im Druck mitzutheilen; und 4) endlich ſey die Kom⸗ 
miſſion eingeladen, ſich ihres Auftrages mit möglichfter Be⸗ 
fchleunigung zu entlebigen, 

Der Große Rath ging. nun einen Schritt weiter und 
beftellte die Kommiffion der XIX; voran gingen die in bies 
ſelbe zu wählenden Mitglieder bes Kleinen Rathes. Alles 
ging im geheimen Mehr vor -fih, Die Wahl fiel auf den 
Randammann Hermann Feld, von St. Gallen, damals 
präfibirendes Standeshaupt, und die Regierungsräthe Joa⸗ 
him Pankraz Neutti, von Wyl, und Johann Stadler, 
yon Flawyl. Auffallend war bie Ungunft, die. bei dieſem 
Anlaß von Seite des Großen Rathes dem Landammann 
Müller-Sriedberg bewiefen wurde, ihm, der fid) deſſen ge— 
wiß nicht im Mindeften verfehen hatte, Sn feinem meift 
ſehr einläßlichen Berhalten im Großen Rath — er ſuchte 
fortan einen gewiffen leitenden Einfluß auf die Verhandluns 


gen zu behaupten, auf den die Berfammlung wenig Rüdfiht. 


nahm — Tag übrigens der Beweis, daß er den Stand ber 
öffentlichen Meinung weder genug ergründete, noch übers 
haupt erkannte; eine einfache, fefte Negation, oder dann 
aber im Gegenfag die förmliche Uebernahme der Leitung im 
Sinn einer einläßlid) gemeinten Revifion hätte ihm mehr 
Stimmen zuzuwenden vermodt. Gerade das Letztere aber 
fand nicht fatt, und die Oppofition artete, wie wir gefehen 
haben, in bedeutungslofe Wortklauberei aus, — Die übri- 
gen fechszehn Mitglieder: wurden nach der verfaſſungsmäßi— 

gen Reihenfolge der Bezirke gewählt: 
1, Bezirk St, Gallen: Steinmann, Oberflieute- 
tenant; Gonzen bach, Präfident des Bezirksgerichts. 
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2. Rorſchach: Bayer, Joh. Nep., Appellationsrichter, 
von Rorſchach; Ledergerber, Präfident des Be- 
zirfögerichts, von Gaiſerwald. 

3. Goßau: Schaffhauſer, Appellationsridhter , von 
Audwyl; Schildknecht, Appellationsricdter von 
Goßau. 

4. Obertoggenburg: Wirth, Appellationsrichter, 
von Lichtenſteig; Kappler, Appellationsrichter, v. 
Wattwyl. 

5. Untertoggenburg: Müller, Kreisammann, v. 
Mosnang; Kuhn, Appellationsrichter, von Ober— 
utzwyl. 

6. Rheinthal: Näff, Joh. Matthias, Alt-Regies 
rungsrath, v. Altſtätten; Baumgartner, Staatd- 
ſchreiber, von Altſtätten. 

7. Sargans: Oberly, Kreisammann, von Mels; 
Kubli, Alt-Regierungsrath, von Quinten. 

8. Utznach: Curti, Alt-Stadtſchreiber, von Nappers 
ſchwyl; Vettiger, Bezirksſtatthalter von Utznach. 

In den Wahlen aus paritätiſchen Bezirken beobachtete 

man ftillihweigend auch das Fonfeffionelle Gleichgewicht. Die 
Gewäphlten gehörten meift den Sommitäten des Großen Ras 
thes, und zwar bemjenigen Theil beffelben an, der entweder 
aus den unmittelbaren Streiswahlen oder aus den Wahlen 
ber Bezirköwahlfollegien hervorgegangen war. Regierungss 
rath Stadler und. ich dürften die einzigen aus ber mittelbas 
ren Großrathswahl hervorgegangenen Kantonsräthe gewe— 
ſen ſeyn, die mit der Ernennung in die Kommiſſion beehrt 
wurden. Nur zu klar zeigt dieſer Umſtand, daß das meiſte 
Anſehen keineswegs auf den ſogenannten Kapazitäten ruhte, 
deren Wahl durch Selbſtergänzung des Großen Rathes viele 
Jahre hindurch als Garantie für Bildung und Fortſchritt 
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erflärt warb, fondern wefentlih auf den Honoratioren der 
Bezirke, welche die meiften Konnerionen zu unterhalten wuß⸗ 
ten. — No eine andere Bemerkung : wir vermiffen in ber 
Lifte der Mitglieder nicht blos Müller-Friedberg, den Vater, 
fondern auch den Sohn, der im Laufe der unmittelbar vors 
angegangenen ſechs bis zehn Fahre einen fo bedeutenden 
Einfluß auf den Großen Rath geübt hatte, Derfelbe hatte 
im Juni gleihen Jahres fchriftlich erklärt, daß er eine neue 
Wahl in das Appellationsgericht,, deffen Präfident er zur 
Zeit geweſen, nicht wieder annehmen würde, und war. hier- 
auf für längere Zeit auf Reifen gegangen, 

Ueber das Ergebniß der Verhandlungen und der Wah⸗ 
len äußerte ich in der AppenzellersZeitung : 

„Der erfte Schritt it nun gethan. Der Große Rath des 
Kantons St. Gallen hat für beffen ferneres Heil das Wich— 
tigfte angebahnt, eine zeitgemäße Berbefferung feiner bürgers 
lihen Inſtitutionen; er hat des Volkes Recht anerfannt, die 
Verfaſſung, nach welcher feine Angelegenheiten fürderhin ver- 
waltet werden follen, feinem eigenen, des Volkes Willen, zu 
unterftellen. Es wird Ruhe, Friede, Eintraht und Stärfe 
finden unter folcher. felbitgegebenen Verfaſſung. Es wird in 
biefer Berfaffung feine Rechte genau und pünktlich, vollſtaͤn⸗ 
dig und treu ausgeſprochen und bezeichnet fehen, und darf nun 
mit Zuverfiht hoffen, daß mit Hülfe der in die: VBerfaffung 
zu bringenden Berbefferungen in einem nahen Zeitpunft au 
die Gejeggebung in allen ihren Abtheilungen werde vers 
vollftändigt und gereinigt werben können, bie einen unmits 
telbaren Einfluß auf fein öfonomifches Wohlergehen zu üben 
vermögend find, Mit Zutrauen' darf es fih an die Männer 
anfchliegen, welden das erfte wichtige Geſchäft, die Revifion 
der Verfaſſung, übergeben worden. Sie werden und wollen 
fih ihrem wichtigen Wirfungsfreife mit jener rvepublifanis 
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fhen Tugend, mit jener Umfiht und Kraft hingeben, bie 
allein den Erfolg gewährleiften können,” | 

Landammann Feld berietb fi) mit mir über die Zeit 
der Einberufung der Revifionsfommiffion, Treu meinem 
ganzen Thun in diefer Angelegenheit, empfahl ich Befördes 
rung, weil alle Anzeichen vorhanden waren, daß nur ein Fräfs 
tiges und rafches Borfchreiten der Behörden den Anreizuns 
gen der Demagogie zu widerftehen vermögend feyn werde, Er 
orbnete hierauf die Einberufung auf den 24. November an, 

Im Bolfe ging die öffentlihe Meinung in zwei Rich— 
tungen ſchief auseinander, Zur einen gehörten die Leute, 
welchen die amtliche Dazmwifchenfunft beftehender Behörden 
allzu legitim erfchien, zur andern die Gutmüthigen, die da 
glaubten, dem lieben Volke nidht genug entgegenfommen zu 
fönnen. Bon der erftern batteim Großen Rathe nichts vers 
lautet (denn fie hatten ihren Sit außer ihm), von ber zwei— 
ten aber vernahm man bereits die Vorklänge in der Sigung 
vom 8, November, Gar bedächtlich wollte man dem Bolt 
Gelegenheit geben, feine Wünſche für die Verfaflungsrevifton 
einzureichen *), al8 ob man aus taufenderlei Wünfchen über: 
baupt eine Berfaffung zufammenfegen Fönnte, und die Verſchie— 
denartigfeit der Meinungen nicht ohnehin im Taufe zögerns 
der republifanifher Berathungen den vollften Spielraum 
hätten. Gegen diefe beiden Meinungsichattirungen , die eis 
nem fonfequenten und eriprießlichen Berfahren der Behör— 
den in gleihem Maß entgegen ftanden, Fonnte nur der Ernft 
und die Selbftftändigfeit diefer Testeren fichere Oberhand bes 
haupten. 

Man war aber nicht überall gleicher Meinung. Zeitun— 
gen und Briefe überzeugten mich vom Gegentheile. Selbſt 


*) Siehe die „Verhandlungen“ ©. 148 u. 140; ©. 153. 
Baumgartner, Erlebniſſe. 15 
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angeſehene, faͤußerſt kluge und erfahrene Männer, übrigens 
der Reformpartei günſtig, klagten über ſchnelle Einberufung 
der Reviſionskommiſſion, und gar kurioſe Anſichten über das 
Weiterprozediren fügten ſich an; ſo z. B. das Anſinnen: es 
ſollte ein Tableau über Mängel und Gebrechen der 1814r 
Verfaſſung, nachgewieſen aus den Folgen, die beſonders hell» 
fehenden höhern Beamteten fihtbar wurden, vorgängig aller 
Revifionsarbeit entworfen werden; ein ſolches Tableau, ſchrieb 
mir der Nämliche, wird die Nothwendigfeiten eines vollftän« 
dig neuen Kleides als auffallend nöthig darſtellen.“ 

Sch that alles Möglihe, um zu beruhigen und zu bes 
ſchwichtigen. Denen, die glaubten, dem Volk ſey nun der 
Mund verftopft, machte ich bemerkbar, daß dag gefammte 
Volk die vollefte Gelegenheit habe, feinen Willen und feine 
MWünfhe vernehmen zu laſſen; Andern, welde abfichtliches 
Ueberftürzen beforgten ober zu beforgen vorgaben, machte ich 
begreiflih, daß die Verfaffungsrevifion nicht das Werf von 
wenigen Tagen feyn, und daher noch Jeder zum Wort foms 
men werde, 

Ich fchrieb folgenden „Rüdblil auf den Großen 
Nath und ein Wort an's Volk.“ 

„Bor vier Wochen nody dadıte Niemand an eine aufer- 
ordentliche Berfammlung des Großen Rathes, Niemand ernft« 
lih an eine Nevifion der Berfaffung, einige wenige Bür— 
ger ausgenommen, die es für Flüger und zweckmäßiger hiels 
ten, die Zeit zu benugen, als fih von ihr übereilen zu lafs 
fen. Diefe Anfiht ift bald auch die des Kleinen Rathes ges 
worden, und der Große Rath bat fich nicht weniger leicht 
und volltändig mit ihr vertraut gemadt, Diefe oberfte Bes 
hörde des Kantons hat in ihren legten Sigungen frei und offen 
das Geftändniß anerfannt und abgelegt, daß die Berfaffung von 
1814 mancher Berbefferungen fähig ſey, und gleichzeitig auch 
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den Willen kund'gegeben, die erforderlichen Schritte zur Ver⸗ 
befferung zu thun. Das heißt: die Zeit benügen, um nicht von 
der Zeit übereilt zu werden, und willenlos und kraftlos fich 
dem Zufall zu opfern, Der Große Rath bat noch mehr ges 
than: er hat dem Grundfage gehuldiget, dag das Volk, die 
Geſammtheit aller Bürger, das endlihe Schidfal der Ge 
fammtheit auch zu beftimmen hat. Ein Mehreres war von 
ihm nicht zu begehren, und mehr hätte er auch nicht thun 
können. So handelt eine Behörde, deren ächte Legitimität 
im Zutrauen und in der Adtung des Volkes ihren Sig 
bat, und die fih um feinen Preis folder Legitimität bege— 
ben foll. Unabhängig und frei ftand der Große Rath, als 
er diefe Erfanntniffe faßte. Er fragte weder bei Hohen noch 
bei Niedern an, ob er nachgeben oder troßen, ob er für fi) 
und die Stellen der Mitglieder, oder für das Befte des Lan— 
des ftimmen fol, Er hat fih hierdurch auf einen Grad 
ber Bolfsthümlichfeit gehoben, die Fein anderer Großer Rath 
in der Schweiz mit ihm theiltz und zeigte er auch eine Schat« 
tenfeite, fo war e8 wohl weniger die des Nichtwollens als 
die des beforgnigvollen Hinblidens in unfichere Zufunft, 
Aber auch diefe Schattirung Löste fih harmonifch in einmüs 
thige Schlüffe auf, deren Werth erft jest, nach fpäterer Webers 
legung, vollends erfannt werden mag. Bergleichen wir 
diefe Thatfahen mit den fieberifhen Zudungen vom Jahr 
1814, fo fann und foll jeder Trübblick fchwinden, und dag 
Yaterländifhe Gemüth fih an der Eintracht Iaben, welche 
Bürger und Behörden befeelt, Um fo gebieterifher ift aber 
die Warnung an alle Jene, weldhe auf ven Trümmern eis 
ner thatfächlich, nun bereits der Geſchichte anheimgefalfenen 
furzen Lebengepoche des Kantons, individuelle oder Parteis 
anſprüche noch zu retten vermeinen fönnten, Bon ihrem befs 
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den über den Großen Rath in feiner Oefammtheit walten« 
ben Geift zur Lehre und zum Beifpiel nehmen, hängt nun 
das fernere Scidfal des Kantons ab!! — Dem Aufrufe 
des Großen Rathes treu folgend — er gebot Befchleunis 
gung — wird nun bie Revifionsfommiflion fhon am 24, 
d. M. ihre Berathungen eröffnen, Sie wird dem Volke nicht 
fremd feyn. Sp wollte ed ber Große Rath, wenn er 
auch weder mit Publifationen noch Proflamationen zu prans 
gen gut fand, Es ift in den Sigungen vom 8, und 9, viels 
feitig der Wunſch und die Erwartung ausgefprochen worden, 
daß die Bürger ihre Anliegen und Meinungen frei eröffnen 
und eingeben mögen, Die Berfaffung wird ja für fie, für 
den Kanton gemacht, weder für Polen noch für Chinefen. 
Darum ift ed gut, wenn alle Jene, welde das Bedürfniß 
der Zeit, den Stand der Dinge im Kanton und in der Eids 
genoffenfchaft, die etwaigen Mängel der Berfaffung erkennen, 
und welche zu überlegen und zu beurtheilen im Falle find, 
wie benfelben abgeholfen werden Fann, fih in ber Sprade 
freier, vaterländifch gefinnter Bürger vernehmen laffen. Das 
zu bedarf ed aber Umficht und einen verftändigen, georbnes 
ten Gang; jene, um das Rechte zu finden, diefen, um aus 
dem Rechten auszufcheiden, was nah Maßgabe der dama— 
ligen Aufträge der Kommiffion ſchon jest von Anwendung 
feyn kann. Wenn demnach, wie man nur mit Vergnügen 
vernehmen kann, fchon ietzt fich Affoziationen von einfichtis 
gen, orbnungsliebenden Bürgern bilden, welde gejonnen 
find, ihr gutes Scherflein zum heilbringenden Werfe unferer 
politiihen Wiedergeburt beizutragen, fo werden ihre Bes 
mühungen, ihre Beiträge gewiß willfommene Aufnahme und 
jene Bereitwilligfeit und Beachtung finden, auf welde fie 
mit Net Anſpruch machen können. Brauchbar und von ents 
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ſchiedenem Nugen werben fie vollends alsdann ſeyn, wenn 
diefe Vereine wohl ind Auge faffen, was für bermal in Bes 
rathung liegt. Es handelt fich einzig und allein um die Haupt⸗ 
inftitutionen, um die Fonftitutionellen Einrichtungen bes Lan 
bes. Ihr Umfang befhränft ſich wefentlih auf Feſtſetzung 
der Rechte und Pflihten des Bürgers in der Staatsgefells 
fchaft, der Stellvertretung des Volkes mittelft des Großen 
Nathes, einer unabhängigen und freien Wirffamfeit diefer 
Stellvertretung, fodann auf die Drganifation der verſchie— 
denen Behörden, welchen die Verwaltung und die Rechts— 
pflege übergeben wird, auf Beftimmung der Bürgichaften, 
die jede Behörde in ihrem Geleis erhalten können, und ends 
lich aud auf Auffindung jener Garantien, daß alle und jede 
Beiteurung ſtets nur inner den Schranfen wohl eriwogener 
Geſetze, nie ohne den ausdrüdlihen Willen des Geſetzgebers, 
und, infoweit es die Gemeinden betrifft, nicht ohne Sicher 
heit für gute und zwedmäßige Verwendung, gefhehen kann, 
Das ungefähr werden die Berrichtungen der Kommiſſion 
feyn. Wenn demnad) die Vereine noch weiter zu geben für 
gut finden, fo werden fie wohl thun, alle jene Punkte, die 
blos in den Bereich Fünftig zu erlaffender Gefege fallen, 
folfen felbe neu entftehen oder ältere abändern und verbefs 
fern, von dem, was auf obige Hauptpunfte Bezug hat, forgs 
fältig zu föndern, und nur in zwedmäßiger Ausfheidung eins 
zugeben, Dadurch erleichtern und fihern fie die größtmög— 
. Tide Berüdfihtigung ihrer Anliegen, und diejenigen, die 
nit ſchon in Feſtſetzung der Berfaffung ihre Erledigung 
finden fönnen, werden in der Folge dann um fo weniger uns 
beachtet bleiben, wenn es fih um Reviſion der Gefege felbft 
handeln wird. — Halten fih die Bürger an dieſe kurzen 
Rathſchläge, fo Können wir um fo zuverläßiger hoffen, dag 
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die Kommiſſion und der Große Rath ihre große Aufgabe 
zum Segen des Kantons werden löſen können, daß alle und 
jede tumultariſchen Zuſammenkünfte und Verſammlungen 
vermieden, marktſchreieriſche Auskündungen aber, von wem 
ſie immer kommen mögen, entbehrlich ſeyn werden.“ 

So ſchrieb ich ein paar Tage vor dem 20. November 
(denn an dieſem Tage erſchien obſtehender „Rückblick“ in ei— 
nem öffentlichen Blatt). Daß ein unendlicher Miſchmaſch 
von Meinungen ſich kund geben werde, daran zweifelte ich 
keineswegs; ich wollte aber doch wenigſtens das Meinige 
thun, damit fie ſich ſelbſt in ein gewiſſes Geleiſe der Ord— 
nung und Brauchbarkeit bringen. Wie fruchtlos dieß Alles 
und Anderes ſeyn werde, davon hatte ich noch keine Ahnung, 
denn ich ſchrieb gleichzeitig ganz kalt in eine Zeitung, daß 
ſich auf den 14. Dezember der Große Rath wieder verſam— 
meln werde, zur Behandlung der ordentlichen Ge— 
ſchäfte. | 
Wenige Tage naher trat ich perfönlich, d. h. mit meis 
ner Namensunterfchrift auf, um gährender Unzufriedenheit 
wegen angeblich zu eiliger Einberufung der Kommiſſion zu 
begegnen. Folgendes mein Aufruf: 

„In einigen Theilen des Kantons St. Gallen regt fi 
Unzufriedenheit über die fo beförderlihe Berfammlung der 
Reviſionskommiſſion. Viele Bürger fheinen zu glauben, ed 
liege unter dieſer Verfügung die Abficht verborgen, die freie 
Berathung und Eingabe von Wünfhen und Vorſchlägen 
foviel möglich zu beſchränken. Es ift nothwendig, daß das 
wichtige Werk unferer VBerfaffungsrevifion nicht ſchon Anz 
fangs durch ein unzeitiges Mißtrauen geftört werde. Darum 
erlaube ih mir, meine Meinung über diefen Punkt öffents 
lich auszuſprechen. Gegenfeitige Erbauung ift mehr ale je 
Pfliht, und wer auch nur Weniges dazu beizutragen vers 
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mag, ift ed zu Teiften ſchuldig. — Eine neue Berfammlung 
des Großen NRathes muß nach den Befimmungen der Vers 
faffung noch dieſes Jahr folgen, weil verſchiedene, feit Täns 
gerer Zeit in Berathung liegende Gegenftände der Erledie 
gung entgegen ſehen, und das ganze Recdhnungswefen des 
Staates vom verfloffenen Jahre zu behanteln if. Die Bers 
fammlung wird wenigftend wieder volle acht Tage erfordern, 
Es bietet ſich Faum eine günfligere Zeit, als die Mitte Des 
zemberd. Dann folgen die Feiertage, Bei näherer Uebers 
legung kann man daher fogleidy einfehen, dag nur übrig 
blieb, die Revifionsfommiffion noch im Laufe des Novemberg, 
oder aber erft im Januar des fünftigen Jahres zu verfame 
meln. Zwei volle Monate wären mit diefem Zumwarten rein 
verloren gegangen, : Was Alles in diefen bewegten, ich möchte 
wohl eher fagen, bewegenden Zeiten flörend hätte bus 
zwifchen treten, auf die Arbeiten der Kommiffion felbft einen 
nachtheiligen Einfluß üben können, das will ich auch Andere 
überdenfen laffen. Ich felbft habe es bei mir ſchon überdacht. 
Ich halte deßhalb dafür, daß es für das Beſte des Kantons, 
und für das Gedeihen des wichtigen Werfes fehr wohl ger 
than war, die Berathungen der Kommiffion noch in dieſem 
Monat beginnen zu laffen, und daß die Mitglieder der Koms 
miffion, wie die übrigen Bürger des Kantons dießfalld dem 
Präfidenten nur Danf zollen fönnen, Glaube dod Niemand, 
daß die Bürger dadurch im Mindeften gehindert feyen, ihre 
Anliegen der Kommiffion zu. eröffnen; die Kommiffion wird 
weder am 24. noch am 25., noch in den nächſten darauf fole 
genden Tagen, mit einem Dutzend Federfirihen eine Vers 
faffung auf das Papier zaubern, Dazu braudt es längere 
und fehr einläßlihe Berathungen. Diefe kann ſich in ben 
erften Tagen durchaus nicht in die vielen Einzelnheiten ver⸗ 
lieren,, in die fi die Arbeit allmählig theilen wird, Die 
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Kommiſſion muß ja doch vor Allem aus, was ſehr wichtig 
iſt, eine geeignete Weiſe auffinden, in welcher die Reviſion 
am dienlichſten vorgenommen werden kann, ſie muß die 
Grundſätze, wenn nicht gerade feſtſetzen, doch reiflich bera— 
then, welche im Weſentlichen die Grundlage der künftigen 
Verfaſſung bilden ſollen; ſie muß ſich ſelbſt über dasjenige, 
was fie, die Kommiſſion, als Gebrechen der Verfaſſung ans 
feben mag, und über die nachtheiligen Folgen einzelner Be— 
ſtimmungen berfelben zum vornhinein zu verftändigen trach— 
ten. Das Alles find Vorarbeiten, welche den Bürgern und 
Gemeinden das Recht zu Eingaben und deren vollftändige 
Würdigung bei der Revifion nicht im Mindeften verfümmern. 
Diefe Eingaben alle werden daher noch vollfommen in redh« 
ter Zeit eintreffen, und man bat nicht einmal nöthig , fich 
zu übereilen, ba ohne allen Zweifel das eigentliche Nevis: 
fionsgeichäft in allen feinen Verzweigungen erft Anfangs 
Sanuar wird beforgt werben können. Stoff zu Mißtrauen 
it daher durchaus feiner vorhanden, und gute Bürger wer 
den gerne aud die Teifefte Anwandlung zu folhem aus ihrem 
Innern verſcheuchen. Ich rathe die, vol Vertrauens in 
ihre Einfichten, und belebt von der Ueberzeugung, daß die 
Männer, welche ernfllih eine Verbefferung unferer bürgers 
lihen Inftitutionen wünfchen und betreiben, ebenfo die ernfte 
Abfiht haben, eine rein republifanifche, daher auch volks— 
thümliche Berfaffung zu entwerfen, eine Berfaffung, welde 
in ihren Dauptzügen felbit fhon die Gewähr für Handhas 
bung der Nechte des Bürgers, gefeglicher Ordnung und weis 
fer Defonomie darbietet. — St. Gallen, den 20. Nov, 1830. 
(Unterz.) Baumgartner, Mitglied der NRevifionsfommifs 
fion.” » 

Der 24. November rürte indeg heran. Die Neungehn 
fanden fi im fogenannten „Zafelzimmer”, dem gewöhnli— 
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chen Verſammlungsort für Großrathskommiſſionen, zufam« 
men. Die Phyſiognomien waren nicht düſter, aber unents 
fhieden. Es feste zuerft allerlei Höflichfeitöbegeugungen ab, 
Daß der Landammann Fels präfidiren werde, verftand ſich 
von felbft, aber welhen Nang die übrigen Mitglieder des 
Kleinen Rathes zu nehmen, in welcher Ordnung die Bezirks— 
männer zu fisen hätten, das gab viel zierlihen Geredes, bie 
endlich die Meinung überwog, zu der ich mich auch befannte, 
taß die beiden Mitglieder, des Kleinen Rathes rechts und 
links neben dem Präftdenten, die übrigen ſechszehn Kommit— 
irten nad) deren Loos ihre Plätze einnchmen follen. Die 
Lotterie Fam alsbald zur Ziehung. Ledergerber zog das 
Nro. 1, Kubli, der eifrige Demokrat und Neftor der ganzen 
Kommiffion, die Nro, 16; ihr jüngftes Mitglied, Baumgarts 
ner, wie ſichs geziemte, die Jüftemilieunummer 8, Der glei— 
he Zaudergeift, wie im Großen Rathe, that fih auch bier 
troß der dringender gewordenen Umſtände Fund; es wurde 
unendlicher Werth darauf gefest, daß doch den Bürgern dag 
Recht zur Eingabe von Petitionen, d. h. zur Aeußerung ih— 
rer Wünfche, nicht verfümmert werde, Die Berathung Ienfte 
fi) daher bald auf die Frage, wie denn dieß anzufangen, 
und die meiften Mitglieder wußten Fein anderes Mittel, als 
— eine fofortige Vertagung der Kommiffion, und, vieler 
Hinderniffe wegen, deren Wiederverfammlung am 10, as 
nuar 1831, d. 5. beinahe fieben Woden erfi nad) die- 
fem einleitenden Zufammentritte, So hatten zu Anfang der 
Sitzung verlefene Petitionen aus dem Toggenburg um Bers 
fhiebung ihren Zwed bald erreicht. Zwei Mitglieder ber 
Kommiffion, Alt-Negierungsratd Kubli und ih, widerfpra= 
chen ernfilih. Jener, noch in gereizter Stimmung ob feiner 
Verſtoßung aus dem Kleinen Rath (ſ. Seite 163), hatte den 
Reformtendenzen ſich bei ihrem erften Lautwerben angefchlofs 


— + 234 — 


fen, und dieß ſchon in der Sigung bed Großen Rathes vom 
10. November zu verfteben gegeben, als er, ber Tragivers 
faticnen müde, mit denen man die Schlußnahmen der Bes 
hörde wenigftend durch die Redaktion zu ſchwächen verfuchte, 
den Wunſch ausſprach: „daß das Künfteln einmal aufhören 
möchte.” Ya, er hatte — im Widerſpruch mit den meiften 
ältern Männern — für freie Wahl der Kommiffionsmitglies 
der geftimmt. Der gute Alte modte die Hoffnung haben, 
fih bei Anlaß der Verfaffungsänderung an feinen untreuen 
Kollegen des Kleinen Rathes zu rächen; ſchmunzelnd kam er 
am Tage vor der Gigung der Nevifionsfommiflion zu mir, 
und ermunterte mich, in Gemeinfchaft mit ihm den „demo 
Fratifchen” Grundfägen die Bahn zu brechen. Ich erwiderte 
ausweichend, daß ich ganz meinen befannten Anfichten treu 
bleiben werde, und ließ mid fomit in eine Allianz mit bem 
bald adtzigjährigen Demofraten nit ein. — Unſere er- 
wähnte Einigfeit berubte auf richtiger Würdigung der Ums 
ftände und auf der fiheren Vorausſicht, meinerfeits der Bes 
forgnig, dag ein Ausihuß, der in rührigen Zeiten dem 
Bolfe fieben Wochen Frift laffe, fi ohne Steuer auf ein Meer 
von Projekten zu wagen, von der Abdifation nicht mehr ent— 
fernt fey. Kubli und ih empfahlen deßhalb das unmittel- 
bare Eintreten in die Durdfidht nnd Prüfung der Berfafs 
fung, damit fi endlich berausftelle, was an ihr zu ändern 
fey. Vergeblich! Die Mehrheit konnte ſich's nicht denfen, 
eine ſolche Reviſion vorzunehmen, ohne einen Berg von Pe— 
titionen vor fih zu haben. Wie fehnell fi doch die Men— 
[hen ändern, wenn ein demagogifirender Wind weht! Noch 
wenige Monate zuvor hätte man von Petitionen kaum fpres 
hen dürfen, und fchon erftarb man in unterthänigfter Ehrs 
furdht vor dem fouveränen Volke. Es fehlte nur noch deſ— 
fen Krönung! Nach ein paar Stunden war die ganze Si— 
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gung der Kommiffion zu Ende, Nachdem fie gleich Anfangs 
mid zum Redaktor und Berichterftatter für die Reviſions— 
arbeit als folhen bezeichnet, beflellte fie einen engern Aus— 
ſchuß zur Empfangnahme allenfalls eingehender Petitionen, 
zu ihrer Klaffifizirung und zur Beridterftattung darüber, 
Sn denfelben wählte die Kommiffion den Regierungsrath 
Stadler, den Staatöfchreiber Baumgartner und den Oberft- 
Vieutenant ‚Steinmann. As Tag der Wiederverfammlung 
wurde der 10. Januar beftimmt, Wegen Henne’s bereits 
angefündigter und mitgetheilter periodifcher Schrift: „Volks⸗ 
wünfche” wurde erfannt: „Die Eingabe ad acta zu legen, 
von der Anficht ausgehend, daß nur bie in gewohnter Form 
mit. handſchriftlichen Unterzeichnungen verfehenen Mittheis 
ungen und Borftellungen der Bürger und Behörden Gegen 
ftand amtliden Einfchreitend der Kommiffion und des Peti— 
tionsausſchuſſes ſeyn Fünnen.” — Sp wenig id) mit den Bes 
fhlüffen der Kommiffion einverftanden war, fo fehr rechnete 
ich mir's zur Pflicht, foviel an mir, das Bertrauen in fie, 
oder was eined war, in die verfaffungsmäßig beftehenden 
Behörden aufrecht zu erhalten. Ich berichtete durch das ges 
wohnte Drgan treu über den Berlauf der Sigung, beſchwich— 
tigte und befehrte, daß die Kommiſſion fi eben nur darum 
vertagt habe, um der im Volke laut gewordenen Neigung 
zur Eingabe von Petitionen gebührente Rechnung zu tragen, 
aber gleichzeitig nahm ich Feinen Anftand, auch auf das Un— 
heil fich wiederholender Zögerungen zu verweifen. Sch fchrieb 
neben Anderem: | 

„In Zürich hat übereiltes, vor Allem aus aber auf blo— 
es Beſchwichtigen, nicht aber auf natürliche Rechte begrün- 
betes und hinzielendes Verfahren und Wirfen befannte Ers 
eigniffe erzeugt. Dan fieht, dag in St. Gallen das Beftres 
ben obwaltet,, die gleichen Sünden nicht zu begehen, daß 
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man felbft den Schein vermeidet, ald wolle man efivaige 
Begehren der Bürgerſchaft dur fchnelle Abfertigung bes 
Geſchäftes niederdrüden, — denn ein anderes, wirkliches, Hins 
derniß, die Revifion zu beginnen, Fönnte nicht aufgefunden 
werden. — Zu wünſchen find jest nur zwei Dinge, und 
zwar; 1) daß die Frift wohl benugt werde, 2) dag nicht 
Vertagung auf Bertagung folge, und der Kanton in eine 
Art von langem Proviforium fomme, welches nachtheiliger 
wirfen würde, als felbft eine fchlecdhte Berfaffung. Das Erfte 
hängt von dem guten, verftändigen Sinn der Bürger ab, 
Seder Einzelne, und jede Berfammlung von Einzelnen übers 
lege daher wohl, daß er oder fie nicht allein im Kanton find, 
baß es vielerlei Bedürfniffe, vielerlei Anfichten geben wird, 
daß demnad) feineswegs alle berüdjichtiget werden können, 
wenn man nicht zu dem elenden Beſchwichtigen ebenfalls 
greifen will, Daraus folgt die Nothwendigfeit einer mög— 
lichſt wohl überlegten Sichtung und Bearbeitung deffen, was 
man vorzufchlagen gut findet, Es ift ferner wohl zu übers 
legen, daß nicht Jeder ein Volksfreund ift, der ſich fo nennt, 
‚ fondern daß es auch Selbftfreunde gibt, deren Thun 
und Treiben fehr wohl ind Auge gefaßt werden muß; daß 
ferner die Aufgabe der Kommiffion und des Großen Rathes 
nicht etwa die ift, aus allen möglihen Meinungen einen 
Verfaſſungsentwurf zufammenzuftoppeln, fondern daß es ſich 
darum handelt, eine auf die feften und unerfchütterlichen 
Grundlagen des Rechtes geftellte , haltbare, nicht blos den 
bermaligen Wünfchen des Bolfes angemeflene, fondern deſ— 
fen politifhes Dafeyn , deffen humane Bildung und beffen 
ökonomiſchen Wohlftand felbft allmählig zu verbeffern und 
zu erhöhen geeignete VBerfaffung zu entwerfen. Aus die— 
fem Gefihtspunfte fehen die ächten Freunde der Revifion die 
Aufgabe an, und nah dieſem ſchönen Ziele follten gewiß 
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auch alle übrigen wadern Bürger des Kantons hinarbeiten ; 
dann find die ſechs Wochen nicht verloren, welche big zur 
MWiederverfammlung der Kommiffion verftreichen werben. 
Das Zweite ift Sade der Entfhlofienheit und des 
männliden Muthes. Männer, denen das Höchſte, bie 
verbefferte Konftituirung der gefammten Bürgerſchaft, eins 
mal zunähft anvertraut worden, müßen alles Schwanken 
meiden, und ben Zufall und die Umftände foviel möglich) 
ferbft machen, nicht aber unfiheren Trittes fih dem 
Zufall oder den Umftänden hingeben.“ 

Der Berfaffer der „Annalen“ rügt mittelbar die Ver— 
tagung der Kommiſſion und fegt aber den Zweifel bei, „ob 
fchnelleres Einfchreiten dem von außen einbredhenden Strom 
noch einen Damm hätte fesen mögen.” Ich zweifle nicht 
weniger, aber fühlte, wenigfteng damals noch, nicht die mins 
befte Neigung zu einem DBerlaffen der eingefchlagenen Bahn 
und namentlich zu Konzeffionen an eine umwälzerifhe Pars 
tei. Die Kraft ihrer Drgane wurde mir erft fpäter befannt. 

Bereits ließ ſich jene Partei, deren Perfönlichfeiten mir 
meift unbefannt waren, vernehmen, hr erfted entfchiedeneg 
Auftreten erblidte ich in ber „Appenzeller » Zeitung“ vom 27, 
November, Ich rüde wörtlich einen Artikel ein, der die 
Umfehr des eingefhlagenen Verfahrens und bireftes Eins 
ſchreiten des Volkes in die Angelegenheit der Berfaffungss 
Anderung bezwedte; das Wort: „Berfaffungsrath” kommt 
in dem Artikel noch nicht vor. Sein Berfaffer war (nicht 
nad bloßer Vermuthung, fondern nad ausdrüdliher Bers 
fiherung von Meyer in Trogen), ein junger Fatholifcher 
Geiftliher aus Rapperſchwyl, Felir Helbling, fpäter Regie— 
rungsrath, Hier der Wortlaut: „Der in Nr. 47 biefes 
Blattes erfchienene Auffas aus dem Kanton St. allen, 
betitelt: „„NRüdblik auf den Großen Rath und ein Wort 
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ans Volk,““ Hat unter dem Bolfe gerechte Indignation er 
regt *), und würde mit Verachtung und Stillfhweigen hier 
Übergangen werden, wenn nicht zu befürdten fände, daß 
bie Eidgenoffen anderer Kantone bierdurd in Betreff unfers 
Kantons in Irrthum geführt werden könnten. Soviel Lob 
unferm Kleinen und Großen Rathe zu freuen und mit feis 
ner Volksthümlichkeit zu prahlen, war gewiß nie überflüffiger, 
als in diefer Zeit, da das Volk aufgeklärt genug ift, eins 
zufehen, daß der Kleine Rath bisanhin den Großen Nath 
und das Volk blog bevormundfchaftet hat, und nun Allem 
vorbeugen möchte, was die Berewigung dieſer Bormunds 
fhaft, wenn auch auf weniger merflicher Weiſe, ein für 
allemal hindern könnte. Der Große Rath hat dur die 
legte außerordentlihe Sigung bewiefen, daß er allerdings 
auf Freilaffung nod nicht genügenden Anfpruch habe; das 
Volk aber ſchämt fi feiner fat, und will nun im Gegen 
fage zu ihm feine Mündigfeit behaupten, Wem diefes zu 
grell dünft, ber vergleiche die im nemlichen Blatte ausges 
fprodhenen Grundfäge im erften Artifel der Nr, 47 mit den 
Verhandlungen, Yeußerungen und Beichlüffen unfers Grof- 
fen Rathes, die fat in allen Schweizerblättern, vorzüglich 
im Freimüthigen noch zu lefen find, — „Die neuen Berfafs 
fungen der Schweiz können nicht von den Großen Räthen als 
ſolchen, ſondern fie müffen aus der Mitte des Volkes hervorges 
ben. Das ift der erfte und oberfte Grundfaß, den unfer Großer 
Rath bei der vorzunehmenden Radifalreform (nit bloße 
Berbefferung oder Revifion, das nur ein neuer Lappen auf 
ein altes abgenugtes Kleid) wohl hätte ind Auge faffen fols 


*) Zum erften Mal erfchien ich mir bier mit ber Bezeich- 
vu Ber Bolfsfeindes! und doc Fonnte man über 
der Autorfchaft jenes Artikels Feinen Zweifel hegen. 


fen, wenn wirklich feine Legitimität im Vertrauen und in der 
Achtung des Volkes ihren Sig haben fol, So aber gibt er 
fein Proviforium und auch feine Jntellegitimität, wenn er 
fih ald Großer Rath dem Bolfe gegenüber, unb auf eine 
Berfaffung geftügt, die vom Volk weder angenommen noch 
beſchworen worden ift, behaupten wollte, fühlbar zu erfens 
nen. Die von ihm niedergefegte Kommiffion Fann darum 
auch fein Vertrauen haben, und ihre Reifen und Sigungen 
und Arbeiten find ganz gewiß vergeblich, weil fih das Volk 
feine Souveränitätsrechte gewiß von einer Kommiſſion, die 
nicht von ihm ausgegangen ift, nicht wird zufchneiden laſſen 
wollen, Und was fann das Bolf anders von derfelben er» 
warten, als ein Marften und Abhandeln feiner Nechte ? 
Der Große Rath hat die Souveränität des Volkes nicht 
ausgeſprochen; — er hat nicht befchloffen, daß die Wünfche 
und Anträge des Volkes zuerfi follen einvernommen werden, 
ehe die Kommiffion fih an die Entwerfung einer neuen Ver— 
faffung made; — ja, er hat von der Sanktion der Berfafs 
fung dur das Volk nur fo nebenbei gefprodhen, und will 
fi erft von der Kommiffion ein Gutachten geben laffen, wie 
diefe Sanftion einzuleiten fey. Das Volk merft wohl, daß 
diejes Sanftioniren blos ein Fingeraufheben und Schwören 
fey zu dem, was diefe Kommiffion beliebt, vorzulegen; da— 
mit will man ihm denn weiß maden, es habe feine Sous 
veränitätsrechte ausgeübt, Wir Fönnen dem Berfaffer jenes 
„Rüdblides” aber fagen, daß fih das Volk „den über ben 
Großen Rath in feiner Gefammtheit waltenden Geiſt“ nie 
und nimmer zur Lehre und zum Beifpiel nehmen wird, aus 
dem einfachen Grunde, weil das Volk zu deutlich merft, daß 
ein anderer, nicht der heilige Geift, über ihm gewaltet hat; 
fondern e8 wünſcht, daß der Große Rath, wie billig, auf 
ben Geift des Volkes Rüdjiht nehmen möge, Vox populi, 
vox Dei. 
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Darum kann auch die niedergeſetzte Kommiſſion wahrlich, 
wenn ſie von einem guten Geiſt beſeelt iſt, nichts Beſſeres 
thun, als ihr Amt in die Hände des Großen Rathes nie— 
derzulegen, und dem Großen Rathe werden wir erſt dann 
Dank wiſſen, wenn er ſich in der nächſten auf den 14. De— 
zember ausgeſchriebenen Verſammlung zu dem oben anges 
führten erften und oberften Orundfage frei und unummuns 
den befennt.” 

Das lautete glei) einem Tobesurtheil über den Großen 
Rath und die Nevifionsfommiffion, Der Auffag, auf den 
fi) der Einfender berief, führte den Titel: „der erſte große 
Grundfag bei der neuen Konftituirung der Schweiz.” Es 
ift überflüffig zu fagen, daß ich ihm ganz fremd war, Die 
Berfaffungsräthe waren eine nothwendige Folge der darin 
enthaltenen Doftrinen, fobald fie bei dem Volk Eingang fan 
den und von den Regierungen nicht Gewalt auch zu Behaups 
tung fonftitutiver Nechte wollte angewandt werden, _ 

Kaum hatte ich das Blatt gelefen, fo verfaßte ich, glei« 
en Tages (27. November), nachſtehendes „Sendſchrei— 
ben an die Bürger des Kantons St, Gallen“ 

„Aufgefordert durch ein fhlummerndes Pflichtgefüht, des 
Landes Befte zu fördern, wo und wie ich Fann, nehme ich den 
Handfhuh auf, den ein unverfändiger und übelmollender 
Bürger *) dem Großen Raih, feiner Kommiffion und mir 
in dem als eingefendet bezeichneten Artifel in Nr, 48 der 
Appenzeller» Zeitung bingeworfen hat. Mein unabläßiges 
Beftreben feit mehr denn fünf Jahren, in und außer dem 
Großen Rath Zreiheit und gefeglihe Ordnung mit Kraft 


*) Ich erfuhr erft fpäter den Namen des Verfaffers, und 
die perfönliche Bekanntſchaft mit ihm fällt in das fol- 
gende Jahr, 
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und Aufopferung zu vertheidigen, gibt mir ein Recht dazu; 
mein unerſchütterlicher Muth, für beide in jeder Stellung 
des Lebens und zu jeder Zeit zu wirken, gebietet meiner 
ſonſtigen Abneigung vor öffentlichen Schritten Stillſchwei— 
gen. — Ich erkläre in dieſer Geſinnung vor ſämmtlichen 
Bürgern des Kantons St. Gallen, daß ich der Einſender 
und Verfaſſer des in Nr. 47 der nemlichen Zeitung enthal—⸗ 
tenen Artikels bin, welcher die Aufichrift führt: „„Rückblick 
auf den Großen Rath. und ein Wort an's Volk,““ und daß 
ih fortan zu feinem Inhalte ſtehe. Des Bolfes Rechte find 
unveräußerlich und unverjährbar,, fo erflärte ich wiederholt 
im legten Großen Rath, und ich erfläre es jegt nod, 
Aber auch des Bolfes Glüd fey das erfte Geſetz 
_ (salus publica suprema lex esto); fo erfläre ih mich heut, 
nachdem fi) zeigt, dag ein: Wahnfinniger es zu zerftören 
die frevelnde Hand ausſtreckt. Soll idy popular, oder gar 
triviaf.veden, fo erkläre ich: nicht der ift der befte Fuhr— 
maun, der am lauteiten ſchnalzt, fondern der die Ladung 
fihher und zu rechter Zeit an ihre Beftimmurg bringt, — 
Unterfuchen wir num, ob und durd wen, wie der Cinfender 
in. Nr. 48 behauptet, in die Rechte des. Volfes eingegriffen 
worden fey? — Seitdem ich. Mitglied des Großen Rathes 
bin, babe ich frei und. offen die Regierung getadelt, wo ich 
glaubte, daß fie Tatel verdiene, Wo fie feinen verdient, 
kann fie ohne Unrecht nicht getadelt werben. Als fie nun, 
ohne Lärm ven Außen, und bevor nur eine einzige Bitt- 
fchrift .erfhienen war, den Großen Rath einberief, um de 
Nevifion der Berfaffung einzuleiten, bat fie nach meinen 
Degriffen etwas gethan, was zu ded Landes Nutzen dient, 
Allein hiefür ift ihr im bewußten „Rüdblid” nit einmal 

Lob aefpendet worden; einzig heißt. es darin, daß die Anfiht 


einiger Bürger, .eine — on vorzunehmen, — 
Baumgariner, Erlebniſſe. 10 
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die des Kleinen Rathes geworden ſey. Leſet Bürger! das 
iſt Feine Lobhudelei, die den Kleinen Rath oder den Einfens 
ber des Artifeld in Nr. 47 entehren würde. Hat der Kleine 
Rath von St.Gallen aber gethan, was die Bölferfchafs 
ten anderer Kantone lange vergebens von ihren Regie— 
rungen verlangt haben, fo hat er feinerfeits nicht blog die 
Rechte des Volkes nicht verlegt, fondern er ift den Anfprüs 
en deſſelben auf folhe Rechte fogar zuvorgefommen. — 
Hat der Große Nath diefe Rechte verlegt? Ebenfo-wenig! 
Er anerkannte einhellig, dag die mangelhafte Berfaffung von 
1814 verbeffert werden foll; er anerfannte ferner, daß dabei 
bie Wünfche, Begehren, Anfichten und Bedürfniffe des gan— 
zen Bolfes berüdjichtiget werden ſollen; dieß geht aus der 
befannten Disfufion hervor; er anerfannte ferner nod), 
bag die neuen Einrichtungen nicht ohne Sanftion dee 
Bolfes eingeführt werden follen, fonft hätte er der Kommif: 
fion nicht den beftimmten Auftrag ertheilen fönnen, ein Gut— 
achten zu bringen, wie die Sanftion einzuholen fey. Dars 
unter kann doch wahrlid nichts Anderes verftanten feyn, 
als die Frage: ob die Berfaffung 3. B. von Rreisverfamme 
lungen oder von den Ortsgemeinden beratben, ob dabei die 
Kreife oder Gemeinden oder die Köpfe gezählt werden fols 
len, wer diefe Berfammlungen zu präfiviren habe u. tal. 
Diefen Schluß faßte der Große Rath auf mein ausdrüdlis 
ches Begehren, weil ich des Volkes Nechte gefichert wiſſen 
wollte; was er aber nicht that, obwohl ich es ebenfo nach— 
drüdlid verlangte, ift, daß er nicht zuvor beftimmte, bie 
Sanftion ſoll eingeholt werden. Der Form nah wäre 
dieß noch beffer gewefen, der Sade nad. blieb nichts 
zu wünſchen übrig; noc weniger ift zufürdten, fo lange 
bie Männer im Rathe figen, welche gerade die Handhabung 
ber Volksrechte ſtandhaft vertheidigten. — Ich frage weiter: 
Hat bie Revifionsfommiffion die Rechte des Volfes 


mit Füßen getreten, oder will fie es thun? Nein, und zwei⸗ 
mal Nein! Sie gibt allen Bürgern und Genoffenfchaften des 
Kantons ſechs Wochen Zeit, ihre Anliegen in fchriftlichen 
Eingaben an den Tag zu geben, und wäre fie aud) einige 
Tage verjammelt geblieben, fo wäre auch nicht ein Schritt 
geihehen, welcher der Berüdfichtigung aller diefer Eingaben 
vorgegriffen hätte, — Alles, was demnach bis dahin ges 
ſchehen, gibt dem Bolfe unumftögliche Gewißheit, daß auch 
nicht eines feiner Rechte bis dahin verlegt worden ift. Nun 
frage ich ferner: werden diefe Rechte dadurch verlegt wer: 
den, daß der Große Rath die Berfaffung entwerfen Iafs 
fen wird? In beiliger und ehrfurdtsvoller Stilfe, mit ent— 
blöstem Haupte, ich dürfte fagen betend, haben die 10,000 
Freiheitsmänner in Ufter ihre Wünfhe und Begehren an 
den Großen Rath von Züri abgemehrt, Sie werden ges 
bört werden, Aber der ganzen durch ihre Haltung Achtung 
einflößenden Berfammlung fiel ed nicht ein, zu begehren, daß 
der Große Rath von Zürich) fi auflöfen, und den Kanton 
der unglücklichſten Anarchie preis geben fol. Das will nun 
aber für St. Gallen der Teidenfchaftlidhe Einfender des Ar- 
tifeld in Nr. 48. — Nun entgegne ih: von zwei Dingen 
Eined. Entweder kann und foll diejenige Behörde, welde 
Namens des Bolfes die höchſte Gewalt ausübt, der Große 
Rath, ferner beſtehen, bis ein anderer gewählt feyn wird, 
oder nicht. - Im Testen Falle würde dieſe oberfte Behörde 
aufhören zu feyn. Hört fie auf, fo hören fofort auch alle 
unteren Behörden zu feyn auf. Denn Diejenigen, welde nun 
kraft der Aufträge des Großen Rathes Amtsverrichtungen 
ausüben, müßen fie im gleihen Augenblid einftellen, wo ihr 
Kommittent verfhwindet. Die natürliche Folge hievon wäre 
die Auflöfung der gefammten Staatsverwaltung vom obers 
ften bis zum unterften Glied, die Folge ri ein 
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gefeslofer Zufand, bis, ich weiß ‚nicht von wem, eine 
proviforifche Landesregierung eingefegt feyn würde, mit eis 
nem Worte: Anarchie, bis es einigen tugendhaften Bürgern 
gelingen würde, in irgend einer Weife wieder einen geſetz— 
lichen Zuftand einzuführen. Geſchieht aber dad Erfte, bleibt 
der Große Rath in feinem Beitand , big ein anderer nad 
den Formen der revidirten Berfaffung gewählt feyn - wird, 
fo ift auch er der natürlihe und verfaffungsmäßige Stells 
vertreter des Volkes. Er würde dieſes zu feyn erit alsdann 
aufhören, wenn ihm das Volk, wie z. B. im Kanton Thurs 
gau, den Gehorfam förmlich auffünden, d. h. wenn ed das 
Mandat der Stellvertretung ihm wieder abnehmen würde, 
Das will nun aber und wird dad St. Galliſche Bolf nicht 
thun, weil e8 die Gründe dazu nicht bat, Auch hat das 
Thurgauer Volk Feineswegs erklärt: es laſſe den Großen 
Nath die neue Berfaffung nicht entwerfen, fondern es wollte 
nur nicht eine volle Hälfte des Großen Rathes nady einer 
Berfaffung neu wählen, die es mißbilligte. Als dann nad 
andern und neuen Belimmungen wieder ein Großer 
Rath zu wählen ivar, erflärte es fih zur Wahl des Großen 
Nathes bereit, auf daß er die neue Berfaffung entwerfe, 
Wenn nun dad St, Galliſche Volk ruhig zuläßt, daß feine 
Stellvertreter ihrerfeits die neue Berfaffung für den. Kanton 
St. allen entwerfen, fo fteht es ganz und ebenmäßig auf 
ber gleichen vechtlihen Stufe, auf welcher fih die Thurgauer 
befinden, und fein Thurgauer fünnte dem St. Oaller  zurus 
fen: Warum macht ihr's nicht wie wir? denn. beite 
thun das Gleiche. Ich zergliedere noch mehr: Entweder 
befretirt der Große Rath felbft eine VBerfaffung, und läßt 
fie furzweg vom Bolfe befhwören, oder aber er läßt dad 
Volk in Zeiten damit befannt werden, und holt dann feine 
Einwilligung ober feinen Abſchlag. Im erften Fall wäre er 
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wirklich eine Fonftituirende Verſammlung und würde ein Recht 
ausüben, das ihm nad) meinen Anfichten nicht zufommt. Alfein 
er will diefes nicht, fondern das Volk wird am Ende felbft beftims 
men, ob es bie neu entworfene Berfaffung will, oder nicht will, 
Alfo ift er feine Fonftituirende Berfammlung, ebenfo wenig als 
der Kleine Rath Gefeßgeber ift, wenn er ein Geſetz entwirft, 
weldes dem Großen Rathe vorgelegt werden fol. Endlich 
und endlich, fährt der Große Rath und feine Kommiffion 
in dem angebahnten Geleife fort, fo thun fie nicht mehr und 
nicht weniger, ald was im Kanton Teffin gefchehen ift, der 
mit Recht belobt wurde, und wo ebenfalls der Große Rath 
tie Verfaſſung zuerft entwarf, dann aber dem Volke zum 
Entſcheide vorlegte. — — Genug der Gründe, um ein thös 
richtes Begehren zu widerlegen. Aber nachdem ich geäußert, 
was mir gefunder Berftand eingab, will ich auch noch 
mein Herz reden laffen. Seit einigen Jahren beftreben ſich 
eine große Anzapl Männer in der Schweiz, dem gefammten 
Baterland und den einzelnen Kantonen, auf die ewigen Grunds 
Tagen des Rechts, der Freiheit und der bürgerlichen Gleich-. 
heit geftügt, neue und beffere Jnftitutionen zu geben. Diefe 
nämlihen Männer haben vor Allem aus damit angefangen, 
die ſchweizeriſche Eidgenoffenfhaft von einem unnatürlidhen 
Soc zu befreien, welches das Ausland in Folge mehrerer 
Fürftenfriege und Monarchenkongreſſe auch ihr anzulegen 
fi) anmaßte, indem es ung theild in Hinfiht auf- die Dul— 
dung von Fremden, theils in Bezug auf die Anwendung der 
Druderpreffe in Erzählungen über auswärtige Angelegenhei— 
ten diejenige völferrechtliche Freiheit nicht zugeftehen wollte, 
die dem Fleinen wie dem großen Staate ohne Unrecht nicht 
entriffen werden darf. Die Kraft jener Männer aber ent; 
fhied, man ging von den Verfügungen ab, und die Preffe 
ward frei. Sie wird frei dur die Bemühungen der näm⸗ 


— Wr 


lichen Patrioten auch für innere Angelegenheiten, und ihnen, 
Bürger des Kantons St. Gallen, habt ihr, gleichwie die üb- 
rigen Bewohner der Schweiz, zu verbanfen, daß ihr nähere 
Kenntnig fowohl über die Mittel zu fehler Begründung und 
Beförderung eurer Wohlfahrt, ald von euern bürgerlichen 
Rechten erhalten habt, Und wenn je Männer euer Zutrauen 
verdienen, fo find es eben bie, bei welhem Anlaß,-wie und 
wo fie auch immer zu euch fprechen mögen. Solltet ihr aber 
glauben Eönnen, daß es je in ihren Abſichten gelegen fey, 
Unfrieden, Zwielradt', Unordnung und Anardie, und mit 
diefer alle unfeligen Folgen der Zerrüttung ber Staats— 
mafchine entfiehen zu fehen? Das aber müßte unfehlbar ers 
folgen, wenn ihr euch den felbitfüchtigen oder unüberlegten 
Einflüfterungen von Leuten bingeben würdet, ‚denen. felbft 
die vollefte bürgerliche Freiheit nicht genügt, fo lange fie im 
Feierfleide der Ordnung unter euch wandelt. In allen Zeis 
ten, welche der bürgerlihen Gefellihaft in mehrerem "oder 
minderem Maße eine wichtige Umgeftaltung geben, gibt es 
folder Unholde, die nur am Schutte politifher Brandftätten 
ſich erfättigen fönnen, und ebenfo intrigant als gewaltſam 
das zu zerftören bemüht find, was uneigennügige und aufges 
Härte Freunde des Baterlandes zu feinem Heil aufzubauen 
fi) beftreben, Ich darf um fo lauter diefe Sprade führen, 
ald mein politisches Thun und Raffen vor Aller Augen offen 
und unverfälfcht daliegt, als ich ferner feit meinem. Eintritt 
ing öffentliche Leben weder Grundfäge noch Handlungsweije 
gewechjelt habe, und über beide, vollends feit den legten Si— 
gungen bed Großen Rathes, Feine Zweifel obwalten fönnen, 
Aber bei diefen Grundfägen und bei diefer Handlungsweife 
. verharre ich feit und ernft, ich wünfche und hoffe dabei, dag 
im ganzen Kanton der nun einmal angebahnte und geöffs 
nete Weg zu einer glüdlihen VBerbefferung unferer bürgers 


Tihen Einrichtungen, frei von Dornengebüfch wird erhalten 
werden, baß Fein. böfer Dämon Unruhen und Anſprüche 
wird rege machen Fönnen, deren erjtere mit ihren ſchweren 
Folgen auf dem Ganzen erliegen bleiben würden, die andern 
aber ihre volle Würdigung finden werden, wenn fi alle 
freifinnigen Männer des Landes traulich die Hände bieten, 
Sollten aber diefe Wünfche und diefe Hoffnungen nicht in 
Erfüllung geben können, fo werde ich einträchtig mit allen 
guten Bürgern zu Stadt und Land, feiten Schritte und 
ohne Rückſicht auf Beifall oder Tadel alle meine Handluns 
gen gleihwohl fo einrichten, wie ich für. das Beßte des Vol⸗ 
kes und in meinem Gewiffen e8 allein zuträglich finden werde, 

Ich ſchließe mit der Erklärung, daß ich jede Aeußerung 
über dieſes Sendſchreiben unerwidert laffen und das Urtheil 
aller unbefangenen Bürger walten laffen werbe. Gefchries 
ben in St, Gallen, den 27, Nov, 1830, (Unterz.) Jakob 
Baumgartner, Mitglied des Großen Rathes und ber 
Reviſionskommiſſion, erfter Staatsſchreiber.“ 

Die Reflexionen geben ſich von ſelbſt: gleich einem Sturm 
fuhr meine Feder über den mir unbekannten Gegner her, 
oder vielmehr über die Meinung hinweg, daß Großer Rath 
und Reviſionskommiſſion abdiziren ſollen. Man wird viel— 
leicht die Sprache meines Sendſchreibens anmaßlich oder 
ſonſtwie ungeziemend finden. Allein anmaßlicher war ſie ge— 
wiß nicht, als jene der Verfaſſer von zahlreichen Brofchür 
ren und verfchiedene Zeitungen, in denen die revolutionäre 
Anſicht, gegenüber meiner ftreng legalen, ihre heftige Ver—⸗ 
theidigung fand, anmaßlicher gewiß nicht, als das Auftres 
ten meift ganz unerfahrener fehr junger Männer, die von 
dem Zuftande unfers Kantons nur höchſt oberflächliche Kennt— 
niß aus Zeitungsleferei haben Fonnten, während mir ums 
gefehrt bereits die größte Vertrautheit mit allen Stockwer⸗ 


ei 


ten des Staatögebäubes zu Gebote fand, ſchädlicher gewiß 
auch nicht, als das verlegene Stillfehweigen einer Menge 
yon Männern, die, meine Energie unterflügend, ber im 
Sendſchreiben entwidelten Grundanſicht vielleiht noch Gel- 
tung und Anerkennung bei dem Bolfe zu geben vermögend 
gewefen wären, Geltfam genug ftehe ich vielleicht, in jener 
Zeit und unter den Freunden der Reform, als. der einzige 
unerfhrodene Vertheidiger geſetzlicher Ordnung und legas 
ler Berfaffungsänderung da, gegenüber einer Menge von 
theils theoretifhen, theils praktiſch-demagogiſchen Anarchi— 
ſten, die mit allem Beſtehenden tabula rasa machen, die 
Behörden ſammethaft außer Kurs erklären und die bürger— 
liche Gefellfchaft, fo zu fagen wie aus dem Rasurzuftand 
berauf, neu organifiren wollten, 

Dem Berfaffer der „Annalen ‚” der fo emfig jede * 
liche Schattenſeite meines Verhaltens in den Bereich der 
Geſchichte zu ziehen bemüht war, wäre die Unparteilichkeit 
wohl angeſtanden, der politiſchen Stellung, die ich mittelſt 
des Sendſchreibens im Kanton eingenommen, mit verdien— 
ter Anerkennung zu erwähnen; denn es unterſtützte ja in 
der Weſenheit Wirken und Tendenz der oberſten Behörden, 
des Kleinen Rathes wie des Großen Rathes. 

Die Ereigniſſe folgten ſich Schlag auf Schlag in den an— 
dern Kantonen und wirkten zurück auf den Kanton St. Gal⸗ 
fen, So wenig ald im Thurgau, blieb. im Kanton Aargau 
die formelle Yegalität in Ehren und Anerfennung, was dem 
zufälligen Eintreffen einer Wahlepoche zuzuschreiben ift *). 
Die Wahlfreife verweigerten die verfaffungsmäßigen Wahs 
len. Ih war allzufehe in die Wünfce einer allgemeinen 


*) Aehnliche Umſtände hätten im Kanton St, Ballen ähn- 
liche Refultate herbeigeführt, 
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Reform in der Schweiz vertieft, als daß ich im Ganzen 
nicht jeden ihr günſtigen Schritt hätte willfommen finden 
follen. Ich vermochte mich daher auch nicht zu der Konfes 
quenz der Anficht zu erheben, daß audy anderwärts nur bie 
firengfte Handhabung Tegaler Formen der Anarchie zu fteuern 
vermöge, Deffen ungeachtet verharrte ich auf meinen St. Oal- 
lichen Anfichten und ihr Widerfprud zu den Urtheilen über 
Zufände anderer Kantone legitimirt ſich in fo weit, als bie 
faktiſchen Verhältniſſe wirffic nicht überall die gleichen was 
ren, Zu gleicyer Zeit nahm ich wahr, daß die Zeit Fortfchritte 
mache, an welche fünf Wochen früher nicht zu denfen gewes 
fen wäre, bereits wollte man von mittelbaren Wahlen wenig 
oder nichts mehr wiffen und ich fonnte fie zulest felbit nicht 
mehr als ein unerläßliches Ingrediens der Staatsorganifas 
tion anſehen *). Die veranlaßte ein Poftffript zu meinem 
Gendfchreiben, das ich, zu befferer Würdigung damaliger 
Zeit, ebenfalls vollen Inhaltes folgen laſſe. 

„Nachſchrift vom 9. November, Nod bevor 
obiges Sendfhreiben in den Drud gegeben werden konnte, 
las ich die heute eingegangenen Berichte aus dem Kanton 
Aargau. Sie können -für jeden Schweizer nur erfreulich) 
feyn. Ich erwarte aber dabei nicht ohne Grund, daß die 
Unüberlegtheit aus dem, was im Kanton Aargau die Ge— 
walt der Umftände erzeugt hat, ein Mufter für Andere werde 
abftrahiren wollen, wo Umftände und Berhältniffe ſich gang 
anders geftaltet haben. Mich dagegen befräftiget eben dag, 
was im Aargau als. einziges Nothbrett ergriffen. werden 
fonnte, vollends in meinen Anfihten, wenn von unferm 
Kanton die Rede if, — Bon dem Augenblid an, wo, in 


— 


*) Was mir von einem Tiberafen Freund in ber innern 
Schweiz fogleih übel genommen wurde, 
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Folge unbegreifliher Nichtachtung der Wünſche des Volles, 
die Aargauer in 22 Kreifen das Wählen verweigerten, hörte 
ber verfaſſungs- und gefegmäßige Zuftand auf, und an feine 
Stelle trat ein Proviforium, das nun ohne Zweifel im fried⸗ 
lihen Einverfändnig aller Parteien bis zur Einführung. der 
neuen Berfaffung fortbauern wird, Der Große Rath von 
Aargau felbft iſt demnach nur mehr eine proviforifche Bes 
börde , und hat feine weitere Befugniffe mehr, als diejeni— 
gen, die man ihm ftilffehweigend noch zugeftehen will. Ob 
aber ein folher Großer Rath nod irgend eine dienliche Wirk— 
ſamkeit haben könne, gebe ich zu bedenfen. Den eigentlichen 
und alleinigen Großen Rath werben die 144 Mitglieder des 
mBerfaffungsrathes“ bilden, und ftatt diefe Dualität -einzus 
führen, bätten die Aargauer noch weit beffer getban, nad) 
bem Borgange von Thurgau durch ein Gefeg einen neuen 
Großen Rath ans JYauter direkten Mitgliedern zu bilden, 
dem das Berfaffungswerk, unter Borbebalt der. Sanftion 
bes Bolfes, übergeben. worden wäre. Denn Niemand wird 
zweifeln, daß nicht die Mitwirfung des Kleinen und dee 
fogenannten „Großen Rathes“ ein unnüges, vielleicht felbft 
ſchädliches, Scattenfpiel iſt. In St. Gallen dagegen find 
Berfafung und Wahlgefeg noh in voller Wirkſam— 
feit und genießen, fo wie ber Große Nath, der vok 
Ten verfaffungsmäßigen Autorität, fo wie aud das Recht der 
Gtellvertretung Feiner proviforifhen Anordnung bedarf, fo 
lang jene felbit anerfannt ift, und fo lang fie fih nit an- 
maßt, dem Volk eine Berfaffung zu geben, fondern fie ihm 
nur vorzulegen, was fowohl nad dem St. Sallifchen, 
als nah dem im Bericht ded aargauiihen Kleinen Rathes 
an den dortigen Großen Rath aufgeftellten Grundfag unzu- 
läſſig wäre. — Nah meinen Anfihten würde demnad) bie 
Befolgung des Deilpieled von Aargau im Kanton St. Gals 
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len nothwendig die Auflöfung unferd Großen Rathes und 
mit ihr die Einführung einer proviſoriſchen Orbnung ber 
Dinge nach fi ziehen, die fein Vernünftiger im Kanton 
wünſcht, und bie ung eben fo.fiher vom Ziele abführen 
würde, als die Vollziehung des aargauifhen Geſetzes dort, 
wenn-bei den Wahlen Vorſicht angewendet wird, zum Ziele 
binführen kann. — Ich finde keinen fchidlichern Anlaß, 
als dieſen, mich auch noch im Allgemeinen über die direkten 
Wahlen auszuſprechen. Man geht faſt allerorts von dem 
Grundſatze aus, daß die direften Wahlen hinfür den Kern 
ber Großen Räthe bilden, und nur fehr. wenige indirekte 
zugelaffen werden jollen. Will man die Schweizerfantone 
feft fonflituiren, fo bleibt :Fein ander Mittel, übrig, als den 
Grundfag in feiner erften Hälfte durchzuführen, Zweifelhafter 
wird ed mir aber täglicher, ob ed nur noch rathfam fey, irgend 
einen Heinen Theil von direften Wahlen beizubehalten, wie 
z. B. in Züri 4 beftimmt wurde, Indirekt gewählte Mits 
glieder werden mehr als wahrſcheinlich ganz ohne Einfluß 
bleiben, in den Großen Räthen eine gefchiedene, vielleicht 
übel angefehene Kafte, bilden; der hieraus hervorgehende 
Uebelftand aber würde unendlihen Nachtheil erzeugen. Wenn 
ih demnach aud) in Bezug auf den Kanton St, Gallen von 
meiner frühern Anficht, etwa 45 intirckte Wahlen beisubehals 
ten, alle andern Wahlen aber in direkte umzuändern, obwohl 
fhon mein erfter Gedanfe viel Widerfpruch gefunden hat, 
und gar Manche eine weitaus größere Zahl von mitielbas 
ren Wahlen mir als nothwendig ſchilderten, fofern man 
mid) nicht von der Unhaltbarfeit oben angeführter großer 
Bedenflichfeiten überzeugen fann, fo gut als zurüdfomme, 
fo zeugt dieß offenbar für meine Anficht und meinen Wunſch, 
dem- Prinzip der reinen Stellvertretung jovielmöglid Einang 
zu verihaffen. Ye Iauterer aber basjelbe in Anwendung 


fommen wird, beito größer und umfaffender werden bie 
Wahlpflihten der Bürger. In manden Kantonen haben 
mittelbare Mitglieder fat ausſchließlich die ſtets heilſame 
Dppofition gegen die Regierung gebildet, d. h. ihre Kraft 
und Einficht zur genaueften Beauflihtigung der Staatsver- 
waltung verwendet, während die direften Mitglieder nicht 
felten in Unterwürfigfeit unter die Gebote der Negierenden 
zu wetteifern ſchienen. In andern Kantonen hinwieder was 
ren die Gefchmeidigen mehr in beide Klaffen vertheilt. Die 
Hauptaufgabe für die Wähler wird nun feyn, fich einen möge 
lichſt guten Wahltaft zu erwerben, der, wie id hoffe, durch 
fortgefegtes Beftreben der Bürger, fih eine richtige Anficht 
der Dinge zu verfchaffen, und unter Mitwirfung der freien 
Preſſe ohne Zweifel nicht Tange mehr fehlen wird, — Der 
Obige.“ 

Daß ich Grund hatte, für das Anſehen der Behörden 
einzuſtehen, deſſen überzeugte mich ein Brief von Meyer, den 
ich am folgenden 30. November erhielt. „Gegen Ihren 
frühern, ſo ſchrieb er mir, „allerdings zu jetziger Zeit faſt 
zu milden Artikel ſind mir etliche ziemlich heftige 
Ausfälle zu Handen gekommen, die ich jedoch ſämmtlich 
zurückgewieſen habe. Den aufgenommenen (es iſt dieß eben 
der von Helbling, auf den ich antwortete) wollte ich darum 
nicht abweiſen, weil ich Spuren hatte, daß man ander— 
wärts nur um ſo ärger auftreten, oder aber daß durch heim— 
liche Intriguen Ihnen die Gelegenheit entgehen dürfte, ſich 
zu rechter Zeit auszuſprechen. — Ihre Proklamation muß 
den tiefſten Eindruck hervorbringen und den Gegnern die 
Waffen aus den Händen ſchlagen. — Es mag nun gehen, 
wie es will: Sie ſtehen immer ehrenhaft da; dem ganzen 
gefunden Publikum muß Ihr praktiſcher Wandel fleden- und ta⸗ 
bellos ericheinen. Der Erfolg läßt fih in fo fchwierigen Zeiten 
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nicht vorausſehen, aber was Sie gethan, darf offen vor 
aller Welt gezeigt werden. — Zählen Sie auf die Appens 
zeller- Zeitung, die nöthigen Falles gegen Ihre Widerfacher 
mit ſchwerem Geſchütz ins Feld rüden fol.“ -Unter diefen 
Gegnern wären natürlich nicht Freunde der alten Ordnung, 
fondern Beförderer eines gänzliden Umſturzes oder aud 
ſchlechtweg nur Perfonen zu verftehen, denen mein fleigens 
der Einfluß ein Dorn im Ange mochte gewefen-feyn. Meyer 
äußerte bei diefem Anlaß, dag er Henne mit im Spiel 
glaube, und feste hinzu: „mit: der gleihen Feder wäre er 
im Stande, eine bourbonifhe Ordonnanz wie ein weinfel- 
den'ſches Memorial zu unterzeichnen.“ Es ift dieß eine An« 
fpielung auf: die Beſchlüſſe der thurganifchen Volfsverfamms 
lung vom 22. Oftober, | 

Neue Mittheilung von Meyer vom 1. Dezember: „Auf 
heute Abend erhalte. ich wieder mehrere Artifel, die im Hen— 
ne’ihen Sinne abgefaßt find )J. Da ih nit alle abweifen 
kann, wenn die Sade nicht noch fchlimmer-werden foll, fo 
werden Sie wahrſcheinlich wieder einen dieſes Schlages, der 
jedoch nicht gar arg iſt, im nächſten Blatt zu Geficht befome 
men, Die Konftellation in der Schweiz hat ſich feit acht 
Zagen gewaltig geändert, und. bie Klugheit erfordert , den 
Umſtänden etwelche Rechnung zu: tragen.” . 

Das. Gefagte wird zum biſtoriſchen Beweife genügen, 
dag wir im Kanton St. Gallen. bereits drei. ausgebildete 
Parteien hatten; die ftabile oder Fonfervative, deren leitende 
Drgane ihren Sig in der Regierung, und welche die Vers 
faffungsrevifion zugeftanden und ſelbſt vorgefchlagen hatten, 


*) Henne wirkte im „Freimüthigen“ bereits im gleichen Sinn, 
wie genannte und ungenannte Opponenten in der „Appen⸗ 
zeller Zeitung“. 
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einzig aus der Beſorgniß, daß ihnen das Volk über ben 
Kopf wachſen möchte. Für fie fchrieb, doch etwas grämlich, 
der Landammann Müller-Friedberg im „Erzähler”; ſodann 
die Partei der Reform auf die Grundlage der beftehenden 
Ordnung; fie war wefentlih durch eine große Zahl ſoge⸗ 
nannter freifinniger Mitglieder des Großen Rathes und Ho— 
noratioren gleicher Gefinnung im Lande umher-vepräfentirt, 
Yorzüglih durch die Klaffe bewanderter Geſchäftsmänner, 
deren Häupter übrigens ſchon Jahre Tang zur Oppoſition 
im Großen Rathe gehört hatten. Die Feder für dieſe Parz 
tei führte ich felbft; man hat gefehen, in welchem Geiſt. 
Eine dritte Partei war die der förmlichen Umwälzung, d. h. 
einer Neugründung des Staates, ohne Rückſicht auf. Antezes 
dentien irgend einer Art, weder Inftitutionen noch Perfüns 
licheiten, weder DVerdienfte der Individuen noch den Werth 
des Beftehenden in irgend einer Weife in Anſchlag bringend; 
fie war repräfentirt durd die Anhänger des Trorler’ihen 
Grundſatzes, daß das Volk felbftthätig einen erften Aft der 
Souveränietät durch neue Konftituirung auszuüben habe, und 
folgerecht dann Alles unmittelbar aus dem Bolfe fi hers 
ausbilden fol. Wir haben gefehen, wie ſich dieſe Partei in 
der Appenzeller Zeitung vernehmen ließ, und wie ich die Res 
vifionsanficht ihr gegenüber in Schutz zu nehmen ſuchte. Sie 
war ftarf unter der jüngeren Mannſchaft im Kanton verbreis 
tet, und griff bald hinüber in die Klaffe der Honoratioren, 
wie, im Gegenfage zu denfelben, auch Demagogen aus den 
unterften Klaffen die gleiche Lehre zu predigen anfingen. Den 
Gipfelpunft patristifher und radifaler Erhebung fand biefe 
Partei in der Zeitung des „Freimüthigen“. Henne war deſ— 
fen Redaktor. Wir werden auf dieſes Blatt und fein Wir⸗ 
fen ſpäter zurückkommen. 

Schon aus obiger Warnung Meyers iſt übrigens zu ent⸗ 
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nehmen, daß er mehr meiner Perſon, als meinen legitimen 
Grundſätzen zugethan war, daher die Warnung: es müße 
den Umftänden Rechnung getragen werben, Ich ahnte bes 
reits, wohin fie führen werten, denn. die Aufregung nahm 
fihtlih zu, und ich mag mid daher gegen Meyer in vers 
trautem Briefmechfel fhon fchwanfend geäußert haben 5 denn 
er fohrieb mir: „mit Vergnügen nehme id) darum. in Ih— 
rem heutigen Schreiben (vom 1. Dez.) wahr, daß Sie au- 
fangen, fidy mit: dem Gedanken ber Einfegung eines provis« 
foriihen, fogenanuten Berfaffungsrathes vertraut zumachen.“ 
Ich that dieß indeß erſt, nachdem alle Stride geriffen wa— 
ren, und: nachdem ich wahrgenommen, baß der ganze Kan 
ton unempfänglich ſey für. die. Behauptung -der Grundſätze, 
welche mein Sendſchreiben aufgeftellt. Ihre Richtigfeit moıhte 
Niemand bezweifelt haben, aber in Zeiten von Aufregung 
gelten nicht Grundfäge und Gründe, fondern Impulfe und 
Tendenzen; bie. Gefühlspolitit fegt fi an die: Stelle ber 
Verftanded: und Nechtspolitif, und weiß ihre Abfichten jeder- 
zeit mit dem Firniß des Urrechtes zu übertünchen, indem fie 
die gefellfichaftlihen Beziehungen fofort auf eine Art Nature 
ftand zurüdführt , und aus diefem ihre Argumente herauf⸗ 
punipt, die, von diefem Standpunft aus, allerdings unwider⸗ 
legbar feyn mögen. Der Berfalfer. jenes Zeitungsartifelg, 
der zu meinem Sendſchreiben die Beranlaffung gab, Tiefert 
ein neues Beleg, denn er glaubte. die richtigen Grundſätze 
auf feiner Seite zu haben, wie eine, übrigend fehr mäßig ges 
baltene, Erwiederung vom 11. Dezember, darthut, Ich rüde 
fie hier ebenfalls ein, um den Kampf der Meinungen befto 
anfhaulider zu maden, | 

„Es dünkt den Einfender dieſes wunderlich , wie Herr 
Staatsfchreiber Baumgartner den „Nüdblid auf den Großen 
Rath“ in Nr. AT und das „Sendfhreiben an die Bürger des 
Kantons St, allen” im Nachläufer Nr. 8 (weil einander mans 
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nigfach wiberfprechend) fchreiben, und feine Ueberzeugung und 
die von ihmim Großen Rathe von jeher abgegebenen Meinun⸗ 
gen mit den Beichlüffen des gefammten Großen Rathes vers 
wedfeln, und das Lob, das ihm und einer Kleinen Minderzahl 
gebührt, mit felbfteigener Hand dem ganzen Großen Rathe 
fireuen konnte. Ferner kann ih mit einem. freifinnigen 
Manne, wie Herr Baumgartner ſchon Lange im Aus- und 
Inlande befannt ift, nicht zufammenreimen, daß er den Eins 
fender jener Kritif des „Rüdblides auf den Großen Rath” 
bemagogifcher Umtriebe bezichtiget *), wenn er vem Gros 
Ben Rathe als foldyem, und der von ihm niedergefegten Kom⸗ 
miffion (ich meine bier nicht einzelne Individuen; es find 
gewiß acdtungswerthe, überall anerfannte Männer darin) 
nicht geradezu trauen will, weil er die Souveränetät bed 
Bolfes nicht ausgefprocden hatte, auch nicht, daß die Sanf- 
tion der Berfaffung durch das Volk ſoll eingeholt werden, 
noch den Kleinen und. Großen Rath wegen ihrem halben 
Prävenire loben kann, wodurch fie die im. Jahr 1814 in Ber 
fhlag genommenen, an fih unveräufferlihen Nechte des Bols 
kes demjelben zurüdzugeben blog Miene machten. ch wer 
nigftens fann mit dem „Schweizerboten” nit in den Ruhm 
einftimmen, den er der Stabt Zürich bringt‘, wegen ihrem 
Dpfer zum Frieden des Vaterlandes, weil id unter Opfer 
etwas Anderes verfiebe, ald der allbefannte Kriſpin. — 
Doch in weitläufize Widerlegung dieſes Sendfchreibend will 
ich mich nicht einlaſſen; nur noch einiges Mißverſtehen dee 
yon mir in Nro. 48 enthaltenen Artikels rügen. Wenn ich 





*) Helbling hatte perfönlih Necht, fih gegen den Vorwurf 
der Demagogie zu verwahren, denn fein Naturell war 
fo wenig als das meinige Demagogifcher Art, Allein 
uns Grundſätze waren nun einmal Waffer auf die 

üble der Demagogen. 
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als oberſten Grundſatz aufſtelle, zu dem ſich alle Großen 
Räthe als freie ſchweizeriſche Behörden bekennen ſollten: „Die 
neuen Verfaſſungen der Schweiz können nicht von den Groß— 
räthen als folhen , fondern fie müſſen aus der Mitte des 
Bolfes hervorgehen ;” fo will ich nicht alle beftehenden Behörden 
aufzelöst, und Anardie und Gefeglofigfeit an ihre Stelle ge- 
fest wiffen. Da fey Gott vor! Der Schreiber dieſes liebt gewiß 
Recht, Geſetz und Ordnung fo fehr, ald Herr Staatsfchreiber 
Baumgartner, Aber Gefeg und Ordnung müffen aus dem 
Recht hervorgehen, und wo diefe ihre wahre Heimath noch 
nicht gefunten haben, muß man fie auf dem gerabeften Wege 
dahin zurüdführen. Aber ein gefeglofer Zuftand führt nicht 
zum Recht zurüd, fondern nur wieder zu Abirrungen anbes 
rer Art, Darum fey ferne von und jede Gefeglofigfeit, jede 
Auflöfung aller Ordnung, und dem Großen und Kleinen 
Rathe muß es felbft daran liegen, all dieſes zu verhüten, 
Aber der Große Rath wird dieſes erft dadurch thun, und ich 
fpreche es nocdy einmal aus, wir werben ihm erft dann Dank 
wiffen, wenn er als oberften Grundſatz, aus dem die ganze 
neue Berfaffung folgerichtig abgeleitet werden muß, aners 
fennt und ausfpridt: die Souveränetät des Volkes.“ 

Kaum recht ind Hffentlihe Leben Yorgebrungen, mußte 
ih mir fhon den Willen und die Gabe, meine eigene indi— 
viduelle Meinung perfönlider amtlicher Stellung, allgemei= 
nen Rüdjichten, befonderd aber den Grundbedingungen ges 
beihlichen Wirfens der Behörden, d. h. der Erhaltung ihres 
Öffentlihen Zutrauend, unterzuordnen, als Sünde oder 
Schwachheit oder Infonfequenz vorwerfen laſſen. Wahr iftg, 
ich habe den Großen Rath und felbft die Regierung gelobt 
vielleicht über Verdienſt, und ich hätte aus den Disfuffionen 
doch Stoff zu finden gewußt, das Gegentheil zu thun. Allein 


edler und jedenfalls nüglicher für den Kanton war es, daß 
Bauntgartner, Erlebniffe, 17 
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ich ſo handelte, wie ich wirklich gehandelt habe. Der dema— 
gogiſche Strom würde, ohne ſolches Benehmen von meiner 
Seite, vollends alle Dämme zerſtört und vor ſich hinge— 
fhwemınt haben, und andern Theiles war ed eine Wahrheit, 
daß der Große Rath in der Hauptſache fih den öffentlichen 
MWünfhen gefügt und eine Berfafjungsrevifion eingeleitet 
habe. Allein dem Sturm felbft war diefes fein Thun nicht 
gewachfen. Mit Macht und der fhärfften logiſchen Konſe— 
quenz proffamirte und beutete die Preffe in Tagblättern und 
Slugfhriften den Sag aus: „nur von Berfaffungsräthen 
oder unmittelbar vom Volk ausgegangenen neuen Großen 
Käthen können die neuen Verfaſſungen ber Kantone aus 
gehen.” In Thurgau, in Zürid, Aargau, Luzern, faft durch 
die ganze Schweiz hindurch faßte dieſe Anficht Boden, hatte 
wenigftend die lautejten Neformer für fih, und man weiß, 
was diefe bei dem Stillihweigen anders und nüchterner Ges 
finnter vermögen. Im Kanton St. Gallen trat allernädft 
der gleiche Fall ein, hier, wo ed doch am wenigften hätte 
geichehen follen, da der Große Rath weit populärer war, 
als in irgend einem andern Kanton, 

Raum waren die Sendfchreiben und andere ähnliche Pro- 
dukte der Zeit geichrieben und gelefen, fo waren fie vielleicht 
ſchon wieder vergeffen. Neben einem fhreibenden und einem 
fchreibendztheoretifirenden Volk ftellte fih ein anderes auf, 
dag der Maſſen, das in Fleineren und größeren Zuſammenkünf— 
ten ſich anſchickte, die Staatsangelegenheiten in höchſteigene 
Leitung zu übernehmen. 

Wir nähern und der Periode dreier Volksverſammlun— 
gen, in Altftätten, bei Wattwyl und bei Et. Sallenfappel. 
Augenzeuge nur der erften, kann ih auch nur von biejer 
alfergetreuefte Berichte geben. 

Schon Ende Novembers herrſchte im Rheinthal Aufre- 
gung. Mir fchrieh ein Bertrauter aus Altflätten (25. Nov.): 


„Der gebildete, beffere Theil harrt mit Vertrauen; unter 
der rohen Klaffe haben fih drohende Stimmen vernehmen 
laſſen, doch nur Abends beim Wein. Tags geht der Ge- 
Ihäftsgang wie gewöhnlich fort. Diefe Stimmung habe ich 
heute auch von verſchiedenen Beamteten anderer Gemeinden 
vernommen. — Ueber ben Effeft Ihres Aufſatzes in der Ap— 
penzeller Zeitung Fonnte ich nichts vernehmen — —“. Wahrs 
fheinlih hatten Die Bauern wenig Notiz von meinen legis 
timiftifchen Beforglichfeiten genommen, 

Man befchränkte ſich nicht lange auf das Sprechen „beim 
Safe Wein”, In diefen Tagen trat ein „Volksmann“ auf, 
Joſeph Eihmüller, Bürger von Altftätten, wunderlichen, 
mißtrauiſchen und eigenfinnigen Charakters, der gewöhnlichen 
obrigfeitlihen Regiererei gram, wenig in ihre Tiefen und 
Zwede eingehend, demofratifchen Idealen vorzugsmweife hold, 
ein Wortführer der Leute, die bei jeder Gelegenheit den 
Wunſch laut werden liegen, eine,wohlfeile, einfache Negie- 
rung, nach dem Zufchnitte derjenigen von Appenzell 3. Rh., 
zu erhalten, und denen bie St. Gallifche, ungeachtet ihrer öfos 
nomiſchen Beicheidenheit und Armurh, noch immer zu „vor 
nehm“ und zu „Eoftfpielig” war, Cihmüller war jederzeit 
einer ber fchwierigen Bürger von Altftätten gewefen. Die 
Geſchichte hätte ihn auf die Chronifen feiner Heimathges 
meinde verweifen können, allein da er, im Berein mit einis 
gen Sleichgefinnten, nit ohne Einfluß blieb auf die Geſchicke 
des Kantons St. Gallen und die Ausbildung feiner Berfaf- 
fung, fo foll er in diefen Bogen feine Stelle finden. 

Diefer Dann vereinigte mittelft demagogifcher Neden 
eine Zahl Gläubiger, meift von der weniger gebildeten und 
ärmeren Klaffe der Bürger, zum Theil ab den nahen Ans 
höhen (Kornberg und Gegend), hielt von Zeit zu Zeit feine 
leine Meetings, gab fih damit ein Anfehen, und imponirte 
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ben bereits eingefchüchterten Vorgeſetzten. Er verfügte ſich 
unbedenflich zum Kreisammann (Rubli), und verlangte Bes 
willigung oder Anordnung zur Abhaltung einer allgemeinen 
Berfammlung. Der Kreisammann bielt die Situation nun 
fhon für gefährlicher , und ftatt den Redner zur Ruhe zu 
verweifen, verfaßte er eine befhwichtigende Kleinftädter- Pros 
Hamation,, und ließ diefelbe Sonntags den 28, November 
nach dem Gottesdienfte beider Konfeffionen verlefen. Hier 
die minifterielle Pierce: 

„Die gegenwärtigen verhängnißvollen Zeiten, in welchen 
faft alle Staaten leben, big fie über die zweckmäßigſten Mit- 
tel, den Staatszweck zu erreichen, ſich vereiniget haben, fors 
dern auch und auf, zu befragen: was wohl an unfern Grunds 
gefegen zu verbeffern wäre ? 

„Bir find, Dank fey unferer weifen Regierung, fo glüd- 
lich, wünfhbare und nüglihe VBerbefferungen nicht mit Ges 
walt erringen zu müffen, nein, wir find fogar eingeladen, 
unfere Wünfche auf gefeglihem Wege befannt zu machen. 

„Diefem zufolge lade ih Euch, die ihr biefe oder jene 
Abänderung der Berfaffung nad reifem Nachdenfen für noth- 
wendig erachtet, ein, diefelben mändlich oder fchriftlich ent— 
weder dem einten oder andern Eurer in bier wohnenden 
Stellvertreter im Großen Nath oder mir felbft mitzutheilen. 

„Auf diefem offenen und trauten Wege ift ed möglich, 
mit den fämmtlihen Wünfchen befannt zu werden, diefelben 
zu vereinigen und in Anwendung zu bringen, 

„Auf diefem Wege werden alle geheimen Geſellſchaften, 
die ſich oft feindfelig gegenüber fliehen, ausgewichen und 
Ruhe und Friede ungeftört erhalten werden, deren Genuß 
Eud) fortwährend zu Theil werden möge, — Altftätten, 27. 
Nov, 1830. — (Unterz.) Kubli.“ 

Dem Eichmüller'ſchen Treiben gegenüber wollte bie 
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Mehrheit fortan Ruhe, Sie erreichte aber ihren Zwed nicht. 
Die Woche verging unter manderlei Ungeſtüm. Die ges 
meinere Bolfsklaffe hatte in der Naht vom 28, auf den 
29, in den Wirthshäuſern eifrig gelärmt; am 29. Tiefen 
beunrubigende Gerüchte umher : „es ſolle mit den Glocken 
zu einer Zufammenfunft geläutet werden; Die nicht freis 
willig erfcheinen,, werde man mit Gewalt aus den Häufern 
holen u. ſ. w.“ Der Kreisammann fand für gut, eine Vers 
fammlung nicht zu hindern, aber die Führer vor Amt zu 
befcheiden und fie für allen möglichen Unfug verantwortlich 
zu machen. Um felbft außer Verantworlichfeit zu feyn, legte 
der Kreisammann den Figlihen Stand der Sache feinen 
Beifigern im Kreisgeriht CI) und dem Gemeinderathe vor, 
Diefe Amtsperfonen, einverftanden mit dem Kreisammann, 
liegen nun wirklich Eichmüller'n vorbefcheiden, um von ihm 
zu vernehmen, was er denn eigentlidh wolle. In ganz ges 
mäßigter Stimmung überreichte diefer das fchriftlihe Begeh— 
ren, daß zur Beiprehung und Feftftellung allfeitiger Volks— 
wünfche eine Gemeindsverfammlung veranftaltet werde; ent⸗ 
fprehe man dem Begehren, „fo Fönne er für Ruhe 
und Drdnung gutfteben.” Der Mann ließ ſonach 
ſchon die Autorität eines Tribunen durdbliden, Die Patres 
conseripti entfprahen und bie „©emeindeverfammlung“ 
wurde auf Sonntag den 5. Dezember geftellt. Eichmüller 
erbat fih den Schluß fohriftlih, um ihn feinen Leuten (180 
bis 200 vor Eichmüller's Haufe verfammelten Bürgern) vor— 
lefen zu Fönnen, was denn auch wirklich durch einen Dritt- 
mann geſchah. Diefe Patrioten gehörten fammt und fons 
ders der Klaffe der Proletarier an, und doc übten fie fol 
Gewicht gegenüber den Drtsvorgefegten ! 

Mit diefen Berichten aus Altftätten vernahm ih, daß 
vielfeitig meine Anmwefenheit auf den Tag der „Gemeindes 
verfammlung” gewünſcht werde. 
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Nicht zweifchhaft ift, daß fi die „Demokraten“ von Alt 
ftätten fhon damals um Anhänger in andern Bezirken des 
Kantons umgefehen haben; denn der Tumult ging aller Or⸗ 
ten ungefähr gleichzeitig los. 

Der 5. Dezember in Altftätten follte nicht ohne mid 
gefeiert werben. Ich hatte zwei Wege, zu wirken, entweder 
doftrinäe in meiner Screibftube figen zu bleiben und von 
diefer aus meine Anfihten dem lefenden Publikum zum 
Beften zu geben, oder aber unter dem Volkl felbft zu erfchei- 
nen, fein Thun und Wefen zu ftudiren, je nad Umſtänden 
auf dasfelbe zu wirken, jedenfalls die Richtſchnur für meine 
Schritte in populärer Wirklichkeit zu fuchen, Vom Schreis- 
ben war nichts mehr zu erwarten, benn die Maffen Iefen 
nicht, oder deuten Alles ganz falfh, oder haben nur für 
demagogifhes Zeug Geſchmack, und zu dieſem felbft man 
gelten mir Fähigkeiten und Gefinnung. Ich verabrebete 
deßhalb mit dem Negierungsrath Wilhelm Näff und dem 
Erziehungsrath Karl Friedrich Cuſter, beide wie ih Bürger 
von Altftätten, einen Ausflug auf den großen Tag in ber 
oberrheinthalifchen Hauptftabt, ohne redht zu ahnen, was 
er bringen follte, und blog in ber beftimmten Borausficht, daß 
es fih um entfchiedenen Widerſtand gegen bag bisher ein= 
geichlagene Revifionsverfahren handeln könne. Schon bie 
„Semeindeverfammlung” als folhe war ungefeglih; eine 
Kreisverfammlung wäre ed nicht minder gewefen; denn für 
beide hatten die organifhen Geſetze die zuläffigen Verrich— 
tungen angewiejen. 

Die Berfammlung war auf Nachmittag angefagt und 
follte in der geräumigen Pfarrfirhe gehalten werden. Man 
pilgerte ihr zahlreich zu, allein bald zeigte fih, daß die 
beranftrömende Maffe zu groß fey, um in der Kirhe Raum 
finden zu fönnen. Zur Leitung der Berfammlung butte ſich 
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wirklich der Kreisammann Kubli eingefunden, und dieſer 
Perſönlichkeit zufolge hätte fie die Bezeichnung einer „Kreid« 
verfammlung” erhalten follen, wenn überhaupt noch ein Tegas 
les Beimort auf diefelbe gepaßt hätte. Des angeführten 
rundes wegen fand der Kreisammann fi) genöthigt, ans 
zufündigen, — es werde die Berfammlung auf der Breis 
ten (einem geräumigen Marftplage) gehalten werben. Wir 
andern Gäſte waren darüber bald mit ihm einig. Daß bie 
Berfammlung fo zahlreich werben Fonnte, läßt unzweifelhaft 
vermutben, es haben fih die Bürger des durch die Verfafs 
fung von 1814 feftgefegten Cenfus von 200 Fr. (foviel wes 
nigftendg mußte man damals verfteuern, um in einer Kreis— 
verfammlung ftimmfähig zu feyn) aus eigener Madtvolls 
fommenpheit entlediget. „Auf der Breite” ward 's eine Landes 
gemeinde. Aucd hatte man wirklich den Landsgemeindeſtuhl 
yom Jahr 1802 *) in Parade gefegt. Die Zahl der Anwe— 








*) Es ift diefe rheinthalifhe Landsgemeinde am 23. Sep 
tember 1802 gehalten worden; * ſtand mit der dama- 
ligen allgemeinen Bewegung gegen die verhaßte helve— 
tiiche Regierung in Verbindung. Die Symptome beider 
Sabre (1802 und 1850 —*8 in manchen Dingen 

uſammen, im Rheinthal zumal: dieſelben Mittel, die— 

Elben Tendenzen, volle Geiftesverwandtichaft der Per— 
fonen, welche im einen und im andern Fall die Maffen 
in Bewegung festen und für fih gewannen. Ya Mande 
waren aktiv in beiden fih nicht fern ftehenden Jahren. 
Auh im Jahr 1802 hatte die Aufregung in Altftätten 
ihren Sig. Dortige Ausfhüffe veranftalteten und lei— 
teten die erften Zufammenfünfte, denen die Landsge— 
meinde fpäter folgte. Hier deren (gedrudte) Proklama—⸗ 
tion vom 10. September 1802 : 


„An das biedere Volk des obern und untern Rheinthales. 
Schätzbare Freunde ! 
Wir haben nun A Yahre in einem proviforifchen 
Stand Teben müffen, eine Konftitution nach der andern 
wurde und aufgebürbet ; letzte wurde am meiften durch 
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fenden ward auf 3000 Männer gefhäst, Die Appenzeller 
Zeitung meldete darüber Furz: „Im Kanton St, Gallen 
werben Bolfsverfammlungen gehalten. Einer folden, die 








Stillſchweigen zur Majorität gebracht, nach dem wahren 
Volkswillen aber zur rede — Und was verfprach 
und dann diefe Konftitution ? zum Voraus benahm fie 
uns das Recht, zu unferer Rantonsverfaffung die Mit« 
glieder felbft erwählen zu können; und dann ferner fieht 
man die fortdauernde Drüdung von Abgaben aller Art, 
unter denen wir nach und nach ganz erliegen mußten, 
wie bie Erfahrung feit 4 Jahren uns zur Genüge bes 
kannt. — Was ift alfo dann zu thun, thenerfte Rhein— 
thaler! wollen wir ferner unter dem Zoch einer fo Foft« 
fpieligen und drückenden Berfaffung verbleiben, ung ganz 
derfelben aufopfern, und gleihfam als Sclaven behan- 
deln laffen? Nein — das wollen wir nicht, denn ber 
Friedensfhluß der hohen Mächte zu Lüneville erklärt 
die Schweiz ald unabhängig, und es folle ihr überlaffen 
feyn, fich eine paffende und dem Volk angemeffene Vers 
faffung zu formieren, Vermöge diefem Friedensſchluß 
haben aljo die Urfantone Urg, Schweiz und Ilnterwal- 
den, dann Glarus und Appenzell, fich felbften eine ihres 
Landes angemeffene wohlgeprüfte Verfaffung gegeben, 
und find wieder in ihre alte, von ihren Borältern durch) 
Blut errungene Freyheit, als Nachkömmlinge Wilhelm 
Tells eingetreten. — Und nun — was wollen wir 
jest thun? wir wurden im Jahr 1798 von allen demo» 
fratifhen Ständen aus der Iandvögttifhen Negierung, 
als Verbündete zu Ihren Mitgenpfjen und Mitbrüder 
auf und angenpmmen, und an den neulich abgehaltenen 
Landsgemeinden unter freyem Himmel wieder beftättigt. 
Sollte alſo nicht, da wir die gleichen Nechte wie die Ur— 
Fantone haben, der gleiche Neuth und Entfchloffenheit 
unfere Schritte begleiten? auch wir wollen uns ber 
Freyheit Werth zeigen, und um unferer Erhaltung we— 
gen, ung eine Yeah Een len mit eurer alls 
gemeinen Zuftimmung geben, Nichts folle ung von dem 
Genuß der ung geſchenkten Freyheit mehr trennen, fone 
dern wir wollen felbige als ein edles Kleinod beybehal- 
ten, und bewürfen, daß wir der Nachfommenfchaft das 
fo Föftlihe Erbtheil hinterlaffen können. — Jedoch feye 
der Gedanke fern von uns, daß wir hierdurch ung von 
der Schweiz trennen wollen, fondern wir ruffen vielmehr 
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Sonntags den 5. Chriſtmonat zu Altſtätten ſtattfand, aus 
den Bewohnern dieſes Kreiſes beſtehend und mit den Frem— 
den ungefähr 2000 *) Männer ſtark, haben auch die Herren 





die Freundfchaft aller Kantonen an, fo wie wir auf die 
—— und den Beyfall aller zählen, auch wie die 
übrigen Verbündeten ſchlieſſen wir uns an eine Central» 
regierung an, nur erwarten wir bie und vorbemerfte 
Kreyheit genieffen zu können. — Rheinthalifche Brüder! 
fchlaget alfo Hand in Hand , um dieſe edle Freyheit zu 
enieffen, und würfet, daß ihr Ordnung und Ruhe bey- 
Behalten; feyd befcheiden, vergeflet alles vergangene, 
liebet euere Mitbrüder, bezähmet die Nachfucht, und alle 
andern Leidenfchaften, fuchet das Gute und ftrebet ihm 
nach, feit veft auf euern Muth, und Täßt euch nicht un« 
begründet abfchreden, fo werdet ihr denn bäldigft zu 
der verlohrnen Freyheit wieder gelangen. — Der Gott 
des Friedens gebe uns feine Würfung und Gedeihen 
darzu, leite die Gemüther zum Guten, und auf die Bahn 
des Rechts, fo daß wir alle vereint mit einander diefe 
edle Freyheit zu feiner Ehre genieffen mögen. Altftät- 
ten den 10. Herbfimonat 1802. (Unterz.) Die Aug» 
ſchüſſe daſelbſt.“ 

Einem amtlichen Berichte vom 20. zufolge waren 
„Bürger Präſident Eichmülier“ (der nemliche, der an 
der Landsgemeinde zum Landammann der rheinthaliſchen 
Republik ermehret ward), „Bürger Alt-Hoffchreiber Diet» 
fiber, Bürger Procurator Frey von Bernegg, und Bürs 
ger Diftriftrichter Lutz,“ beftimmt, den Stubl zu befez- 
zen.” Der Landsgemeinde felbft ging ein Manifeft der 
vereinten Gemeindedeputirten voran. Wir geben das» 
felbe genau nad einer von dem Konferenzfefretär eigen» 
bändig unterzeichneten Ausfertigung, die jedoch, ohne 
Dueitel blos aus Schuld eines Kopiften, von Sprach 
und Schreibfehlern wimmelt, 


„Die bevollmächtigten Depntirten des Rheinthals. 
An das bittere (biedere) Volk dafelbft, 
Liebe und getreue mit Landleuthe! 


Im Jahr 1798 des vergangenen Jahrhunderts wur- 
den die Landvögtliche Regierung im Rheinthal aufgeho- 


*) Zu gering; ber „Freimüthige” fagt fogar: 3 bis 4000 
Mann. Unzweifelhaft waren eine Menge Bürger und 
Neugieriger aus andern Gemeinden und aus dem Kan- 
ton Appenzell zugegen. 
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Regierungsrath Näff und Staatsſchreiber Baumgariner, 
beide Bürger von Altſtätten, beigewohnt. Mehr als die 
eben ſo ſehr von guter Einſicht als Abſicht eingegebenen 


ben, in dieſem wichtige Jahre wurdet ihr Bundesgenoſ⸗ 
ſen des ſchweizeriſchen Freyheitſtades; und da leget ihr 
in einer feyerlichen Landesgemeinde die erſte Grundzüge 
zu einer demokratiſchen Verfaſſung in euerm Vaterlande. 
— Brüder Mitlandleuthe! Euer Wunſch — euer Ber- 
langen nach der wahren Freyheit, eure Sehnſucht nach 
der demofratifchen Nerfaffung bat eure Vorfteher zu reis 
fen Berathungen genöthiget. Am heutigen Tage den 20. 
dieſes Monaths Dat ein vierfaches Conferenz folgende 
Erkantnus zu Euer Berubigung abgefaßt : 

1) Auf kommenden Donnerstag wird ein allgemei- 
ner Landtag ausgefchrieben. 

2) Bei ftrenger Berantwortlichfeit werden am 23. 
dies Monaths alle Landsbürgere, die 16 Jahr und dar- 
über zehlen, mit feitengewehr, der waren Zierte freyer 
Schweizer, um 11 Uhr Mittags bei der Landsgemeinde 
in Altftäpten auf der Breithen ficher eintreffen. 

3) Jeder Frevel gegen die öffentlihe Ruhe, wie 
gnsen die Sicherheit der Perfonen von allen politifchen 

einungen ift ſchärfiſt verbothen, wie er auch die ſchär— 
fifte Straffe unfehlbar zu gewärtigen hat. 

4) Alles Spillen, Tanzen, und derley wilden Ergöz« 
zungen, die mit der Feyerlichkeit der vorzunemmenden 

andesgemeinde nicht beftehen fönnen, find ebenmäßig 
——— und bey Verantwortlichkeit unterſagt und ver- 
othen. 

5) Wie Jeder eidsfähige Landmann bey der allge— 
meinen Verſammlung des rheinthaliſchen Volkes zu er— 
ſcheinen verbindlich eingeladen wird, ſo ligt auch auf 
jedem Landmann die ſchwere Pflicht, den bey der gehö— 
rigen Landesſtelle anzuzeigen, welcher ſich bey der Lands 
gemeinde auszubleiben unterfangen würde. 

6) Ebenmäßig bleibt geheime und offenbare , mittel 
und unmittelbare Aufwieglung gegen dieje Landsverord⸗ 
nung ein äußerft ftraffbares An baß jeder zu ver- 
meyden, und jeder, der darvon Kunde hätte, an ber 
rechten Behörde bey Eidespflicht, die ihn an das Wohl 
des gefammten Vatterlandes verbindet, anzuzeigen drin- 
endit aufgemahnt wird. Der Anzeiger einer foldhen 
ufwieglung wird die Belohnung von 4 Gl. erhalten 
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Vorträge dieſer beiden Männer ſcheint aber vom Volk das 
Wort eines gewiſſen Eichmüller gehört worden zu ſeyn, und 
das Reſultat der Verſammlung war der Antrag, einen ganz 
neuen Großen Rath, bei Wählbarkeit feiner bisherigen Mit— 
glieder, zu wählen und diefem den Entwurf einer demofras 
tiihen Berfaffung zu übertragen,“ 


ud darf für die Verſchweigung feines Namens gefichert 


eyn. 

Vor Allem flehet zu dem Gott Eurer Väter, zu dem 
allmächtigen Beherrſcher der Nationen, flehei zu ihm 
um Rath, Weisheit, — Rettung, Segen, Friede 
und Landesglück, fo ſeyt Ihr von äußern und innern 
Feinden unfehlbar gefhüst, wenn der Herr mit Euch ift. 

Bereiniget Euch alfo in feinem höchſten Namen, und 
laßt ung alle an jenem wichtigen Landtag, wie in den 
fommenden Zeiten immer nur eine Seele und ein Herz 


eyn. 
Zum Beſten unfers Nheinthals und zu Erbauung 
und Freude aller wohldenfenden Brüder 
Geben in Althädten, den 21. Herbftmonath 1802. 
Im Namen des Conferenz: 
(Unterz.) oh. Baptift Hangarter, 
Stadtfchreiber.” 


Obige Proflamation ift mit der Bezeichnung : „Land⸗ 
mandath” überſchrieben. — An der Landsgemeinde felbft 
ließen die Häupter zur Abftimmung die ag fommen, 
ob man bei der beftehenden DVerfaffung bleiben oder 
aber eine den Eleinen Kantonen ähnliche demofratifche 
Regierung einführen wolle. Die Mehrheit genehmigte 
das Letztere und fchritt fonder Verzug zur Wahl der Lan 
desbeamteten der improvifirten neuen Republik, ganz nach 
appenzellifhem Schnitt. Die neue Regierung fühlte in- 
deß bald ihre Mittelfofigkeit und troß der proffamirten 
Abneigung vor drüdenden Abgaben war fie alsbald 
(Mandat aus Berne vom 4. Dft. 1802) genöthiget, 
eine Bermögengfteuer von 2 GL. vom Taufend und 45 Ar, 
auf jede Haushaltung auszufchreiben, „weilen weder ei- 
gene Fond noch Randescaffa vorhanden.” Mit einer ver« 
wahrenden Erflärung aus Berne (28, Okt. gl. J.) löste 
fih diefe ephemere Regierung wieder auf. Der Land 
ammann Joh. Michael Eihmüller rumorte aber noch 
am 31. beffelben Monats, 
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Hier der nähere Verlauf. Der Kreisammann, mit dem 
Schreiber und dem Weibel, beſtieg den Landsgemeindeſtuhl; 
wir St. Galler Gäſte begaben uns in die Nähe. Der Kreis— 
ammann eröffnete kurz, daß einzelne Bürger eine Verſamm⸗ 
Yung gewünfcht hätten, um ihre Wünſche rückſichtlich der Ans 
gelegenheiten des Kantons an den Tag zu geben. Das 
Wort nahm dann Eichmüller, der mit und andern ebenfalls 
den Rednerftuhl beftieg; er ſprach energiih und entſchieden 
von der Nothwendigfeit einer demofratiihen Drganifation 
und wie fie auf dem eingefhlagenen Pfade nicht errungen 
werben fönne, denn der jegige Große Rath und die Nevis 
fionsfommiffion feyen nun einmal nidt aus dem Volk hers 
vorgegangen. Der Mann hatte jederzeit etwas abfchredend 
Myſtiſches in feinem Aeußern, befaß aber gewiffe populare 
Phraſen in feiner Macht, und dem Vorgetragenen fonnte dag 
Bolf nur feinen Applaus geben, war ed doch nad) fo langer Zeit 
wieder das erite Mal, daß es fich einigermaßen frei fühlte, 
Ich ergriff nun aud das Wort, Gar bereitwillig und mit 
“ aller Achtung hatten mir die umftehenden, fonft fehr heftigen, 
Dränger Plag gemadht, Hut und Mantel abgenoinmen, und 
die Menge laufchte aufmerffam auf die Räthe und Empfeh- 
lungen, die ih ihr zu geben mir erlaubte, Das erfte Mal 
ſprach ich öffentlih vor einer Volksverſammlung, feurig 
und gemüthlich zugleich, denn ich war von Dem durchdrun— 
gen, was ich vortrug, und wenn auch nicht einig mit dem 
Bolfe, meinte ih es doch gut mit ihm, Ich wollte durd) 
tiefen Aft die Scheidewand, die noch von jeher zwifchen dem 
Staatsperfonal und dem Volke beftand, heben und ein Zus 
fammenfinden, ein einträchtiges Wirken verfuchen. Meiner 
mehr denn eine halbe Stunde langen Rede Furzer Sinn 
war; daß bie beftehende Berfaffung feiner Zeit von den 
durch das Volk beitellten Mandataren ausgegangen, vom 
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Volk jederzeit Anerkennung gefunden, daß der Große Rath der 
gemiſchten Wahlart ungeachtet, ein treuer Ausflug und Abdrud 
des Volkes ſey; — daß er auch bei Entwerfung einer revidire 
ten Berfafjung Feine andern ntereffen ald gerade jene des 
Bolfes felbft zu berüdjichtigen habe und berüdjichtigen werde ; 
daß die Reviſionskommiſſion durchweg aus Männern beftellt fey, 
die dem Volke fehr nahe ftehen und feines Zutrauend 
ganz würdig feyen; daß das wichtigfte Vollsrecht, Abs 
ftiinmung über die Verfaffung zur Annahme oder Bers 
werfung, feine Anerkennung fhon gefunden habe, u. f. w. 
Kurz, ich erfchöpfte mich in Empfehlungen für den guten 
Großen Nat) und die vertagte, überbeſcheidene Reviſions— 
fommiffion , obwohl ich feine Ausficht hatte, bei dem Volk 
mit meinen Doftrinen Eingang zu finden. Man hörte mir 
in größter Stille zu; aber Feine Zeichen des Applaufes für 
meine Hauptfäge! felbe blieben befchränft auf etwaige all 
gemeine Benevoienzphrafen, bie ich als Volksredner doch 
nicht ganz unterlaffen Eonnte, Der Nedner mochte für fi 
gefallen haben, aber feine Wünfche blieben ohne Anklang, 
Gleiches Geſchick hatten die Borträge von Negierungsrath 
W. Näff und 8, Friedrich Eufter, die den Bürgern ungefähr 
daffelbe empfahlen. Der Mann des Tages und Bolfes war 
nun einmal der gefeierte Eichmüller. Er nahm wieder das 
Wort, brachte zu Gunften von und Andern ein paar Kom— 
plimente, und äußerte insbefondere von mir: es fey recht 
fhön, was ich da gefagt, „wenn ich's nur fo auch im Herzen 
babe,” und divagirte dann wieder in volfsfreundlichen Allo—⸗ 
futionen,, die mit dem ausdrüdlihen Antrag endeten: es 
feyen Regierung und Großer Rath nur no als proviforifch 
zu betrachten, und erftere anzugeben, zu veranftalten, daß 
die Nevifionsfommiffion aufgelöst, und ftatt ihrer von Seite 
der Kreiſe ein Verfaſſungsrath gewählt werbe, Und dieß 
wurde dann auch jubelnd ermebrt, 
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Jetzt wußte ih, was das Volk war, und fing an, ges 
wiſſe Beforgniffe mander anderer Leute, wenn nicht zu theis 
len oder zu billigen, doch zu entfchuldigen. 

Der Abend verftrih in patriotifchen Geſprächen. — Im 
Rheinthal beftand damals ein Verein von Honoratioren als 
ler Gattung unter dem Namen der „rheinthalifchen Gefelfs 
haft”, der fi meift die Beförderung Yofaler gemeinnügiger 
Zwede: Landwirtbfchaft u, dgl., vorgefegt hatte. Auf den 
6. Dezember warb abermals eine Verſammlung veranftaltet. 
Ihr Präfident war zur Zeit der ſchon erwähnte junge Regic- 
rungsrath Näff. Die Umſtände brachten es mit fih, daß 
bie Politif diegmal den Borrang erhielt, und nicht blos auf 
die Angelegenheiten des Kantons St, Gallen wollte man 
fi befhränfen. Der Wirrwarr in der Schweiz, beftehende 
Aufregung in halb Europa, die Unficherheit der völferrechts 
lichen Beziehungen der neuen Regierung Frankreichs zu den 
fogenannten alfüirten Mächten, drohender Kriegsausbrud im 
Allgemeinen, die Zufammenziehung von öfterreichifchen Trups 
penmaffen längs ber Gränze von Graubünden und Teſſin: 
die Alles waren Umftände, welhe der Schweiz eine ernfte 
Würdigung ihrer eigenen Lage zur Pflicht machten. Daß 
man dieß fühlte, zeigte die bald nachher erfolgte Einberufung 
einer außerordentlihen Tagſatzung. Ganz unbefannt mit 
den Vorgängen und Plänen in höhern Regionen, und da die 
ganze Schweiz in die Kantonalbewegungen vertieft ſchien, 
überzeugt im Weitern, daß die vorörtlihe Behörde Berne 
von einfeitiger Auffaffung ſchweizeriſcher Verhältniffe nicht 
frei feyn könne, ſchien mir ein Schritt nothwendig zur Fürs 
berung einer außerordentlihen Tagfagung. Ich ſprach das 
von mit meinen Freunden in Altſtätten, und, einig mit ih— 
nen, entwarf ich nod am Abend des 5. eine Petition an 

ben Kleinen Rath, der rheinthalifchen Geſellſchaft zur Bes 
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handlung und gutfindenden Genehmigung in der Verſamm⸗ 
lung des folgenden Tages vorzulegen, In dieſem, mit flies 
gender Feder geichriebenen, Aktenſtück ift meine und einer 
großen Zahl Schweizer Grundanfiht über damalige allges 
meine Berhältniffe der Schweiz ausgefproden, Es beftäti- 
get daſſelbe zugleich aud die Legalität der Geſinnungen, 
welche meine politifhen Freunde wie mid) belebten. Daher 
fol auch diefe Erfcheinung der Zeit bier eine Stelle finden ; 


Bittfhrift „an Landammann und Kleinen Rath 
bes Kantons St. Gallen,“ 


Hochgeachteter Herr Landammann ! 
Hochgeachtete Herren Regierungsräthe ! 


Es Haben ſich heute zu Rheineck die Mitglieder des feit 
einigen Jahren beftehenden rheinthalifchen Vereins abermals 
freundfchaftlih verfammelt. Sein bisheriges befcheidenes 
Wirken, ausfhlieglih auf inneres Wohl befhränft, mußte 
leider im Drange der Zeiten weitere Schranfen erhalten. 

Die Mitglieder diefes Vereines, fämmtli Bürger des Bes 
zirks Rheinthal, glaubten die Stunden ihres Beifammenfeyng 
nicht beffer verwenden zu Fönnen, ald indem fie ihren Blick auf 
die Lage des Baterlandes und die baherigen Forderungen 
ber Zeit an die Behörden und an alle gute Bürger hinlenk— 
ten, In ihrer Bruft flieg bei diefen Betrachtungen die nicht 
geringe und nicht unbegründete Beforgnig auf, dag fhwans« 
fende Maßnahmen oder vollends gänzlihe Außeradhtfegung 
der wichtigſten vaterländiihen Intereſſen dieſe felbft mehr 
als wahrfcheinlich fehr gefährden müßten, 

Die Unterzeihneten erlauben füh, Ihnen, Tit., ihre Anz 
fihten und Beforgniffe näher zu eröffnen — Die Folgen 
der franzöfifhen Ummälzung, deren Zwed und Nefultat jeden 
Freund der Menfchheit mit den fohönften Hoffnungen neu 
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belebten, gewinnen aus Urſachen, die in das Gebiet der Po⸗ 
litik gehören, allmählig einen zum Theil vorgeſehenen Um— 
fang, der jedem Staat die höchſte Sorgfalt gebietet. Die diplo— 
matifhen Verbindungen der größern Mächte mit Franfreich 
find noch immer nicht vollfommen hergeſtellt, und bie alte 
Abneigung der Glieder der heiligen Allianz gegen alle kon— 
ftitutionelfen Einrichtungen und das Aufftreben der Völker 
nah folhen ift noch nicht verſchwunden. Die franzöfifche 
Nation, die abermal in der fchwierigen Alternative fteht, ent— 
weder fich wieder unter das Jod) einer verhaßten Herrſchaſt 
und verhaßter Tendenzen zu beugen, sder aber mit ihrem 
Einfluß auf die Nachbarn die entfernteren Hauptmädte zu 
fränfen und ihre Negierungsweife zu gefährden, rüftet fich 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Kräften zu einem neuen 
Niefenfampfe, In den Niederlanden find Berhältniffe ges 
brodhen, die man für eine Ewigfeit fonfolidirt zu haben 
glaubte, und deren Wiederberftellung kaum unverfucht blei— 
ben wird. Die Staaten in Mittel-Deutfchland find beun= 
ruhigt und in innerer Gährung begriffen, deren Folgen nicht 
berechnet werden Fönnen, Im DOften und Norden rüften 
gleichfalls zwei Monarchen ihre unermeßlichen Heere; Defter- 
reich entjendet feine Maffen nah dem nahen Stalien, und ers 
gänzt den Abgang durch neue Aushebungen. Auf diefem 
Bulfane ruht bermal die Zukunft bes fehweizerifchen Bater- 
landes, 

Unglüdlihe Konftellationen wollten, daß burdy die Ereig- 
niffe in Frankreich auch ein Theil unferer fchweizerifchen Mitbrü- 
ber in ihren Anfichten, mitunter und vielleicht noch mehr in ih— 
ren Intereſſen und in ihrer ökonomiſchen Eriftenz, ſich anges 
griffen finden. Und eben einem Theil diefer Eidgenoffen war 
es zufällig befhieden, im Laufe diefes Jahres den Angelegen- 

heiten des ſchweizeriſchen Bundes vorzuftehen. Geftehen wir 


SE... Eee 


aber offen: in fo gezwungener Stellung war es entweder 
nicht möglich, unbefangen zu handeln, oder, wenn es gleich- 
wohl geſchähe, fo ermangelt das Zutrauen. Bei allfeitigem 
Mißtrauen aber ift Fein Heil, Fein Glück gebenfbar, Dafs 
felbe wird jedoch, ſo müßen wir mit Recht befürdten, fo 
lange andauern, bis nicht die Gefammtheit der Stände durch 
ihre Abgeordneten an einer außerorbentlihen Berfammlung 
die Leitung ded Bundes übernimmt. 

Zu den oben angeführten Betrachtungen gefellt ſich auch 
noch die nähere und befondere, daß namentlih an den Gren- 
zen zweier Schweizerftände nad allgemeinen Berficherungen 
bedeutende Truppenmaſſen aufgeftellt find, deren Beftims 
mung wir Schweizer nicht fennen, die und aber nicht gleich 
gültig jeyn darf. Wer anders vermag zu allgemeiner Bes 
ruhigung die Sade, ihre Wichtigkeit und ihre muthmaßli— 
hen Folgen auszumitteln, zu würdigen, und je nad Erfor- 
berniß in jedem Augenblide die nöthigen Vorkehrungen zur 
Sicherheit des Baterlandes zu treffen, wer anders als eine 
fhon verfammelte, nicht erfi in den Tagen bereits zu traus 
riger Wirklichkeit gemwordener Gefahr zu verfammelnde Vers 
einigung aller Standesboten ? 

Es hieße Ihrer Weisheit, Tit., vorgreifen, bie Lage ber 
Eidgenoffenfhaft, welde die Nothwendigkeit einer fchleuni- 
gen Einberufung der. Tagſatzung begründet, näher zu .erör« 
tern, Wir müßten dabei Wunden aufreißen, die noch nicht 
vernarbt find, unfere Gefühle noch weit büfterern Betrach— 
tungen bingeben, Doc fey ung nocd ein DBlid in das In— 
nere bed vaterländifchen Haushaltes zu werfen erlaubt, 

In allen Richtungen der Schweiz, mit Ausnahme von 
wenigen Kantonen nur, faßt eine Total-Reform der bisheri— 
gen Ordnungen täglich tiefere Wurzeln, Der Schwung ift 
gegeben. Den Freunden bed Baterlandes aber liegt die 

Baumgartner, Erlebniffe, 18 


_. a1 — 


ſchwere Pflicht ob, ihn in wohlthätigen Schranfen zu hal⸗ 
ten, auf daß nicht zu Grunde gehe, was man neu und beſ⸗ 
ſer aufbauen zu können hoffte und vielſeitig die Abſicht 
nährte. So find nun ſämmtliche Kantondregierungen , und 
nicht weniger die gefeßgebenden Räthe mit Sorgen und Ars 
beiten belaſtet, die es jeder einzelnen diefer. Behörden rein 
unmöglich maden, das Ganze mit wachfamem Auge zu ſchü⸗ 
tzen, und, wäre es auch möglich , ſo würden ſich bie eifrig⸗ 
ſten Bemühungen mit dem Erfolge dennoch nicht belohnt 
ſehen, eine volle Beruhigung der Gemüther bewirken zu 
können. 

Es iſt demnach auch in dieſer zweiten Beziehung die 
Verſammlung einer außerordentlichen Tagſatzung von unwi⸗ 
derſprechbarem Bedürfniß, und unſtreitig ftünde ihr eine um- 
faffende und heilſame Wirkſamkeit bevor, wenn überlegt wird, 
daß fie ohne Zweifel mindeftend mit nachfolgenden Gegen- 
ſtaͤnden ſich zu befaffen hätte: 

Erſtlich: vom Momente ihres Zufammentritied an, 
in genauer Beobachtung aller äußern Ereigniffe und. der 
Stellung der Mächte, ausſchließlich und felbR den fernern 
fchriftlichen oder auch mündlichen Verkehr mit auswärtigen 
Staatsregierungen oder ihren Abgefandten zu pflegen. 

Zweitens: Je nad Maßgabe diefer Ereigniffe die ers 
forderlihen Verfügungen zur Sicherheit des gefammten Bas 
terlandes und zu thatfräftiger,, entfchloffener, allen Partei- 
Einflüffen entrüdten Handhabung - unferer Unparteifamfeit 
zu treffen, auf daß unter allen nur gedenkbaren Umftänden 
jede einbrehende Macht ald Feind behandelt und zurüd- 
gewiefen werde, 

Drittens: Nach einmal getroffenen genüglihen, das 

Schweizervolt und feine Regierungen beruhigenden Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen, im Fall einer Verminderung der Gefahr, 
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und fofern die zeitige Auflöfung oder Vertagung ber Bun⸗ 
desverfammlung möglid wäre, die weiter nöthigen Vorſichts⸗ 
maßnahmen zu einer befriedigenden und fiheren Leitung der 
Gefammtangelegenheiten mittelft Anordnung einer engern 
Stellvertretung des Bundes zu treffen. 

Biertens: Mit Anerkennung bes Grundfaged, daß 
zwar jeder Kanton, infofern die Bundespflichten unverrüdt 
beobachtet werben, ſich eine beliebige Verfaſſung zu geben 
berechtigt ift, gleichwohl zu wachen, bag dabei die Sicherheit 
und die Ruhe des ganzen Baterlandes in Feiner Weiſe Scha⸗ 
ben leide oder gefährdet werde. 

Die ergebenen Bittſteller haben nur bie augenblidliche 
Noth der Eidgenoffenfhaft im Auge, und darum einzig ſpre⸗ 
chen fie nicht auch. von ber Sehnſucht des Schweizervolfed 
nad verbeflerten Bunbesinftitutionen. Sie hoffen jedoch, 
ed werde der einzuberufenden Tagfagung auch dieſer Punkt 
in feiner vollen Wichtigkeit erfcheinen und fie zu Einleituns 
gen veranlaffen, von denen eine längft gewünjchte Reform 
der Beftimmungen des Bundesvertrages gehofft werben kann. 

Ihre ehrfurchtsvolle Eingabe fchliegen fie nun mit nach⸗ 
ftehenden Bitten : 

1) Es wolle unferer Hohen Regierung gefallen, bei dem 
eidgenöfliihen Vorort Bern die ſchleunige Einberufung der 
Tagfagung auf den 3. Januar fommenden Jahrs nad Lu= 
zern, als dem neu eintretenden Bororte, zu verlangen. 

2) Den Regierungen der übrigen einundzwanzig Bunz 
beöglieder von diefem Begehren Kenntniß zu geben, und fie 
zu erfuchen, ſolches mit ihrer Standesftiimme unverweilt zu 
unterftügen. 

3) Im Fall eintretender Berfammlung der Tagfagung 
. dem Hoclöbl. Großen Rath ald erfte und wefentlichfte Ins 
firuftion der Abgeordneten vorzuſchlagen: daß fie auf unbe⸗ 
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dingte Handhabung der Neutralität und der Unverlegbarfeit 
des ſchweizeriſchen Gebietes abzuftellen, und unter feinen 
Umftänden zu irgend einer abweichenden Berfügung Hand 
zu bieten hätten, 

Indem wir Unterzeichnete ald treue Bürger des Kantons 
und des fehmweizerifchen Baterlandes obige Wünfche der weifen 
und wohlwollenden Prüfung der hohen Kantonsregierung uns 
terlegen, erfuchen wir Sie, Tit., die Berfiherung unferer voll 
fommenen Hochachtung und Ergebenheit zu genehmigen,” 

Ein zahlreihes Korps von Bürgern Altftättens, wir 
St. Galler Gäfte mit ihnen, wanderten am folgenden Mor« 
gen (6. Dez.) nad Rheined, Ein Gafthaus hätte die von 
überall berzuftrömenden Mitglieder der rheinthalifchen Ges 
ſellſchaft nicht zu faſſen vermocht. Man begab fi daher 
ausnahmsweife auf das Gemeindehaus, und zählte dort 125 
anweſende Mitglieder, dann 70 bis 80 Gäfte, zum Theil Lands 
leute aus der Umgegend, denn ſchon wollte man faktiſch der 
gefeierten Deffentlichfeit Bahn brechen, Die Verfammlung 
war fehr belebt. Die Anmwefenden beftanden aus dem Kern 
der rheinthalifchen Bevölferung beider Konfeffionen, und faum 
ein angefehener Mann fehlte. „Die achtbarften, angefehen« 
fien und gebildetftien Beamten und Nichtbeamten des Landes“, 
fo drüdt fi ein Zeitungsblatt, „der Freimüthige”, aus, was 
ren bier zufammengetroffen. Der Geift der Berfammlung, 
feltfam genug, traf ganz und gar mit der politifhen Rich— 
tung der Altftätter Bolfdverfammlung zufammen; nur drüdte er 
fih in reineren, mehr geläuterten, dem allgemeinen gemeinen 
Staatszwede mehr, als bloßen örtlichen Borurtheilen und Inte— 
reflen zugetbanen, Formen aus. Vom erften bis zum letzten 
Mann waltete die eine Leberzeugung: „keine Neunzehner Re- 
viſionskommiſſion mehr, Feine Berfaffungs-Revifion durd den 
alten Großen Rath, fondern einen neuen Berfaffungss 
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rath! Das war nun ſtaatsrechtliche, gutgemeinte Ueberzeu⸗ 
gung, frei von demagogiſchen Tendenzen. Denn mochte auch 
bei dem einen oder dem andern der Anweſenden eine gewiſſe 
Abneigung gegen das Beſtehende an ſich den Ausſchlag ge— 
ben, wofür nicht immer gerechte und genügende Gründe aufs 
zufinden geweſen wären, fo konnte dieß doch der Lauterfeit 
ber Gefinnungen im Allgemeinen feinen Eintrag thun. Dies 
felbe liegt um fo gewifler vor, ald gerade die beiden rheins 
thalifchen Mitglieder der Reviſionskommiſſion, der Alt-Regies 
rungsrath Näff und ich, im Genuffe der unbeftrittenften Po- 
pularität ftanden, und noch jest Fann ich mich nur mit Freude 
des herrlichen Geiſtes erinnern, der dieſe Verſammlung 
vielleicht vor den meiſten andern in jener Zeit gehaltenen 
zu ihrem Vortheil auszeichnete. Die Richtung, die ſie nahm, 
erlaubte mir indeſſen keine entſchiedene Theilnahme an ders 
ſelben. Für ſie mich zu erklären, widerſprach meinen durch 
bie Preſſe veröffentlichten Anſichten; — gegen fie aufzutres 
ten, hätte die Harmonie einer harmloſen Verſammlung ge— 
ſtört, ohne irgendwie auf die Geſinnungen der Anweſenden 
einzuwirken. Der erſte Beſchluß der Verſammlung lautete: 
„Die hohe Regierung anzugehen, von ſich aus die Einlei— 
„tung zu treffen, daß die vom Großen Rath aus ſeiner 
„Mitte ernannte 19° Kommiſſion aufgelöst, und veranſtaltet 
„werde, daß die Wahl des neuen Berfaffungsrathes durch 
„die Urgemeinden oder die Kreife vor fih gebe.” Die Ber- 
fammlung ernannte fofort eine Fünfer-Kommiffion, um eine 
fohriftlihe Eingabe in diefem Sinne zu entwerfen, und ber 
Regierung zu überreichen. Als man in folhen Ausſchuß auch 
mich, und nachher den Alt-Regierungsrarh Näff wählen wollte, 
lehnten wir beide zu großer Ergögung der Berfammlung 
mit der Erklärung ab, dag wir zwar ihrer Anficht nicht zu 
widerfireben gefonnen gewefen, aber ebenfo wenig die geeig⸗ 
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neten Perſonen ſeyen, die Aufhebung ber Neunzehner-Rom- 
miffion zu verlangen. Als Ausfhüfle wurden dann bezeich- 
net: Oberftlieutenant Lug (von Rheinek), deffen Bruder Ads 
vofat Lug, ber dann die Petition an bie Regierung um Ein— 
berufung des Berfafjungsrathes entwarf; Advokat Gruber 
(von Rebftein), Arzt Bärloher (von Thal, und Auguft 
Näff (von Altftätten), einer ber Redner ded Taged, Es 
ward auch mein Entwurf einer Adreſſe über Die eidge— 
nöſſiſchen Angelegenheiten verlefen, einmüthig genehmigt und 
verdankt, mit dreiundfiebenzig Unterfchriften verfehen, und 
einem engern Ausfhug von Dreien zur Vebergabe an die 
Regierung anvertraut. In dieſen Ausfhuß wurde ich felbft 
gewählt Chier fiel jeder Grund der Ablehnung von meiner 
Seite weg), dann Karl Friedrih Eufter (damals Mitglied 
des evangelifchen Erziehungsrathes) und Alt-Regierungsrath 
Näff. — Zwei Tage nachher ſchon verbreiteten die öffentlis 
ben Blätter wahrbafte und unparteiifche Berichte über diefe 
Berfammlung, die vielleicht mehr, als irgend ‚eine andere, 
auf die fpätern Entfchliegungen der Regierung und bed Groſ— 
fen Rathes eingewirft haben mag. 

Nicht weniger bewegt, dody mehr im Geifte der Altftät- 
ter Bolfsverfammlung, war man im obern Toggenburg ; ab» 
geneigter den Behörden denn irgendwo, Schon am 50, Nov. 
berichtete der Statthalter diefed Bezirkes von „Gerüchten, 
daß die Bauern bie und da von Abhaltung von Bezirks— 
landsgemeinden reden, denen fpäter nicht nur die Berfaffung, 
fondern alle Gefege zur Beitätigung oder Abänderung vor= 
gelegt werben müffen; am Beßten ſey's, fagten fie, kurz— 
weg das Appenzeller-Landbuch anzunehmen. Auf dem Markt 
zu Lichtenfteig babe ein gewiffer Gebert ein Flugblatt in 
diefem Sinn ausgegeben, von großem Eindruck auf den ge- 
‘meinen Mann, der fortan nur von der Appenzeller: Berfaf- 
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ſung geſprochen. Es ſey hohe Zeit, bedeutenden Unfugen 
vorzubeugen.“ Die Regierung antwortete mit einem langen 
Circular vom 2. Dezember und gab den Befehl: man ſoll 
das Volk von der ernſtlichen Abſicht der Behörden zur Vor— 
nahme der Verfaffungsrevifion unterrichten, „doch immer ſo, 
bag alles, ohne Auffeben zu erregen, gefchehe, die Gelegens 
beit dazu mehr benugt als abfichtlich gefucht, und namentlich 
Öffentliche VBerfammlungen und Einberufungen zu bemerften 
Zweden vermieden werden.” — In Meftätten war längere 
Zeit hindurch Joſeph Eichmäller’s Haus der Sammelplag 
der Demokraten gewejen (wir bedienen uns nun Furziveg 
diefes Namens zur Bezeichnung jener Partei, welde Fünft- 
lich gefiherten Einfluß der höhern Klaffen der bürgerlihen 
Geſellſchaft in aller Weife zu vernichten und die Schidjale des 
Landes durch allgemeines Stimmrecht und Selbftgefeggebung 
durch das. Volk beftimmen laffen wollte), im obern Toggen- 
burg war es das Wirthehaus zur Krone an der Wies, 
zwifchen Wattwyl und Kappel. Schon in der legten Wode 
Novembers hatten fih viele Bewohner der Umgegend, na= 
mentlich aus dem Schönenberg (dem jederzeit demokratiſch ge- 
finnten Theile der Gemeinde Wattwyl) vereiniget, und von 
bier aus ward die Anordnung einer Vollsverſammlung auf 
den 4, Dezember. Nahmiltags getroffen. Mit großer Be: 
forgnig ſah ihr der Statthalter entgegen, der früh Morgens 
2 Uhr vom Vorhaben an die Regierung Bericht erftattete, 
Er erwartete eine Berfammlung im Geift ber erwähnten 
Flugſchrift und Hagte: „ieden biedern Toggenburger muß 
es tief Schmerzen, daß der fonft im Allgemeinen ruhige Zus 
fand des hiefigen Bezirks durch das unlautere Treiben meh— 
serer übel Berükhtigter, namentlid aud der Gemeinde Go— 
miswald, getrübt werben ſoll.“ Der Kleine Rath fchrieb am 
gleichen Tage zurück: troß der wahrfcheinlichen bebauerlichen 
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Folgen laſſe ſich nicht helfen, da bie Verſammlung nun ver« 
muthlich Schon flatt gefunden. Nur ermahnte er im Allges 
meinen abermals zur Geltendmadung der Anordnungen bes 
Großen Rathes. — Aus den obern Gegenden erfhien meift 
nur Landvolf, von Lichtenfteig her einige Honoratioren. 
Die Zeitungen nannten : den Bezirksgerichtsſchreiber Roos 
und die Advofaten Weber, Würth (Vater und Sohn). 
Zwanzig der Angefebenften beſprachen fih vorläufig über 
vier dem Bolfe zur Annahme vorzulegende Punkte; ber 
jüngere Würth baranguirte hierauf die Berfammlung und 
fuchte fie, befonders über den Punft direkter Großrathswah⸗ 
len, zur Mäßigung zu ftimmen. Ein „Bolfsrebner” wider⸗ 
fprah ihm, bemerfend : „20 Jahre lang babe der Große 
Rath nichts gethan; nun fey die Zeit der Freiheit gefommen, 
Die Bauern, fouverän, follen fih nicht über’s Hölzli fällen, 
fondern birefte Kreisverfammlungen veranftalten laſſen.“ 
Das wirkte wie nieberfchlagendes Pulver auf die Honoras 
tioren: Advofat Weber, Gerichtsſchreiber Roos, der Arzt 
Dr. Steger (von Lichtenfteig) und Gnipper (von Wattwyl), 
verfuchten vergebens das Volk anzureden. „Man wollte nichts 
son Beamten hören oder von Männern in Berührung mit 
Beamten” (jo referirt der „Kreimüthige”). Die Berfamms 
Yung beſchloß: das Geſuch an die Regierung zu richten um 
Anordnung der Kreisverfammlungen zur Erwählung von 
Ausſchüſſen, denen die Entwerfung einer neuen Berfaffung 
anvertraut werden fol, Drei Abgeordnete, Würth (Vater), 
Buchdrucker Keller (von Ebnat), und Hauptmann Anderegg 
(von Wattwyl) follten das Petitum der Regierung übers 
bringen, Unterzeichnet ift ed von den beiden erften. — Daß 
man das Mißliche folder Erfheinungen fühlte, gebt aus 
folgender Betrachtung hervor, mit der die erwähnte Zeitung 
ipren Bericht ſchloß: „Möge das Volk, jept mehr ale je, 


= MM — 


fih in den Schranfen der Orbnung und Befonnenheit halten, 
und nicht vergeflen, daß, wie von oben unterm Bors 
wande von Unfugen bie Bolfsverfammlungen mißtraus 
iſch angefehen werden, fo auch von unten die Souveränetät 
häufig falfch angefehen und dur Lärmen und Gefeglofig- 
keit befledt wird,” Allein der „Lärmen” war fchon da und 
die Gefeglofigfeit geht gewöhnlich in feinem Gefolge einher, 
Wir finden Feine Spuren in den Relationen damaliger Zeit, 
bag die Bezirfdmatadoren von Obertoggenburg an der Bes 
wegung irgendwie Theil genommen; fie beichränfte fi auf 
bemofratifch-gefinnte Maffen und unterſchied ſich dadurch we⸗ 
ſentlich von jener im Rheinthal. Die Zahl der Anwefens 
ben wird auf 2000 Mann (die Petitionäre fagen 3000) 
angegeben, nad dem Berichte des Statthalters meift rechts 
liche Leute, unter den Anwefenden auch Männer aus dem 
Bezirf Utznach, was unfere Vermuthung beftätiget, daß ſich 
bie demofratifche Partei durch mehrere Bezirke des Landes 
bie Hand bot. 

Im Bezirk Utznach fonzentrirte fi die Thätigfeit für 
den Sturz der Revifionstommiffion anfänglich auf die ſtets 
rührige Stadt Rapperſchwyl. Wir haben fhon gefehen, bag 
dort Männer waren, auf das Jnnigfte mit dem Gebanfen 
eines Berfaffungsrathes vertraut. 

An Helbling fchloffen fih Andere gleidher Gefinnung an. 
Ihnen gegenüber ftanden die Beamten, vom Auflöfen ber 
Kommiffion einen gefeglofen Zuftand fürchtend. Gene recht- 
fertigten ihr Thun vorzüglich damit, daß der Große Rath 
und die Kommiſſion Feine offene Sprache geführt, daß fie 
dem Bolfe nicht einmal Kunde von ihren Verfügungen ger 
geben hätten u. dgl., obwohl jedes Kind auf der Gaffe wußte, 
was im Kanton. St. Gallen vorging. Der Statthalter ord⸗ 
nete eine Berfammlung von Gemeindeausfhüflen auf den 
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7. nad Utznach an, wo man fih nod dem Großen Rathe 
günftig zeigte; in Rapperſchwyl aber ward alsbald Bürger: 
verfammlung gehalten, welche drei Punfte abjchloß : Aner- 
fennung der Bolfsfouveränetät dur den Großen Rath, 
Niederfegung eines Berfaflungsrathes unmittelbar. durch das 
Volk, und Auflöfung der Neunzehner Kommiſſion. Nirgends 
nahm. der Wille der Reformer eine entichiedenere und be> 
flimmtere Form und Färbung an, ale eben in Rapperſchwyl, 
und biefer Ort mag fi mit Recht berühmen, der Umge: 
ftaltung des Kantons wefentlihen Vorſchub geleiftet zu haben. 
Der amtlihe Bericht des Kreisammannsd yon Rapperſchwyl, 
vom 8. Dezember, enthält Folgendes: „Heute Nachmittag 
haben fih auf öffentliche, wiederholt durch mehrere Tam⸗ 
bouren ausgefündete Befanntmahung, zu einer Bürgerver« 
fammlung auf dem hiefigen Stadthaufe ſich einzufinden, — 130 
Einwohner, unter Anführung des Profeffor Felix Helbling, 
Dfarrer Zofeph Helbling, Major Diog, Advokat Büeler, 
Rathsſchreiber Fornaro und Altfreisammann Fornaro be— 
ſammelt, allwo dieſelben (nach erhaltenem Bericht) unter 
Anſchwörung bei Gott und den Heiligen mit aufgehobenen 
Eidesfingern Folgendes erkennt und zu halten verſprochen 
haben ſollen: „daß nemlich fie die Souveränetät des Bols 
kes im Kanton St. Gallen anerkannt wiſſen wollen, und 
daß die XlxXer Kommiſſion als aufgehoben (weil felbe nicht 
durch das Volk erwählt fey) erflärt werde.“!“ An den Statt: 
halter fandte ber Kreisammann biefen Bericht durch einen 
Erpreffen, „damit Sie, wenn Gie ed nothwendig eradhten 
und wirklich folhe Kommiffionen fi in andern Gemeinden 
des Bezirks zum Aufruhr einfinden würden, bie geeig- 
neten Maßregeln ergreifen könnten.“ Bitterböfe. fpedirte der 
Statthalter die Beiherung an die Regierung: „Endlid 
ſcheint der Böſe fein Spiel auch noch durch Pfaffen treiben 
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zu wollen, wovon Sie fid) durd) den Bericht von Kreisam⸗ 
mann Fuchs überzeugen mögen.” Zugleid erließ er eine 
Warnung in die Gemeinden vor den Emiffären Rappers 
ſchwyls, doch hoffnungslos, da ſich Diog fhon am 7. zu 
Utznach „deflamatorifh” für Aufhebung der XIXer Kommil- 
fion ausgefprochen. „Der Damm ift nun eingebrochen ; welde 
Berheerungen der ausgebrodene Strom anrichten wird, ſteht 
dahin !" — Angefeuert durch die Rapperſchwyler, veranftals 
teten Bürger anderer Gemeinden, Ernetſchwyl in Folge der 
Anregung des Wirthes Ricklin auf Bildhaus, auf den 10. 
Dezember eine Bolfsverfammlung nad. St. Gallenfappel 
und fündeten diefelbe fogar durd den Drud aus, Perfid 
klagte der gedrudte Einlatungszettel, es fey den Bürgern 
weder Art noch Weife angewiefen, ihre Petitionen einzureis 
hen, während die Aufreger vom Großen Rath und feiner 
Kommiffion. nichts wiffen wollten. ES erfchienen aus den 
Gemeinden Utznach, Goldingen, Gomiswald, St. Oallenfaps 
pel, Eſchenbach, Ernetſchwyl und Schmerifon mehr ald 3000 
Bürger. Ein Advokat Kägi von Gomiswald führte das 
Wort, Maior Diog war au nicht unthätig, und Büeler 
(von Rapperſchwyl) machte fie mit den Beihlüffen diefer 
Gemeinde vertraut und bradte diefelben in Abmehrung. 
Es verfteht fi, daß unbedingte Genehmigung und der Be— 
ſchluß erfolgte, fih mit Rapperſchwyl ing Vernehmen zu fez- 
zen. Eine Kommilfion aus mehrern Männern ward aud 
ernannt, um für Geltendmadung der Volfsbegehren beforgt 
zu feyn *). Die Aufregung wuchs dermaßen, daß der Statt: 


*) Wer das Dbige im Zufammenhang und mit Inbefangen« 
beit gelefen, wird die Weberzeugung Teicht gewonnen 
—5 — daß ſich meine eigene Tendenz zu jener der Volks— 
ührer und der erzählten Volfsverfammlungen verhält 
wie Weiß zu Schwarz. Dieß hinderte meine Gegner 
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halter für gut fand, ſich durch Schreiben vom 10. wegen 
Ausbleibens bei den Großrathsſitzungen zu entſchuldigen. 
Andere Bezirke blieben mehr ruhige Zuſchauer, wenigſtens 
Samen feine größern Verſammlungen zu Stande, In Unter⸗ 
toggenburg beſchränkte man ſich auf einen Verein von Ges 
meindedeputirten (10, Dezember), der freilich auch fich der 
radifaleren Meinung anfhlog, und fih zu dem Antrag 
an alle Gemeinden verftändigte, gemeinfam einen durch 
birefte Kreiswahlen zu beflellenden Berfaffungsrath zu vers 
langen, Der Antrag follte am 12, den Gemeinden vorges 





nicht, in fpätern Fahren zur Zeit der Fehden, die wenig. 
ftens mir nicht zur Unehre gereichen Tönnen, aller Hifto- 
rifhen Wahrheit zuwider mir eın Verhältniß zu diefer 
Demofratenpartei anzudichten, an das fie felbft nicht 
glaubten. So fihrieb eines der _gegnerifchen Blätter zu 
Anfang der vierziger Jahre: „Der Erzähler” Chier bin 
ich * ſelbſt gemeint) ſollte die Verſammlung des Rhein- 
thaler Bolfes am 5. Dezember 1830 auf der Breite in 
Altftätten nie vergeffen und fih erinnern, daß da- 
mals, 9. Staatsfhreiber Baumgartner an ber Spiße, 
die Regierung proviforifch erklärt, ein Berfaflungse 
vath gefordert und die überglüdlihe Neunzehner - Roms« 
miffion entlaffen wurde ; er ſollte an die Stimme zurück⸗ 
denken, weldhe am 4. Dezember von Toggenburgern an 
der Wies gegen das damalige Regiment geführt wurde, 
und nah St. Gallenkappel — wo am 10. des 
we Monats ungefähr dreitaufend Männer die dama⸗ 
ige St. Galler Regierung „zum Gugger fhidten,“ um 
den feurigen, rabifalifirenden Staatsfchreiber Baumgart- 
ner an die Spitze berfelben zu ftellen.” Das Papier 
ift geduldig und Parteimenfchen muthen dem Volke eine 
zehnfach größere Geduld zu. Es ift nur zu wahr, daß 
jene Bolfsverfammlungen Regierung und Revifionsfom- 
miffion „zum Gugger ſchicken“ wollten. Daß ich diefes 
aber, foviel an mir, zu verhindern gefucht habe, ift eben 
fo wahr, von meinen Gegnern jedoch verhehltworben. Jene 
Demokraten dachten fih wohl einen Divg und Konforten 
an der Spike ihres deals von Regierung, mich felbft 
hätten fie kaum mit ver Weibelftelle beehrt. 
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legt, und bas Begehren dann am 14. bem Stanbeshaupt- 
überreicht werden. In ben Maffen gährte es indeß ebenfalls, 
Der Statthalter Fündigte am 11. einen möglichen perföns 
lihen Befuh von Bürgern der geringern Klaffe bei dem 
Großen Rath an. Im Bezirt Rorfhad blieb es vollends 
ruhig, außer daß fidh die Gemeinde Tablat zur Berathung 
der Berfaffungsfrage verfammelte und eine Kommiſſion zur 
Eingabe von Wünfchen ernannte, ſonach die legale Stellung 
der Neunzehner Kommiffion anerfannte (8. Dezember). Goffau 
und Sargand blieben unbetheiligt. Nur war aus jenem er- 
ften Bezirke ſchon am 24. November eine Petition von Aus 
fhüffen aller Gemeinden eirigegangen, in welder die Aufs 
bebung aller mittelbaren Großratbswahlen verlangt warb, 
St. Gallen trat nicht aus dem Kreis feiner örtlichen Defts 
berien heraus und es blieb bei einer Berfammlung von etwa 
50 Bürgern , welche fi die Frage zur Aufgabe geftellt hatte, 
ob die Stadt St. Gallen nicht die engen Schranken ihrer ört- 
lihen Berfaffung felbft befeitigen folle, 

Nicht ohne Bedeutung ift die am 21, November fchon 
gehaltene Berfammlung der Advokaten des Kantons in 
der Hauptftadt. Der „Freimüthige“ berichtete darüber ı „Sie 
formirten ſich vorerft in ein Kollegium und faßten den Ent- 
fhluß: wo fie nur fönnen, im Sinne vernunft- und redht- 
mäßiger Neform zu wirken. Ihr Wirken fann um fo erfreus 
licher feyn, als dieſe Körperfchaft durh Bildung und Erfah: 
rung vielleicht in vielen Dingen dad fompetentefte Stimm» 
recht und die gründlichfte Kenntnig von unfern Blößen haben 
bürfte.” Als Folge diefer Schlußnahme fahen wir Rechts— 
anwälde in großer Thätigfeit an einigen der oben befchries 
benen größern Berfammlungen; es ift, ald ob die Advofaten 
eine Ahnung bereits gehabt hätten von dem unvermeiblichen 
Einfluffe, den eine mehr demofratifche Verfaffung ihnen ges 
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genüber ben Behörden einräumen werde, und von ber Bes 
reitwilligkeit des Volkes, ihren Erfahrungen größeres Ge- 
wicht als jenen der Amtsperfonen beizulegen. 

Die meifte Bedeutung in diefer Zeit ift überhaupt theilg 
den Vorgängen in andern Kantonen, theild der Preſſe bei- 
zumeſſen. Jene wirkten elektrifch auf den Kanton St. Gal- 
len zurück; diefe ließ eine ängftlichere und formellere Anſicht 
der Dinge gar nicht mehr auffommen, und es trat Tegtere 
völlig in den Hintergrund, Die Preffe wirkte auf zweifache 
Weife: dur Zeitungen und durch Flugfchriften. Bon jenen, 
welche St. Galliſche Angelegenheiten behandelten, find blos 
zu nennen: der „Erzähler,“ die „Appenzeller: Zei- 
tung“ in Trogen, und ber „greimüthige”, Der „Erzäh— 
fer” war meift furz und uneinläßlich, und lieferte mehr die 
Nachrichten aus der übrigen Schweiz; die Zeiten waren für 
einen St. Galliſchen Landammann von 76 Jahren zu uns 

heimlich geworden. Die Appenzeller » Zeitung wirkte durch 
ihre generelle Tendenz, die den Siurz der Schweizer-Ariftos 
fratie bezwedte; was mehr den übrigen Kantonen der Schweiz 
galt, traf dann ungefuht auch den Kanton St, Gallen; 
meine moderirende Stimme vermodte den Strom nicht in 
feinem Gebiete zu erhalten, und den meiften Einfluß auf die 
Schickſale des Kantons gerade in diefer Zeit erwarb fich ber 
durch und durch demofratifche „Freimüthige,“ das damalige 
Drgan bed Arhivars Anton Henne Ein Blid in feine 
Wirffamfeit gehört mit zur Beleudtung der Tagesgefchichte, 

Henne war anfänglich ein Anhänger des Fatholifchen Ad⸗ 
miniftrationsratheg, oder vielmehr derjenigen Partei im Lande, 
welche den Fantonalen Einfluß der Staatsbehörden durch dag 
Emporbeben der Fatholiihen Mächtigen zu ſchwächen fuchte, 
Der Umftand, daß er feinen Eintritt in den Kanton der Ge— 
nehmigung des früher berichteten Arcivvertrages zu vers 
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danken hatte , war eine weſentliche Veranlaſſung dazu. Uns 
begreiflih aber war es, baß er gleichzeitig ein Protegirter 
jener Eonfeffionellen Behörden und des erften Proteftors der 
Kantonalzwede, des Landammanns Müller » Friedberg, feyn 
fonnte, Es erklärt ſich dieß nur durh die Mißſtimmung, 
welche fich Müller-Friedbergs in Folge verfchiedener Erfahs 
rungen im Staatöleben bemädtigt und der wenig erfreulis 
hen Stellung der Regierung, die ihn veranlaßt hatte, frühere 
Handlungsweife fo gut ald aufzugeben, Nebenbei brachte 
es fein Charakter mit fih, daß er Neulingen meift günftig 
war. So auch Henne’n, Allein diefer verfolgte feine eigene 
Bahn. Mit dem, was man liberal nannte, überwarf er fi 
allenthalben. Nah den Juliustagen der Parifer nahm er 
nicht den mindeften Anftand, gegenüber aller Welt eine Re- 
volution zu belädheln, die jedenfalls nicht das Ergebniß elen- 
der Konfpiration, fondern verlegter Bolfsgefühle und Volks— 
rechte war, Wenige Monate nachher war er bereit, ſchran⸗ 
fenlofem Demofratismusd das Wort zu reden und er blieb 
von dann an biefer politifhen Anfiht auch im praftifchen 
Lebenslaufe treu, Der „Freimüthige” Fannte ‚feine andern 
Elemente im Staate ald das Volk. Dagegen ift wenig 
einzumenden, wenn ſich nicht Der oder Die, welche das Wort 
„Volk“ beftändig im Munde führen, für das Volk felbft hal- 
ten oder ausgeben. Und in diefen Fehler verfiel der „Freis 
müthige.” Noch eine andere Triebfeder Yeitete ihn, und 
diefe war jedenfall8 mehr perfönlicher Art: was von mir 
fam, war ihm zuwider; neidifch blickte er auf mein Thun und 
meinen Kredit, und er fhien mir's ald Anmaffung auszu—⸗ 
legen, daß ich in der Appenzeller - Zeitung dann und wann 
meine Anfichten publizirte, während er ſich felbft im Frei- 
mütbigen nur gar zu gern ald Meſſias pried, So fagte 
er unter Anderm in feinem DBlatte: „Die Erleuchtetern in 
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St. Gallen lieben das Alleinſtehen, theils aus Superklug⸗ 
heit, um in der Appenzeller-Zeitung anonym zu wirken und 
doch ihren Bortheil nicht einzubüßen,, theild um die Ehre 
bes Siegers mit Niemanden theilen zu müflen. Sie wollen 
beiden Göttern dienen.” Ein ander Mal bei einer Beran 
laſſung, die ich fofort berichten werde, Außerte Henne mit 
Unterſchrift im gleichen Blatte: „Laffe das Volk fih ja nicht 
erfchredfen durch Solche, oder verwechsle die feiten Männer 
unferer repräfentativen Oberbehörde mit den Scein- und 
Wortliberalen, die jegt dem Bürger bofiren, um fpäter auf 
unfern Köpfen zu fteben. Die Zeit felber reiht Waffen ges 
gen fie. Je verftedter fie, defto offener und gemeinfamer wir! 
Jetzt mehr als je trete das St. Galler Volk mit feinen Wün- 
fhen ja nicht vereinzelt, fondern vor der gefammten 
Schweiz auf!” An diefer perfönlihen VBerunglimpfung, bie 
ich jedenfalls, nad dem bereits Mitgetheilten und vermöge 
ber unbedingteften Yauterfeit meines Strebend und Wirkens 
nicht verdiente, mochte wenig gelegen ſeyn; aber bie poli= 
tiihe Stellung, die der Redaktor mit feinem Blatt einnahm, 
war wichtiger. Während ich Uebereinftimmung zwifchen Bolt 
und Behörden als fortbeftebend fupponirte und deren Erhal⸗ 
tung um jeden Preis empfahl, war in den Augen Henne’s 
zwifchen beiden ein Gegenfag: die Meinung, die etwa in 
feine Zeitung geſteckt wurde, oder in feiner Druderei heraus— 
fam, gehört dem „Bolfe” an, war aus dem Volke; wenn 
dagegen ein Bürger, ber zufällig Beamteter, Mitglied des 
Großen Rathes oder der Regierung u. dgl, war, fich über 
die Berfaffungsangelegenheit. vernehmen ließ, fo gehörte dieſe 
Meinung nicht „dem Volke“ an, war niht aus dem Volke. 
Henne allein wollte fein Sprachrohr, fein Dragsman, fein 
Repräfentant werden. Daher fiel ibm bei, einen Bazar von: 
„Volkswünſchen“ zu errichten; er Fündete deren Herausgabe 
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in regelmäßigen Lieferungen aus, und empfahl die Benuz« 
zung derfelben ald das einzig probehaltige Mittel, die Revis 
foren der Berfaflung zu ihrer Arbeit tauglih zu maden, 
Wie bie KIXer Kommiſſion diefe allgemeine Volksſachwal⸗ 
terfchaft angefehen, wurde oben ſchon berichtet. Gegen 
Schreiben und Druden hatte ich nie etwas eingewendet, aber 
dem Umfehren der Stellungen noc)- jederzeit Widerſtand ges 
leitet. Wenn das nichts ift, was der höher Geftellte, der 
Erfahrene, zu wiffen und zu verftehen glaubt, weldhen Werth 
fann denn Dasjenige haben, was ber eiligen und eiteln 
Meinungsäußerung des erften, des beften Neulinge entſtrömt? 
Sedenfalld nur individuelle Bedeutung. Am wenigften fonnte 
ic) das Vetitiongrecht in der Art verftehen, daß ſich ein Ein— 
zelner als Generalpetitionär des ganzen Volkes aufwerfe 
und revidirende Behörden mit zufammengelefenen Salbades 
seien belältige. Daher hatte ih am 27, November ganz 
einfach geichrieben: „Was allenfalls in Tagblättern oder 
Slugfchriften in Form son Wünſchen oder wirklichen Bors 
fehlägen geäußert oder befannt gemadt wird, überläßt die 
Kommiffion der individuellen Beurtheilung jedes Mitgliedes, 
ohne davon amtliche Notiz zu nehmen, weßhalb nah dem 
Willen der Kommiffion auch die mit einer St. Gallifhen 
Zeitung erfheinenden Lieferungen bei dem Petitionsausfhuß 
in feine offizielle Berüdjichtigung fommen werden, fondern 
nur das, was von Bürgern oder Gemeinheiten. in üblicher 
Form eingegeben wird,” Das hieß Henne’n in feinem In— 
nerften angreifen, und der Demagogie mit Ernft entgegens 
treten. Daber jener Zorn und jener Ausfall, der mich bes 
reits als Fünftigen Landvogt dem öffentlihen Mißtrauen 
preisgeben wollte. Und doch war meine Meinung feine 
andere, als diejenige, die noch jest überall gäng und gäbe 


ift, wo das Peritionsrecht beſteht. Was Einzelne oder Meh⸗ 
Baumgartner, Erlebni ſſe. 19 
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rere kollektiv mit ihrer Unterſchrift einreichen, das wird als 
Petition zu den Akten genommen, was außer dieſer Form 
in die Hände von Amtsperfonen gelangt, behält den Charafs 
ter von Privatpublifationen, die man nad Gutfinden ignos 
rirt oder berüdfichtiget. Aber aud die einfachſten Wahrhei— 
ten waren für Henne unbegreiflid, wenn fie ihn binderten, 
einem Phantom von Bolfseinflug Weihrauh zu ftreuen, 
der jedenfalls in Feiner Nepublif als alleinftehend und alleins 
“ maßgebend betrachtet werden Fann, Er gab regelmäßige Hefte 
jener fogenannten „Volkswünſche“ heraus, und er predigte 
unverholen, daß das Heil nur in folher Weife, d. h. von 
unten herauf, fommen fünne. Eine flare Anſicht von dem 
muthmaßlichen Ergebniß biefes Verfahrens ſchien ihm nicht 
vorzufchweben, Ungefeslichfeiten, anardifhe Provijorien 
u. dgl. wollte er auch nicht, ja er befannte hie und da und 
in einzelnen Nummern feines Blattes ſich zu Anfichten und 
Grundfägen, die ziemlich mit den meinigen übereinftimmten, 
warnte vor Umfturz u. ſ. w., anderfeitd aber nahın er die 
Nachrichten über die VBolfsverfammlungen, wie 3. B. jene 
von der Berfammlung an der Wied, mit begieriger Haft 
und ohne ein Wort der Rüge oder des Bedenfend auf, obs 
wohl am Tage lag, daß gerade dort die unverfennbarfte 
Demagogie das Nuder geführt hatte, Den Fall der Neuns 
zehner-Revifionsfommiffion begrüßte er mit Jubel, und er 
ſchloß fih fonadh unbedingt den Stimmen an, welde allem 
Beftehbenden den Rüden fehren und felbft nit einmal die 
Brücke vom Alten zum Neuen in den wirklichen, jedenfalls 
vom Bolfe hinreichend influenzirten‘, Behörden beibehals 
ten wollten. Im Ganzen bat er bei diefen und den folk 
genden Ereigniffen eine unpraftifche, phantaftifche Perfönlichs 
feit entwidelt, die für das gemeine Wefen nicht von Nugen 
ſeyn fonnte und es auch wirklich nicht gewefen if. Henne 
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rühmte fich befonderer Unabhängigkeit; wenn man aber nur 
die Gefhichte feiner „Schweizergefhichte” Fennt, fo wird 
man fih von folder Selbſtſtändigkeit Feine. befondere Idee 
maden können. 

Henne hatte in frühbern Jahren den Plan zu einer Schweis 
zergefchichte entworfen, die vorzugsweife nad dem Geſchmack 
des damaligen Fatholifhen Adminiſtrationsrathes abgefaßt jeyn 
ſollte. Einverftanden mit dem Unternehmen, ftellte deffelben 
Präfivdent, Regierungsrath Gmür, die Anfrage an den Admini— 
ftrationsrath (12, Febr. 1828), ob er nicht geneigt wäre, die 
Herausgabe diefer. Geſchichte, welche „namentlich den 
Zeitraum der Kirdenreformation mit mehr 
Wahrheit und Unparteilihfeit als alle ähns 
lidhen bisher herausgekommenen Bücher dar- 
ftellen werde,” dadurch zu befördern, daß er biefelbe zum 
Schulbuch für die Zöglinge des katholiſchen Gymnafiums 
einführe und auf eine Anzahl Eremplare fubffribire. Der 
Adminiſtrationsrath beſchloß, unter Vorbehalt einzuholender 
Gutheißung zweier Erperten, die Abnahme von 1000 bis 
1100 Exemplaren für die Fatholifhe Gymnafialanftalt, Mühe— 
sol wurden die Erperten in und außer der Schweiz aufges 
fuht und je einer nad dem andern von ben Bezeichneten 
lehnte ab, während der Drud des Werkes raſch vor ſich ging, 
und fhon am 23. Sept, ein halber Band an das „Raffiers 
amt” des katholiſchen Adminiftrationsrathes abgeliefert wors 
ben war. Henne fohrieb fpäter- (10, Nov.) dem Adminiftras 
tionsrath zu erfreulicher Runde, daß er „für die wohllöbs 
fihe Adminiftration wegen der bedeutenden Abnahme einen 
Subffriptionspreis mit hohem Rabatt wie billig. eintreten 
laffe ,” und. feste diefen Preis auf 1 ©. 38 fr, pr, Erem= 
plar feſt. Im Buchhandel erhielt man den gleichen Band 
zu 1 O1. 21 fr, Im einer andern Zufchrift —* die gleiche 
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Behörde belehrt: „daß er (Henne) den Preis zu 1 O1. 38 Fr, 
für feine übrigen 800 Eremplare in Nr. 29 des Wald» 
Rätter-Boten anfündigte, wenn man unmittelbar bei 
ihm beftelle.” Ferner: Er befige nod weitere 700 Stüd, 
und habe befannt gemacht, daß er, um diefe bald abzufegen, 
fie an Mindervermögende oder bei großen Beftellungen pr. 
Stück a1 Gl. 8 fr. erlaffen werde. Die adminiftrationd« 
räthlihe Spekulation ſchien fomit gleih von Anfang ber 
mißglüdt, und den Rabatt hatte Jedermann eher zu genießen, 
als die Behörde, welche die Fonds zum Drud berlieferte, 
Indeſſen mochte fie fih im Hinblid auf den Geift berubigen, 
in welhem das Bud) gefchrieben worden, Henne fchrieb ihr 
darüber: die Würdigung des Büchleins dürfe er getroft der 
Zukunft Ausſprüche übergeben, da er bereitd von kompeten⸗ 
ten Kennern die befriedigendften Urtheile vernommen und 
den bisherigen Kritikern zu antworten gewußt habe u. ſ. w. 
Bon diefem Trofte zehrte der Berfaffer auch fpäter noch 
(30. Sept. 1830); in einer Zufhrift von biefem Tage fah 
er fih durd „den Lärm, den feine Chronik, im Widerſpruch 
mit manchen Lieblingsideen unferer Zeit machte” —, vers 
anlaßt, die darüber erfchienenen Rezenfionen aufzuzählen, 
bemerfend , daß nur die „Appenzeller- Zeitung,” und ber 
„Nachläufer zum Schweizerboten” das Werf getadelt, bages 
gen „der Religiond- und Kirchenfreund“ zu Würzburg, bie 
Landshuter Literaturzeitung für die katholiſche Geiſtlichkeit,“ 
der Münchener Eos (von Görres), die Berner-Zeitung u, |. w. 
daffelbe „zu einem ausgezeichneten Gefrhichtswerfe erhoben 
haben.“ „Im zweiten Theile, veichend vom Jahre 1400 bie 
1648, oder zu dem weftphälifchen Religions» und Reichsfrie—⸗ 
den, werden nun die Schwierigkeiten aufhören, und „„diejer 
Theil werde fogar auch die Reformirten mit dem erften aus 
föhnen,““ Raiv Iautet dann ein weiterer Vorſchlag Denne’s 
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an den katholiſchen Adminiſtrationsrath, bag, im Fall dies 
fer für die Schulen ein Handbuch wünſche, er geneigt fey, 
ſolches zu bearbeiten, „welches jedoch für beide Konfeffionen 
verfaßt ſey.“ Es wäre unerquidiich, die längere Korrefpons 
denz über biefe Gefdichtefabrifation und die Anftände mit 
dem Abnehmer zu verfolgen und herzuerzählen, daher nur 
noch foviel, daß der Adminiftrationsrath fpäter (23, Nov, 
1830) etwas ungeduldig wurde, und, ald es fih um Ties 
ferung und Abnahme der beiden folgenden Abtheilungen ber 
„Schweizerchronif” handelte, dem Autor befremblich zu vers 
ſtehen gab: er babe eine furzgefaßte Schweizergejcichte, 
nicht aber ein ausgedehnteres Werk erwartet, das fid zum 
Schulbuch gar nicht eigne. Indeſſen wolle er dod die Prüs 
fung vor fich geben laffen und dann je nah Maßgabe des 
Gutachtens Über die. Abnahme befhliegen. — Daß ſich bie 
beiden Kontrahenten in folgenden Jahren vollends noch we⸗ 
niger verftanden, erfieht man ohne Mühe, indem Henne auf 
dem Erefutionswege feinen zweiten Theil dadurd an Mann 
brachte, daß er bie ihn enthaltenden Ballen Papier vor ber 
Kaffieramtsftube abladen ließ und folhes dem Adminiftras 
tionsrath infinuirte. Dieſes Kaffieramt fpielt ſichtlich die 
wichtigfte Rolle im Luffpiel, da es in den verjciedenen 
Zahlungen aus dem Fatholifchen Fonde 2678 Gl. 40 fr. an 
den Berfaffer zu leiſten hatte. 

Der Gebrauh, der vom Buche gemacht wurbe, wog 
die Summe nidt auf, Man verfihert, daß höchſtens fünf 
Dutzend Eremplare an Zöglinge des Gymnaſiums abgege- 
ben worden waren, und in Kurzem verfhwand das Bud 
ganz aus den Lehrzimmern wie aus dem Reiche der Lites 
ratur. Den Fatholifhen Behörden war der koſtbare Mafu” 
laturhaufe noch lange zur Laſt. — Das find Gefchichthen, 
die in den legten Jahren der Reftaurationgzeit und nicht 


fehr lange vor dem Webertritt Henne's zur ſchweizeriſchen 
radikalen Partei vorfielen und auf feine Eigenheiten genug- 
fames Licht warfen, vornemlid aber zum Beweife genügen, 
dog er lange der dienftbefliffene Anhänger eines Syſtems 
war, das im Kanton St. Gallen ziemlidy allgemeine Miß— 
billigung gefunden hatte, Bon damaliger Unabhängigfeit 
Henne’s fonnte daher wohl nicht die Rede ſeyn; — als er 
aber ſah, dag Alles zuſammenbrach, verſchmähte er nicht, 
einer der lauteften Anhänger einer Umwälzung zu feyn, bie 
feinem wandelbaren und überfpannten Gemüthe ſoviel Nah— 
rung barzubieten und zudem erweiterten perfönlichen Einfluß 
zu gewähren verbieß. 

Es follte nody nähere Kenninig gegeben werden von 
den mancherlei Slugichriften, die, neben den Zeitungen, das 
Land überfhiwemmten, Sie waren. verfchiedenen Inhalts 
und Geiftes, mande auch beſchwichtigend. Merfwürdig ift 
nad) Jahren aus denfelben zu erſehen, wie. man ſich über 
die damaligen Staats- und Gemeindelaften beklagte, wäh— 
rend ein Dezennium fpäter fi) beide. ungefähr verdoppelt 
hatten und die öffentliche Ordnung dabei doch weit mehr 
Popularität befist, 

Wir ehren zurüd zum Bericht über die Entwickelung 
der Dinge im Dezember 1830. Soviele Berfammlungen, 
foviel lautes Gerede und Gefchreibfel im Kanton, fo laue 
Unterftügung von Seite Derjenigen, die vielleicht den ftreng 
legalen Gang der Revifionsangelegenpeit noch mit einigem 
Schatten von Erfolg hätten fiherftellen fönnen, fo allgemeine 
Unzufriedenheit mit den Großrathsbeſchlüſſen vom November 
und der Niederfegung der Revifionsfommiffton, fo impera= 
toriſches Drängen nah Ausübung Fonftituirender Gewalt 
durch das Volk felbft, Fonnte nicht ohne Nüdwirfung auf 
die Regierung bleiben, Kaum waren 14 Tage feit der Ber- 


tagung der Revifionsfommiffion verftrichen, fo waltete ſchon 
allgemein die Meinung , daß fie fih nicht. wieder verfams 
meln werde. Im Kleinen Rathe faßte dieſelbe Anficht 
Fuß. Unmittelbar in der gleihen Woche nad der Watts 
wyler und Altftätter Bolföverfammlung entichloß er ſich, dem 
Großen Rathe die Ernennung eines Berfaffungsrathes vors 
zufchlagen. Ich blieb dabei ohne Einfluß auf den Kleinen 
Rath, Perfönlih war ich eben fo gut gefchlagen, als er 
felbft, der die Revifionsbefhlüffe vom November angetragen 
hatte. Bon der Zufunft wußte ich mir feinen Begriff zu machen; 
im Ganzen lebte ich der trügerifchen Hoffnung, man werde 
des demagogiſchen Zreibend wohl Meifter werden können; 
den möglihen Grad deffelben hatte ih mir aber kaum richtig 
vorgeftellt. Der Kleine Rath befhloß eine fchlichte „ treue 
hiftorifhe Erzählung ber neueften Ereigniffe dem Großen 
Rath zur Begründung jened Antrages vorzulegen. Ich ent» 
warf fie, und hatte diegmal leichter, den Geſchmack der hoben 
Behörde zu treffen, ba eine VBerfaffungsänderung nun ents 
fhieden war, während man wahrfcheinlich Anfangs Novems 
ber noch mit einigen leichten Mopdififationen aus dem Felde 
zu fommen hoffte, 

Mein yperfönlides Verhalten war burd die Umftände 
gegeben; es konnte mir nicht einfallen, königlicher zu feyn 
als der König ſelbſt. Die ganze Negierung hielt die Nevis 
fionsfommiffion für unhaltbar. Ich hätte meine Thefis vom 
27. November fortan vertheidigen fünnen, was wohl das 
nuglofefte, vielleiht aud für den Kanton fehr nadıtheilige 
Unterfangen gewefen wäre; in feinem Fall aber wäre ich 
ber böswilliaften Deutung und Beurtheilung entgangen. 
Trotz der biftoriihen Thatfadhe, daß ber ganze Kanton, 
d. h. der nicht ruhige Volfstheil, eine Ummälzung berbeis 
geführt hatte ‚ wollten Einzelne fie einzig meinem perjönlis 
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hen Ehrgeiz aufbürden, um fo mehr, wenn ich zu. einem 
Verfaſſungsrathe Hand bot. Hätte ip umgekehrt ſchroff an 
den Novemberbefchlüffen gehalten, fo würde man mir ohne 
Zweifel mit gleicher infeitigfeit und Leidenfchaftlichfeit 
egoiftifche, Frampfhafte Fürforge für fihere Beibehaltung meis 
ner amtlichen Stellung vorgeworfen haben; hätte ich endlidy 
nichts gefagt, fo wäre ich in den Augen der Menge ein 
Adfelträger geweſen! 

Sch that, was ber gefunde Menfchenverftand eingab : 
ich ſchloß mich an eine Maffe erprobter Männer an, die den 
Berfaffungsrath für unvermeidlih bielten und gleidhwohl 
feft entfchloffen waren, nad) mie vor dem Gößen der Dema⸗ 
gogie feinen Weihrauch zu ftreuen. Hatte doc die Regierung 
ſelbſt, noch am 9., die Beamteten befhwichtigend gemahnt, von 
Gegenmaßregeln abzuftehen, und aufihren, tem Großen Rath 
zu erflattenden, Bericht über die Lage der Dinge verwiefen; 
wie fi Statthalter Steger am 6., nady einer von ihm ans - 
geordneten Beamtenverfammlung, zur Meinung befannte, 
daf ein Berfaffungsratd unvermeidlich geworden. Ebenfo 
petitionirte nun auch eine Beamten» und Honoratioren⸗Ver⸗ 
fammlung aller Gemeinden des vorher ruhigen Bezirkes Uns 
tertoggenburg (am 13.) förmlih um den Berfaffungsrath, — 
am gleihen Tage langten Bittfhriften aus fat allen Ge— 
meinden bes Nheinthales für Daffelbe ein. Und die Petition 
aus dem Utznachiſchen, das Ergebniß der St. Gallenfapplers 
Berfammlung, enthielt, neben den drei ſchon genannten Bes 
gehren, auch den Wunſch: „es möchten an die bevorftehende 
außerorbentlihe Tagfagung die Gefandten nur von den bis 
reft gewählten Großrathsmitgliedern ernannt werden.” Ver⸗ 
faffer wird der Priefter Felix Helbling gewefen feyn. 

Der Große Rath verfammelte fidy wieder den 14, Des 
gember, im dunfeln Saale des Appellationdgerichted. Die 
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Botſchaft des Kleinen Rathes reaſſumirte in kurzen Zügen 
und mit beinahe affektirter Kälte die geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſe. 

Als motivirende Wahrnehmungen wurden dargeſtellt: 
a. die Volksverſammlung in Altſtätten; b. das ſchriftlich vor⸗ 
liegende Begehren der Mehrheit der rheinthaliſchen Geſell— 
ſchaft; ce, die VBolfsverfammlung an der Wies bei Wattwyl; 
d. die Landsgemeinde in St. Gallenfappel; e. die Bers 
fammlung von Rapperſchwyl; von bderfelben fagt die Bots 
Schaft: „In Rapperſchwyl wurde mittlerweile durch mehrere 
Trommler wiederholt eine Bürgerverfammlung auf das Rath 
haus ausgefchrieben, wo ſich unter ber Yeitung von zwei 
Geiftlihen ungefähr 130 Einwohner einfanden. Unter den 
feierlichften eidlichen Berfiherungen wurde hier erfannt und 
zu halten verfprodhen : dag man im Kanton St. Gallen die 
Souveränetät bed Volkes anerfannt wiffen und die Neuns 
zehner⸗Kommiſſion aufgelöst wiffen wolle 5” f. die Berfamms 
lung der Gemeindevorgefegten im Bezirk Untertoggenburg 
mit ihren Beſchlüſſen; g. der Borgang zweier Nachbarkan⸗ 
tone (Thurgau und Zürih) und die Vorfälle im Aargau, 
Der Kleine Rath fand es daher ratbfam , daß man fich fos 
genannter halber Maßregeln enthalte, und fügte bei: „Wir 
- enthalten und bier einer Erörterung der flaatsrechtlichen 
Seite diefer Sache.“ 

Der Große Rath trat unverweilt ein. Einzelne zeigten 
Luſt, dem Großen Rathe zuzumutben, die !beftehenden Be— 
hörden als blos „proviforifh” zu erflären. Das fand faft 
allgemeinen Widerfpruh und erregte geredhten Mißmuth. 
Eiu Anderer, und dieß war ein fonft etwas flabil gefinnter 
Deputirter aus Rapperſchwyl, trug auf den in den Borfchläs 
gen des Kleinen Rathes noch fehlenden Ausfpruh an: daß 
die Souveränetät wirflih beim Bolfe fiehe. Dieß ver« 
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anlaßte ein Miiglied der Regierung, die Modiſikation vor⸗ 
zuſchlagen: „Es ſey von dem ſouveränen Volk in den 
Kreisverſammlungen ein Verfaſſungsrath zu erwählen u. ſ. w.“ 
Mir wollte der Ausſpruch der Volksſouveränetät nicht in 
den Kopf; ich gedachte der Franzoſen, die im Jahr 1793 
dekretirten: es ſey ein höchſtes Weſen. Das Volk ſey 
immer ſouverän geweſen, ſolches zu dekretiren darum auch 
überflüſſig; doch könne ich mir den erwähnten Antrag, ut 
supra, gefallen laſſen. Der Große Rath war im Uebrigen 
recht einig, und, mit jener Abänderung, einhellig in Ge— 
nehmigung der Vorſchläge der Regierung. 

Das iſt die Wiege des St. Galliſchen Verfaſſungsra— 
thes und bie faktiſche Huldigung, die der Vollsſouverä⸗— 
netät nach neueren Begriffen dargebracht wurde! 

Eine ſogleich beſchloſſene Proklamation, ebenfalls vom 
14., ſollte dem Volk das Geſchehene fund machen, wahrſchein⸗ 
lich weil man das frühere Stillſchweigen des Großen Ra— 
thes und der Reviſionskommiſſion als einen Verſtoß ange— 
ſehen hatte. Hier das Proklama, das zugleich den Wort⸗ 
laut des Großrathsbeſchluſſes enthält: 


„Wir Landammann, Kleine und Große Räthe des Kantons 
St. Gallen, 


„Durch die ung aus verſchiedenen Theilen des Kantons zus 
gekommenen Berichte in Kenntniß geſetzt, daß zwar die, mit— 
telſt unſerer Beſchlüſſe vom 8. und 9. des abgewichenen Mo— 
nats November getroffenen Anordnungen, welche eine zeit— 
gemäße Verbeſſerung der Staatsverfaſſung des Kantons 
St. Gallen vom 31. Auguſt 1814 zum Zwecke hatten, in ſo 
weit fie die Sache betreffen, mit den Anſichten der geſamm— 
ten Bürgerihaft im Einklang fiehen, hingegen vielfeitig der 
Wunſch geäuffert worden iſt: es möchte der für diefe Ver- 
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faffungsrevifion eingefchlagene Weg durch ein anderes Ver⸗ 
fahren erfegt werben, welches fämmtlihe Bürger in den 
Stand fege, einen unmittelbaren Antheil an den dießfalls 
erforderlihen Wahlen und Arbeiten zu nehmen, Haben, 
in heutiger Sitzung ordentlih verfammelt, einhellig 
beſchloſſen: | 

Art. 1. Die am 8. und 9. November laufenden Jahres 
gefaßten Beſchlüſſe, betreffend die NRevifion der Verfaſſung, 
und in Folge deffen die unterm 9. und 10. gedachten Mo— 
nats ernannte Kommiffion von neungehn Mitgliedern, find 
aufgehoben. Art. 2. Es foll von dem fouveränen Volk des 
Kantons St. Gallen in ben Kreisverfammlungen ein unmit* 
telbar, frei aus allen Kantonsbürgern zu mwählender, Berfafs 
fungsrath ernannt werden, weldyer den Auftrag erhält, eine 
neue Berfaffung für den Kanton St, Gallen zu entwerfen, 
die nachhin den Kreisverfammlungen zur Annahme .oder Ver—⸗— 
werfung vorzulegen if. Art. 3. Bis nah Einführung der 
neu zu entwerfenden Berfaffung follen ſämmtliche in Gemäß— 
beit der bermaligen Berfafjung beftehenden Behörden in ihr 
rem Beſtand verbleiben, und als foldhe anerkannt, wie aud 
alle beitehenden Gefege und Verordnungen genau gehandhabt 
und vollzogen werden, fo lange felbe nicht auf verfaffungs- 
mäßige Weife abgeäudert oder zurüsfgezogen feyn. werben, 

Bürger des Kantons St Ballen! Indem wir 
dieſen Beſchluß, für deffen beförderliche Vollziehung wir eben 
falls nody während der Dauer unferer gegenwärtigen Ver— 
fammlung Bedadyt nehmen, zur allgemeinen Kenntniß brins 
gen, wollen wir von Euerm Biederfinn, Eurer Anhänglich— 
feit an den Kanton und an dad gefammte fchweizerifche 
Vaterland erwarten, daß Ihr durch Ruhe und Eintracht, 
und durch ungetrübtes Vertrauen in unfere wohlmeinenden 
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Geſinnungen, ſoviel von jedem Einzelnen abhängt, die nun 

bevorſtehenden wichtigen Verfaffungsarbeiten unterftügen, 
und dadurd einen neuen Beweis liefern werdet, wie fehr 
das Volk des Kantons St. Gallen feiner Freiheit und Uns 
abhängigfeit werth it und folhe zu fhägen weiß. Denn 
nur folhe Ruhe und Eintracht und ſolches Vertrauen mas 
hen ed möglih, aud die höheren Pflichten des Kantons 
gegen die Cidgenoffenfchaft zu erfüllen, deren wir Alle im 
gegenwärtigen Augenblide befonders eingedenk feyn follen ; 
in einem Augenblide, wo. eine außerordentlihe Tagfagung ſich 
verfammelt, um die zur Sicherheit des gemeinfamen Baters 
Iandes gegen jede Gefährdung von Außen erforderlichen 
Maßregeln zu treffen.” 

Ueber die Bildung eines Berfaffungsraibes hatte ber Kleine 
Rath nur Ideen vorgetragen; der Große Rath mußte da— 
ber felbft handeln. Er ernannte zur Entwerfung eines einfchläs 
Higen Defrets eine Kommiffion von Sieben. Regierungsrath 
Reutti ward ihr Präfident. Mir ward die Stelle des zweis 
ten Mitgliedes zugedacht; die Kommiffion felbft belud mid 
auch mit der Berichterftattung. Ihr waren nur fpärliche 
Abendftunden zur Röfung der Aufgabe beſchieden. Dod ward 
fie ohne befondere Schwierigfeit einig, und erftattete ihr 
Befinden in der Sitzung vom 17. Dezember. Der Kommifs 
fionalbericht beleuchtete zuvörderſt, wie die Kommiffion fi 
pflichtig erachtet habe, vorzugsweife eine richtige und halt« 
bare Grundlage für die Stellvertretung ber Bürger im Ver- 
faffungsrathe zu finden. Diefe zeige ſich nun einzig in ber 
Bevölkerung, weßhalb die Kommiffion fi entſchloſſen habe, 
unbedingt und ohne irgend eine Ausnahme dieſelbe ald Maß— 
flab der Repräfentation aufzuftellen, mit Vorbehalt deſſen 
gleihmwohl, was der Verfaffungsrath in der fünftigen Ver— 
faffung über diefen Punkt feftzufegen räthlih finden werde, 
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Da num die AA Kreiſe des Kantons in ihrer Bevölkerung 
zwiſchen 1600 und 9000 Seelen variiren, fo fey es paffend, 
geradesu für jedes Tauſend Bevölkerung einen Repräfentans 
ten zu geben, babei aber, was über 500 ftehe für 1000 zu 
rechnen, Die Heinften Kreife werben auf diefe Weife 2, der 
größte an Bolfszahl I Mitglieder im Verfaſſungsrath erhal 
ten. Dann richtete die Kommiffion ihr Augenmerk auch auf 
bie Stellung des Berfaffungsrathes zum Volke, inſoweit es 
bie Sanftion und Einführung des neuen Grundgefeges bes 
trifft. In diefer Hinficht ſchied fie Alles, was nicht rein exes 
kutoriſch iſt, unbeſchränkt dem Berfaffungsrathe, die Boll 
siehungsmaßregeln dagegen dem Kleinen Rathe zu; alle Eins 
mifhung des Großen Rathes fiel weg. Als zum Voraus 
einleudptend, nahm die Kommiffion an: „daß es im Fall der 
Nichtannahme (der Berfaffung) Sache des Berfaffungsrathes 
bleibe , zu feben, wie. der Entwurf fo umgeftaltet werden 
Tönne, daß er bei neuen Kreisverfammlungen die verfagte 
Genehmigung erhalte.” Der Napport, der übrigens aud) 
alle weiteren- Einzelheiten des Antrages beleuchtete, endigte 
mit folgender Stelle: „Die Kommiffion ſchließt mit dem ehr⸗ 
erbietigen Wunſche, wenigftend den Willen beurfundet zu 
haben , ihre Aufgabe umfaffend zu löſen, und überläßt fi 
ber angenehmen Hoffnung, daß die nun in fiheres Geleiſe 
geleitete, von dem Großen Rathe fhon durch feinen 
noch vor den SJuliustagen gefaßten Beſchluß für Nevifion 
des Reglements angebahnte, Reform den Kanton einig 
im Innern, abtungswürdigim Kreife der Eid» 
genoffen, und folid als felbfftändigen Freiftaat 
nicht nur erhalten, fondern in jeder dieſer Beziehungen auf 
die mögliche Stufe der Bollfommenheit bringen werde. Die 
Vaterlandsliebe wache als Schusgeift über feine Zukunft !« 

Sp war denn der Berfaflungsrath geihaffen. Er follte 
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aus 149 Mitgliedern beſtehen. Dem erwähnten Maßſtabe 
zufolge hatten die Kreiſe Steinach, Rheineck, Untereggen, 
Mörſchwyl, Thal, Rüthi und Waldkirch jeder zwei Mits 
glieder; Sennwald, Rorſchach, Häggenſchwyl, Slums, Straus 
benzel, Ragatz, Bütſchwyl, Peterzell, Wallenſtadt, Flawyl, 
Rapperſchwyl, Mogelsberg, Kaltbrunn, Goſſau, Marbach, 
Mosnang, Lichtenſteig, Wyl, Bernegg, Oberbüren, Neßlau, 
Tablat, jeder drei Mitglieder; Balgach, Kirchberg, Alt St. 
Johann, Schännis, Eſchenbach, Oberriet, Utznach, Ebnat, 
Wattwyl, Sevelen und Grabs, jeder vier Mitglieder; Alte 
ftätten ſechs, ımd St. Gallen neun Mitglieder zu wäh— 
Yen. Die Stadt St. Gallen ward daher mit einem Schlage 
von 24 Repräfentanten auf 9 reduzirt, wag fie ohne alle Ein— 
rede, ja felbft ohne Unzufriedenheit ertrug. Die zu Guns 
ften einer ftärferen NRepräfentation der Stadt im Großen 
Rath gefallenen Aeußeriingen wurden durch Gegenanfihten 
St. Gallifher Mitglieder felbft aufgewogen, die fi für eine 
fahe Anwendung des Bevölkerungsverhäftniffes erflärten, 
Die Parität Tief man beftehen, Als ftimmfähig wurde jeder 
im Kreis angefeffene oder als fteuerpflihtig eingefchriebene 
Kantonsbürger erklärt, der ohne Armenunterftügung oder 
gerichtliche. Bevogtigung ift, in bürgerlihen Ehren fteht, und 
Das 2ite Jahr angetreten bat; als wahlfähig "jeder fimms 
fähige und 25 Jahre alte Kantonsbürger, Bermögensbeding- 
niffe wurden nad) dem Geifte der Zeit ald ungerecht ober 
unnöthig, oder überhaupt verpdat und BONN nicht auf 
geftellt, : 

Der Große Rath erhob die Anträge ber Rommiffion 
zum Beſchluß, und es entftand das Defret vom 17, Dezems 
ber 1830, deffen wichtigfte Verfügungen wir fo eben gemel- 
det haben, In der Kommiffion und im Großen Rath war ' 
man einverftanden,, daß den demokratiſchen Anfichten und 
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Tendenzen die weitefte Rechnung. getragen werden müſſe. 
jedes andere Berfahren hätte, bei damaligem Stand der 
Dinge, den Kanton der Anarchie in die Arme geführt, Bes 
merfenswerth waren alle Mitglieder der neuen Giebeners 
Kommiffion Mitglieder der XIXer Kommiſſion, deren Eres 
auien fie fomit felbit halten mußten.. 

Bei der Ausführung war es auf Rafchheit — 
ſchon am 22. Dezember ſollten die Wahlen in den Berfais 
fungsrath vorgenommen werden. 

Bevor ich zu einer andern Abtheilung dieſer Erzählun⸗ 
gen übergehe, ziemen ſich noch einige Worte über Gemein— 
eidgenöſſiſches. Die von mir entworfene Rheinecker Petition 
war nicht die einzige anregende Stimme, Der Kanton Ap⸗ 
penzell A. R. hat in gleicher Zeit (7. Dezember) die Eins 
berufung einer außerordentlihen Tagſatzung bei dem Vor—⸗ 
ort Bern in Antrag gebracht. Diefer felbft mochte nicht bloß 
die Wichtigkeit des Momentes, fondern auch das Bedürfniß 
fühlen, den Zügel folang möglich in eigener Hand zu: behals 
ten; Daher berief er die Tagfasung bereitd: auf den 33, 
Dezember, vielleicht in der Hoffnung, nicht bloß. das alfge- 
meine fchweizerifhe Ungewitter befhwören, fondern im Falfe 
anarchiſcher Bewegungen in Luzern, dem in der Kehrordnung 
nachfolgenden Vororte, proviforiich die. Direktorial⸗-Funktio⸗ 
nen über den 31. Dezember hinaus. üben zw können. Dars 
über werden am Beſten die Berner felbft Auskunft zu geben 
willen. Bedenfalld war die Aufregung auch in eidgenöffiicher 
Beziehung ſchon allgemein. Man dachte ſich kaum Anderes 
als einen neuen welthiſtoriſchen Prinzipienkrieg, deffen Schaus 
platz nicht zu werden die Schweiz ſich alle Anftrengung werde 
müſſen :gefallen: laſſen. Als indeffen die. Einberufung ber 
Tagſatzung befannt war, gefellte fih eine andere Sorge dazu, 
die einer befürchteten Hinderüng der Kantonafreformen dur 
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den ariftofratifchen Vorort Bern und die Tagfagung. Dies 
ſer vorzubeugen war allgemeiner Wille der Nevifionsfreunde; 
daher. bei Abfaffung der Inftruftionen darauf Rüdjidt ge 
nommen wurde, In St. Gallen hatten fih die Berhältnifie 
bereits fo _geftaltet, daß der Landammann Müller-Frierberg 
es nicht geheuer fand, eine Geſandtſchaftsinſtrultion allein 
und ohne anderweitige Zuzüger zu entwerfen. Es trat da⸗ 
her gefammte Kommiſſion des Aeußern zufammen, nemlich: 
Müller⸗Friedberg ſelbſt, Landammann Feld, und bie Regie— 
rungsräthe Reutti und Mayer. Nicht genug: dieſe fühlte 
ſich auch keinen ſichern Rücken, ohne — den Staatsſchreiber. 
Zum erſten Mal nahm ich als ſolcher förmlichen Antheil 
an der Berathung und Entwerfung der Inſtruktionen. Am 
Meiſten und Leichteſten ging Reutti in meine Anſichten ein. 
Die Inſtruktion hatte den doppelten Zweck: entſchloſſene 
Vertheidigung der Schweiz, und das Prinzip der Nichtinter⸗ 
vention des Vorortes und der Tagſatzung. Die Redaktion 
ward meine Obliegenheit. Der ganze Geiſt der Zeit kon⸗ 
zentrirte ſich in demjenigen Paſſus, welcher den Kantonen in 
Umänderung ihrer Verfaſſungen freie Hand laſſen wollte, 
Es wurde nemlich der Gefandtihaft der Hauptgrundfag im 
die Hand gegeben, in bie Frage, ob Fantonale Veränderun⸗ 
‚gen allenfalls den Charakter der Geſetzlichkeit an ſich tragen, 
nicht einzugehen, fondern ſich an die Anfiht und bie Bes 
flimmung zu halten: 

„Daß den Kantonen das unbefhränfte Recht zufteht, fi ö 
ihre Verfaſſungen, folange nichts den Vorſchriften und den 
Rechten des Bundes Zuwiderlaufendes in: diefelben aufge» 
nommen wird, nach Belieben zu geben, abzuändern und zu 
verbeffern, fo zwar, daß das, was ein Kanton als fein Grund⸗ 
gefeg der Bundesbehörde übergibt, als. ſolches auch anzuer⸗ 
fennen und zu garantiren ſey; — wobei wir im Fernern 
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dafürhalten, daß die Tagſatzung ſich in Diftinktionen über 
das, was freiwillig oder gefeglich ſey, ober nicht, fich eben 
falls nicht einlaffen, fondern fi) damit beruhigen foll, wenn 
bei dem Berfahren bas erforderliche Einverftändniß gewal- 
tet hat.” Weiter hieß ed: „Im Allgemeinen wirb bann 
aud darauf zu halten feyn, daß Fein Stand fi aus irgend 
einem Grunde momentan vom eidgenöffifchen Verbande los— 
fage, fondern dießfalls die bisherigen Bundesverhältniffe 
getreu ‚beobachtet und aufrecht erhalten werben,” Auch der 
„unruhigen Fremden“ vergaß man nit: „jo fol die Tag: 
fasung fürforgen, daß foldhe Fremde je nah Umfländen zu 
ruhigem und fid) aller Einmifhung in politifche Angelegen- 
beiten enthaltendem Betragen ermahnt, oder, wenn Mahnuns 
‚gen fruchtlos feyn follten, — weggewielen werben.” — In 
Bern wollte man Fein unbebingtes Vertrauen fegen, daher 
erklärte ſich die Inftruftion für Permanenz der Tagfagung 
und gegen Bevollmädtigung des Vororts, oder, wenn bie 
Tagfasung etwa entbehrlich werden könnte, für Aufftellung 
des eidgenöffiihen Nepräfentantenrathes, Jenes Prinzip 
der Nichtintervention war bereits in die Anfichten ber grofe 
fen Mehrheit in der Schweiz übergegangen, In der That: 
wie anders helfen? Die Kantons= Berfaffungen von 1814 
hatten leider die Frage einer Revifion ganz unbefprochen. ges 
laffen; für die Ewigfeit mochten fie gleichwohl nicht ſeyn; 
bei Einfchlagung eines auch auffallenden Verfahrens wäre 
es jedenfalls für die Eidgenoffenfhaft eine gewagte Aufgabe 
gewefen, fi) unter dem Vorgeben von Jllegalität hindernd 
einzumengen, weil fie nie rechtlichen Beweis hätte führen 
können, daß eine Borfchrift der Verfaſſung verlegt worben. 
Ihr Einmifhen blieb daher auf Fälle ausgebrodhenen oder 
drohenden Bürgerkriegs in einem Kanton beſchränkt. Wenn 
damals die Mehrheit der Schweiz mit ſich — Prin⸗ 
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zip einig war, und wenn ich ihm ſelbſt als einer aus den 
Umſtänden als unabweisbar hervorgegangenen politiſchen 
Nothwendigkeit huldigte, ſo iſt hingegen eben ſo gewiß, daß 
ſich ſeither das Bedürfniß wie das Recht eines entgegenge- 
ſetzten Verfahrens herausgeſtellt hat. Da nun alle oder die 
meiſten Kantonsverfaſſungen hinreichende Garantien über bie 
Reviſion und die dabei einzuſchlagenden Wege enthalten, ſo 
wird jedes ſich in Widerſpruch ſtellende Ereigniß zur, Illes 
galität und verdient als ſolches reprimirt zu werben. 

Bei der Gefandtfchaftswahl waren bereit Aenderungs- 
tendenzen wahrzunehmen. Man wollte nicht mehr drei Ge- 
fandte, fondern nur zwei, ftellte, mit Herabfeßung des erften, 
den Gehalt beider gleich. Müller» Friedberg fand bei dieſer 
Wahl feinen Anklang mehr; ohne Zweifel hatten. Bedenken 
wegen Jahreszeit und hoben Alters die Stimmen auf Ans 
dere gelenkt. Es war aber auch fonft ein Beftreben fichtbar, 
einen andern. fräftigen Mann der- ältern Partei bervorzus 
fchieben, und fo. fiel die Wahl auf Reutti als erſten Geſand— 
ten. Des heftigen Tadels, der fie traf, haben wir früher 
ſchon gedacht. 

Noch ſoll ich eines andern Momentes gedenken, der in 
Erzählung St. Galliſcher Reviſionsgeſchichten nie aus dem 
Auge verloren werden ſoll. Viele der Reformfreunde wa— 
ren dieß vorzugsweiſe, um die in Folge des Verfaſſungs— 
Artikels über konfeſſionelle Angelegenheiten eingetretenen Miß- 
verhältniſſe zu heben, Ein großer Theil der Fatholifchen Geift- 
Yichkeit und mande Staatsperfonen von Bedeutung bingen 
mit Beharrlichfeit an diefem Streben und dieſer Anficht. 
Sedermann fah daher unter allen von mir: und Anderen an 
geregten Revifionspunften den als den wichtigften ‘an, wels 
der die Wiedervereinigung beider Konfeflionen in Allem, 
was nicht Sache Firchlichen Belanges, bezweckte. Doc regte 
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gerade diefer Umftand nicht fehr günftig für die Reviſion 
auf. Schon um die Mitte Novembers ſchrieb mir ein fehr 
umfichtiger, der Reform jedoch günftiger Mann: „Der Anz 
trag zu Bereinigung beider Konfeffionen fhien ſchon Staub 
aufgeworfen zu haben. Sp wurde das Gerücht verbreitet: 
ed werde dad Gut oder Vermögen der Fatholifchen Admini- 
ftration Cdie Fatholifchen Fonde) auf alle Bürger vertheilt; 
ebenfo ungeberdig ftellen fih Evangelifhe, denen ein pari« 
tätiſches Ehegericht ein Gräuel wäre. — — E83 wird fleif- 
fig umgetrieben , die Konfeffionen , die Dörfer u. f. w. auf 
drohende Nacıtheile bei Veränderungen aufmerffam zu ma= 
chen, wogegen es auch nicht an Stimmen mangelt, die eine 
Totalreform für das Befte halten.” 

Ein fatholifcher Geiftlicher fehrieb mir (19. Nov.) fol- 
gende merkwürdige Zeilen, die Aufbewahrung verdienen: 

„Seit fünfzehn Jahren ftehe ich mit dem Volk in näher 
rem Verkehr, und die Erfahrungen, die ich im Laufe diefer 
Zeit machte, führten mich zur Ueberzeugung, daß diejenigen 
fih im Irrthum befinden, welche bafür halten, es laſſe fid) 
bei Berfaffungsänderungen hinſichtlich der Konfeſſionsſachen 
ungehindert verfahren, Ih bin umgekehrt der Meinung, 
daß das Bolf gerade von biefer Seite aus nod am Leiche 
teten in Gährung gefegt werden Fönnte, während die Nas 
men Monardie, Ariftofratie, NRepräfentation, Demofratie, 
deren Bedeutung daffelbe feit Tanger Zeit thatfächlich in Gu— 
tem und Böſem ziemlich Fennen Iernte, bei ihm nicht mehr 
ben aufregenden Einfluß wie früher ausüben. — Ih kann 
mich auch nicht erinnern, aus dem Munde des Volkes je 
ein Wort gehört zu haben, woraus fi entnehmen ließe, daß 
es in Betreff der Konfeflionsangelegenheiten eine Aenderung 
wünſche. Sch rede hier vom Fatholiihen Volfstheile; ob es 
fi mit dem reformirten anders verhalte, weiß ich nicht; 
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ich zweifle aber im bödften Grade daran, wie fi benn 
überhaupt die Klagen der mit dem ächten Bürgerfinne 
noch unvertrauten großen Maffe vorzüglih nur auf viele 
und ſchwere Abgaben und Laften beziehen, fo daß ich oft auf 
den Gedanken Fam, das Volk ließe fih, wenigftend eine 
Zeit lang, was immer für eine Regierung gefallen, wenn es 
dur fie von Staatslaften befreit würde *). — In Betreff 
der katholiſchen Geiftlichfeit bin ich aus Allem, was ich wahre 
zunehmen Gelegenheit hatte, der Meinung, daß die entſchie— 
dene Mehrheit weit eher zur Beibehaltung der jest beſtehen— 
den Konfeffionsverhältniffe, ald zur Ausführung von küh— 
nern Borfchlägen fimmen würde, Mit der reformirten Geift- 
lichkeit bin ich zu wenig befannt, um über ihre Stimmung 
urtbeilen zu können; allein eine allgemeine Zuftimmung zu 
einem bis auf einen gewiffen Punkt getriebenen Bereini- 
gungsverfuche wird ficher auch nicht bei ihr vorauggefegt 
werden dürfen. — In Folge des Obigen halte ich es alfo 
für durchaus unrathfam, daß von Geiftlichen, theilweife oter 
einzeln, binfihtlih der Konfeffionsangelegenheiten Schritte 
geichehen. Sowie fid von ihr Stimmen für mehrere Bers 
einigung hören ließen, fo würden gewiß Andere und Stär- 





*) Herren und Bauern find über die Staatslaften nie glei 
her Meinung. Wir Andere in St. allen glaubten 
und glauben jegt noch, daß die Staats⸗ und aud) die 
Gemeindelaften im Allgemeinen damals feineswegs drü⸗ 
end waren, der Landmann dagegen hatte Vieles zu 
jammern. Es muß zugegeben werden : der Salzpreis 
war etwas body ; die Haushaltungsfteuer war für är 
mere Leute eine Bürde, und die Bezahlung eines Theis 
les der Uniformirungsfoften durch den pfliotigen Mann 
an den Staat wollte vielen Leuten ebenfalls nicht ein. 
leuchten. Wie dem auch fey, im Jahr 1840 trug das 
a mehr Laften, und ohne viel Murrens, als im Jahr 
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kere im Gegenfinne ertönen, und damit müßte bie Arbeit ber 
Revifionsfommiffion und ihre Stellung zum Großen Rathe 
erichwert, und es könnte dadurch manches andere Heilfame, 
das fich fonft leicht erwirfen Liege, völlig unmöglich werben. 
Und was wäre erft zu erwarten, wenn bie vom Großen 
Rathe allfällig angenommene Berfaffung an das Volk zur 
Gutheißung gelangen follte? — Würden nicht alle Unzufries 
denen eine etwa dem Volke mißbeliebige. Bereinigung in 
Konfeffionsgegenftänden ald das geradezu geeignetfte Mittel 
ergreifen, um baffelbe in Gährung zu bringen? — Und, wenn 
diefes geihähe, wozu könnte es führen? — Meine Anſicht 
gebt daher in Bezug auf das Konfeffionswefen in Kurzem 
dahin, dag man zu größerer Bereinigung thue, was nad 
Umftänden möglih it, und dag man um beffelben willen 
nicht alles Uebrige gefährbe, und daß die Geiftlichkeit nicht 
zur Mitwirkfamfeit gezogen werde,” 

Der Mann hat Gegenwart und Zufunft richtig beur- 
tbeilt; er bat im November 1830 prophetiih die Geſchichte 
von 1831 und jene bis 1844 gefchrieben. Bon anderem 
Standpunkt aus war es indeffen erlaubt, anderer Meinung 
zu feyn, und als befonderes Beleg bafür darf id wohl die 
in diefer Rüdfiht unverbäcdtigen „Annalen“ anrufen, wie 
es auch ſchon geſchehen. Daß ich mich übrigend mit dem 
Rathe Anderer zu umgeben fuchte, beweijet folchartige Kors 
rejpondenz. 

Ueber fraglihden Punkt war die Stimmung felbft bei 
ber Geiftlichfeit fehr verfchieden, Andere, nichts weniger als 
ſtürmiſche, felbft bejahrte Fatholifhe Geiftlihe, waren mehr 
ber Bereinigung zugethan. Ja, ein folder meinte fogar 
(1.De;.) in einem Briefe an mih, daß (damals fon) 
Hand an das Doppelbisthum zu legen fey. „Unſer mißlun« 
genes Episfopat wieder ins Grab zu Tegen, und fich gleich 
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andern neuen Kantonen an das Solothurner anzufchliegen, 
dürfte den Finanzen und dem allfeitigen Gebeihen unſers 
Kantond als Radikalkur einzig aufbelfen. — — Ob aber 
ein folcher Borfchlag von gleichgefinnten Kantonsbürgern 
bei einer Hodlöbl, Staatöverfaffungs-Kommiffion Eingang 
fände, ift eine andere Frage — —.“ Soweit nun verftieg 
fih in jener Zeit Niemand, Wir Fannien unfere Aufgabe: 
daß fie eine vein politifche fey, und fih durchaus auf die 
Berfaffungsrevifion beſchränken müfle. Wenn wir gleichwohl 
den Art, 2 der Berfaffung nicht als ein noli me tangere 
anzuſehen vermochten, fo lag dieß in ben gemadıten Erfah: 
rungen, und befonderd in der vertrautern Kenntniß von def- 
fen Eutfteben und Veranlaſſung. 

Sehr mißlich aber war, daß bereitd damals fchon die 
Politik in das Feld des Kirchlichen hinüberfpielte. Im Kan- 
ton St. Gallen war ber. Kampf über die von der Karl Ru— 
bolph’ichen Kurie eingenommene Stellung ſchon lebhaft ent- 
brannt und die Preſſe beichäftigte fih mit. daherigen rein 
kirchlichen Berbältniffen viel emfiger oder doch wenigſtens 
jo thätig als mit der. Verfaſſungsreform. NRomaniften und 
Antiromaniften befehdeten ſich auf das Lebbaftefte in Zeitun- 
gen und Flugfchriften und wohl auch im fozialen -Berhält- 
niß. Ich Habe mir vorzuwerfen, daß id den nadtheiligen 
Einfluß diefes Separatfrieges, an dem ich übrigens nicht 
den mindeften Antheil nahm, nicht erfannte und ihn als 
eine. vorübergehende Erſcheinung betrachtete; — ein Ber: 
feben, das ich indeß mit dev großen Mehrheit gemein hatte, 
— Die Folgen der Zerwürfniffe über rein Kirchliches wie 
über Konfeſſionell-Politiſches thaten fi fchon damals in 
einzelnen Berumftändungen fund; ‘fo war unter Anderm 
die politiich = Fatholifche Bartei im Großen Rathe vom De- 
zember mit einiger Entfchiedenheit gegen bie liberalifirende 
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aufgetreten. und hatte zu dieſem Behuf dem demokraliſchen 
Geiſt in den Maſſen gehuldiget. Die Bedeutung mancher 
einzelnen Perſönlichkeit und ihres Wirkens in damaliger 
Zeit iſt mir erſt ſeither ganz Far geworden. Sp half man zur 
Proffamirung der Volfsfouveränetät bereitwillig von einer 
Seite mit, die im Juni 1830 noch beharrlid aller Publi- 
fation von Großrathsverhandlungen widerftrebt hatte, 
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Il. Periode des Verſaſſungsrathes. 





A. Bon Mitte Degembers 1830 big jur Vertagung des Ver- 
| faffungsrathes (29. Fenner 1831). 


Der Berfaffungsratb war befchloffen : die verfaſſungs— 
mäßigen Behörden traten in den Hintergrund, mit ihnen 
auch die Erörterungen über. ihre Stellung in der Verfaffungs- 
frage. Wenige Tage nad der Berfammlung. des Großen 
Rathes ſprach man Fein Wort mehr davon: Jedermann 
nahm das Geſchehene fo auf, als ob etwas Anderes übers 
haupt unmöglich oder vollends verkehrt gewefen wäre, Trotz 
aller. Broteftationen des Großen Rathes felbft für unges 
ſchmälerte Aufrechterhaltung der Befugniffe beftehender Be- 
hörden trat man in ein Proviforium ein, das feine Wefen- 
beit in feinem Augenblide verläugnete. Kaum reichte ſelbſt 
das Gefchehene zur. Aufrechthaltung der Ruhe hin, Die De- 
mofraten waren nicht überall und durchgängig mit dem Des 
fret über Bildung des Verfaſſungsrathes zufrieden, Ein 
unfägliched Mißtrauen hatte ſich ihrer bemächtiget, und, was 
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nicht ihr eigen Werk, auf deſſen Migdeutung Fonnte man 
zum Voraus rechnen. So rottete ſich bereits am 19, Dezem⸗ 
ber wieder ein Haufe von 2 bis 500 Bürgern bei Joſeph 
Eichmüller zufammen, und in Altftätten verbreitete ſich gleich— 
zeitig das Schredensgerüht: er habe in. alle Kreife des 
Kantons die Mahnung abgefendet, an den auf den 22, an⸗ 
georbneten Wahlen des Verfaſſungsrathes feinen Theil zu 
nehmen, ohne Zweifel bis nicht mehrere Zugeftändniffe und 
Garantien gegeben feyn würden, Begreifli erregte biefe 
Erfcheinung wieder Entrüftung unter den ruhigern Bürgern. 
Die Sache verlief inzwifchen ungefährlid, Eichmüller mit 
fieben oder acht feiner Bertrauten wanderte beputationsweife 
zu dem Kreisammann z fie begehrten da allerdings die Vers 
legung der Kreisverfammlung auf einen andern Tag. Gleichs 
zeitig befhwerten fie fih, daß nach dem Defrete des Grofs 
fen Rathes die Verſammlungen ſich ausschließlich auf dag 
Wahlweſen beſchränken follen, während fie, die Befchwerbdes 
führer, der beffern Abfiht waren, durch befonders zu erwäh- 
Sende Ausfhüffe ihre Wünfche über die neu aufzuftellende 
Berfaffung zu erfennen zu geben. Das Begehren’ des Ber: 
fhubs war ohne Zweifel auf jenen. ihnen mißbeliebigen Um⸗ 
ftand begründet. Sodann gaben fie demienigen Artifel des 
Beſchluſſes, welcher freie Wahl der Berfaffungsräthe ges 
währte, die falfche Auslegung, daß. die Kreisverfammlungen 
wie zur Zeit der Mebdiationsverfaffung verpflichtet feyen, 
theilweife Männer aus andern Kreifen zu wählen. Glüds 
licher Weife fonnten fie darüber belehrt werben, daß man 
allernähft mit den Wahlen der Verfaſſungsräthe vorwärts⸗ 
zugehen habe; die Eingabe von Wünfhen an den Berfaf- 
fungsrath und felbft die Abhaltung von neuen Berfammluns 
gen zu biefem Behuf fey nicht ‚abgefchnitten, die erflärte 
Wahlfähigkeit aller Kantonsbürger nur fakultativ. Dieß 
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wirkte. Eichmüller kehrie zu feiner kleinen Landsgemeinde 
zurüd und gab ihr ald Meifter beruhigende Worte, Bei 
diefen Symptomen neuer Beunruhigung hatte es fein Bes 
wenden *), 

Der 22, Dezember, ein Mittwoch, traf ein. ch erman- 
gelte nicht, mein Stimmfähigfeitsrecht in Altſtätten geltend 








*) Sie ftreiften an das Burlesk-⸗Terroriſtiſche. Brieflichen 
Mittheilungen meiſtens entnahm ich oben aufgezählte 
Beſchwerden. In meinen Papieren fand ich aber über- 
dieß eine fohriftlihe Erklärung von Eichmüller, vom 
18. Dezember, die zweifelsohne am folgenden Tage dem 
Kreisammann überreicht wurde. Da mir bie zuverläffig« 
Ben Duellen zu Gebote fanden, fo zweifle sch nicht im 

indeften an ihrer Aechtheit. Sie trägt aber auch den 
Stempel derfelben in ihrem Wortlaut und charakterifirt 
sollfommen Bildungsitufe und Tendenz dieſes Bolfe- 
mannes. Hier das Aftenftük wörtlich; „Ich habe bie 
Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß die Bürger von der Ge« 
meinde Altftätten wider die Gemeinde, welde foll den 
22. Chriftmonat abgehalten werden, probiftirt, bis Arti— 
fel 14 dahin abgeändert, daß die proviforifche Regierung, 
Klein und Große Rath, und die übrigen Behörden in 
feiner Beziehung uns in den neuen Verfaffungswerfen 
keine Vorfehriften mehr zu machen haben. Die Suve- 
ränetät befteht im Volk. Artikel 15 muß und fol dahin 
abgeändert werden, daß der Berfaffungsrath nicht anderft 
könne gewählt werben, als Direkte felbften in den Kreis— 
verfammlungen, und außer ben Kreisverfammlungen wirb 
durchaus nichts angenommen, und man erfuche, diefe 2 
Artikel dahin abzuändern und zu befchleunigen, um allen 
Unfugen vorzubeugen, Widrigenfalls werden Sie trau- 
rige Auftritte zu erwarten haben. In der Hoffnung, 
Sie werden das Obige befräftigen und obige Artikel 
abfolviren, 
Demokrat und Gemeindsführer der Gemeinde Altftätten, im 
Namen des Volks 
Joſeph Eihmülfer, betitelt: 
Naglersfeph. 
Demofrat bis in Tod,” 


Altftätten, den 18. Dezember 1830, 
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zu machen und reiste am Vorabend tapin ab (erft in fpä- 
tern Jahren wurden Beamtete ausdrücklich angewiefen, ihre 
Stimmredt in der Gemeinde des Wohnortes auszuüben). 
Der merfwuürdige Tag lief im Ganzen ruhiger ab, ald man 
hätte erwarten follen. Bei aller Tumultuirſucht waltete 
überall noch ein gewiffer Geift für Ordnung; felbft die Des 
mofraten waren ihr, als folder, nicht entgegen; nur woll- 
ten fie biefelbe nach ihrer Weife, Auf den Verlauf der Kreis: 
verfammlung von Altftätten war der ganze Kanton gefpannt, 
und nicht ohne Beforgnig ſah man ihrem Gang und Reſul⸗ 
tat entgegen. Joſeph Eichmüller, der Abgott ber Mehrheit, 
feierte dajelbft feinen höchften Triumph; er warb von Sech— 
fen der erfigewählte; der zweite ber Reihe nach war der 
(reformirte) Kreisammann Kubli; mir warb die Ehre des 
dritten Platzes zu Theil. Hier die wörtliche Relation, wie 
ich. fie zu jener Zeit niedergefchrieben habe: „Der Kreis Alt⸗ 
ſtätten und fein Erfigewählter ift befannt worden burd die 
große Bolfsverfammlung vom 5. Dezember, Die am 22, 
gehaltene Kreisverfammlung, von ungefähr 1000 Bürgern 
befucht, ift in.der geräumigen Kirche gehalten worden, Die 
Stimmenden theilten fich in zwei Fraktionen, wovon bie 
Eichmüller'ſche im Ganzen die zahlreichere war, Ueber die 
Wahlen waltete fchon früheres Einverſtändniß. Der Kreis— 
ammann trug an, mit einem Fatholifchen Mitglied anzufan— 
gen, mit einem evangelifchen fortzufahren und dann ferner 
zu alterniren. Und alfo gefchah es. Der Kreisammann 
empfahl dann die Ernennung des Staatsfchreiberd Baum- 
gartner zum. erften Mitglied. Die größere Fraktion drang 
auf Eichmüller. Nach dreimaligem Abmehren war die Wahl 
des letztern entfchieden ; allein die nemliche Fraktion, die 
größtentheils "die linke Seite der Kirdye eingenommen und 
bei Eihmüller'd Wahl die Mehrheit ausgemacht hatte, pro- 
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ieſtirte (für die dritte Stelle) gegen alle Gegenvorſchläge, 
und verlangte einhellige Wahl von Baumgartner, die dann 
auch erfolgte. Die vierte Wahl traf einen jüngern Sohn 
des Alt-Regierungsraths Näff; — — bei der ſechsten wurde 
wie früher auch Regierungsrath. Näff, Bruder des ſchon 
Gewählten, vorgefchlagen. Keine zwei Brüder! hieß. eg — — 

Alfo ! Eichmüller war unbedingt der Mann der Maffe, 
und felbft meine nicht geringe Popularität. mußte ihm den 
Borrang gewähren. Ich war feiner Zeit mit der größten 
Heiterkeit Zeuge folder Vorgänge; die Kirhe war gedrängt 
soll; ftarr erhob die raufchende Maſſe ihre Hände für den 
Gefeierten; gebieterifch ließ er hinwieder nicht geſchehen, 
daß der Plas nach ihm mir durch Andere ftreitig gemacht 
werde; — er, ber häufig verlachte Vintenwirth , ich ber 
nachherige eilfjährige erfie Standesgefandte von St. Gallen 
an eidgenöffiihen Tagen. Die Wahlen hatten überhaupt 
fehr demofratifhen Anftrih; daher ward auch Auguft Näff 
feinem ältern und erfahrnern Bruder Regierungsrath vor⸗ 
gezogen, — und ber noch erfahrnere Bater beider‘, der ger 
wejene Regierungsrath, konnte ebenfalls nicht zu Gnade 
fommen, Für was die Leute mich hielten, weiß ich nicht 
recht: vielleicht für einen Demofraten, dem aber Eihmüller 
und feine Maflen ald Schildwache beizugeben ſeyen. Ein 
Pläschen im Berfaffungsrath wäre mir ſchwerlich entgangen, 
wäre ih aud im Altftätten nicht gewählt worden. Denn 
auch die Kreisverfammlung in St. Gallen ging ernflid mit 
meiner Wahl um, Zur Abkürzung (ed wurde in St. Gal⸗ 
Ien geheim gewählt und bie Sfrutinien verzogen fi bis in 
den zweiten Tag) ließ ich von meiner bereits im Rheinthal 
erfolgten Ernennung Anzeige in die Hauptfladt machen. — 
Unregelmäßigfeiten im Wahlwefen feste es keine. von Bes 
deutung ab; wohl aber war der Geift, ber fie leitete, häu- 
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fig einfeitig: in einem Kreife von Obertoggenburg wurde 
ber -fchneidende Sat aufgeftellt, daß Fein Civil- oder Militärs 
beamteter zu wählen ſey. Mit Hülfe einiger Nachwahlen 
war der neue Meffind von 149 Köpfen glüdlih im Lande 
St. Gallen erfchienen. Ueber Geiſt und Wirken des Ber: 
faffungsrathes wirb der Inhalt der folgenden Blätter wünfd- 
bare Kunde geben. Vorher find noch einige Epijoden abzu= 
fertigen. Damit nichts fehle, was zu den Aeußerlichfeiten 
einer Staatsummwälzung gehören mag, wurbe am 26. De: 
zember zu Schänis vor dem: Haufe des Oberfilieutenants 
Gmür unter Accompagnement von Trommeln und Pfeifen ein 
Freiheitsbaum errichtet, und am 29, war ein folder auch zu 
Usnad in Bereitfchaft gefest. Die Regierung erließ am 30, 
an Oberftlieutenant Gmür, nicht ohne Beziehung auf feine 
Doppelftellung als Bataillonshef und als Mitglied des Grof- 
fen Rathes, eine Mahnung ergehen, den Baum wegzuſchaf⸗ 
fen, der jedenfalls ſich mit den Fünftigen Verfaffungsräthen 
nicht in der Beredtfamfeit meffen fonnte. Der Baum ver: 
ſchwand mit der Erplifation, daß er. nur einer mißbeliebigen 
Wahl in den Verfaffungsrath gegolten. In St. Gallen ent: 
ftand mit Anfang des Jahres 1831 die „St. Galler Zeitung“, 
Ich billigte das Unternehmen, weil ich fühlte, daß den St. 
Gallern felbft nicht in die Länge angenehm feyn fünne, mans 
yes Wichtige aus ihrem Kanton in Zeitungen anderer ver- 
handelt zu ſehen, und bag mittlerweile der „Freimüthige” 
gar Bielen nicht zufagte und in feiner Tendenz nicht tabel« 
108 war, Ich wünfchte eine nüchterne, nicht abfchweifende 
Preſſe, die dem Bolfe gewogen jey, ohne feinen Saunen allzu 
ſehr zu ſchmeicheln. Auf das Begehren des Herausgebers 
verfaßte ich den erften leitenden Artikel, ohne mid im Ueb— 
rigen dann ferner mit dem Blatt abzugeben. Da die gleiche 
Zeitung mir fpäter ſo feltfam vergolten hat, und jener Aufs 
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ſatz nicht zu den unwichtigſten damaliger Zeit gehört, zudem 
auch abermal ſich dazu eignet, Anſchuldigungen revolutionä⸗ 
ren oder demagogiſchen Weſens zu widerlegen, mit denen 
man mich in ſpäteren Jahren ſo leichtſinnig oder boshaft 
überhäufte, ſo rücke ich ihn hier wörtlich ein. Er erſchien 
am 3. Januar 1831. 


„Der Kanton St Ballen an der Schwelle des 
Jahres 1831, 

Das Machtwort eines Großen der Erde hauchte auf 
die Schweizerfarte einen Kanton St. Gallen, und 
„das Volk“ deffelben dankte dem gigantifchen Schöpfer in 
einer Urfunde des Großen Rathes vom 6. Juni 1803 für 
die Gründung feiner Souveränetät*), Nicht ohne leben⸗ 


*) Danfadreffe des Großen Nathes an „Bonaparte, erften 

Konſul der franzöfifchen und Präfidenten der stalienifchen 
Republik,“ nachdem er erwogen: „daß er (der erfte 
Konful) in der Schweiz eine Tiberale Ordnung der 
Dinge eingeführt hat, welde fih auf die Gleichheit 
gründet, die zwifchen freien, fouveränen und verbünde- 
ten Bölferfchaften Rechtens if, — daß der Kanton St. 
Gallen ihm die Berfaffung verdankt, welche am meiften 
gr ift, die Freiheit und Wohlfahrt der zerfchie- 
enen Landfchaften zu befeftinen, aus welden er zu— 
fammengefest ward.” Der Beihluß felbft Tautete: 
a) Das Volk des Kantons St. Gallen überreicht dem 
Napoleon Bonaparte, erften Konful der franzöfifchen 
und Präfident der italienifchen Republif, das öfentige 
Bekenntniß feiner Erfenntlickeit und getreuen Ergeben- 
heit. 2) Das Gedächtniß der Bermittlungswohlthat 
folle nie von dem Andenfen an die Gründung der Sou⸗ 
veränetät und ber er diefes Kantons getrennt wer⸗ 
den. 3) Der Kleine Rath ift beauftragt, den Ausdrud 
unferer ehrfurchtsvollen Empfindungen an den erften 
Konful gelangen zu laffen, und die Fürbauer feiner 
wohlwollenden Zuneigung für das Volk des Kantons 
St. Ballen zu erhalten.” Der Kleine Rath erließ dann 
am 7. Juni an den „Premier ‚Consul de la Republi. 
que frangaise* folaende Zuſchrift: 
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dige Freude empfingen die Bürger das Geſchenk. Es be— 
freite ſie von der verhaßten eiſernen Einheit, und die Jahre 
des Druckes glaubte man mit Recht nun vorüber. Viel 





„Le Grand Conseil s'était borne A sa premiere 
assemblee de pröter serment & la Constitution et de 
nommer le Petit Conseil, charg€E du Pouvoir exedcu. 
tif, I a cru devoir lui donner le tems necessaire 
pour preparer les lois de detail, et il s’est convaincu, 
dans un silence respectueux, de la sagesse des insti. 
tutions politiques que Vous avez donnees A la Suisse 
et au Canton de St. Gall. — L’hommage.de gratitude 
que nous avons l’honneur de Vous transmettre, Ci- 
toyen premier Consul, est donc le resultat du senti. 
ment et de la conviction. Le Grand Conseil se glo- 
rifie d’avoir fait ce premier usage de son droit de 
representer le peuple de St, Gall, — Daignez accor. 
der Votre auguste bienveillance ä ce peuple, qui s’est 
ralliE avec enthousiassme autour de la Constitution, 
sur lJaquelle Vous avez base son existence politique 
a un peuple, qui ne forme d’autres voeux que celui 
d’en jouir tranquillement, a un peuple qui, en cou. 
vrant vingt lieues de frontiere, aura un besoin d’au. 
tant plus edtendu de Votre protection et ne desire 
que d’autant plus ardemment de rendre interessans 
au Gouvernement frangais son affection et son dé- 
vouenient. — Agreez, Citoyen premier Consul, l’ex. 
pression de notre respect et de notre admiration.“ 

Antwort des Bermittlers : 

„fu nom du peuple frangais, Bonaparte, Ie« 
Consul de la Republique. 

„Citoyens President et membres du petit et 
grand Conseil du Canton de Saint-Gall, j’ai lu avec 
une vive satisfaction votre lettre du 7. Juin. L'una- 
nimitE de vos sentimens pour votre Constitution, 
pour la France et pour moi, me garantit la durde 
des avantages dont vous jouissez, et que j’ai eu uni. 
quement en vue de vous procurer, quand j’ai con. 
senti A &tre votre mediateur, — Votre position vous 
fait un besoin de l’amiti€E de la France. Les rap. 
ports journaliers qui resultent du voisinage et se 
perpetuent par l’habitude d’une confiance mutuelle, 
vont renouer pour toujours les liens qui ont si long. 
tems uni les deux pays. Je mettrai tous mes soins 
à proteger cette union de laquelle vous sentez avec 
—— que dependent votre repos et votre indépen- 

ance. 

d Gand,:le vingt-huit Messidor, an onze de la 
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Schönes und Großes blühte in dieſer kurzen Medintionds 
epoche auf; vor allem aus gedieh das Erziehungswefen, und 
das von feinen frübern Herrſchern vielfach verwahrlofete 
Volk fah eine neue Generation aus feinem Schooß empor- 
wachen, in die frühzeitig ſchon der Keim bes Beſſern ge- 
legt, wurde. Bieles war auch Flitter, eitler Schein; wer 
verzeibt ihn aber nicht in einer Zeit, die ohne etwelchen 
Außern Glanz mit nod mehr Schwierigkeiten, zu. ringen 
gehabt hätte? Des Bolfes Lage war indeflen nicht die be— 
haglichſte. Wie jeder neue Haushalt, fo erforderte auch die 
Verwaltung tes Kantons St, Gallen. mehr, ald ber Bürger 
leicht zu fragen vermochte, Kriegsjahre und mit ihnen eid- 
genöfliihe Bewaffnungen, wenn aud noch. jo kleinlich, zehr- 
ten herb am Marfe des Landes, Bon jener firengern De- 
fonomie, die man heutzutage bei Staatsausgaben befolgt, 
fannte man noch nichts, man gab mit vollen- Händen aus, 
wie:zur Zeit der helvetiihen Republik, um eben fo voll wies 
ber zu-faffen. Die Gemeinden waren, mehr als es ihnen 
zuträglich ſeyn mochte , ſich felber überlaffen,, und der Beir 
Spiele ergaben fich nicht wenige, daß fie fehr übel und mit- 
unter von Borftehern geleitet wurden, die überallhin beffer 
gepaßt hätten, als in die Rathsſtube. Nach zehn ſchnell 
verlebten Jahren regte fih darum um fo leichter das Heim: 
weh nad dem beliebten Alten. Mit Mühe nur, mit Herz 


Republique Frangaise (dix-sept Juillet, mil huit cent 
troıs), 
(Signe) Bonaparte. 
Le :Ministre des Relations Exterieures:: 
(Signe) Ch. Maur. Talleyrand. 


—— mit der Umſchrift: 

„Au nom du Peuple — Bonaparte I. Consul),* 

Par le Premier Consul : 

Le Sceeretaire dEtat: 
(SigneE) Hugues Maret, 


beiziehung eidgenöflifher Nepräfentanten, mit Bekanntma⸗ 
Hung von Noten fremder Minifter, mit Erefutionstruppen 
und ähnlichen unerfreulihen Mitteln, Fonnte der Fleine Freis 
ftaat in feinem Umfang, wir wollen nicht fagen in feiner 
Sntegrität, behauptet werden. Denn diefe war für den Mo- 
ment wenigfteng, bei entichiedener Abneigung faft aller Kan 
tonstheile, nur ein Schattenbild. Nach langen Geburtswe— 
ben Fam die Berfaffung vom 31. Auguft 1814 zu Tage, die 
Niemand Iobte, Niemand tadelte , Niemand annahm, Nies 
mand verwarf, Niemand befhwor ald ein Großer Rath, 
ber in Fünftlichen brittheiligen Austritten, die vom Jahr 1815 
bis 1817 ausgedehnt wurden, den gemädlichften Uebergang 
aus der alten in die neue Ordnung der Dinge zu ſuchen 
wußte. Stumm ließ fi) das Volk das Geſchehene gefallenz 
es war theilnahmlos. Berfaffungen, nody fo ſchön auf dem 
Papier, fonnten feine Leiden nicht mindern, und das betrübte 
Hungerjahr hätte man bei mehrerem Brod bereitwillig ſelbſt 
ohne Berfaffung verlebt. Spätere gejegnete Jahre trodnes 
ten mande Thräne, und was bie Klugheit oder die Thätig— 
feit der Menfchen nicht vermochte, das bewirkte der reich- 
lihe Segen von Oben. Das Staatsgetriebe war und blieb 
‚indeffen mangelhaft. Das Bolf nahm nur in Individuen 
an demfelben Theil, infofern der Einzelne allenfalls nad 
Stellen Lürftete, und tabelte e8 auch, fo gefchah es ohne Kennt⸗ 
niß des Uebels; denn ed gebrach an Allem, was ein Volk mit 
feinen bürgerlichen Einrichtungen vertraut marken kann. 
Selbſt die Heine Freude gönnte man ihm nicht, in öffentlich 
befannt zu machenden Ausweifen nachrechnen zu Fönnen, wie 
viel ed jährlih an die Staatsausgaben beitrage, und ängſt⸗ 
lich empfahl man den Herren des Großen Rathes vorfichtige 
Benutzung einiger Eonfufen Rechnungen, aus denen mit Mühe 
nur Belehrung zu ſchöpfen geweien wäre, Was die Me- 
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diationszeit ausgezeichnet Gutes eingeführt: auch das mußte 
unter der 'unerbittlichen Senfe des Mißtrauend und der 
Engherzigkeit fallen‘, und fiehe, es entflanden zwei neue 
Stäätdhen, die bald das Ganze verdiünfelten, und je mehr 
und ‘mehr -fih in allerlei Vortheilchen gefielen , die fie links 
und rechts ihren Verehrern und Schmeichlern fpenden konn⸗ 
ten. Darum gedieh dann auch das Ganze nicht. Der Miſch— 
maſch von Geſetzen aus der Mediatiönszeit und der Nothe 
anker helvetiſcher Defrete blieb noch immer, Schwierig 
nur Fonnte fih bier und. dba ein revidirted Geſetz an 
die’ Stelfe eines früheren obfoleten binarbeiten, und auch 
dann Tieß es viele Wünfche unbefriediget, denn es fehlte 
der Geiſt der Konfequenz und der Volksthümlichkeit, ohne 
welchen alle Legislation nur Seifenblaferei iſt. Auch mit 
der Staatsöfonomie ging es nur hinkend vorwärts, daher 
langfam. Es bedurfte der dringendften Bitten und Ermahs 
nungen, ehe ein genäuerer Haushalt Fuß faſſen konnte. In 
den Gemeinden wucherte Unfraut um die Wette; einjelne 
verloren allmählig ihr Vermögen oder einen wichtigen Theil 
beffelben ; andere feufzten unter dem Drud von Abgaben 
und Steuern aller Art und unter der Fertigkeit der Vorfteher, 
bie Sportelnrehnungen recht ergiebig zu machen; und. wer 
an Regterem - zweifelt, der Fann manchen Gemeindd- und 
Kreisbenmteten finden, der verbältnigmäßig ein weit-färs 
keres Einkommen ſich zu erfchkeichen weiß, als den: wenigen 
eigentlichen Beamten ded Staates gegönnt iſt, die mit Aufs 
opferung jedes andern Berufes ihre. ganze Zeit dem Allges 
meinen Beften widmen, -- Ungeregelte Armenbeforgung und 
die Laſt unehelicher Kinder find es vorzüglich, worüber die 
Klagen:ertönten. Das Negieren ging feinen: längſt ges 
wohnten Gang. ' Die natürliche Unterordnung der Behörden 
fehlte von jeher. Sie ward. immer mehr vermißt. An ges 
Baumgartner, Exlehniffe, 21 


naue. Bollziehung: ber. Geſetze date, man weder oben noch 
unten. Proteftionen;, oft der ſchlimmſten Art, trübten: das 
Zutrauen redlicher Bürger in, eine ewige Gexrechtigkeit. Auch 
der. Rechtsgang bot; viele Bloͤßen. Nur, zu häufig mußte 
der. Weg im Labyrinthe verloren: werben, ‚und je mehr von 
Den herab. der Weg: gewiesen wurde, deſto ſchwexrer war 
er oft zu finden. Auf: der oberften Stufe der bürgerlichen 
Drdnung fand ſich ein Großer Rath, der, wenn ihm der 
Kanton in den letzten Jahren auch manche wohlthätige Ver⸗ 
fügung, insbeſondere einen ſtrengern Haushalt, Freiheit der 
Preſſe zu. dal. zu danken hatte, gleichwohl am weſentlichen 
Uebeln darnieder lag. Strich man ein halbes: oder ein Dur 
zend Männer oben hinweg; ſo blieb immerhin seine »guoße 
Maſſe, die, wenn auch mit den beſten Geſinnungen, fortan, 
man möchte fagen- aus. purer Gewohnheit, die Kette ber 
Sersitität, nach ſich ſchleppte, und jeden günſtigen Erfolg 
ſehr zweifelhaft machte. Kompakte Majoritäten entſtanden, 
die man an, den „Fingern abzählen konnte, und die leider 
weniger auf Gründe als auf befannte Signale zu ſehen ges 
wohnt waren. So unterblieb denn quch Vieles, was bei 
weniger Stabilität der Stellen. und bei; reocren Sut⸗ Res 
Bürger: wohl zu erzielen geweſen wäre. 

In dieſem Zuſtand überraſchte den Kanton. = Sahr 
1830. Der. Wurf iſt geſchehen, und wir. fliehen sam Eingang 
großer, eingreifender Veränderungen, die. Vieles. und Diele 
aus der, Stelle verrücken, und für. das Schickſal ‚aller Bür⸗ 
ger. entſcheidend feyn werben... Nicht nur ſoll es nun; ihre 
Sorge. feyn, das Gute, welches feit der Gründung des Kan⸗ 
tons geftiftet werben, ‚guserhalten, (demn, Niemand: wird es 
wegdemonftriren, und: wir denken, auch noch ‚ein paar: Worte 
davon zu ſagen), ſondern auch alles Nachtheilige davon zu 
entfernen. Beides wird unendlichen Schwierigkeiten begeg⸗ 
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nen Die Einberufung "eines großen Bürgerausſchuſſes zur 
Entwerfung einer neuen Berfaffung, der vorzufehende Wech⸗ 
ſel der: Behörden, ber: durch die Ereigniffe des Jahres bis 
in feine. innerſten Falten: aufgeregte- Bolfägeift, find Erſchei⸗ 
nungen ;,. bie san: und: für ſich vom glücklichſten Erfolge ſeyn 
werden. : Im Schlamm des Schlendriang. kann Tein Staat 
gedeihen , :und. der Weiſeſte ſinkt in. demſelben zum: afktäglis 
hen Pfuſcher hinab. Freuen mir: ‚und. beihalb aufrichtig 
biefer: wichtigen Tage! Das fhönfte Recht, das die Bürger 
des Kantons St. Gallen noch nie ausüben konnten, das 
Recht, ſich eine ihren Wünſchen und Bedürfniſſen angepaßte 
Verfaſſung ohne aͤußere Einmiſchung zu geben; ſich ſelbſt 
freiwillig in eine Staatsgeſellſchaft zu konſtituiren, fol num 
einmal: zur Ausübung kommen. Aber, verhehlen wir es uns 
nicht, es bedarf mehr als gewöhnlichen Muth und Gemein⸗ 
ſinn, das Schiff ſicher in den Hafen zu ſteuern. Nicht alle 
mal: die Gutgeſinnten find es, die in Zeiten von Umwalzun⸗ 
gen allein ſich an das Ruder wagen. Nur zu häufig ſuchen 
Ehrgeiz, Eigennutz und gefährliche Dorfſchreier ebenfalls ihre 
Stellen. Die Gabe der Erften ſoll ſeyn, ſich furchtlos und 
treu dem Werke der Regeneration hinzugeben, — denn nur 
unter dieſer Bedingung führt ſie zum Beſſern, — und, ohne 
die mindeſte Beeinträchtigung der freien Meinungsäußerung, 
im Zaume zu halten, was durch ſeine Zügelloſigkeit nur ſtür⸗ 
zen, nie aber aufbauen könnte. Sichtbar nimmt da und 
dort im Kanton eine Tendenz nach Selbſthülfe und imperas 
toriſchem Trotz überhand, die das ‚Werk der Verfaſſungs⸗ 
zeform ſehr erihweren bürfte. Das Volk hat ſich in einzel⸗ 
nem. Theilen des Kantons. bereits: mißleiten laſſen, und wird 
noch: mehr mißleitet werden. Es find Volksführer aufgetre⸗ 
ten, die nicht blos eine freiere Verfaſſung erringen, ſondern 
auch ihre Schulden nicht mehr bezahlen u Bali legter 
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ren Punkt die klügere Mehrheit doch nicht in die neue Ver⸗ 
faſſung aufnehmen laſſen wird. Die Hauptfache iſt demnach, 
daß dem Vollke feine Rechte ungetrübt, ungeſchmälert, mit 
voller Hand und mit der gewiflenhafteften Loyalität gegeben, 
aber auch feine korrelativen Pflichten nicht in. den’ Wind ges 
blaſen werden. Dann nur kann der Kanton St. Gallen 
triumphirend und glüdlich aus dem nun angetretenen Jahre 
in das folgende übergehen, dann nur einer. befriedigenderen 
Zukunft entgegenſehen. Abgefehen von. diefem Hinderniß, tas 
ſich vielleicht noch. am Unfchwierigften befeitigen laſſen wird, 
treten viele andere entgegen, die nur mit. der größten Ans 
firengung befiegt werden können. Man kennt die. unfeligen 
Konfeſſionsverhältniſſe und ihre Folgen. Viel zäber an dies 
fen, als am Glüde des Kantons, wird eine große Zahl Bürs 
ger halten, weil fie, aus heuchlerifhem Munde fanatifirt, 
von verwöhnten Machthabern gegängelt werden. Und eine 
dritte Hauptfchivierigfeit ift der nie verarängte Landfchaftens 
geift, der bei jeder Zudung, die den Kanton ergreift, fih mit 
ſtets bedenflihen Symptomen zu äußern pflegt. Wir führen 
unfer Bild nicht weiter aus. Der wohlmeinende Bürger 
weiß und erkennt, daß ungeachtet jener nur zu lange vers 
hüllten Gebrechen, von denen wir oben einige aufjählten, 
im Kanton auch viel Ausgezeichnetes während den abgeflofs 
fenen: fiebenundzwanzig Jahren gefchehen iſt. Handel und 
Gewerbe haben ſich vorzüglicher Stragenbauten zu freuen; 
die Öffentlihe Sicherheit hat durch manche gute Polizeianorts 
nung gewonnen; die Erziehung der Jugend iſt wohltbätigen 
Regeln unterworfen; für Waifen und Arme -ift unter dem 
Schuge einer humanen Leitung und unter den Anftrenguns 
gen gemeinnägiger Männer manche Berforgungsanftalt ‚ges 
gründet worden; der Wehrſtand erhielt eine ſolche geordnete 
und feitere Haltung, die ihn zur Vertheidigung des Vaters 
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landes wohl mehr eignet, als bie regellofen Auszüge des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, deren man ‚gerne nur zum Scherz er« 
wähnts bie Rechtöpflege: hat die Käuflichfeit verloren, die 
ein unvertilgbarer Schandfled. voriger Zeiten iftz eine wohls 
eingerichtete: Brandverfiherungsanftalt hob und ficherte Ber« 
mögen und Kredit. Biel Anderes wäre no aufzuzählen, 
was unter dem Schuße der’ abgewichenen Friedensjahre Gus 
tes und Rühmliches im Kanton gefchehen. Wer wird: e8 
wieder aufopfern,. wer in einen Zuftand von Negellofigfeit 
zurüdtreten wollen? Prüfe daher ein Jeder wohl feine eigene 
Stellung, und was. er in ſolcher wirken kann, und wirfe er 
alsdann mit jener Unverdroffenheit, die .ein vaterlänbifcher 
Sinn: aud dem von Natur Schwächern einflößen fann, auf 
daß der Kanton die Feuerprobe des Jahres 1831 
wohl und ſiegreich beſtehe.“ 

Die ‚meine Herzensergießung, ‚mein Neujahrswunſch 
an das Volk von St. Gallen bei dem Beginne des Jahres 
1831.. Ich gab ihn ohne Namendunterfhhrift, aber: freue 
mid nun um: fo mehr, fein Wort darin zu finden, das ich 
nidt in meinem fpäteren: Alter noch unterzeichnen konnte. 
Er hält. die ſtärkſte Kritik aus, wenn man zumal bebenft, 
mit: welcher ‚Heftigfeit und Parteilichfeit fonft damals alle 
Öffentlihe Angelegenheiten befprocden wurden , eine Klippe, 
die ich zu vermeiden ſuchte und wußte, ohne in den Fehler 
der Schlaffheit und Plattheit zu verfallen, bie beim — 
zum voraus allen Eindruck verfehlt. 

Ich that zu dieſer Zeit noch einen, wenn auch weniga 
allgemeinen, Schritt, um ein gedeihliches Wirken des BVBer- 
faffungsrathes anzubahnen. Auf Sonntag den 2, Januar 
ward, ich weiß nicht mehr auf weflen Antrieb, eine Berfamm+ 
lung aller vheinthalifhen Mitglieder des Verfaſſungsrathes 
in Balgach veranftaltet. - Eufter und ich fanden und auch ein, 
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gaben gute Worte, und ſuchten die Verfaſſungsräthe nach 
unſern Wünſchen zu ſtimmen. Wir machten gar Bald: die 
eniſchiedene Wahrnehmung, daß weitaus die meiſten Mitglie⸗ 
der von tiefgreifendem Demokratismus augeſteckt ſeyen. Man 
beſprach die Grundlagen der; künftigen Verfaſſung; die mei⸗ 
ſten der rheinthaliſchen Redner, vornehmlich Joſeph Eichmül⸗ 
ler und der Ammann von: Rebftein, Graf, hatten: ſich ihr 
Vorbild theils in der Verfaſſung von: Graubünden ‚ theils 
in jener von Appenzell gewählt. Aus dieſer entnahmen ſie 
möglichſt einfache Eintichtung, aus jener das Recht det Ge: 
meinden, über die Geſetze in den Gemeinden ſelbſt abzuſtim⸗ 
men, ſomit die Geſetzgebung unmittelbar von dem Volke ſelbſt 
abhängig zu machen. Das Letztere beſonders war nun frei⸗ 
lich in meinen Augen ein fataler Gräueh; ich erſchöpfte mich 
in Empfehlungen für bisherige geſetzgeberiſche Kompetenzen 
des Großen: Rathes, und wußte. mic in die neue rheintha= 
liſche Dewokratie nicht: zu: ſchicken. Die Verſammlung vers 
lief friedlich und freundlich, aber ich kehrte mit ber Beleh⸗ 
rung nach St. Gallen zuruͤck, daß ſich im Verfaſſungsrathe 
mir bisher ungeahnte Elemente entgegenſtellen werden. 
Dem Verfaſſungsrathe vorangehend, mußte: auch ber 
Große Rath abermals in Amtsthätigkeit eintreten. Jabhre 
lang hatte man ſich im Großen Rath über Vervollſtändigung 
mangelnden ‚militärifchen: Materiells geftritien , big endlich 
ber Winter von ‚1830. den Zweifeln: und Bedenken: ein Ende 
madte. Es waren eben noch bedeutende Lürfen auszufüllen; 
Unterdeſſen hatte die. Tagfagung (27, Dez.) den Willen, im 
Falle ded Bedürfniffes. bewaffnete Neutralität zu behaupten; 
ausgeſprochen, und den Kantonen lag ob, ſich in : nöthige 
Kriegsperfaflung zu ſetzen. Daher am 5. Januar 1831 eine 
lange außerordentlide. Sigung des Großen Rathes, in der, 
ohne weientlihen Widerſpruch, mit wenigen Federzügen miehr 


denn 50,000 fl. Kredit für ordenlliche und außerorbentliche 
Anſchaffungen militäriſcher Geräthſchaften beſchloſſen ward; 
Vormittag Verleſung der Botſchaften des Kleinen Rathes, 
und Nachmittags Erledigung. In den: Mittagsſtunden ar⸗ 
beitete die Kommiſſion, deren Berichterſtatter ich geweſen 
Man fing bereits an, jene Raſchheit und jene Lebenskräftig⸗ 
keit im amtlichen Geſchaͤftsleben zu entwickeln, bdie Jahre 
lang nachher den: En. St: Gallen mE — 
weten. . 

Dann noch ein Tag — und am 7. Jaunat 
1831, in der neunten Stunde des Vormittage, begrüßten! 
ſich zum erſtenmal, im Saale des Appellationsgerichtes , die! 
Hundertundneunundvierzig des Verfaſſungsrathes. 
Neugier’ und’ Frohes Staunen über die felffame und eigen⸗ 
thümliche Erſcheinung waren auf den Geſichtszügen der An⸗ 
weſenden ausgeſprochen; bange Ahnungen von der Zukunft 
mochten wenige Gemüther nur beunruhigen; fo tief war die 
Ueberzeugung von der AUnvermeidlichfeit der eingefchlagenen 
außerordentlihen Wege zur Neufonftituirung bes Kantons 
geworden; „bospafte Schadenfreude über mande Wahlergeb: 
niffe, die. vonder, gemein⸗demokratiſchen Tendenz Zeuguiß ab» 
legten, ſchien Niemand: zu hegen Biele entſchiedene Freunde 
der alten Ordnung, baten. meit mehr. daran, fih. in_diefem 
neuen oberften Kollegium‘ abermals gewünſchten Einfluß zu 
verſchaffen, als durch ſchielende Oppoſi tion au Gunſten der 
bisherigen: Verfaſſung ein unentbehrliches Bertranen der 
ft tegenden' Mehrheit auf das: Spiel zu fegen. Die alte Zeit 
war. baber. ſchon am erſten Sigungstäge völlig zu „Grabe 
getragen.‘ Seltfam genug’ gebrach es an alfer organiſchen 
Leitung. Die Regierung hatte begreiflich keine Kommiſſarien 
abgeſchick um bie —— des Verfaſſungsrathes zu 
erleichtern. Der Älterspraͤſident wollte daher nicht zum Vor⸗ 
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ſchein kommen. Endlich: trat ber. als Mitglied. anweſende 
Sandammann Feld. ganz. privatim mit: der Einladung auf, 
daß die in den 1750er Jahren. Gebornen: hervortreten möch⸗ 
ten. Nur Einer, ftellte, fi, Appellationsrichter Schaffhaufer 
yon Andwyl, und als ſich fein Anderer mit. ihm: in; Konkur⸗ 
renz feßte, trat,er die Funktion eines Alterspräfidenten an, 
nahm zu dieſem Behuf befcheiden ; am Tifche der Sefretäre 
Platz, verlas, nach kurzer Anrede, und ‚fihtbar tief ergriffen 
von Nührung *), das großräthliche Dekret über den Ber: 
faffungsratb, und ließ dann. zur Wahl eines Theils des Bus 
reau's ſchreiten. Mir. ward bie Stelle eines erſten Stim⸗ 
menzählers zu Theil, Steinlin (von St. Gallen) und Steger 
(von Lirhtenfteig) wurden zum, gleichen. Nang- erhoben, Der 
erfte noihwendige Akt, war nun die Verififation- der. Dolls 
madten. Sie geihab durd die, Stimmenzähler, indem. fie 
die Deputirten jedes einzelnen der A4 Kreife je der Reihe 
nach vorriefen, fich von ihnen die Vollmachten abgeben ließen, 
folhe dann vor ganzer Verfammlung verlafen, ob Einwen⸗ 


*) Mir erging's auch fo, als ich (damals) die Relation 
“ biefer erjten Situng niederſchrieb. „Wer follte es nicht 
— »ſeyn (fügte ich bei), wenn er fi: die anfehnliche , in 
großer Ordnung und mit eben fo viel Auftand zufam- 
miengetretene Berfammlung freier Bürger vergegenwär— 
tigt, berufen, im fünftigen Orundgefege des Freiftaates: 
feine Schidfale neu zu.begründen ; wer vollends, wenn, 

er der neuen Nera en ag befchreibt 2" — „Ahnen 
iſt ein ehrenvoller Ruf geworden,“ hatte der bievere, 
greife Schaffpaufer gefagt, „ein Ruf, wie unſeren Vä— 
ern während Jahrhunderten nicht gegönnt war; unb 

‚ eben fo wichtig als ehrenvoll ift er, wenn Sie die Fol⸗ 
en bedenken; um fo höher ift die Pflicht; nad Konz, 
itnirung des Berfaffungsrathes ift Fein Mitglied mehr 
Kreisdeputirter; Alle follen nur das Ganze im Auge ha= 
ben, Einer aus des Andern Ueberzengung Delchrnng und 
Erbauung zu fhöpfen trachten u. ſ. 1,‘ | 


— 8 — 


bungen gemacht werden oder nicht, Für ſolche, die ihre Er⸗ 
nennung mitzubringen vergeſſen hatten, nahm man das Pro⸗ 
tokoll der Regierung, in dem fie verzeichnet waren, für einſt⸗ 
weilen als gültigen Ausweis an. In der Vollmacht eines 
Deputirten des Kreiſes Wyl hieß es: „Der Hochgeborne 
Baron von Wirz a Rudenz,“ was ein anderes Mitglied rügte, 
Wir, ein guter, trefflicher Mann, voll adelicher Gefinnung, 
hatte doch ‚die Einfachheit, die Bemerkung nicht übel zu neh⸗ 
men, und exrflärte, ſich mit dem Tadlex-einverfianden. : Es 
iſt der nemliche Wirz, der im Jahr 1812 zweiter Geſandier 
des Kantons an der Tagſatzung von Bafel gewefen, — Gerne 
verweile ich bei manch ſolchen minder wichtig ſcheinenden 
Einzelnheiten, weil ſie die Epoche karalteriſiren. Ein Ver⸗ 
faſſungsrath wird keine oft wiederkehrende Erſcheinung im 
Lande: ſeyn, ja vielleicht iſt jener von 1831 der letzte wie der 
erſte geweſen; einzig ſteht er jedenfalls da durch unbeſchreib⸗ 
lichen Aufſchwung, der ihm Daſeyn und Beſtand gegeben, 
wie durch die Gefahren, die ſpäter feinem Wirken und feis 
nen Erfolgen drohten; einzig. durd die Kin mihim ae 
und die Kraft ber Karaktere, die ihn belebten. 

Der Alterspräfident wollte. nun zur Wahl des. Bräf is 
benten ſchreiten. Auftrat fogleich der rüftige Major Diog, 
von Rapperſchwyl, und verlangte im Gegenſatze zur Anwei⸗ 
ſung des Alterspräſidenten das offene Handmehr. Wohl 
ſchreibe das Dekret des Großen Rathes ſolch' geheime Wahl 
vor, aber der Verfaſſungsrath ſey unabhängig von dieſem 
Großen Rath, und nur offene Wahlen ſeyen ſchweizeriſch. 
Diog fand Unterſtützer, aber auch einen Schwarm Gegner, 
darunter mich ſelbſt, die ſolche Willlür befämpften; habe ſich 
das Volk, fo fagten fie, den Wahlvorſchriften des Großen 
Rathes unterzogen, fo. zieme ed ſich um fo beſſer, daß der 
Verfaſſungsrath ein Gleiches thue. Die Verſammlung er⸗ 


taubte nicht, daß der Antrag’ ins Drepr:geomimen Werbe, 
und waͤhlte zu ihrem Praͤſtdenten — den geweſenen 'Prafz 
denten der unglucklichen Neunzehner Kommiſſion, Landam⸗ 
mann Hermann: Feld (von St. Gallen): In die Konkur⸗ 
renz fegten die Stimmenden anfänglich den Alterspräfidens 
ten Schaffhauſer und mich, und in’ Teßterer Linie mich allein 
mit'54 Stimmen gegen 82, welche dem Landammann zufie⸗ 
len. Es wäre ſchwer zu beſtimmen) aus welchen Elementen 
die beiden Frafktivnen beſtanden, die ſich alſo im die Stim— 
men theilten denn! es Hatten ſich im: Mindeſten noch keine 
Parteien - gebildet. Im Allgemeinen darf man? annehmen,/ 
baß die Mehrzahl der’ gebilbeten Reformer für Baumgartner, 
die Demokraten neuen Schlages mit den Männern der ältern 
Zeit für Fels fimniten, ohne übrigens dadurch "eine politiſche | 
Nichtung andeuten zu Wollen denn dieſe ſelbſt fand: fich im 
Fels nicht perſonifizirt. Die Beehrung hatte: ich übrigens 
nicht erwartet, am 'weninften- Yerlarigt, und’ ich fonnte in! 
freierer Stellung mehr, als auf dem Präſidentenſtuhl leiſten. 
Fels nahm ſogleich feine Stelle’ein ,: ward von dem abtre⸗ 
tenden Alterspräfidenten mit freundlichem Handſchlag em— 
pfangen und ließ die beiden Sekretäre der Verſammlung 
wählen. Es. waren: der Staatsſchreiber Baumgartner und 
der Stabtwathjefchreiber von St. Gallen, Dr. Chriftian Fried⸗ 
vidy Fels, eines der neueften Mitglieder bed Großen Natbes. 
Diefe meine Büreauſtellung "atıd' "anderweitige Umſtände 
räumen‘ mir bedeutenden Einfluß "auf die’ Verſammlung ei. 
Landammann Fels! war'ber geadjtete und beliebte formelle 
Reiter ber Verſammlung; mir Hinwieder fiel das Loos werf- 
thätigen Impulſes wie der Züge lung, eine Aufgabe, die von: 
Tag zu Tag wachſenden Kredit, raſtlofen Eifer und eine der 
Unbändigfeit der Zeit proportionell zugemeſſene Unerfchrok⸗ 
kenheit forderte Wie ich fe gelöst mögen Andere würdi⸗ 
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genz doch ſcheint der Erfolg für mich zu ſprechen. Der 
Präſidemnt ſchenkte mir das unbedingteſte Vertrauen und 
gern nahm er mich als rechten Arm an. Mit dem zweiten 
Sekretär "arbeitete: ich won Stund an in ſchönſter Eintracht 
Den Tag über weilte ich In: der Verſammlung, Nachmii—⸗ 
tags in Kommiſſionen, wenn deren’ gehalten wurden; ber 
Abend wurde der Zerſtreuung oder den nöthigen Privatbe⸗ 
ſprechungen in den verſchiedenen Gaſthäuſern gewidmet,“ in 
denen die Verfaſſungsräthe gewöhnlich ihre Abende verleb⸗ 
ten; wechſelsweiſe in den Nachts und: in den’ früheſten Mor⸗ 
genftunden redigirte ich das Prolokoll des Verfaſſungsvathes 
oder andere durch ihn geforderte ſchriftliche Arbeiten ſo wie 
bie journaliſtiſchen Sikungsrelafionen und’ andere publiziſti⸗ 
ſche Schreibereien. Den Drittheil, weht nicht die Hälfte 
ber gewöhnlichen Ruh⸗ oder Nachtſtunden widmeie ich regel⸗ 
maͤßig den öffentlichen Angelegenheiten; ich ſpannte den Bo⸗ 
gen ſo hoch als möglich; zwei Monate Yang: ließ fi die 
Sache aushaltenz in die Läuge hätte die Anſtrengung auf⸗ 
reiben: müſſen. Von den ordentli en Kanzleigeſchäften war 
sch faktiſch entbunden, doch gab ich auch’ Hier’ die allgemeine 
Leitung nicht auf, Zurück zum Verfaſſungsrath! ana 
Eribaute in Allen vor Grund aid, als ob neu die 
Welt aus feinen-Händen, wie Minersa Aus Jupiters Schä⸗ 
bei, hervorgehen sollte; daher {don am erſten Sitzungstage 
die Ernennung einer Kommiſſion zur Entwerfung eines eige⸗ 
nen Gefhäftsreglements. Mir“ ward ihr Präſtdium zit ‚Theile 
Die Kommiſſion improviſtrie in ſpäter Abendſtunde ein Re⸗ | 
glement in 15 Artikeln, das ich abfaßte und ander Tages’ 
G. Jenner) der Berfammlung zur Berathung vorlegte. 
Wichtig und neu war: die Vorſchrift, bei allen Abmehrun⸗ 
gen über: Artikel oder Punkte der Verfaſſung oder über Ben’ 
ganzen Entwurf die Für und Wider Stimmienden individuell‘ 
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abzuzäblen, und die Anzahl: Beider im Protokoll zu verzeich⸗ 
nen; von der höchſten Bedeutung: die Vorfchrift,: baß zu 
einem, gültigen Abſchluß über diefe Moterien ohne Rückſicht 
auf die Zahl: der Anwefenden 75 Zuftimmenbe (das abfofute 
Mehr von 149) erforderlich. feyen; der politiihen Mode ars 
gehörig ‚der Antrag, alle bisher üblichen Titulaturen von 
„Hochgeachteten und Hochgeehrteſten Herren” abzuſchaffen 
und den Präſidenten und die Mitglieder mit dem einfachen 
Prädikat „Herr“ anreden zu laſſen, nachdem Diog vergeb⸗ 
lich die, ehrenvolle Benennung, „ Bürger” vorgeſchlagen 
hatte, ,. da die Anrede Herz netbwendig ‚den Begriff Dies 
ner vorausſetze; durch bie, politiſche Richtung „eingegeben 
ber Beſchluß: dem Bolfe den: Zutritt zu den Verhandlungen 
au öffnen Deffentlihfeit der Sigungen warb 
defretirt am 8. Jenner 1831; und noch am 14. Juni 1830 
hatte. man dem Großen Rathe die Beſchränkung ſchriftlicher 
Erzählungen. und Sigungsberichte  zugemutbet! Die Zeit 
batte Flügel. Hier, der Hergang der Sade. ‚In der Kom⸗ 
miffion war ein Mitglied mit mir in, Minderheit geblieben, 
hatten, zweifelsohne in.dem Sinn, dag ſolche Verfügung 
ber künftigen Verfaſſung anheimzufteffen. fey, Aber im Vers 
faffungsrathe war man nicht fo bedächtlich. ufter, mein 
Rheinedicher Freund, vermißte im Reglementsentwurf die 
Deffentlichkeit;. die Erörterung. war anfänglich. zäh, der 
Saal; in. bem man fi befand, zu Hein zur Ausführung ber 
Maßregel, der ordentliche Großrathsſaal zu groß, weil oder 
darum zu Kalt, furz der Einwendungen viele wurden gehört, 
aber am Enbe fiegten die Freunde ber Deffentlichfeit und 
erhielten nun faſt ein. einftimmiges Mehr, Schon früher 
hatte ich mit einem Baumeifter. die Möglichkeit der Aus⸗ 
führung heſprochen und im. Verfaſſungsrath ermangelte. ich, 


nicht, diefe Heijungsfenntniffe berufigend zum Beften zu ge— 
ben. -Alfogleih warb ein Schreiben an den Kleinen Rath 
erlaffen. Es finde bier feine Stelle: „In heutiger Sigung 
beichloß der Verfaffungsrarh-, um feine Stellung gegen das 
St. Gallifhe Voll und deffen Wünfche zuvorkommend zu 
berüdjichtigen, feine Sigungen öffentlich zu Halten, und alſo 
künftiahin dem Volke den Zutritt zu feinen Verhandlungen 
zu geflatten. In dem und gegenwärtig angewiefenen Siz⸗ 
zungsſaale ift die Ausführung dieſes Beichluffes unmöglich. 
Wir erfuhen Sie demnach, Tit., fobald möglich fürforgen 
zu wollen für die in dem Sommerfigungsfaale des Hochlöbl. 
Großen Rathes nothwendigen Einrichtungen, ſowohl zur 
Heizung ded Saales als zur Aufnahme des’ Publikums, 
foweit-Legteres nad dem Umfange des Lokales zuläffig feyn 
wird,’ Noch in gleiher Eigung erfhien ein zufngendes 
Antwortfchreiben der Regierung und warb die Berathung 
des Reglements beendiget, - Wir finden in feinen - Arti: 
keln auch die wichtige Vorſchrift, dag alle Abftimmungen, 
für Wahlen oder Anderes, durch offenes Handmehr gefchehen 
follen; diefe Form der Abmehrung feste fih in befondern 
Widerſpruch zu der bisherigen Weife der Kommiffionswahs 
Ten, die man Jahrzehende Tang zweckmäßig nicht anders ale 
durch geheime : Abmehrung vornehmen zu können geglaubt 
hatte. 'Abgewiefen wurde dagegen ein aus der Mitte ber 
Berfammlung gefloffener Antrag, durch amtliche Stenogra⸗ 
phie die Verhandlungen des-Verfaffungsrathes bekannt zit 
machen; die Berfammlung meinte, durdy Deffnung der Thü— 
ven genug gethan zu haben und wollte das Schreiben den 
ſchreibluſtigen Freiwilligen, ohne Koften für den Owl, übers 
taffen ; fie Hatte wohl Net. 

Die Schnelligkeit, womit‘ der Berfaffumgeratt in feinem 
erftien Stadium der Konftitwirung vorſchritt, ließ das Beſie 


für feine -Aufgabe hoffen; doch zeigten fich bald Hinderniſſe 
eigenthümlicher, Art. Raum hatte bes Berfaflungsrath Sonn⸗ 
tags ben, 9, Jenner ausgerubt,. fo. entwidelten ſie ſich ſchon 
mit ihrem ganzen Gewichte. Er: ſollte nun die Hauptiſache, 
die zu, entwerfende Verfaſſung ſelbſt angreifen. Das allein 
eriprießliche Verfahren wäre geweſen, eine nicht zu wenig 
zahlreiche. Kommiffion zu - ernennen und „fie ‚mit Abfaffung 
eines ‚Entwurfes, zu: fpäterer Diskuſſion im Oefammifoller 
gium, zu beauftragen, mit dem Beiſatz, daß fie dabei die 
etwa einlangenden Petitionen und ſogenannten Volkswünſche 
in gutfindende Berückſichtigung ziehen möge. Aber zu ſol⸗ 
chem Schritte war das St. Galliſche Terrain nicht mehr 
brauchbar, wie laut auch das Beiſpiel anderer Kantone und 
Zeiten dazu eingeladen haben möchten. Mit ‚der, Neunzeh⸗ 
ner Kommiſſion hatte man in der» demokratiſchen Partei 
überhaupt jeder Kommiſſion abgeſchworen. Sie wollte. ex⸗ 
obernd vor Allem das Ziel erreichen und: benahm ſich folge⸗ 
recht auch gleich einer ſtürmenden Truppe vpor den Werken 
des Feindes. Als daher das Präſidium in Anregung brachte, 
nunmehr den Gang der Berathungen über das Weſentliche 
der ‚Aufgabe; ſelbſt feſtzuſetzen, entſtand verworrene Exörs 
terung über; Einleitungen und Hülfsmittel, und die Demo— 
kraten benutzten den Anlaß, ihr Syſtem völlig, zum. Beten 
zu geben: Diog, ihre Hauptrebner, ‚mit ‚einigen, weniger 
gewandten und fähigen. Mitgliedern, wollte, von Kommiſſio⸗ 
nen und, ähnlichen Vorbereitungen vor ber Hand nichts wiſ⸗ 
fen. „Bor Allem Andern muß der Grundſatz beſtimmt wer⸗ 
den, von dem unſer Werk ausgehen ſoll. Es iſt dieß die 
Volksſouperänetät. Dieſem Wort ſucht man aber bereits 
eine unzuläſſige Deutung zu geben. Souverän iſt der Höchſte. 
Nun aber reden Einige von repräſentativem Syſtem, das 
nichts Anderes iſt, als ein Abtreten den Souveränetät. Wer 
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aber: belegirt, iſt nicht mehr ſouverän, und wenn ein Großer 
Rath, die; Geſetze ſelbſt gibt, fo. ift: tie Demokratie eine Lüge, 
Ich hoffe jedoch, das Bolt wird fi. das bereits Errungene 
nicht mehr. entwinden laſſen.“ Hier die ganze: ſchlagende Lo⸗ 
oditf eines ſeiner Sache und ſeines Zweckes wohl bewußten, 
für: beide eingenommenen und. muthig - auftretenden ı: Der 
magogen *). Diog wurde Später. die Zielfcheibe bittern Haſ⸗ 
ſes und mit ganzen Ladungen von Knittelverſen mißhandelt. 
Hier die erſte Strophe ſolcher Kneipenpoeſi: 
“Von Napperſchwyl, der tleinen Stadt, 
AM; 2:: "Re Diog als Derfaflungsratb, U 
ME Heldenang' und Felſenſtirnn 
„Mit viel Gefchrei und wenig Sim“ er 
Das Letztere wohl. unrichtig. 


Man ließ ſich indeß in das Sachliche ſolder — 
— ein, ſondern verſchanzte ſich hinter die Formfrage. Das 
veranlaßte aber nur. größere Wärme. der Demokraten. Diog 
und Eichmüller drohten fofort, bie -VBerfammlung zu yerlafr 
fen, wenn. nicht Allem vorgängig erwähnter Grundſatz aus⸗ 
geſprochen werde. Jener ließ unter Anderm folgende Worte 
hören 2: „Wird das. Repräfentativfpftem beſchloſſen, ſo kehre 
ih zurück zum Volk und fage ihm : ich wollte dich nicht. bes 
ſchimpfen helfen und ‚bir Abtretung zumuthen. — — Muth 
iſt der Rerv der Republik; Demokratie allein gibt Muth, 
— eine ——— en BEN werden ” 
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durch dem Charakter. des oder der Betroffenen ‚ir 

one politifhe Madel anzuhängen, fondern nur zur 
on zeichnung von Männern ; welche es als höhere Krause 
5, ranfeben,: wohl«., oder -übelgemeinte Wünſche und Zendene 

zen ver Maffen zu begünftigen, als rüdfichtelos das 
9 allein zu erwägen, was einer en wenn a 
und Solidität ‚geben kaun. 5 J 
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wird bie Akte bei und in der Kirche: verlefen, ſo trete ich 
zum Altar, reife fie dem Kreisammann aus den Händen 
und trete: fie mit Füßen, Nur das demofratifhe Prinzip 
bat Winkelriede gezeugt; alles Andere ift ein Schritt zur 
Monarchie, und dann mögen die: Berge über uns zufams 
menſtürzen!“ Eben fo warme Gegenreven erfolgten. Dem 
Berfaffungsrathe warfen bereits einzelne Stimmen unanſtän— 
diges und:zeitraubendes Gerede vor, Andere gaben deutlich 
zu verfteben, daß Weglaufen und. Berwahrungen den Vers 
faffungsrath nicht aus dem Geleife bewegen follen. Der 
geiunde Berftand ſiegte; man ernannte, zwar nicht eine Koms 
miffion zur vorläufigen Ausarbeitung eines Berfaffungsents 
wurfes, — eine ſolche anzutragen wäre ganz vergeblihe Mühe 
gewefen, — wohl aber eine aus bloß fünf Mitgliedern be— 
fiellte KRommiffion zum Zwede, damit fie diejenigen Punkte 
in ſyſtematiſche Ordnung bringe, die der Verfaffungsrath 
zur Beförderung feines Werkes der Neihe nah in Bera—⸗ 
thung zu nehmen hat; d.h. alſo: fie. mußte auf brauchbare 
Weiſe der fonft ganz und gar unbehütflihen Berfammlung 
den Berathungsſtoff liefern. Gleiche eiferfüchtige Berfügung 
ward getroffen duch Niederfegung einer andern Kommiffion, 
welche die eingehenden Petitionen und Vorftellungen zu Han⸗ 
den zu nehmen, zu ordnen und bei den einfchlägigen Haupts 
berathungen zu produziren habe. Zu Borfchlägen: über ‘den 
Inhalt war fie ebenfalls nicht ‚befugt: und es wäre dieß um 
fo weniger zuläffig geweien, als fih Anträge -über einzelne 
Materien nur im Zufammenhang mit einem ganzen Syfteme 
denfen ließen, welches aufzuftellen oder zu entwerfen Nies 
manden vergönnt werden wollte. Ein britter Beſchluß war: 
den Kleinen Rath um Beranftaltung einer Bolfszählung anzus 
geben, da man voraus fah, dag von dem Ergebniß einer 
ſolchen die möglihe Berftändigung über die Anſprüche der 


einzelnen Bezirke an die Nepräfentation. in ben- verfchiedes 
nen Kantonalbehörden abhängig fey. Ich nenne die Män- 
ner. der, erſten Kommiſſion: Gufter, Baumgartner, Diog, 
Helbling und: Oberſtlieut. Lutz; und ber zweiten: Henne, 
Schaffyaufer und Anderegg. Häupter der Regierung, fo 
unter andern Regierungsrath Gmür, ‚hatten mehrfad Sym- 
patbie-für die demokratiſche Partei durchblicken laſſen. Die 
Fünfer faßen noch gleichen Abend. Sie ffizzirten Gedanfen, 
warfen. Punkte auf das Papier hin. Mehr konnten und 
follten fie nicht thum. : Doc; geſchah dieß im Mindeften nicht 
gedankenlos, fondern wir fuchten des Syftematifhen foviel 
in den Leitfaden zu legen, als der Verfaſſungsrath, feiner 
Leibeg= und Geiſtesbeſchaffenheit zufolge, etwa ertragen möge, 
Wir: fuchten: daher vorab denjenigen Berathungsſtoff auszu- 
mitteln, der feiner Natur. zufolge den fogenannten „allge 
meinen Beftimmungen und Gewährleiftungen“” angehört, und 
ordneten ihn im fiebzehn. Punkte, Hier ‚find fie und mit 
ihnen aud) der Schlaſſel zum dreengars der Kommiſſions⸗ 
mitglieder: F 

4) Stellung des: Rantons ale felöRRänbigrs Gemein: 
weien ‚zum Bunde. 2) Souveränetät der: Staatsbürger in 
ihrer Gefammtheit, 3) Bollfommene, Gleichheit der Rechte 
ber Bürger: und Gemeinheiten vor dem Geſetz. 4) Rechte 
des Bürgers in religiöſer Hinfiht, H-Das Recht der. freien 
Gedanfenäußerung:, durch: den Drud. 6) Das Recht, der 
Bürger und-Gemeinheiten, Wünfche, Anliegen und Beſchwer—⸗ 
den der oberften Behörde des Kantons fchriftlich einzugeben, 
7). Mititärpflichtigfeit aller Kantong =, und. Schweizerbürger, 
und zwar zu perfönlicher Leiltung, ohne irgend ein Necht 
des, Loskaufes oder Erfaged dur Andere, 8) Kein Bürger 
darf feinem ordentlihen Richter entzogen werden, baber feine 


außerordentlichen. Gerichtöftände. 9) Gewährleiftung gegen 
Baumgartner, Erlebniſſe. 22 
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geſetzwidrige Verhaftung. -10) Das Recht freier Niederlaſ⸗ 
ſung und freier Gewerbsübung für ſeden Kantonsbürger im 
Umfange des ganzen Kantons. 11) Das Recht freien: Ans 
kaufes von unbeweglichem Gut für alle Kantonsbürger im 
Umfange des ganzen Kantons. 12) Das Recht des Staa⸗ 
tes, für allgemeine Zwede und Bedürfniffe das: Eigenthum 
von Privaten und Gemeinheiten in Anſpruch zu nehmen, 
Die Fälle, wo foldhes geiheben darf, die Behörde, 
von welcher es ausgehen mag, Map und Weife der Ent: 
ſchädigung, beftimmt das Gefeg. 13). Losfäuflichkeit von 
Zehnten und Grundzinfen, 14) Unzuläffigfeit aller und jeder 
Mititärfapitulationen des Kantons mit fremden Mädıten; 
15) Deffentlichfeit des gefammten Staatshaushalies, und 
Deftentlichfeit der Gerichte in bisherigen Schranfen. 16) Un- 
vereinbatlichkeit von richterfichen und vollziehenden Aemtern 
und ‚Verrichtungen in einer Perſon und einer Behörde, 
17) Beftimmung, inwieweit Staatöbeamte politifche und mili- 
tärifche Stellen, Titel, Drden , Befoldungen und Penfionen 
von fremden Mächten annehmen dürfen, fofern: fie - öffent 
liche Stellen ferner befleiden. wollen.” Man erfieht aus der 
Abfaffung , daß die Mitglieder der Kommiffion in: einigen 
Punkten bloß des zw beratbenden Gegenftandes erwähnten, 
in andern aud) eine vorläufige Anficht nieberlegten, fo bie 
Unterfagung von Spezialgerichten, ‚von. Militärerfag., - von 
Militärkapitulationen. Den Berathungen und Entfcheiduns 
gen’ des Verfaſſungsrathes konnten freilich folhe Andentuns 
gen im Mindeften nicht vorgreifen.  - Alles erfhöpft wollten 
wir nicht haben, und’ die Ba eines nn wurde 
vorbehalten, 

Mertwürbig vom folgenden Enge in der — einer 
Zuſchrift des Biſchofs von Chur und St. Gallen, in wel: 
cher die Beibehaltung der Art. 1 und 2 der bisherigen Ver⸗ 
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faſſung und Regulirung der Bisthumsverhältniſſe verlangt 
wird; eine Folge der verſchiedentlichen Anregungen ,.bishe« 
rige konfeffionelle Trennung aufzuheben, fo wie der Anftände 
zwiſchen dem Bifchof und andern Eatholifchen Behörden des 
Kantons, und endlid der vielfahen Angriffe, welche dem 
Bifhof wie dem Doppelbistbum von- Seite der Prefle zu 
Theil geworben waren. 

Die Berfammlung zeigte fi) mit dem — der 
Kommiſſion befriediget; dag Diog ſelbſt Mitglied der Fuͤn— 
fer Kommiſſion war, mochte den Demokraten völliges Zus 
trauen eingeflößt haben. Man ſchritt ſofort (11. Jenner) 
zur Berathung des einleitenden Artikels über die Stellung 
des Kantons zum Schweizerbunde. Ich erntete lauten und 
allgemeinen Beifall ein, als ich, der Temperatur bed Ber: 
faffungsrathes ganz angemeffen, : nachftehende voll- und warme 
blütige Deklaration verfaßt und verlefen hatte: „Die Bür⸗ 
ger des Kantons St, Gallen treten in einen freien und felbft- 
ftändigen Staatsverein, in der Abfiht, von nun an und in 
alle Zukunft, Einer für Alle und Alle für Einen, die Freie 
heit und Selbftftändigfeit des Kantons zu fhüsen und zu 
vertheidigen, und; mit: dem feſten Willen, unter ‚allen Um— 
ftänden ſich fortan als ein von dem allgemeinen Schweizer: 
bund unzertrennliches Gemeinwejen zu betrachten, - alle ihre 
daherigen Verpflichtungen treu -und im Intereſſe des Gans« 
zen zu erfüllen, und ſtets alles dasjenige. zu thun, was die 
Breiheit und Selbfiftändigfeit bes-gefammten ſchweizeriſchen 
Baterlandes in alle Zeit befeftigen , fein Glüd und feinen 
Wohlftand fördern und die Unverlegbarfeit feines Gebietes 
gewährleiften kann.“ Diefer phrafenreihe Ausſpruch ſollte 
als erfier Artifel an die Spige der Verfaſſung. Er war 
offenbar zu. gedehnt und ſchwülſtig; aber er war ſo durch 
und durch treuberzig gemeint, daß wenigſtens - böswilliger 
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Tadel ihn nicht erreichen kann. Er ift- fpäter durch mid) 
ſelbſt in fürzere Faffung gezogen worden, aber viele bedau⸗ 
erten, daß der Formalism nicht erlaubt habe, ihm ganz uns 
verändert in die VBerfaffung aufzuebmen, | 

Ziffer zwei der Kommiffionalpunftation führte gleich wie⸗ 
der auf das Schlachtfeld, auf dem der Kampf zwiſchen der 
Demokratie und dem ed de autgefonien wer⸗ 
den follte, 

Es find der 11. und 12, — die über die konſtitu— 
nionelle Grundform entſchieden. Waren die Demokraten am 
erſten Berathungstage ungehört geblieben, ſo war dieß nur 
der Form zu danken. Die Kommiſſionalvorfrage ſchlug ſie 
aus dem Felde, doch nur für 24 Stunden. Punkt 2 eröff- 
nete neuerdings die Arena. Der Kampf währte ununiers 
brochen bis 3 Uhr Nachmittags und entwidelte die ganze 
Maffe geiftiger Kräfte, die fih im Verfaſſungsrath vereinigt 
fanden; bier die Demokraten mit ihrem ſchon gefchilderten 
Redner, der nicht unwichtigen Beiftand in Ammann Graf 
(von Rebftein) und Jakob Göldi Coon Sennwald) erhielt, 
während Eichmüller's Vorträge meift zu barok und gemein- 
yopular Hangen, als daß fie Eindrud in diefer Berfamm- 
Yung hätten machen Fönnenz dort, auf Seite eines geläuter- 
ten, mit allen Hülfs- und Schugmitteln der Freifinnigfeit 
und Bolfsthümlichfeit ausgeftatteten Repräfentativfpftemg, 
die hervorragenden jüngern Köpfe aus der mehr oder weni« 
ger wiffenfchaftlich gebildeten Klaffe der Berfammlung, meift 
vorzügliche Redner oder Männer, bie es zu werben ver- 
fpradhen, und mit ihnen einige-in Gefhäften ergraute Vete— 
ranen, die gleich ihren jüngern Mitfämpfern den Abgrund 
ſchilderten, den die Annahme der Diog’fchen Demokratie vor 
tem Kanton öffnen würde, Unter jenen nenne ich Henne, 
Helbling und Dr. Feld. Die beiden erften machten am 11. 
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theilweiſe gut, was ſie in überſprudelnder Thätigkeit für 
Einſetzung eines Verfaſſungsrathes vielleicht verdorben oder 
doch der Gefährdung ausgeſetzt haben mochten, indem ſie 
mit Entſchloſſenheit der neumodiſchen Demokratie entgegen⸗ 
traten. Daß ich mich ſelbſt in die Reihe dieſer Kämpfer 
ſtellte, geht aus der von mir ſchon früher eingenommenen 
Stellung hervor. Hatte ich ſogar gegen den. Verfaſſungs— 
rath gekämpft, um: wie: viel mehr hatte id Einwenduns 
gen zu machen, ald man.dem Grundfage des Repräjentativs 
foftems zu Leibe ging? Von Altern Männern ſprachen im 
gleihen Sinn Wirth, Steger und Schildfnedht (von Goſſau). 
Hier warb Alles erfhöpft, was, nady den Einen: zu Gunften 
des gefunden Berftandes, nach den Andern zu Gunften logi⸗ 
ſcher Volksſouveränetätsentwicklung gefagt werden könnte. 
Henne bemerkte treffend: die ſogenannte reine Demokratie 
würde in den Händen der Maſſen die unreinſte von der 
Welt; die Zeiten hätten ſich geändert, und wir müßten mit 
ihnen vorwärts; ich meinerſeits ſchilderte die Unmöglichkeit 
einer :fortfchreitenden Gefeggebung, wenn fie dem Volk in 
die Hände: gegeben werde, und ftellte, als zu beforgendes 
Surrogat, weil doch verwaltet und regiert werben müfle, 
Regierungswillfür in Ausfiht. Aber der nun fchon: gefürd)s 
tete Diog war mit feiner nicht minder beredten Logik gleich 
wieder.bei der Hand und wußte. die ſchwache Seite unferer 
Theorie haarſcharf aufzudecken: darf das Volk ohne Nady- 
theil des Staates nicht ſelbſt handeln, wie könnt Ihr ihm 
die Verfaſſung zur Annahme oder Verwerfung vorlegen? 
und wenn dieſes, was nicht widerſprochen wird, warum nicht 
das Geringere, die Geſetze ? Er proteſtirte wiederholt gegen 
Delegation des Geſetzgebungsrechts, und drohte ebenfalls zu 
mehreren Malen mit Weggehen, doch keineswegs „um Auf⸗ 
ruhr zu predigen,“ was von Andern mit der Aeußerung 
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abgefertigt wurde, daß hier nad Reglement 75 Stimmen 
verbindlich gelten und eine Minderheit fih zu unterziehen 
habe. Einfchneidender als Diog wirkte der glatte, freund- 
lihe Graf, ein Mann. von einnehmendem Aeußern, ſchon 
bei Jahren, mit allen Eigenfchaften eineg Volksmannes und 
Bolfsredners ‚ausgeftattet, Er fchlug die Bedenken der Geg- 
ner dadurch nieder, daß er verſicherte: ein Landögemeinde- 
regiment wolle:man durchaus nicht, Aber die Genehmigung 
der Gefege wolle das Volk ſich felbft vorbehalten, „E83 weiß 
recht gut, daß ed bisher übel bedacht war: bie direkte Steuer 
fhaffte man ab, bie indirekten ließ man. befteben. Frage 
man Land auf und Land ab, im Dbertoggenburg, im Sar- 
ganferland, im. Bezirf Utznach. Die Antwort wird nicht 
ausbleiben,” Die fehr -aufgeregte Berfammlung trat mit 
Diefer in äußerſt heimeligem Vortrag geſprochenen Rede in 
gleich fühle und mäßigere Stimmung, während fie zuvor in 
gewaltige Spannung gefegt worden war. Aber in: gleichem 
Moment ſchien auch die Beforgniß. der Nepräfentativen, daß 
fie dem eifernen Willen der demofratifhen Maffe im Ber: 
faffungsrath ‚unterliegen werten , beinahe bis zur Weberzeus 
gung: anzuſchwellen. Es war inbeffen die. Zeit. vorgerüdt 
und man. ftimmte allgemein zur. Bertagung. 

Es verſteht fih, daß die Aufregung in. den. Gemüthern 
fleigend ‘ging: Aeußerer Drud war nicht ba; keinerlei Bolfe- 
bemonftration. Aber die Eindrüde vom vorigen Tage waren 
bleibend. Die Repräfentativen blieben nicht eben fo Fonfes 
quent bei ihrer Meinung als die Demofraten, Die am 12, 
fortgejegte Diskuſſion brachte nicht mehr die gleiche Entſchie— 
benheit von. jener Seite auf die Bühne, ‚Einzelne glaubten, 
bie Nothwendigkeit ausgleichender Vorſchläge fey gekommen, 
während die Wenigeren ohne Weichen .bei dem Repräfenta- 
giofage verbarrten; fo Lug, Dberftlieutenant, welder 
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Befriedigung dadurch ‚geben wollte, daß bie. Tagesordnung 
bes: Großen Rathes je: drei: Worhen vor. feiner. Berfamm- 
Yung dem Bolfe befannt gemacht würde, Eufter, ich felbft 
mit dem Antrag , daß jedes Gefeg zweimaliger Berathung 
des Großen Rathes unterliegen folle, wovon bie. zweite erſt 
ſechs Monate nach der .erften Cdamit wollte ich das Miß— 
trauen der. Gegner beſchwichtigen). Gonzenbad: und 
Steger wollten fid noch mit Vorberathung durd eine Koms 
miffion bebelfen. Aber ein anderer Theil der Repräfentativen 
hatte fi abgeföndert und eigens aufgeftell, Denne war 
der. erftie, Dr: Fels der zweite feiner Redner. Jener: „ev 
fey über Nacht auf einen Mittelweg zur Verföhnung der 
ftreitenden Intereſſen verfallen ; laſſe man die Geſetze vor das 
Volk gelangen, mit dem Rechte, falls es fie. volfswidrig 
oder gegen bie Verfaſſung findet, gleich den Bolfstribunen 
Rom's, fein Veto einzulegen, d. b. die Bollziehung des Ge: 
feges zu verweigern.” Dr. Feld ebenfo: „Das Verweigern 
ber Anerkennung unvolksthümlicher Geſetze alfein ift die Si— 
cherheit des Bolfes gegen Legislative Willkür, gleichiwie die 
Königswürde ihr Veto gegen mißfällige Minifterialentwürfe 
ansübe, Zum Beto ‚werden ſechs Monate Zeit gegeben.” 
Man. fonnte nun den Widerftand: gegen das Geſetzgebungs— 
recht tes Volkes als gebrochen: anfehen; die Demofraten 
blieben ftarr bei ihrer Anfiht, ohne ein Jota nachzugeben; 
von den Repräſentativen übergingen bie meiften zum Veto. 

‚Die Disfuffion hatte eine folde Wendung genommen, 
daß. vorausſichtlich nur noch darüber geftritten. und abgeftimmt 
werben-Eonnte: vb die Gelege zu. förmlicher Annahme oder 
Berwerfung, oder aber zu bloßer Verweigerung ber Aner- 
ennung an das Volk gelangen sollen, d. h. VBolfsabftim- 
mung wie in Oraubünden, oder aber bie neue Schöpfung 
des Veto, Das Neue hat immer eigenthümlichen. Reiz; daß 
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es ihn auch bei dieſem Anlaß ausgeübt haben mag, wär 
ſchwer zu läugnen. Einen Antrag zw unbedingter Handha⸗ 
bung des Repräaſentativſyſtems brachte Niemand zur Abſtim⸗ 
mung. Daß es nicht gefhehen, namentilich von mir nicht, 
als dem’ noch ausdauerndſten Verfechter dieſes Grundſatzes, 
bemweifet zur‘ Genüge, wie fi im. Laufe der zwei Tage, bes 
ſonders während der fünf bis ſechsſtündigen Berathung: res 
zweiten Tages die Stimmung in: der. Berfammlung: geftal- 
tet; Henne’s und Fels’ Reden, geiftreih wie gemüthlich vor: 
getragen, hatten die Gemüther übermannt und dem Berftand 
theilweife Stillfhweigen auferlegt; theilweiſe mochte ders 
felbe es wohl aud als eine vergeblihe Mühe angefehen has 
ben, das überreizte Volk felbft für Fühlere Berechnung wie 
der empfänglich werden zu ſehen. Der Bogen war bereits 
auf. das höchſte geſpannt. Das Büreau redigirte, ‚und: bie 
Berfammlung nahm (das Pe vom 22, fagt: Ren) 
Holgendes an: 

„Das Bolf des Kantons iR ein fonveränes Von. ‚Die 
„Souveränetät, als der Inbegriff der Staatshoheit und der 
„oberſten Gewalt, ruht in der Geſammtheit der Bürger.“ 

„Das Volk übt in Folge deſſen das Geſetzgebungsrecht 
„ſelbſt aus, und jedes Geſetz unterliegt ſeiner Genehmigung.“ 

Ob unbedingtes Genehmigungsrecht oder bloßes Recht 
der Verwerfung (Veto), darüber war die Verſammlung ge⸗ 
ſpalten, und erſt die zweite Abſtimmung brachte ein Reſultat: 
knapp 75 Stimmen für das Veto gegen 66, welche verlang- 
ten, daß jedes: Gefeg dem Volke zur förmlidyen Abſtimmung 
müße vorgelegt werden. - Das war genug gefagt: nur eine 
Stimme weniger auf Seite der VBetomänner hätte nad) Neg- 
lement fogar dieſen Beſchluß zur Unmöglicyfeit gemacht, wenn 
auch nicht auf die Seite ‚der Demokraten: das Uebergewicht 
gebraht, und es Jag nun am Tage, daß die Demokraten 
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annähernd die Hälfte der Stimmen inne hatten. Würde 
nun das Repräfentativfpftiem gegen das demokratiſche, nach 
Diog'ſchem Schnitt‘, in Abſtimmung gebracht worden: feyn, 
fo ‘hätte ohne Zweifel: letzteres entſchieden die Mehrheit das 
von getragen, denn bei der Vetomehrheit von: 75 waren 
wohl Manche oder Biele, die eine-direfte Theilnahme des 
Bolfes beider Gefengebung als durchaus nothwendig oder 
wünſchenswerth anfaben, ſomit von jenen: Gegenſätzen ver 
der fogenannten reinen’ Demokratie günfligen ausgewählt 
haben würden. 

So fiel im Kanton St, Gatten das durch ‘die Berfafi 
fungen von 1803 und 1814, doch ohne förmliche Gutheigung 
bes Volkes, eingeführte. Repräfentativfpftem; : Und alfo Fam 
bie neue Schöpfung des Beto in der Schweiz zu erfier Gel: 
fung ; bie ſich ſpäter auch * andere Kantone - — 
ſollte. 

Hier iſt nun der Dt, eine jener wenigen Scenen von 
Unordnung zu befchreiben, welche die Gefhichte der St. Gal⸗ 
liſchen Konftituirung- mindeftens verunzieren, wenn fie aud 
jene Bedeutung nicht hatten, die man ihnen anderwärts hatte 
geben wollen, und a. die Madel des Aufruhrs ih⸗ 
nen anklebt. 

Wir-müßen zuvörderſt auf die "Annalen" Müller-Krieds 
berg’8  zurüdgeben, um Wahres und Falfdyes, jetes: in fei- 
nem Werth und Unwerth, auszumitteln, S. 219 und 220 
im britten.Band' wird der Verfaſſungsrath und mit ihm feine 
Hauptſchlußnahme vom 12, Januar in folgender Weiſ⸗ ka⸗ 
rakteriſirt: 

„Der Kanton St: Gallen hatte auf feine: Eigenthüm⸗ 
lichkeit verzichtet. In den weitwendigen, oft derben Die 
kuſſionen des Verfaſſungsrathes, in welche ſich die Annalen 
nicht einlaſſen werden, war er nicht mehr kennbar, und zu 
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einer Kopie von Kopien herabgeſunken. Die gebrudten Bers 
handlungen enthielten den ganzen Redeprunf zur Selbſtzu⸗ 
friedenheit der Spredluftigen ; doch nur im Kanton St. Gal⸗ 
len: und für den -Augenblid- intereſſirten ſie; für. die. Ges 
fehichte find fie ein zerronnener Nebel, Gott gebe,. vor ‚einem 
wärmenden Sonnentage, Ein, früher. vorgefehener , roher 
Bolfsauflauf, hat dieſen, der rubigften Ueberfegung: bedürf- 
tigen, Verhandlungen feinen Stempel aufgedrüdt, * lei⸗ 
der, die weſentlichſte Richtung gegeben. | 

Schon am 10, predigte Cihmüller von Altftätten — 
Demokratie; Diog, von Rapperſchwyl, ſchilderte Stellvertre- 
tung als Abdikation des ſouveränen Volkes. Am 11. kam 
die Souveraänetät ber Staatsbürger, in ihrer Geſammtheit, 
in. Berathſchlagung. Am 12. ward dieſe fortgeſetzt. Gera: 
dezu bie nöthige: Anzahl von Pöbel polterte:in den Gängen 
des Regierungsgebäudes, um den Drohungen der radikalſten 
Berfaffungsräthe Kraft zu geben. :: Zweihundert Mann — 
fhrieen fie — ftehen vor der, Thüre, warum nicht nachge⸗ 
ben? - Die Bewegung und. der. Lärm des im Negierungsges 
bäude ſich anhäufenden Gefindeld ergriff nach und nad den 
einverftaudenen Theil der Berfammlung, „Es muß. heraus!“ 
fhrien die Einen; „uf! uf!” die Andern. Sprede- man 
nun, von. Befonnenheit, Gewiffenhaftigfeit, Freiheit der Ver⸗ 
handlungen. Unter dieſen Stürmen ‚wurden folgende Artis 
fel, doch auch diefe, des Dranges ungeadhtet, nur mit: Mehr« 
heit angenommen,‘ (Hier folgen nun bie — gemeldeten 
Beſchlüſſe.) 

Am 12. wie am 11. und früher iſt allerbinge von ben 
Führern der demofratiihen Partei eine drohende. Sprache 
im Berfaffungsrath geführt worden, Eichmüller drohte mehr- 
mals. mit, Entfernung; „man haltet niht Wort,“ fagte er, 
„man hat uns befreit: und will uns wieder binden, Das. 
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Beſte iſt, wir entfernen und,” Steiger (von Altſtätten) ge: 
Dachte im Laufe der Diskuſſion, daß 200 Mann vor: der 
Thüre im Gange ftehen; Eichmüller ſprach fpäter die Ers 
wartung aus, daß bald ihrer Taufende und mehr da feyn 
werben und wiederholte endlich freigebig, wie „das Volk auf 
den Bängen jeden Augenblid ‚zunehme.“ Auf diefe Aeuße- 
sungen indeß befehränfen fidh die Berfündigungen an einem 
reblihen parlamentarifhen. Berfahren. Und was außen vor: 
fiel, ift. von. höchſt geringer. Bedeutung. gewefen. Mit‘ ber 
nemlichen Rührigkeit, mit ber. fih Eihmüller’s Anhänger: in 
Altitätten von feinem Haufe zum Kreisammann,. von dieſem 
zurüd zu Eichmüller und wieder: zu. jenem :bewegten,. um 
bald dieſes, bald jened dem erfchrodenen. Amimann -abzu: 
marften, waren von den reizbarften an 200 nad) St. Gallen 
gefommen, Deffentlichfeit der Sigungen war. .nody nid. 
Das Anfammeln vor der Thüre war ſonach eine an fi ganz 
unerhebliche Erfheinung; daß es ein wenig brauste, wenn 
bie Saalthüre aufging, eben fo gleichgültig; die Boziferas 
tion „es muß heraus,” ift wahr; und daß in: diefen Testen 
Momenten fi) die Unruhe von Außen theilweife der Ber: 
fammlung.-mittheilte, wird ebenfalls. zugegeben. ı Allein das 
beftreite ih auf das Ausbrüdlichfte, — und ih Fann als 
Augen: und Obrenzeuge, ald Mithandelnder, in diefer Sache 
ein enticheidendes Gewicht ausüben : daß die höchſt kleinlich 
und lächerlich ausgefallene Rheinthaler Demonftration den 
mindeften Einfluß auf die VBerfammlung ausgeübt habe, 
Die Schlußnahmen des Berfaffungsrathes haben. ehrenwers 
sheren, jedenfalld ganz anderen Urſachen ihren Urfprung zu 
verdanfen; fie find folgende: Der allgemeine Jubel über 
vielfach verfündete Volksſouveränetät; ber Mißverftand, der 
fih an dieſes Wort fnüpfte; die hiedurch veranlafßte Nieders 
lage tes Großen: Rathes, feiner Neunzehnerfommiflion und 
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des anfänglich eingeſchlagenen Reviſtonsmodus; die: Unzu⸗ 
friedenheit der gemeinern Volksklaſſe mit dem ganzen Kan⸗ 
ton St. Galliſchen Beamten⸗ und Organiſationsweſen; ein 
tiefiwurgelndes: und: weit. verbreitete ‚Mißtrauen in die. Ber 
amtenweltz teaftionäres Wefen gegen :die:1814 gegründeten 
Zuftände überhaupt; lange Fahre hindurch unterdrückte Sym⸗ 
pathien für demokratiſche Formen; der Glauben oder das 
Gefühl der Maſſen, daß ſie gedrückt ſeyen; die unabweis⸗ 
bare Entſchloſſenheit von beinahe der Hälfte des Ber: 
faſſungsrathes, das demokratiſche Prinzip ſiegreich durchzu⸗ 
fechten; völlig zerſtörte Ausſicht für erfolgreichen Kampf der 
Repraſentativ⸗Partei, da: deren Elemente aus ben heterogen⸗ 
ſten Theilen. beftanden, was denn unter Anderm. beigetragen 
haben mag, daß am 12. Morgens zwei populare Mitglieder 
biefer Partei mit. dem Vorſchlag des Veto herausrüdten;z 
bie muthige Konfequenz und Logif ihrer Gegner , beſonders 
von Diog und Graf, von: denen namentlid. legterer. weislich 
felbft den Anfchein einer. drohenden Stellung vermied; mit 
einem Wort : Anfihten und Stimmung der Gemüther: hats 
ten ſchon am Schluß der. Sigung vom 11. den Ausfchlag 
gegeben, . wenn: auch die. Abftimmung erſt am: 12, erfolgte, 
Das bischen Gedränge. auf dem Gange. ded Regierungsge: 
- bäudes: hat alfo auf den Entfheid auch nicht den mindeften 
Einfluß geübt und Drohungen: von mehrerem Zulauf: muß 
ten: ſchon befwegen wirkungslos bleiben , weil der Kanton 
ſchon Wochen zuvor in tumultuariſches Unweſen ſich aufge: 
löſet hatte, an das man leider nur zu ſehr ſchon gewohnt 
war. Dem Anſammeln jener Leute war eine Diskuſſion 
von. 12 Stunden vorangegangen, und dieſe, nicht das 
gleichgültige Gedränge außer dem Saale, entſchied. Auch war, 
als man daſſelbe wahrnahm, die Abſtimmung ſchon fehr 
nahe und iſt dann, da es bereits Nachmittag war, ſofort 
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auch vorgenommen worden. Die ganze unbedeutende Er- 
ſcheinung hat daher auch nicht eine Stimme. der Verſamm⸗ 
fung geleitet. : Läugne: ich. num. auf das Beftünmtefte die- 
fen äußern Einfluß auf die Berfammlung;, fo gebe ich hin: 
gegem unbedingt zu, daß Eirhmüller dieſe Leute 'gelodt, daß 
es in feinen Abfichten geweſen feyn mochte, zahlreidhere mas 
terielle Unterſtützung zu erhalten, und daß tie wenigen Ges 
fommenen in der blöden Meinung erſchienen waren, ein Elei- 
ner Trupp KRornberger imponire in St. Gallen : wie etwa 
vor dem Haufe des Kreisammanns in Altftätten.. . 

Wirflih nahmen ſolche Umtriebe mit diefem. Tage ihr 
Ende noch nicht. Der Bizefreisammann ſchrieb am 12, Abende 
41. Uhr an die Regierung: „Seftern Abend find, wie. es 
fiheint, fehriftlihe Berichte von Joſeph Eichmüller bier: eins 
gelangt.. Gegen 80: Perfonen waren in feinem. Haufe vers 
ſammelt. Man ſammelte eine Kollekte, um Emiffäre aus: 
zuſchicken, die das. Volk zufammenrufen ſollten, um morgen 
um:5 Uhr fammethaft ih von bier nad) St. Gallen zu bes 
geben und: dort durdy ihre Gegenwart das Begehren ihrer 
Kommittenten, die eine reine Demofratie wollen, zu unters 
fügen. : In unfern. Berggegenden wurden die: Leute befon: 
ders eingeladen, an dieſem geſetz⸗ und orbnungswibrigen 
Zuge Theil zu nehmen. Mehreren ſoll gedroht worden ſeyn, 
daß; wenn ſie nicht freiwillig gingen, ſierdazu gezwungen 
würden. Dieſe Aufforderung fand vorzüglich: im Kornberg 
und Kirlen Gehör. Im Unterrheinthal aber wurden die 
Emiſſäre meiſtens kalt empfangen, in Rebſtein ſogar aus 
dem Haufe gejagt. — Es verlautete, daß man dieſen Abend 
bier nody Berichte erhalten werde, ob ver Zug ftatt haben 
foll oder. nicht , :und. ba: wir., währenddem. biefes gefchrieben 
wird, vernehmen, daß eine rein demofratiihe Verfaſſung 
beſchloſſen ſey, ſo glaube. ih, daß Alles ruhig bei Haufe 
bleiben und der Auszug nicht ftatt haben werde,“ 
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Es ergibt ſich hieraus unzweideutig, daß die Neugieri⸗ 
gen vom 12. nur eine Art Vorhut, die Vorläufer, waren, 
daß bie beabſichtigte Demonſtration den Zwecken des Auſtif⸗ 
ters nicht entſprach und ſich verſpätete. 

Als nemlich der Verfaſſungsraih am 13., ohne w weiter 
der Vorfälle des vorigen Tages zu gebenfen, feine Berathun⸗ 
gen über die allgemeinen Beftimmungen fortjeßte, wobei ber 
Prinzipienfrieg über die Demokratie, ald eine befeitigte An- 
gelegenheit, gar nicht mehr zur Sprache kam, hatte ſich 
fhon in den erfien Morgenftunden feiner Berhandlungen eine 
fehr zahlreiche Vollsmaſſe aus verfchiedenen rheintbalifchen 
Gemeinden auf ben Treppen. bed Regierungsgebäudes und 
vor dem Saale angehäuft und ber hierdurch veranlaßte Lärm 
ftörte. wirklich den. ruhigen Gang ber Berhandlungen. Ge: 
gen 10 Uhr. benugten die Lauteſten den Moment einer zus 
fälligen Thüröffnung, um. förmlich den Einlaß oder Deffents 
lichkeit der Sitzung zu verlangen, Nun mußten die Bers 
bandlungen wirklich unterbroden werden. Der Vorfall war 
in jeder Nüdfiht ärgerlich. Mehrere Mitgkieder, unter ihnen 
Lug und ih, .begaben und unter. die Menge. Wir fanden 
fie.deobend, aufgeregt, wild und grob. Man ftellte ihr vor, 
daß die Deffentlichfeit. befchloffen fey, aber der große Saal, 
in dem das Volk Zutritt finde, für heute noch nicht. geöffnet 
werben könne; man bemerkte, daß nichts zu wünfchen übrig 
fey, indem. der Berfaffungsrath ſchon in geftriger Situng 
über die Hauptfragen abgeftimmt und in einem Sinn ver 
fügt habe, der ihnen. genügen follte u. f. w. : Allein. in dies 
fem Gedränge und bei der ungünftigen Lokalität fonnte man 
ben Leuten nicht beifommen :. fie fhügten immer wieder vor, 
daß fie vernommen, ihr Mann, Eichmüller, werde unter- 
brüdt, ed gebe nun einmal nicht vorwärts u. dal. Es galt, 
. dem Tumult möglihft bald und auf: gute Manier ein. Ende 
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zu machen, damit nicht das Aergſte geſchehe: Entmuthigung 
und Auseinanderlaufen des Verfaſſungsrathes und irgend 
eine terroriſtiſche Diktatur von demokratiſcher Seite her, 
welde die Umftände recht Teicht hätten herbeiführen: fönnen, 
Ich ſuchte daher vornemlich. jeden thätlichen Konflikt zu mei 
den, hieß in aller Stille die vor der Saalthüre'ftehenden 
Schildwachen ihre Säbel in die Scheide 'fteden ,; was dann 
auch geihah und einer drohenden Rauferei vorbeugte, und 
als ich mich endlich überzeugt hatte, daß alles gewöhnliche 
Zureden ber vielen rheinthalifchen Mitglieder, die fih unter 
bie Menge: begeben: hatten, fruchtlos fey, entſchloß ich . 
mid, — eine Verhandlung fand natürlich -im Saale gar 
nicht mehr flatt, — -felbft in den: Klofterhof binabzugeben, 
309 dadurch den Haufen hinter mid aus dem Gebäude, und 
zeigte ihm, durch Borlefung der geftern beſchloſſenen Ars 
tifel, ‚auf. einem Stuhle fiehend , wie: weit die Verhandluns 
gen des Berfaffungsrathes gedichen und. daß: auch nicht der 
entferntefte Grund zum. Herlaufen oder überhaupt zu Miß⸗ 
trauen vorhanden, ch kannte die Leute, und wußte, daß 
gute Worte zehnmal mehr wirken, als barfche Zurechtweiſung 
in einem Momente, da die Verſammlung des Verfaſſungs⸗ 
rathes ſelbſt bereits ihren innern Halt verloren hatte. All⸗ 
maͤlig heiterten ſich die düſtern Räſonnirphyſionomien auf, 
ih wünſchte den Leuten: gute Heimreiſe und kehrte zurüd in 
ben Saal. Ein Blick aus dem Fenſter überzeugte mich, daß 
wir der Mannſchaft noch nicht ganz ledig ſeyen; fie blieben 
sottenmweife — es waren: im Ganzen an 600 Mann; — vor 
bev Pfalz fiehen , und Eichmüller wollte fih von ihnen auch 
jegt nod nicht losmachen. Nun haranguirte ich, durch ein 
aufgenommenes Mehr im Verfaſſungsrathe dazu eingeladen 
(St. Galler «Zeitung vom U. Januar), vom Fenſter des 
Berfaflungsratgefaales — las wre siumei bie vn Sätze, 
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munterte bie Maſſe im heiterſten Tone auf, ſich endlich zu 
fügen. und nicht Jänger an einer. Stelle zu: verharren, wo 
für: fie nichts. zu thun, ‚hieß fie noch. ‚einmal geben und fchloß 
mit: dem fernhaft geſprochenen Rufe : „es lebe die Freiheit! 
eö lebe der Kanton St. Gallen,“ „Dreimal hoch!“ Und 
dreimal wiederholte fich der Ruf vom Klofterhofe herauf, 
und die Menge verlief. fi. a ee | 

Sm Saale felbit hatte der bitterfte Uerger bei ben Ei- 
nen, fchlotterhaftes Wefen bei den Andern, der Berfammlung 
des Verfaſſungsrathes einen höchſt kläglichen Ausdruck gege- 
ben, und man erzählte ſich hinterher Szenen von Aengſtlich— 
keit, die dem Witze luſtiger Mitglieder für längere Zeit ge— 
nügenden Uebungsſtoff lieferten. Die Ueberraſchung und die 
Spaltung hätten jedenfalls energiſche Polizeimaßregeln nicht 
zugelaſſen. Man mußte den. Mißbrauch der: ſogenannten 
„Volksſouveränetät“ mit Händen greifen, um gegen bad uns 
ſaubere Treiben. fih gebührend zu. ermannen. Dieß ber 
Grund meiner: Handlungsweife am diefen Tagen „bie viele 
Unachtſame oder Krittler, die doch nie zu helfen wiſſen, wann 
und wo es gilt, mißverfianden, und mir. als unzeitige Des 
magogie anslegten „zu ber.ich nun, einmal nit geichaffen 
war. — Genug; der Tumuktuanten war man ohne irgend 
eine bedenkliche Folge los, der Zwed war ſonach vollfomnten 
erreicht, und ich begab, mich weg, um in. der Nachbarſchaft 
einige Erfriſchung einzunehmen *). Wie die Regierung, die 





*) Das Prototoll des Verfafiungsrathes erzählt die „Sted- 

liſzene“ wie folgt + „Die, Berathung — — — wird uns 

terbrochen durch die vor dem Sitzungsſaale vernehmbar 

Ben Anfunft einiger Hundert Bürger aus dent 

ezirk Rheinthal:, die, Durch fälſchliche Gerüchte verlei— 

tet, fih nah dem Hauptorte verfügt hatten, Auf, von 

mehreren Berfaffungsräthen ihrer Kreife ihnen gemachte, 

- Mittheilung der bisherigen Abſchlüſſe begaben fie ſich 
fofort vollfommen berubiget wieder nach Haus.“ 
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am 13. Vormittags Sigung hielt, dem Tumult aber, wie 
billig , feinen natürlichen Verlauf ließ, den Borfall anſah, 
ergibt fih aus einem Schreiben vom’ 14, Sanuar an den 
Statthalter im Rheinthal. Nachdem fie der Verſuche, den 
Berfaffungsrath durch Einwirfen von Außen einzufhüchtern, 
erwähnt, fegte ‚fie gemüthlich noch bei: „In dieſem Sim 
(zur Einfhüchterung nemlich) erfchienen dann wirklich heute 
Morgen gegen 10 Uhr circa 600: Bauern, meiftens aus der 
Gemeinde Altftätten, vor dem Sigungsfaale des Verfaſſungs⸗ 
vathes, wurden aber bald durch einige Verfaffungsräthe und 
vorzüglich durch Herrn Staatsihreiber Baumgartner., wel⸗ 
her ihnen mit paflenden Worten das’ bis: anhin vom Vers 
faffungsrathe Beſchloſſene mündlih eröffnete, ſo beruhiget, 
bag fie dann aljogleich ‚wieder zufrieden und vergnügt ſich 
auseinander begaben.“ Hier iſt wohl das offizielfe Geftänd- 
niß, daß mein Dazwifchentreten nicht ganz am untechten 
Orie geweſen ſeyn mochte. 

Nach einer Stunde Unterbrechung ſetzte * Verfaſſungs⸗ 
rath feine Berathungen fort. Ich fand mich bald ebenfalls wie- 
ber ein. Zu meinem großen Mißvergnügen hörte ich, dag 
eben von der Erlaffung einer Proffamation an das Bolt 
bie Rebe fey, und folhe ernflich empfohlen werde, Graf 
(von Rebftein) Hatte fie angetragen, „damit das Volk end⸗ 
lich beruhiget ‘werde ;” ob im Hintergrunde die Abficht: wal⸗ 
tete, den. Berfaffungsrath dadurch zu binden, wage ich nicht 
zu behaupten, body ließe es fih von Graf's Feinheit und 
Schlauheit wohl denken. Die übrigen Mitglieder Tiegen ſich 
größern Theild ‚ohne befondere Mühe überreden, Ich Fam 
zu. fpät, um noch wiberfpredhen zu Tönnen oder zu wollen, 
fo jeher ih das Fehlerhafte des Schrittes - einſah, und die 
Proflamation wurde beſchloſſen. In einer Abendſtunde faßte 
ich fie, mit: Widerwillen , ab, Dem: Zwecke une mußte: 


Baumgartner, Erlebniffe, 
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ſie die förmliche: Verſicherung deſſen enthalten, was bereits 
erfannt worden. An ein Tergiverfi ven und Marften war 
nr nicht. zu denken. 

: Hier der Inhalt, wie er vom Berfflungeratp Cam 14.) 
genepmiget worden ; 

„Rundmadh ung. : Der Berfaffungsrath. des Kantons St, 

Gallen an die Bürger des — 

Geliebte Mitbürger! 

Seit einigen Tagen am Hauptorte des Kantons ver⸗ 
ſammelt, geben wir Euch, unſern ſchätzbaren und geliebten 
Mitbürgern, Kenntniß von dem, was wir bis dahin als 
Hanptgrundlage, der Fünftigen Berfaffung feftgeftellt haben, 
In freien: und zahlreich, befuchten: Kreisverfammlungen, au 
einem für den; Kanton St. Gallen in alle Zeiten denkwür— 
digen Tage von dem Bolf; auserwählt, um eine neue, den 
Bedurfniffen der zahlreichen Bevölkerung bes Kantons: ange 
gepaßte, mit den Wünfchen, Anfihten-und Begriffen feiner 
Bürger. übereinftimmende Berfaffung zu entwerfen, eine Bers 
faffung , welde die Wohlfahrt und das Glück derfelben 
für: immer- zw befeftigen. und zu befördern geeignet: ift, 
— hat. der, Berfaflungsrath vor ‚allem darauf Bedacht ge= 
nommen, bie Rechte der Geſammtheit der Bürger in beftimme 
ten und Haren Sagungen feitzufegen, Der Berfaffungsrath 
bat demnach einhellig: als erfte und wefentlichfte Beftimmung 
ber Verfaſſung, von. welder alle übrigen ausgehen, die Er— 
Härung beſchloſſen, daß das. Bolf.des Kantons. St. Gallen, 
welches. einen ‚eigenen ‚: freien und ſelbſtſtändigen Staatsver: 
ein im Schweizerbunde bildet, ein fouveränes Volk fey, ein 
Voll, das fi feine Verfaſſung und feine Geſetze felbft gibt, 
— Es iſt demnach ein- für allemal feftgefegt, daß die oberfte 
Gewalt des Staates in der Gefammtheit-feiner Bürger felbft 
liegez: es ift feitgefegt, daß in Folge beffen das Volk das: 
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Recht der Geſetzgebung ſelbſt ausübe, fomit einzig nach fol 
den Gefegen regiert werden fol, die mit feiner eigenen 
freien Zuftimmung erlaffen werden. Und damit biefes Recht 
feine volle Anwendung finden könne, ift in Fernerm befchlofs 
fen: worden , daß dem .Bolfe das Recht zuftehe, nachdem ein 
Geſetz erlaffen ift, die Anerkennung und Bollziehung beffel- 
ben innert einer Frift von genügliher Dauer. durch Mehr: 
heit zu verweigern. Die Berfaffung wird näher noch beftims 
men, wie ‚lange dieſe Friſt dauern foll; fie wird nicht zu kurz 
ſeyn, Damit die Bürger Zeit haben, das Geſetz vollftändig 
zu prüfen und kennen zu lernen; nicht zu lange, damit bad 
gemeine DBefte nicht aus Abgang von nüglihen und wohl 
überdachten Gefegen Schaden leide, 

Auf ſolchen feſten Boden wird bie Fünftige Verfaffung 
bes Kantons St. Gallen geftellt. . Die. wichtigfte Frage ift 
abgethan ;- fie ift entfchieden, wie ed unfere Mitbürger wünfch- 
ten und erwarteten. Folgerecht wird in den übrigen Theilen 
ber Berfaffung nichts überfehen werden, was die Freiheiten 
und Rechte der Bürger auf .alle Zeiten gewährleiften,, den 
Wohlſtand des: Kantons, Eintracht und Bürgerfinn befördern 
und dadurch auch das Heil, die Kraft und die Unabhängig« 
keit: des. ſchweizeriſchen Baterlandes, foviel an ung. liegt, 
mehren und fihern fann. 

Und damit: biefes hohe Ziel erreicht: — wollen wir 
unſere Berathungen nad) Möglichkeit beſchleunigen, doch ims 
merhin nur ſoviel, als es ohne Nachtheil der Sache geſche⸗ 
ben fannz denn darauf, geliebte Mitbürger, müſſen wir Euch 
aufmerkſam machen, daß ein Werk. von biefer Wichtigfeit, 
ein Werk, von dem bie Wohlfahrt des Kantons für fünftige 
Zeiten abhängt, keineswegs übereilt werden darf. Unſere 
Sorge wird: vielmehr. ſeyn, dem. Entwurfe bie ——— 
Vollſtändigkeit und Volllommenheit zu — | 
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An Euch, geliebte Mitbürger, iſt ed, mit Geduld bie 
Ausarbeitung zu gewärtigen, und an Euch wird ed dann 
feyn, den Entwurf zu prüfen, und ihn endlich, nad) genom« 
mener Kenntniß, anzunehmen oder zu verwerfen: — Wir 
wollen: uns beſtreben, daß das Erſtere gefchieht. Einig mit 
unfern Mitbirgern hoffen wir,'ihren Sinn: und ihre, Abfih- 
ten zu treffen. Hierzu: bedürfen wir einzig Zutrauen von 
Euerer Seite, gleichwie wir bad Zutrauen in unfere 
Mitbürger: fegen, daß fie, wir. wieberholen es, ‚gelaffen. und 
friedlich den Ausgang unferer Berathungen abwarten wer- 
den, — Ung Alle, gleich Euch, beſeelt nur ein Wunfch, das 
Glüd ‚die Freiheit und die Gelbftftändigfeit :ded Kantons 
neu und feft zu begründen. — Der. Allmädtige, der die 
Schickſale der 'Bölfer lenkt, gebe feinen Segen dazu.“ 

Dieſe Proflamation Faun man ohne hiftorifhen Irrthum 
als eine unmittelbare Folge: der Zufammenrottung. und des 
Tumults vom 13. Jenner. erklären; aber fo richtig dieß if, 
eben fo grundlös wäre im Gegenfage die Meinung, daß bie 
Schlußnahme vom 12, durd die damalige erfte, weniger 
zahlreiche Rottirung bedingt oder auch nur: begünftiget worden 
feye. Die wahren Beweggründe ‚und. Veranlaſſungen derfel- 
ben habe ich: bereits .nadhgewiefen. Freilich war. es auch nur 
an der Proflamation noch zu viel... Der Berfaffungsrath 
fand noch im erften Stadium feiner Wirfſamkeit; er konnte 
das Ende, das glüdliihe Ende feiner. Arbeiten nod). nicht 
vorausjehen. Wie fie.begonnen worden, das .allein lag vor; 
aber ob: und wie ſich aus den gährenden ‘Elementen ein 
brauchbares, dann auch annehmbares Ganze entwideln werde, 
das lag im Schooße der:Zufunft begraben und Niemand 
konnte für den Ausgang bürgen, Darum war es ein :arger 
Mißgriff, die befchloffenen Einleitungen zur Verfaſſung, ob⸗ 
wohl fie in bloß fragmentarifcher Haltung vorliegen. konn 


ten, als förmliche Defrete: und ‚unwiderruflich: feſtſtehende 
. Thatfachen oder Vorſchriften an das Volk zu bringen ‘und 
dadurch offiziel die. Berpflidhtung zu übernehmen, auf das 
Beichloffene in Feiner Weife mehr zurüdzulommen, Und wie 
dann-,. wenn ſich die Berfammiung über die Ausübung der 
alfo begrenzten und garantirten- Volksrechte nicht ‚hätte ver— 
ſtehen können? Dean kann mir’einwenden, dag ſchon die 
bloße Berlefung der gefchriebenen Astifel,. vor: ein paar huns 
dert Bauern, von dem angeführten. Stantpunft aus, eine 
theilweiſe Verzichtung auf: fernern: ganz: freien Rathichlag 
war,  Alfein ich gebe diefe Gteichftelung nicht zu. Die 
Nheinthaler Tumultuanten hatten gegen ſich und: ihre Füh— 
rer im Berfaffungsrath -fehr. erbittert 5’ -in- Altftätten ſelbſt 
waren alle gebildeten und hablichen Bürger ihre. entfchie- 
denen Widerfacher; im Kanton überhaupt fand der Auftritt, 
wenn nicht fogleich,, doch bald nachher unbedingte: Migbilli- 
gung. Mit der völligen - Bedeutungslofigfeit jener. Heinen 
Maffe konnte daher aud der Auftritt vom 13, zu feinem 
Gewichte Fommen und vielmehr völlig in den Bintergrund 
treten, "fobald einmal eine Gegenpartei aus dem Volfe une 
mittelbar fi vernehmen ließe, In welcher Form man nun 
die Neugierigen abygefertiget, war fonad) gleichgültig, jeden: 
falls fonnte der Umſtand nicht binden, daß man ihnen freunde 
lichen: Befcheid über Geſchehenes ertheilte und die fruchtlöfe 
Mühe fh nicht gab, fie durd Reden - über: ihre: Stellung 
zum Berfaffungsrathe zu befehren, Aftenftüde' aber laſſen 
ſich nicht verwiſchen glei andern Tageserſcheinungen. 

- Man fey übrigens weit entfernt, and diefer Darftellung 
zu fchliegen , als ob ich in den Tagen des 12, bis 14, Jen- 
ner mit der geheimen Abfiht umgegängen, das damals Be- 
fchloffene wieder zu vernichten. So wenig id) das neue des 
mokratiſche Syſtem mit meinen Erfahrungen und Wünſchen 
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zuſammenzureimen wußte, fiel mir gleichwohl ein ſelbſtſtän⸗ 
diger Widerftand gegen daffelbe nicht bei und ich fügte mid 
redlich dem, was der gemeinfame Wille im Verfaffungsrathe 
zu. Tage gefördert. Wenn aber Ufteri , damaliger Staatd- 
rath von Zürich, wenige Tage nah Erſcheinung der Proklas 
mation, den dbemofratifhen Sprung St. Gallens in. der trübs 
fien Stimmung beffagte ‚und: diefem Kanton eine unheil⸗ 
Schwangere Zukunft vorausfagte, fo läugue ih nicht, dag 
folhe durch die Zeitungen mir zugefommenen Urtheile, wie 
die eigene Anfhauung der Dinge, feine frohen Ahnungen 
in meinem Innern auffommen ließen, Doc blieb ich rajt- 
los bei der Sifyphusarbeit,, die unferer wartete: ich zählte 
auf den guten Stern bed Kantons. 

Weniger leicht nahmen Einzelne im Volk das Borges 
fallene auf. Ich könnte Bezirfe nennen, aus. denen id ange- 
fragt wurde, was ich zum Schuß der öffentlichen Ordnung 
im Kanton erforderlich und wünfchbar erachte, ſo z. B. aus 
dem, glei) dem Rheinthal fehr. aufgeregten, Bezirk Utznach. 
Meine Schriftliche Antwort ftebt mir nicht zu Gebote, Aber 
ich fehe aus Briefen Anderer, daß wenige Tage nah dem 
Stedlidonnerftag. (fo ward. in der Volksſprache ber 
Rheinthaler Tumult vom 13. Jenner getauft) in. den mei— 
ften oder allen Gemeinden Unterfhriften von. Freunden -der 
Ordnung zu deren Handhabung gefammelt, auch Sicherheits⸗ 
kommiſſionen erwählt wurden mit der Beftimmung, bei thät- 
lichen Auftritten zum Schuß der Regierung und der Räthe, 
fo wie zur. Aufrehtbaltung innerer Ruhe überhaupt, im 
Nothfall alle: Gutgefinnten zu verſammeln. Sey aktives 
Auftreten erforderlich, fo fchrieb man mir, ‚dürfe ih nur 
für amtliche Aufforderung forgen; man werde wie mit Mäf» 
figung fo auch mit feftem Ernft einfchreiten. Ä 

War in dieſer Rüdficht allerdings noch Gutes zu hoffen, 
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obwohl: vorzugsweile die Amtsleute ſelbſt alles Anſehen ein- 
gebüßt hatten, fo wurde. hingegen ‚von Manchen in den Be: 
zirfen die Lage des Kantons als eine. bereits verzweifelte 
angeſehen, fo gerade in dem eben genannten Bezirk, Ein 
Mann’ von Einfluß und genauer Kenntniß der Öffentlichen 
Zuftände Hagte mir ſchon am 15. über die drohenden. Ge- 
fahren der Anarchie und die Auswüchfe einer maßloſen De 
mokratie. Er fann auf Mittel, beiven wirffam zu begegnen 
und glaubte, daß fein anderer Ausweg mehr gefunden wer 
den fönne als der einer Affomodation zwiſchen einem fürme 
lichen: Landsgemeinde - und dem entgegengefegten -Repräjens 
tativſyſtem. Da erfteres den Kanton in acht Duafifouverd- 
netäten zerfpalten uud: wahrfcheinfih bald Schlimmeres als 
den bündnerifhen oder Wallifer Föderalismus’zu Tage ge- 
bracht haben würde, fo war ed allerdings der Mühe werth, 
diefem Todfeinde des Kantons mit Ernft entgegenzutreten. 
Hier die Idee, wie fie mir vorgetragen wurde: es ſey dem 
Bolt das Recht einzuräumen, unbefchränfkt alle Kreis und . 
Gemeindebeamtete zu wählen, die oberfte Gewalt jedoch nicht 
ihm unmittelbar einzuhändigen , fondern- Vollksausſchüſſen, 
die nad) dem. VBerhältnig von zehn. Mitgliedern. auf taufend 
Einwohner. in jedem Bezirke zu wählen wären, fo zwar, 
daß diefe immerhin noch zahlreihen Verſammlungen oder 
Bezirksräthe, deren es acht gegeben haben würde, alle und 
jede Funktionen ausgeübt hätten, welche gemeiniglich den 
Großen Räthen zufteben, mit Ausnahme der Erlaffung der 
Geſetze, die der Antragfteller einem befonders aufzuftellenden 
gefeggebenden Rathe von 150 Mitgliedern anvertraut haben 
würde, - Es wären’ in foldyer Weiſe eigentliche acht Bezirks⸗ 
regierungen entſtanden, von denen der Schatten einer Kan 
tonsregierung ausgegangen feyn würde, die bald den -Iofas 
ten Mächten hätte erliegen müſſen. Ich vede nicht vom Werth 
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oder Unwerth dieſer und ähnlicher Kombinationen, aber ich 
führe ſie an als Beweis, wie weit es damals bereits mit 
den Hoffnungen für eine beſſere oder doch nur brauchbare 
Ordnung der Dinge im Kanton gekommen war, und zu 
welchen auffallenden Gebilden man ſeine Zuflucht nehmen 
zu müſſen glaubte, um der drohenden gänzlichen Auflöſung 
des Kantons in acht Landsgemeindeſtaaten zu begegnen. 
Wir werden auch ſpäter noch ſehen, welchen Einfluß die nicht 
unbegründete Furcht vor den acht Landsgemeinden, das Ideal 
Diog's, ausgeübt hat. 

In der Hauptſtadt war die Stimmung weniger niebers 
geſchlagen. Der rheinthalifche Stedlizug wurde alsbald bie 
Bielfcheibe der Lacher ; Klügere konnten in dem ärmlichen und 
im Ganzen wenig zuverfihtlihen Wefen der Verlodten feis 
neswegs den Kern einer gewiflen Volksmacht erbliden, fo 
ſehr .aud ihr Erſcheinen den Verfaſſungsrath felbft molefirt 
hatte, und:alfmählig gewöhnte man ſich an den Gedanfen 
rüftigen Auftretens gegen Umtriebemacher und Tumultuanten, 

‚Der. Berfaffungsrath trat am 14. wieder zufammen ; 
ich nenne dieſen Tag einen Feſttag für den Kanton St, 
Gallen, der für die Unbilden des vergangenen: entihädigte. 
Die Regierung hatte emfig am Heizapparat arbeiten laſſen, 
fo daß: der. gewöhnliche Großrathsſaal ſchon am genannten 
Tage Morgens bezogen werben fonnte. Auch orbnete fie in 
ber ſchon erwähnten Sigung vom 13., ängflli vor der neuen 
Oeffentlichkeit, gewiſſe Vorſichtsmaßregeln an und infinuirte 
folhe dem Präfidenten des Berfaffungsratbes : „1) Beſſer 
feine Militärwache, als eine folhe, bie feine Berückſich— 
tigung finde, wohl aber ſeyen vier Weibel zum Dienfi und 
zur Handhabung von Ruhe und Drbnung aufzuftellen, 2) an 
ber Thür eine Einlaßordnung und Warnung vor Störuns 
gen anzuheften; 8) einzelne Ruheſtörer durch die Weibel 


vor bie Thüre ftellen zu Yaffen; 4) bei erheblicherem Tumulte 
bleibe dem Berfaffungsrath das Mittel, die Sisung aufzu— 
heben ; 5) Nidytfantonsbürger follten nur gegen Einlaßfarte 
son. einem ber Sefretäre zugelaflen werden; 6) endlich. wurde 
zu Handen des Berfaffungsrathes die Verſicherung befchlof- 
fen, daß dem Kleinen Rath. angelegen fey, allen Wünſchen 
des eritern zu entſprechen. Sn Uebereinftimmung hiemit hatte 
ber Berfaffungsrath noch am Schluffe der theatralifchen Siz— 
sung vom 13, wirklich bie Abfchaffung der anftögigen Mili- 
tärwache — mit Aufhebung adtundzwanzigjähriger Uebung 
— erkannt und fih ſechs Weibel oder Diener zur Garde 
erforen. Ein unnennbares Gefühl durchſchauerte mich, als ich 
zum erfien Mal, in dieſem Lande, die Obrigfeit oder des 
Bolfes Stellvertreter auf Tegalem Wege von Angeſicht zu 
Angefiht ihren Mandanten fid) hingeben ſah. Jetzt erfi ward 
mir Har, was ein volfsthümliches Regiment fey und was 
es, gut und Fräftig geleitet, vermögen werde. Ich hatte mid 
nur- der Anftrengungen zu freuen, die ich auch der Errei- 
hung dieſes Zieled gewidmet. Ich glaube, daß Feine erreg- 
bare Seele im Berfaffungsrath ungerührt blieb ob der neuen 
Stellung, und zweifle, ob nicht felbft die Gegner der Def- 
fentlichfeit fi Augenblids mit derfelben verföhnten. Jeden— 
falls hatte ih Männiglich in wenigen Tagen an das neue 
Infitut gewöhnt, und dem Land und Volk ift ed bald unent- 
bebrlicy geworden. Daß es mißbraudt werden kann, wie 
alles Gute, beweifet nichtd gegen. feine Güte. Ich fage dieß, 
obwohl ich feither fo oft Zeuge theatralifcher Szenen gewe— 
fen, die keineswegs im Geifte der Gründer der Deffentlich- 
Seit Tagen. | 
Das Publifum ſah fie fogleih als feine Erwerbung 
an, Gleich am 14, Morgens ftellte es ſich zahlreich ein, und 
empfing eine väterliche Ermahnung des Präfidenten, ſich ber 
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Ruhe: zu: befleigen und aller Beifalls- oder Tadelszeichen ſich 
zu enthalten... Welcher Geift im. Berfaffungsrath noch .vor- 
herrſchte, gab fih aud an diefem Tage wieder Fund: theils 
ber Geift der Aengfllichfeit und des Mißtrauens, theils: jener 
einer felbftgefälligen Sucht, feinem Einzelnen auch nur dag 
unbedeutende. Lebergewicht fommiffioneller Stellung einzu— 
räumen 5; Aengftlichfeit, fich bei dem Bolfe dem Borwurf aus— 
zufegen, Daß. man unbefugt das empfangene Mandat : in 
Drittmannshände übergebe und in. die Fußftapfen bes. Grof- 
fen Rathes trete; Mißtrauen in einzelne Männer und: Mei 
nungen, denen man hervorragenden Einfluß nicht einräus 
men wollte, und endlich die Luft, Alles. felbft. maden zu 
wollen, die in einer gewiffen nicht zu läugnenden Eitelfeit 
ihren tiefern Grund hatte. . Daß diefe vorhanden war ,.. das 
für ift der Beweis in ten vielen Berfaffungsprojeften zu 
finden, die theild auf dem Petitionswege, theils auf dem 
Wege der Deffentlichfeit zur Kenntnig des Verfaſſungsrathes 
gelangten. Es find ganze Berfaffungen 3. B. von Männern 
eingereicht worden, bie noch feine Stunde. amtlider. Erfah: 
rung für fih aufzuweifen hatten, Anderer nicht zu gedenken, 
denen. überhaupt politifche Fähigkeit hätte. abgefprochen were 
den können. Daß man bei bdiefen Entwürfen meift. amd 
nicht die mindefte Rückſicht auf Beftehendes nahm, — daß 
man den Kanton als ein nicht Vorhandene, — als ein frei 
zu Geftaltendes, ald eine tabula rasa anſah, ift auch durch 
Eingaben bewährt. Wie: feltfame Dinge bann .oft die Ent: 
würfe zu Tage führten, das mag ein: einzelnes. Beifpiel zei: 
gen. Indem von einer: Kommiffion: der. Rapperſchwyler 
Dürgerverfammlung eingefandten Berfaffungsentiwurf, ber 
ven Profeffor Felir Helbling als Hauptverfaffer hatte, wer- 
den unter anderm ſehr finnveih die dem Volke zuſtehenden 
Spuveränetätsrechte der Reihe nach aufgezählt, und unter 
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litt, £. dazu: gerechnet: „Das: Widerſtandsrecht gegen unbe 
fugte Eingriffe jeder amtlihen Gewalt in die unveräufferli- 
chen Volks- und. perfönlichen Rechte ; daher. insbefondere 
auch Widerftandsrecht. gegen jede gefegwidrige Verhaftung 
einer Perfon und gegen Entziehung : des ordentlichen Rich 
ters derſelben.“ Der Artifel hätte feine. Liebhaber finden 
fönnen, wenn überhaupt von allen diefen weitläufigen. Arbeis 
ten . ohne Borberathungsfommiffion‘ genauere Kenntniß— 
nahme möglich gewejen wäre, Und auch fpäter in der Pra— 
xis würbe. er Anflang gefunden ‘haben, fo bei Anlaß der 
oberpolizeilichen Aufbrehung des Archives der Faufmänni: 
fhen Korporation am 14. Dezember 1840, | 

Welche Begriffe bei dem Landvolfe wnliefen Pat. wilR 
fhon feine Nachweiſung in diefen Blättern gefunden. Aber 
auch. Städter hatten fi. in gewilfe ertravagante Ideen eins 
gerannt, namentlich jene, ben ganzen Staatsorganismus auf 
direkte Volkswahlen zu begründen. In: den yon Henne (Ende 
1830) herausgegebenen „Volkswünſchen“ findet ſich der Vers 
faffungsentwurf von ‚einem Bürger. der, Stadt: St; Gallen, 
ber dem Kanton die alte Eintheilung im acht Bezirke ließ, 
jedem: Bezirk eine Bezirksgemeinde verlieh, und biefer das 
Recht zu wählen: 1) den Bezirksammann; 2) das Bezirke: 
gericht; :3)-auf taufend: Seelen 1 Mitglied in den Großen 
Rath; 4) ein Mitglied in die Regierung ;.5) ein Mitglied 
in das Kriminalgeriht; © ein Mitglied in das Appella—⸗ 
tionsgericht; 7) ein Mitglied sin das Kaffationdgeriht , — 
olle diefe Bolfsmänner jeweilen et dien Amtsdauer eines 
einzigen Jahres. 

Jener oben geſchilderte Geiſt nun der Arugnlihtäi, des 
Mißtrauens und des Selbſtgefühls ließ dem Verfaſſungsrath 
auch: jetzt noch die Ernennung einer. eigentlichen, mit materi⸗ 
ellen Aufträgen ausgeſtatteten, Kommiſſion nicht zu. Graf 
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ſelbſt trug an, einer ſolchen nun alles Weitere zur Ausar— 
beitung zu übergeben. Cuſter und ich unterſtützten. Aber 
die Verſammlung war für entgegengeſetzte Meinungen viel 
zu empfänglich. Henne z. B. ſagte: „Das Werk, das man 
ung anvertraut, muß im ſtrengſten Sinn ein Werk des Ge: 
ſammtwillens, ein Werk. unfrer. Aller feyn ; "und. was mid) 
betrifft, fo glaube ich, daß man uns hergeſandt hat, die Ber: 
faſſung zu entwerfen, nicht aber ſie bei einzelnen Meiſtern zu 
beſtellen, und geſtehe offen, daß ich mich nicht wegbegeben 
werde, bis der ganze Grundriß gezeichnet iſt.“ Die Mehr⸗ 
beit wies nach ſolchen und ähnlichen ‚Anträgen die: Ernen: 
nung einer Kommiffion durch Tagesordnung: ab, und. ber Ber: 
faſſungsrath hatte.fih fonad zum zweitenmale die ſchwere 
Aufgabe geftellt, aus dem: rauhen und unvorbereiteten’ Ges 
ftein, das ihm die tägliche Disfuffion hinwälzte, ein fyftemas 
tifhes Ganze herauszumeißeln. Kein Kanton hat, meines 
Wiſſens, fo waghalfig gearbeitet; aber aud in. feinem hatte 
die geiftige Aufregung. eine. folhe Höhe erreicht, wenn auch 
anberwärts man ſich bis zu Lanbftürmereien verirrt hatte. 

Hier. und da warb indeſſen voh fhon Ausnahme von 
der Regel gemacht, fo z. B. ward die Frage der Zuläßig- 
feit von Samilien-Fideifommiffen Ciie kamen zuweilen im Kanz 
ton vor) zur. Begutachtung an die Fünfer-Rommiffion ge— 
wiefen, die die Berathungsartifel'entworfen. Am: 14. brachte 
fie. ihr Gutachten, nach deſſen Behandlung folgender Ber- 
faffungsartifel zu Stande Fam: „Reine Liegenfchaft Fann uns 
veräußerlich. erflärt werden, weder für Gemeinheiten. ober 
Körperichaften, noch für eine Familie, . Ebenfowenig fann 
Bermögen, an Liegendem oder Fahrendem, zum Zweck erb⸗ 
licher Uebertragung als bleibendes . Erbgut einer Familie 
verfhrieben werden. — Milde Stiftungen, infoweit fie nach 
obigem Artikel zuläßig find, unterliegen jederzeit ‚gleich anz. 
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derem Vermögen der Befteurung , fofern fie nicht, vermöge 
beſonderer Zwecke, durch das Geſetz ausprüdiid davon aus— 
genommen worden.“ Mit 76 gegen 50 Stimmen folgte noch 
der Nachſatz: „Sämmtliche vorſtehende Beſtimmungen ha— 
ben keine rückwirkende Kraft.“ Zwieſpalt waltete, wie man 
ſieht, nur über dieſe nothwendige Zugabe. Die ſtarke Mins 
derheit dient abermal zur Karakteriſtik der öffentlichen Stim- 
mung. Diog meinte: „gegen das Recht gibt es kein Recht. 
Wenn die Mojorate unmoraliſch find. (er hatte namentlich 
früher das Recht der ‚Erfigeburt ein unmoralifches genannt), 
fo. find wir! keineswegs befugt, bereits beſtehende Majorate 
foridauern zu laſſen.“ Durch die Radikal-Logik gereizt, fiel 
raſch auch Henne ein: „Wenn wir mit Grundfägen nicht 
fpielen wollen, fo muß ih. der Behauptung beipflichten, 
1307 im-Rütli, 1405 im Appenzellerlande, 1798 und 1830 
fagte die Welt nicht : die von nun an zur Welt Kommenden 
follen frei werden, die jegt Lebenden aber noch im ber Leib: 
eigenfchaft bleiben; da hieß es: alle Welt fey frey! Grund« 
ſätze herrfchen unerbittlich,. und müßen befolgt werben.” Ich 
berief mich auf. fchon vollendete Abfiimmung ; Dr. Fels fagte: 
„Frühere Rechte dürfen nie gekränkt werden, und jedes Eins 
fhreiten ‚gegen. fie wäre fein Recht , fonbern blos. Gewalt,” 
In gleihem Sinn mahute auch ih: „Es möge und genüs 
gen, für die Zufunft freifinnige Grundſätze aufzuſtellen. Hüs 
ten wir.ung, Unrecht zu tbun und die Revolution zu Hülfe 
zu. rufen.” . Henne erwiderte: „Auch er fey ein Mann des 
Rechtes und wolle Feine Gewalt, — aber die Grundfäge 
felbft üben eine Gewalt aus, eine zermalmende, und: fiegen 
müßen fie, folge was da. wolle.” Daß die Anregung. auf fich 
ruhen blieb, aber doch bei Vielen Eingang gefunden, vr. 
ich Schon gemeldet, 

Do, man follte nun zu Wictigerem übergeben. Auf 
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ber Tagesorbnung fand ald Ziffer 4: „Rechte des Bürgers 
in ‚veligiöfer Hinſicht.“ . Die religiöfen , kirchlichen und kon—⸗ 
feffioneffen Berhältniffe waren. wohl diejenigen, auf. weldye 
die) öffentliche Aufmerkfamkeit, etwa .mit Ausnahme der. Sou= 
veränetätd.= und Dempfratie-Fragen, am meiften gefpannt 
war, „ | 
Sch ſollte ihnen. ein eigenes Kapitel widmen; aber ich 
ziehe ‘vor, ‚den: hronologifchen. Faden nicht zu zerreißen ‚ weil 
biefe Erzählung: an ‚feiner Leitung die lehrreichfte zu. werben 
verſpricht. Doch muß etwas weiter ausgeholt werden. 
Während der Ummälzung von: 1830. und. 1831 fuchte 
eine Partei im Volk Alles :auf. den Urgrund der: Gründe 
zurückzuführen. Sie war nicht fompaft, aber für Alles fan- 
ben ſich Theoretifer ober Praktiker, die: diefen Gang: verfolg- 
ten. Wir haben ‚der Legteren Mehrere in der Frage’ der reis - 
nen : Demokratie und des Geſetzgebungsrechtes des. Volkes 
auftreten: geſehen; an Theorien: trugen. fie nicht fchwer ; die 
Eichmüller, die Graf, hatten fih nie mit Bibliothefen ‚ges 
quält, aber deſto feſter faß es in: ihren Köpfen, daß nicht bie 
Herren, fondern die Bauerfame: in: Maffen die Geſchicke des 
Staates. beftimmen .follen. Auch Diog war mit allem Tas 
lent weder : Büherwurm noch Phantaſt, aber er hatte vie 
Bolksregungen begriffen und zur Gründung von Zuftänden 
ausgebeutet, bie nad) feirier Anficht allein auf die Benen- 
nung: von demokratiſchen Anfpruch- machen fünnen, Dad was 
ren bie: praftifchen, wurzelhaften Radifalen, in der vollendet: 
fien Ausbildung, ‚wenn auch ‚der Name damals nody nicht 
gäng und gäbe war. Im Verfaſſungsrath ſaßen indeß noch 
andere. Männer. ähnlicher Tendenz, die eine mehr oder weni— 
ger vollendete wiflenichaftlihe Bildung erhalten, und zudem 
durch Rebnertalent Einfluß zu üben vermochten. Diefe kämpf— 
ten meift auf dem: Boden ber Theorien und für Theorien, 
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An Eifer und Thatkraft gleich, haben Jene, die praktiſch⸗ 
Radikalen, meiſt den Sieg davon: getragen, die Andern ges 
wöhnlich fi irgend eine Niederlage vorbereitet, oder doch 
bios die Keime zufünftiger. Entfaltung ‚gelegt. : Daß 
diefe zweite Klaffe von Männern auftreten. würde, wenn 
8 ſich um Kultus und Gewiffensfreiheit handeln werde, war 
zu erwarten. Indeſſen fand ſie ein bereits.bearbeiteted Ter⸗ 
rain. Die kirchliche Macht hatte Stürme — und 
blieb nicht unthätig. 

Am 30. November. 1830 hatte das biſchöfliche Generals 
yifariat nachſtehendes Cirkular an die nn des Biothums 
St. Gallen erlaſſen: 

„Es iſt und von mehreren Seiten belaunt geworden, 
daß die wohlehrw. Geiſtlichkeit in banger Erwartung ſtehe, 
was bei den politiſchen Bewegungen, welche ſich auch. auf 
unſern bis anhin vor andern fo ruhigen und beglückten Kan—⸗ 
ton St. Gallen in Rückſicht der: Verbeſſerung oder. Verän— 
derung ſeiner Staatsverfaſſung zu verbreiten ſcheinen, das 
biſchöͤſliche Ordinariat für Maßregeln ergreifen werde, um 
das Wohl der heiligen Religion ‚und die Rechte der katho— 
lifchen Kirche dabei zu fihern. und: aufrecht zu erhalten , bes 
fonders feitdem einige Schriften und Piegen in öffentlichem: 
Drud erſchienen und verbreitet: ; worden ſind, in welchen 
Wünſche und Anträge, wie auch Noten und Pro— 
jefte zur Umwandlung der Gt. Galliſchen 
Staatseinrihtung ausgeiproden. werden, welche ſich 
weder mit. den:garantirten Rechten der Fatholifchen ‚Kirche, 
noch mit dem. bis: anhin friedlihen Zufammenleben‘ beider 
Konfeflionen. vereinbaren laſſen. Wir find: beauftragt, die 
wohlehrw, :Geiftlihfeit über ihre. Beforgniffe zu beruhigen. 
Seine Hohfürftlihen Gnaden, unſer Hochw. Bifchof , wel- 
der zu perfönlichen Unbilden und Läfterungen ſchweigen 
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fann, wirb nicht fhweigen, wenn ed um eine wirflide 
Gefahr der Religion, oder um: weſentlich e Redte der 
katholiſchen Kirche zu thun if. Höchftfelber hat Beides ſchon 
früher bei feiner drückenden oberhirtliden Bürde zur Genüge 
bemwiefen, und wird ed nod ferner beweifen, wenn es nöthig 
werden follte. Indeſſen find wir überzeugt, daß dieſe Nothe 
wenbigfeit bei und wohl nicht fo bald eintreten werde. Denn 
bei allen Verbeſſerungen der Berfaffung im Politiſchen des 
Kantons St. Gallen fann der erfte Artifel der Grundver- 
faffung des Kantons unmöglich einer Veränderung oder. Ver- 
befjerung ‚unterliegen, welcher ſpricht: „Die Berfaflung fihert 
die freie und uneingefchränfte Ausübung des Fatholifchen 
und evangelifchen Glaubensbefenntniffes und Gottesdienſtes.“ 
Diefer Kundamentalartifel wirb unverändert: ftehen. bleiben, 
fo ange der. Kanton felbit beftehben wird, was immer unbe= 
rufene Projeftanten dagegen fohreien und fchreiben mögen. 
„Die übrigen Erwartungen oder vielmehr Beforgniffe 
von Gefahren, welche die wohlehrw, Geiftlichkeit hegen. mag, 
foheinen und ebenfalls weder fo dringend nod fo drohend 
zu feyn, daß wir nicht vielmehr zu fürchten Urfache hätten, 
die Gefahren ſelbſt herbeizurufen,, denen wir zuvorkommen 
wollen, wenn wir die Herren Pfarrer und GSeelforger zu 
was Anderem ermahnen.oder anhalten follten, als was ber 
Stifter unferer heil. Religion feinen Jüngern zu allen: Zei- 
ten und an allen Orten zu beobachten empfohlen hat: w as 
chet und betet! Ed wache jeder Seelforger in feiner Pfars 
rei, bag bie Gleichgültigkeit im Glauben (der Indifferentis⸗ 
mus), diefes in unfern Tagen überall wudernde Unfraut, 
nicht auch auf feinem Ader unter. den guten Waizen gefäet 
werde. Denn wenn.in unfern Tagen die Hirten und Wäch⸗ 
ter fchlafen, fo.wirb gefchehen, was gefchrieben ſteht: Une 
chriſtliche, feindſelige Menſchen werden kommen, um bad 
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Kraut des Unglaubens und der Gleichgültigkeit auf die noch 
unverdorbenen, aber unbewachten Herzen der Menſchen ent» 
weder mündlich oder fohriftlich auszuftreuen. Und wenn der 
eifrige Seelforger-bei al’ feinem Wachen und Arbeiten nicht 
ganz hindern kann, daß nicht auch auf feinem Ader mans 
ches Unfraut mit dem guten Waizen auffeime, fo bete er, 
was er vermöge feines Amtes und Berufes ohnehin zu thun’ 
ſchuldig iſt; und dad Gebet wird nicht unerbört bleiben. 
Denn Gott allein ifid, der dem guten Samen bad Wachs⸗ 
thum gibt. 

„Deſſen ungeachtet, da die Geſchichte aller Jahrhunderte 
und die tägliche Erfahrung felbft beweifet, daß bei allen po» 
litiſchen Staatsverfaffungs-Aenderungen oder Berbefferungen 
jederzeit auch die Religion, die Kirhe, das geiflihe Wohl 
der Gläubigen mehr oder weniger mit eingeflochten werden, 
und entweder gute oder jhlimme Folgen für felbe nach ſich 
zu ziehen pflegen, fo haben fih Seine Hodfürftl. Gnaden, 
anfer hochwürdigſter Biſchof, gegen Uns erklärt, nicht nur 
nichts dagegen zu haben, fondern felbt zu wünſchen, bie 
Gefinnungen feiner untergebenen Elerici, ihre Wünſche und 
allfälligen Vorſchläge, wie auch ihre Befchwerden u. ſ. w. 
einzuvernehmen, damit Höchftfelber bei fich ergebendem Ans 
laſſe ſolche berüdfihtigen und benügen könne. 

„Wir feben und daher. ermädtiget, die HH. Dekane 
aufzufordern, daß fie- die H9. Pfarrer und Seelforger in 
ihren Defanaten zur Abhaltung freundſchaftlicher Ronferen- 
zen nad den beftehenden Regiunfeln noch während ver heil, 
Adventszeit anhalten, um in denfelben ihre gemeinfchaftli- 
hen Wünfhe, Anſichten, Borihläge. und Beſchwerden, bie 

‚ihre Beforgniffe in den gegenwärtigen beunruhigenden Welt- 
ereigniffen auch für unſeren Kanton vege gemadt haben, 


vertraulich zufammentragen zu können. Diefe follten ale- 
Daumgartner, Erlchniffe, 24 
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dann laͤngſtens bis zum neuen Jahr an das: Generalvifa- 
riat zu Handen tes’ Hochwürdigſten Fürſtbiſchofs eingefenidet 
werden ‚'um davon in dem ſich ergebenden Falle Gebrauch 
machen zu können. Wir verfehen Uns dabei, daß: Solches 
mit “allerlei "Befcheidenheit. und - Klugheit vollzogen werde, 
ohne. davon einen andern Gebrauch zu mahen, als dem 
Hochwürdigſten Fürſtbiſchofe dasjenige: confidentiahter mit: 
utheilen, was Höchſtdemſelben zu “erfahren und zw wiffen 
nothwendig ift, um das Beſte unſerer heil. Religion, der fa= 
tholiſchen Kirhe und das Wohl der gefammten Geiftlichkeit 
in diefen. Zeitumftänden retten: und fichern zu fünnen, . 
Von biefen Gireulare'wird: jedem der Hochw. HH, Dex 
fane:ein Eremplar mitgetheilt , um ſelbes "in ‘feinem Deka— 
nate in Umlauf feßen und: die Zeit, Art und Weiſe der ab: 
zubaltenden Konferenzen beftimmen zu Pannen; — eo. 
Aemilian Hafner.” *). un 

Wir wollen dieſem Aftenftüde nicht Abſichten mntecſchie 
ben, die es vielleicht nicht hatte. Doch geht unzweideutig 
aus ihm hervor, daß wenigſtens ein Theil der katholiſchen 
Geiſtlichkeit für ſich, oder die Religion und die Kirche, Ge- 
fahr witterte und bei dem Biſchof mündlich oder ſchriftlich 
mit Juſinuationen eingekommen war. Fälſchlich wird jeden- 
falls den „Wünſchem und Anträgen“ hier eine beun— 
xuhigende Stellung eingeräumt. In wie weit meine „47 
Punkte“ gemeint waren, berührten fie die Kirche: im: Minde— 
fen nicht; ich wollte Abänderung ded Art, 2 der Berfaffung 
und theitweifes Aufhören der gefönderten Berwaltung kon— 
feſſioneller Dinge; Ob nun eine weltliche Behörde, die ge⸗ 
genüber der Kirche ee Tonfeffionelfe In⸗ 





’e) Iſt von einer durch Archivar Henne — —— Kopie 
gezogen, die ihrerſeits dem Original enthoben worden,‘ 
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tereſſen vertritt, unmittelbar. vom Staat, ober, belegationg; 
weiſe, von den betreffenden Konfeſſionsgenoſſen ausgehe, 
fommt für die Kirche auf. baffelbe. hinaus, Die’ damaligen 
Zerwürfniffe zwifchen dem. Biſchof und der ausſchließlich Fas 
tholiſch⸗ konfeſſionellen Behörde ‚über Kollaturen und: Andes 
res, waren fo ernfthafter Natur, daß fie hinreichend bewei— 
ſen, es hänge vom Geiftiund der Tendenz .beidfeitiger Theile, 
der Staatd- oder weltlich-fonfeffionellen-Behörde einer- und 
der kirchlichen Autorität anderieitd ab, ob. ſich beide Theile 
im‘ Frieden: bewegen. oder. iin Spannung Fommen, : Und ber 
Beifpiele von ſehr befriedigendem Wohlvernehmen zwiſchen 
paritätifhen Staatsbehörden und: der Kirche wären: eben fo 
viele aufzuweiſen, als derjenigen: vom Einklang zwifchen 
reinskatholifihen Behörden und der Kirche; wie hinwieder fo 
manche ganz Fatholifche. Staaten.und Behörden oft die hefs 
tigften Kämpfe mit ber. firhlichen Autorität auszufechten 
hatten. ‚Meine Anſicht berührte daher die Kirche im Min— 
deften. nicht, fondern die Stellung der Fonfeffionellen Korpo— 
zationen zum Staate, ‚die, Formen ihrer Adminiftration und 
das Maß mehr Inder weniger: direkter Aufficht des Staates 
über fie, nicht über die Kirche. Nicht in diefe Kategorie ge- 
hörten dann allerdings: „Projefte”, die Andere zu Verfaſſern 
hatten; fo die Ende 1830 erfchienenen „Roten, und et⸗ 
was Tert dazu, zur zeitgemäßen Umwandlung einiger 
Punkte der: St. Galliſchen Staatseinrihtung” ;. mit. dem 
Motto: „Beſſer, friſch ins Fleiſch gefhnitten, als den Krebs 
am Leib gelitten.” Diefei Flugſchrift wird dem Advokat Fer⸗ 
dinand Eurti, von Rapperſchwyl, zugeſchrieben, ob-mit Grund 
ober Ungrumd, haben wir. nicht: zu unterſuchen. Durch fie 
wurde das Kirchenwefen unmittelbar betroffen ‚: indem ‚der 
Berfafferals: fünften Verfaſſungsartilel empfahl: „Die Bers 
faffung BEERREIESH ORT AI? Meis 

* 


- N — 


nungen (und der Preſſe). Das Geſetz beſtrafe nur ben 
Mißbrauch.“ Bezüglich der Fonfeffionellen Verwaltung machte 
der Berfaffer Anträge, die in Hauptfache und: Vollziehung 
die gleihe Wirfung ‚gehabt hätten, wie die meinigen. Jene 
Freiheit der religiöfen Meinungen aber trat-in Gegenfaß zu 
ter bisherigen Garantie des Fatholifhen und des evangeli- 
ſchen Gtlaubensbefenntniffes, der als ausſchließlich betrach⸗ 
teten zwei Staatskirchen. 

Dieſen und anderen Erfcheinungen, befonders den Anz 
ariffen gegen den herrſchenden St. Gallifchen ‚Klerus. in ber 
Appenzeller: Zeitung (an denen ih, im Borbeinehen gefagt, 
auch nicht den entfernteften Antheil hatte) ; trat: eine dem 
Pfarrer und Domherrn Popp, in Häggenſchwyl, beigemeffene 
Flugfchrift entgegen: „Rufende Stimme. in der Wüfte an 
das St. Galliſche Kantonsvolf, von. einem. Geiftlichen und 
Kantonsbürger u. ſ. w.“, der übrigens das Gewicht: des 
Eurti’fchen Antrages nicht gehörig aufzufaffen ſchien, tenn 
er unterfchob jenem fünften Punkt blog die Abſicht: „öffent 
lich gegen Bifchöfe, heil. Anftalten:, kirchliche Ordnungen, 
Staaten und Staatsperſonen - fhimpfen, Täftern und. ver- 
Teumben zu dürfen.” Er fand auch feinen Widerleger in 
einer zu Einfiedeln gedrudten: „Würdigung bed. Püdleind, 
betitelt: „Die Stimme in der. Wüſte“. 

Es ift bier nicht der Drt, in die nun verfchoffenen Pro⸗ 
dukte einer höchſt aufgeregten Zeit wieder einzutreten. Ich 
berichtete das Wenige, um den Faden der Geſchichte deſto 
ſicherer zu finden und Andern darbieten zu können. In die— 
ſem Sinne ſetze ich meine Mittheilungen fort. 

Von den Eingaben des Klerus iſt mir Einiges zu Sun 
den gefommen. Der Dekan des Kapiteld St. Gallen, Schmid, 
beantwortete: obiges Schreiben mit. folgendem: merfwürdigen 
Aft, der die gleichzeitigen Beſtrebungen vieler Laien: fatt 
fam redptfertiget : 
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„Unterzeichneter beeilt fi, Euer Hochwürden und Ona> 
den die Refultate der Konferenzen: von den biefigen Regiun— 
keln -einzufenden, . Die Nichteingabe ſpezieller Wünſche 
dürfte vielleicht gerade die ftille Beſchwerde des hiefigen und 
anderer Kapitel. ſeyn, daß die Oberbehörden im Kanton St. 
Gallen von den Wünfchen und BVorftellungen des Klerus 
nie etwas, hören, oder wirklid eingereichte nie berückſichtigen 
mochten. Zudem bürfte es jest überflüffig feyn, Wünſche 
and Befchwerden aufzuzählen , die. aller Welt gedruckt vor 
Augen liegen. 

„Es ſep mie. indeffen: erlaubt , bei biefem: Anlaß eiu 
Wort beizufügen, dem, was: ich letzthin Ihnen zu eröffnen: bie 
Ehre hatte, — ein Wort, weldes dad. bermalige und bevor: 
ftebende Schickſal unfers Rantond und Bisthums berührt, — 
Ich bitte Sie aber, :auf einige: Augenblide ihre. Borfteber- 
würde zu vergeſſen, und ſich als ehemaligen —— und 
Profeſſor des Unterzeichneten zu betrachten. 

„Ich. kenne und ehre Ihre theologiſchen, fiaatd- und ti⸗ 
chenrechtlichen Anſichten z fie find mir immer noch in friſchem 
Andenken, — ich theilte ſie damals ganz mit Ihnen; aber 
ſeither verlor ſich gar viel von Allem dem. Ich weiß aber 
auch, daß Sie als Seelſorger und Staatsdiener zwanzig 
Jahre im Großherzogthum Baden nach ganz andern 
Grundſätzen in matrimoniellen und andern pfarrlichen Ge— 
ſchäften handeln konnten und durften, und jest in unſerem 
freien Baterlande fo engherzig, beinahe jefuitifh geworben 
find ? — Dod immer Ehre Ihrem Alter und Ihrer Ueber: 
geugung! en 

„Bieljährige Erfahrungen, Lektüre und Umgang mit den 
Gebilvetften beider Konfeflionen machten mich mit dem Zeit⸗ 
geifte-und deffen Bedürfniffen fo ziemlich vertraut, und id) 
glaube daher, ohne Prophetengabe mir anzumaßen, mid ba- 
bin ausſprechen zu dürfen ; 
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—„Weder im Kirdhlichen noch im Politifchen kann und 
wird e8 fo verbleiben, wie es jetzt beſteht, und ebenfowenig 
es in Beidem fo fommen, wie man in. ben. höhern Regionen 
bier und da zu hoffen geneigt feyn möchte,“ 

„Seit dem Jahr 1814 beftrebten ſich mandye geiftliche 
und weltlihe Regenten, den Forſchungen im Gebiete der 
Religion und Moral den Glauben, und den Erörteruns 
gen in der abftraften Staatd- und Rechtskunde einen Ins 
begriff von. pofitiven Sayungen vorzufhieben und 
an die Spige zu ftellen, damit von denfelben Geſichtspunk— 
ten aus ein Jeder Daffelbe fehen und annehmen, und 
auch bier die; fo eifrig gewünfchte Einheit und. der-ftationäre 
Zuftand eintreten möge, welder die von ſo vielem Zwie— 
fpalte zerrüttete Welt wieder beruhigen follte, - Ä 

„Im Jahr 1820 fanden: diefe Grundſätze aud im Kan- 
ton St. Gallen theilweife Aufnahme, und 1824, als dem 
Entftehungsiahr des St, Galliſchen Bisthums, wollte man 
fogar in abänderlichen Disziplinarfadhen das veraltete 
kanoniſche Recht wieder: obenan ſtellen. Man hoffte in 
wenigen Jahren: die Gewiſſens- und Preßfreiheit verpönt, 
tiberale :Sdeen , "Aufklärung und Breipeit als leere — 
zerſtoben zu ſehen. 

„Doch der Menſch denkt und Goit lenkt! 

„Daß der Verſuch auf die ſen Gebieten nicht gelungen 
iſt, dieß bezeugen die unabſehbaren Ereigniſſe in Frankreich, 
Belgien, Schweiz, Polen u. a., und nie gelingen werde, 
weil:eben die Geifter fi nicht, wie die Körper, einfangen 
laffen, und weil es im Glauben und Wiffen nicht auf die 
Menge derer anfömmt, die man etwa befchwichtigen Fönnte, 
indem ein Lit, das fortbrennt, viel Taufenden feuchten, 
und ein Funke, der zündet, einen unabfehlichen Brand an- 
richten kann u. ſ. w.“ 


‚Er räth der Geiſtlichkeit: fi. nit ins Bürgerlihe 
zu. miſchen. Regnum meum non'est de loc: mundo..:Mis 
ſchen wir uns nicht in: politifche Angelegenheiten; — gönnen 
wir den. Laien ihre bürgerliche: Freiheit: und alles daraus 
entfpringende ‚Gute, und. baudyen wir Dem, — Fa⸗ 
natismus nicht noch den religiöfen ein — * 

2) Die, Geiftlihfeit dringe immer, vorzüglich in Mnfern 
Tagen, beim Neligiond- und Privatunterricht: mehr auf das 
Wefen des Chriſtenthums, als auf kirchliche Nebenſachen, 
die großentheils Geburten des. Aberglaubens und ber Unwiſ⸗ 
ſenheit finſterer Jahrhunderte ſind. Die Klage der gebilde— 
ten Katholiken beſteht doch wahrhaft datin, daß mau Men⸗ 
ſchenlehren und, Menſchenſatzungen noch immer (ſelbſtin der 
Domkirche) mit den göttlichen Geboten und Lehren auf eine 
Linie, ja oft noch höher ſtellt. Dieſe Indifferenz von Lehren 
und Geboten fo ungleichen Urſprunges trägt die Schuld, daß 
die. errungene Erkenntniß der Nichtigkeit der einen oft eine 
Gleichguͤltigkeit gegen die andern erzeugt. hat. Die Kirchen⸗ 
und Profangeſchichte bezeugen : von: jeuer. Vermiſchung des 
Menſchlichen mit dem Göttlichen, bes Irdiſchen mit dem Himm⸗ 
liſchen, Leitet fih der Urfprung alles: Verderbens der, Nelis 
gion und Kirche her. Dadurch wurde in ber. neueren Zeit 
die-Achtung, der Glaube und. das Vertrauen auf, die hohe 
und niedere Geiftlichfeit großentheils verloren, uud. dieſe hat 
ſich ſelber nur Gegner: geſchaffen. — 

3) Das Beſte und Sich erſt e endlich für. die — 
liche Oberbehörde und ihre Kleriſei wäre: „eine 
verſtändige, aufrichtigeHingebung indenZeit— 
ge iſt, hinſichtlich des neueren. Staats-umd Kirſchen— 
rechtes. Dadurch einzig und allein würde und müßte jede 
Spannung und DOppofition zwiſchen Kirche; und- Staat 
ibr Ende finden, Dadurch allein wird es möglich. und leicht, 
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bie Grenzlinien der beiderfeitigen Jurisdikti— 
onen. auszumitteln, -—Synobdbalverfaffungen, — Sta— 
tuten für Dom- und Ruralfapitel abzufaffen, und ends 
lid ein Privatlirchenrecht im Einklang mit den Staatsges 
fegen aufzuftellen, dad suum euique nach gerechtem und bil- 
ligem Maßſtab anweifen würde. 

„Durch diefen heroiſchen Entſchluß würde die, in der fe 
fentlihen Meinung geſunkene, bifhöflihe Behörde wieder 
gerechtfertiget und mit dem Publifum ausgeföhnt bafteben ; 
fie könnte dann ungehindert und fegensvoll in der. Diözefe 
auf Bolf und Priefter wirken, und Lestere felbft. in ihren 
Pfarreien gefeglichen Einfluß und Mitwirkung: erlangen, 
in Dingen , bie fie bis anhin nur leiſe, oder "gar nicht be= 
rühren durften, 

„Dagegen möchte leicht ein ben angeführten Marimen 
wiberfprechendes Verfahren gerade dad Gegentheil herbeis 
führen. Der Kampf zwiihen Kirche und Staat dürfte fort 
dauern, — der Skandal und die Berunglimpfungen im Ins 
und Auslande erneuert und vergrößert werben, und am Ende 
müßte man fi) doc) den neuern Staa tögefegen sponte coacte 
unterwerfen ,. oder gar die Auflöfung des Bisthums zu ges 
wärtigen haben. 

„Hochw. H. Generalvifar! Meine Anfihten und Beforgs 
niffe mögen gebilligt oder mißbilligt werden, es wirb doch 
geichehen, was nach den ewigen Grundgefegen der allgemeis 
nen Weltordnung gefcheben fol. — Wer 56 Lebensjahre zu- 
rüdgelegt hat und von Poda= und Ehiragra geplagt ift, hofft 
und fürchtet nichts mehr auf diefer Erde, aber rebliche 
Wünfhe für das Wohl der Kirche und des Staates zu hes 
gen und freimüthig zu Auffern, hält er für Pflicht und Ler 
bensbalfam. 

„In tieffter Ehrfurcht und Hochachtung geharret E. Hochs 
würden und Gnaden geh. ergeb. Diener D. Schmid.” 


—— 


Aus gleicher Quelle ging mir perſönlich am 14. Januar 
folgende Ermunterung zu: „Wie ich höre, ſoll heute beim 
Verfaſſungsrathe das Religiöſe oder Konfeſſionelle 
in Diskuſſion kommen. Ich bitte Sie, in meinem und vieler 
meiner geiftliher Mitbrüder Namen., die unvernünftige und 
undriftlihde Scheidewand zwiichen Katholiken und Proteſtan— 
ten niederzureißen. — — — Der Bifchoff foll, wie mir 
im Bertrauen intimirt wurde, an den hoben Berfaffungss 
rath ein Schreiben für Beibehaltung des Art, 2 der alten 
Verfaſſung eingegeben haben. Sollte darin der allgex 
meine Wunfd des Klerus ald mit Ihm einverftanden vor— 
geihüst worden feyn, To dürfen Sie dieſes Allegatum geras 
dezu als unrichtig erflären. Er hat zwar den: Diözeſan⸗Kle— 
rus hiezu eingeladen; aber mehrere Kapitel, namentlich das 
meinige, haben entweder gar Feine oder nur ausweichende - 
Antworten hierüber gegeben, vielmehr auf eine verftän- 
dDige, aufrihtige HDingebung in den Zeitgeift hin- 
fihtlih des neueren Staats- und Kirhenredtes 
angerathen. Kurz, wenn nidyt major, doch sanior pars Cleri 
theilt hierüber Ihre Anfihten und beauftragte mih, Sie 
davon fchriftlich zu verfihern, und Ihnen die Sache der Ver⸗ 
nunft und Freiheit neuerdings zu empfehlen.” 

So fehr auch dieſe und ähnliche Präliminarien zum 
Borans annehmen ließen, daß bie kirchlichen Verhandlungen 
im Berfaffungsrath von befonderer Bedeutung feyn werden, 
fo hatte man gleihwohl die fpäter eingetretene Aufregung 
nicht erwartet. Geiſtliche Klagen über den Bischof Karl Ru— 
dolph, wie wir fie namentlidy in der Flugſchrift: „Eine und 
ein Duzend Stimmen über Bifhof und Kirhe im Halbbis- 
thum St. Gallen ; Trogen, im Dez. 1830”, vernahmen, be— 
trafen meift Gegenftände, die weder eine neue noch eine alte 
Berfaffung ändern fonnte; bei den Wenigften waltete zudem 
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eine klare Idee, was denn eigentliche Aufgabe gerade dieſes 
Zeitpunktes ſey und: aus einigen geiſtlichen Angriffen auf 
politiſche Neuerungstendenzen machte man ſich um ſo weni⸗ 
ger, als meiſt eher zu viele als zu wenige Abaͤnderungen zu 
erwarten waren. | - Ä 

Sp betrat man die Bahn der Berathungen über kirch- 
liche Angelegenheiten in voller Unfhuld, guter Hoffnung und 
altfeitig ohne Bitterfeit,, wenn auch in. gewifler Spannung, 
wie dieg oben fhon angedeutet worden. Was mit rein demo—⸗ 
fratifhen Tendenzen in unmittelbarer Verbindung Rebe, zeigte 
ſich gleich bei_ dem erften Wort über. die veligiäfen Rechte: der 
Bürger. Diog, das-Demofratenhaupt, trug bündig. auf Be- 
ftätigung des alten Artifeld der. 1814er Verfaſſung an *), er⸗ 
fuchte ung. Andere, die zarte Saite zu fehonen und dem Ent⸗ 
ſcheide der Zukunft anheimzuftellen, was geſchehen foll, wenn 
allenfalls neue Glaubensſyſteme auf die Bahn Fommen würs 
dem, :Andere demofratifche Redner wagten fi nicht auf dies 
ſes Feld oder fanden es nicht nöthig. In unmittelbare Al- 
Lian; dagegen mit biefer Fraktion traten die angefehenften 
Männer des alten Fatholifhen Großen Rathes, jo Negies 
rungsrath Gmür, das. Haupt diefer Abtheilung, Schildknecht, 
der überaus geiftreiche und wigige Goſſauer Regierungsſtatt⸗ 
halter, Schaffhaufer, der gewefene Alterspräfident, Vettiger, 
der Statthalter von Utznach, und Andere. Ihnen gegenüber 
einige jüngere Männer ber mehr bortrinären Fraktion bes 
Berfaffungsrathes in unter ſich abweichenden Nüancen, vor: 
an Henne mit dem Thema und dem Antrag, den mehrbes 
rührten Artifel durch folgenden zu erfegen : „Die Verfaſſung 


*) „Die — ſichert die freie und uneingeſchränkte 
Ausübung des katholiſchen und evangeliſchen Glaubens— 
bekenntniſſes und Gottesdienſtes.“ 
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fihert jebe religiöfe Ueberzeugung inner. ben 
Schranken des Gefegeg,” mit andern Worten, iede beliebige 
Weiſe der Gnttesverehrung, wenn fie anders den Staat und 
ben Einzelnen nicht in feinen Rechten Fränfe, finde Huldis 
gung und Schuß im Kanton ‚neben den bisher anerfannten 
Blaubensgenoffenfchaften ber Katholiken und ter Proteftan- 
ten, Henne'n war es nicht ſchwer, feinen Sag bündig zu 
begründen... Er bat die feftefte philofophifche Grundlage und 
eniſpricht allein ganz ben Rechtsanſprüchen, die jede Individua⸗ 
lität im. Staate. an denſelben zu machen rationell befugt ift. 
Allein überfehen mochte er haben, daß der Satz entweder 
eine Phrafe bleibt, oder aber, zur Ausführung gebradyt, wer 
fentlihe Beränderungen im Staatsorganism allmälig erfors 
dert haben würde, fo das Aufgeben aller Paritätsberehnuns 
gen, bie fi auf die Bevwölferungsproportion zwifchen Katho- 
liken und NReformirten beziehen. und einen Theil des politi- 
ſchen ©leichgewichtes im Kanton begründen, das Anerfen- 
nen der Wählbarfeit in alle Behörden aud von Seftirern 
aller Gattung, verfchiebentliche ganz abweichende Abänderuns 
gen in den Sagungen über das Ehewefen und. über die Re— 
‚gifter des bürgerlichen Standes u, ſ. w. Es. war hiemit in 
feinem Fall möglich, der Anficht überhaupt Eingang zu ver: 
ſchaffen ohne gründliche Kommiffionalwürbigung, und bins 
wieder hätte dieſe jedenfalls die ungeheure Schwierigkeit der 
Aufgabe nachgewieſen. Nichtöbeftoweniger unterftügten Helb- 
ling und Eufter, Ohne mid der dee eines völligen Sich— 
felbftüberlaffens des Kirchlichen hinzugeben, wollte mir der 
‚alte Artifel wenigftens deßwegen nicht gefallen, weil er wirf- 
lihe und völlige Duldung ausſchloß und möglicher Weife 
als Waffe gegen Diffidivende angerufen werden kann; am 
meiften war mir das Gegenüberftellen beider Stonfeffionen, 
das Abtheilen des Kantons in. zwei groſſe kirchliche ‚Lager 
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zuwider. Ich verfiel daher auf den Antrag, im Allgemeinen 
bloß des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes überhaupt zu ges 
denfen, etwa in folgender Faſſung: „Die VBerfaffung gewähr: 
Veifte den Bürgern und Bewohnern bes Kantond. die freie 
Ausübung ihres hriftlihen Glaubensbekenntniffes und Got- 
tesdienftes,” “Allein diefe. Meinung konnte auch nicht berus 
higen. Die Berfammlung: war, in fonderbarem Widerſpruch 
zu. ter faft unüberwindlichen Aenderungsluf in politiſchen 
Dingen, hier entſchieden ftabil.und pofitiv. Gmür fagte kurz⸗ 
weg: nad Henne's Satz fünnten auf) die Mahomeraner 
zu und. ziehen und die Bielweiberei einführen. . Henne. be- 
ſtritt diefe und ähnliche Möglichkeiten, weil: fie den: Staatd- 
gefegen zuwider wären, — aber er blieb doch den genügen« 
den Beweis. ſchuldig, daß. man: nicht kirchlicher Ungebunden⸗ 
heit: Thür und Thor.öffne, wenn man an bie Stelle aner- 
fannter Staatsfirchen: freies Kirchenthum aller Bewohner 
eintreten laffe , und. vergeblich hallte fein. Schlußruf: „Wir 
wollen jeden. Anderövenfenden aus unſerm Lande verfchei- 
den. Dann aber richten wir an ber Grenze eine Inſchrift 
auf: Hier trete Niemand ein, auffer er fey. Fatholifch oder 
reformirt, denn bie Religion Anderer findet hier feinen Schuß, 
Man wirb ung fliehen, wie die Ufer jener alten Fabellän- 
der, wo. man Menfchen fraß. Der da oben läßt. feine Sonne 
Icheinen über Gute und Böfe, über Gerecdhte und Ungerechte; 
nur die St. Galler Sonne fol auf Niemanden fcheinen ale 
auf Proteftanten und Katholiken.“ Auch der Juden ward 
gedacht und. begreifli hatten fie im Verfaſſungsrath, obwohl 
er font von Freifinnigfeit überfprubdelte, keine große. Zahl 
Bönner, 

Sp gewiß iſt's, daß jedes Volk wohl thut, fich feiner 
Weitherzigfeit oder Bollfultur nicht unbefcyeiden zu berüh— 
men ; jedes klebt nun einmal an gewiffen Jutereffen und an 
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gewiſſen vorgefaßten Meinungen, bie feine Richtung beſtim⸗ 
men.. Ich ſage dieß niht, um eine Befimmung der Bers 
faffung und.des Organismus bed St. Gallifhen Kirchenwes 
ſens zu tadeln, fontern nur zum Beweiſe, daß ein abjoluts 
freifinniges Syſtem eine Unmöglichkeit it, und dag Sene, 
welche ſich in diefer Richtung zu. weit verfteigen, der Stabis 
lität und der Engherzigfeit Waffen in die Hände liefern, 
Die Diöfuffion war völlig ruhig verlaufen und 119 Stims 
men gegen 20 beftätigten den alten Artifel der Berfaflung: 
Mit diefem Schluß war einer ber Wünfche des Bifchofs in 
feiner Eingabe vom 10. Jenner erfüllt und die Borausfezs 
zung bes Generalvifariats, daß vor der Hand für die Re— 
ligion nichts zu beforgen fey, völlig zu Ehren gezogen, 

In fürzerer Zeit war der Artikel über Preßfreiheit abs 
gefertiget ; nur gab mein Antrag, daß ausdrüdlich nie die 
Zenfur,eingeführt werden dürfe, formellen Anftand, weil man 
ihn für. überflüffig bielt. Am Ende aber. ging diefer Zufag 
auch durch, wie wir ihn jest in der Berfaffung haben. Ich 
übergehe die Aufnahme des ———— Sie fand keinen 
Widerſpruch. 

Achte Sitzung, am 15. — Frage, wie es mit der 
Militärpflichtigkeit gehalten werden fol. Die Kommiſſion 
empfahl: Militärpflichtigkeit aller Kantond= und Schweizer⸗ 
bürger, und zwar zu perſönlicher Leiſtung, „ohne irgend ein 
Recht des Loskaufes oder Erſatzes durch Andere.“ Der erſte 
Theil dieſes Satzes war von jeher in den Verfaſſungen fchwei- 
gerifcher Kantone ausgefproden. Die Kommiflion wollte mehr, 
nemlich aud das gewöhnlich für Geld flattfindende Eintreten 
nicht Aufgebotener unmöglich machen. Es ſchien ihr. dieß 
aus dem erſten Satz als nothwendige Folge hervorzugehen. 
Die Kommiſſion erachtete, ed fol. die Militärpflicht, weil fie 
eine perfönliche,, auch perfönlich erfüllt werben , Ausma h⸗ 


men für Solche abgerechnet, die biefelbe wegen befonderer 
Umftände nicht erfüllen Fönnen, worüber dag Geſetz aller— 
dings flatuiven möge, Der. Erfag, wie er bis dahin zus 
laͤſſig geweſen, fey nur ein Mittel für den, VBermöglichen, 
fih der Pflicht zu entihlagen, . wogegen: Aermere dieſelbe 
unbedingt zu erfüllen haben. Die gewöhaliche Taftif Widers 
fprechender ift: in die angefochtenen Anfihten Anderes zu 
legen, ald was fie enthalten. So wurde der Vorſchlag zur 
falfhen Behauptung ausgebeutet : ed müßten nun kirchliche 
und bürgerliche Amtsgefchäfte in Fällen von Auszügen fill: 
ſtehen, was. Feinesiwegs in Frage lag und jedenfalls dem 
Gefege vorbehalten werden mußte, - "Andere beftritten die 
Antilosfaufstheorie aus dem Grundſatze freien republifanis 
fhen Wefend : der Militärdienft werde: folhergeftalt zur Kon⸗ 
ſtription, oder fanden: den Sat body überhaupt zu flreng 
und zu tief in bürgerlihe und Familienverhältniffe eingrei= 
fend, Diefem wurde wieder entgegnet: der Militärdienft 
bafte gerade nach ſchweizeriſchen republikaniſchen Gefegen 
auf Allen: perfönlid, die nicht aus höhern Staatdgründen 
vom Geſetz ausgenommen werden; der Staat fordere nicht, 
wie ter Monarch, fo und fo. viele. Soldaten, fondern Alle 
in den Kriegsdienft. Ich rechne mir jegt nody nicht als Irr— 
thum an, im Sinn der Kommiſſion geftimmt zu haben, und 
wurde von Stadler, Helbling und Andern mit guten Grün— 
den unterſtützt. Die Gegner waren vorzugsweife Henne, 
Diog, Gonzenbach, Regierungsrath Gmür, Die Berfamm- 
Jung behalf ſich dadurch, daß fie die ftreitige Frage unent- 
ſchieden lieg. und Folgendes feſtſetzte: „Jeder Kantonsbürger, 
fowie jeder im Kanton wohnende. Schweizerbärger iſt milir 
tärpflihtig. Ob, und in welchen Fällen und in wie 
wert Erfag durch Andere oder gänzlihe Ausnahme * 
finden mag, wird das Geſetz beſtimmen.“ 
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—Ausſchließung aller außerordentlichen Ges 
richtſtände. Der Reihe nach folgte dieſer Stoff. An 
Widerſpruch war nicht zu denken. Aber hiſtoriſche Reminis— 
zenzen machten ſich bei dieſem Anlaſſe Luft; ſo gewiß iſt's, 
daß in Staatsſachen jeder, nicht etwa geradezu widerrechtliche, 
ſondern auch bloß zweideutige Autoritätsakt ſeine Nemeſis 
oder doch in gebührender Zeit feine Rüge findet. Franz Ans 
ton Good, von Mels, gedachte bes —— von 
1814, ungefähr in folgenden Worten: 

„Der Mangel einer ſolchen Borfhrift führte fon in 
unferm Kanton zu Willfürlichfeiten. - Man erinnere fih an 
das: im Jahr 1814 niedergefegte Speztalgericht, welches bloß 
auf einfeirige Anklage, ohne Verantwortung zu hören, und 
bloß mit dem Bermögensregifter flatt mit dem Gefeg in der 
Hand, das Maß der Schuld beftimmte, Es ift wahr, daß 
vielleicht damals gegen eine Verfaſſung, die ohne Vollmacht 
und Mitwirfung des Volkes entworfen und erlaffen wurde, 
von verfchiedenen Bezirken Schwierigfeiten in den Weg ge- 
legt wurden, und daß man bie Einführung der VBerfaffung 
nur durch :eidgenöffiihe Waffen .bewerfftelligen zu können 
glaubte, Es iſt vielleicht auch wahr, daß die eidgenöffiichen 
Boten, die der neuen Verfaſſung die Bahn öffnen ſollten, 
im Sarganſerlande, wo man fie als Freunde und Vermitt— 
ler erwartete und in dieſer ihrer Eigenſchaft ihnen die Wün— 
ſche des Landes vortragen wollte, nachdem ſie gleich Anfangs 
durch wenig einnehmende Aeuſſerungen das Volk von ſich 
abgeſtoßen hatten, nicht mehr die freundliche Stätte gefun— 
den haben mochten. Allein hätte ein unparteiiſches geſetzli— 
ches Gericht: darüber urtheifen müffen, ob bie, durch erzivuns 
gene Einführung einer nie vom Volk anerfannten Berfaf- 
fung verurfadhten, Koften von ber unterbrüdten Partei ge— 
tragen werden müßten, und hätte man Urſache und Wirkun- 
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gen jener Borfallenheiten in. allen Bezirken des Kantons 
parteilos. unterſuchen und geſetzlich beurtheilen laſſen, mehr 
als wahrſcheinlich hätte fih dann zwiſchen ven Berurfachern 
jener Koften und den Angefchuldigten, zwifhen den verſchie— 
denen Bezirfen, und in dieſen wieder zwiſchen den Ankläs 
gern und den Angeklagten ein ganz. anderes, Reſultat erge- 
ben. Wenn das Sarganfer Bolf, welches damals, da fi 
Niemand feiner annahm, am fohonungslofeften behandelt 
wurde, bis anhin immer die beſte Orduung und Ruhe in 
biefem bewegten Zeitpunfte erhalten ‚, fo glaube man darum 
nicht, daß ed mit der gegenwärtigen. Orbnung der Dinge 
ganz zufrieden fey oder daß es feine ſchwere Bürde nicht 
fühle, fondern vielmehr, daß es ſich vorher in ſtiller Erwars 
tung überzeugen wollte, ob das ſouveräne Volk des Kantons 
die Inſtitute der Rechtspflege auf feftere Pfeiler gründen, 
und dann vielleicht auch, wie ed die Gerechtigfeit fordert, die 
Wunden feiner Willfür, woran nod manche Familie biuiet, 
feiner Zeit zu heilen oder zu lindern gefinnt ſeyn werde,” 
Die Apoftrophe war in foweit überflüffig, als fein Mit- 
glied die: Zuläßigfeit von Spezialgerichten zu vertheidigen 
Luft hatte, Allein ſolche Willtürakte erneuern fih von Zeit 
zu Zeit doch in den ſchweizeriſchen Kantonen, trog aller Vor— 
fiht und Vorforgen, und in neuerer ‚Zeit hat Neſſi's Hin— 
rihtung im Kanton. Teſſin fogar den Beweis geliefert „ daß 
ſelbſt ausdrückliche, den. Berfaffungen einverleibte Verbote 
von. Spezialgerichten vor Pöbel- oder: Parteijuftiz nicht au 
fihern vermögen. Ja, der ganze republifanifhe Organis— 
mus ijt unparteiijcher „. von: politifihen Einflüffen freier und 
unabhängiger, Rechtspflege. ungünftig.: Danf-alfo für. jeden 
Fonftitutiven Damm gegen Willkür. in. der Rechtspflege! Ein 
einziger Juſtizmord fohändet ein Sahrhundert im Leben - 
eined Freiftantes, und jemehr die Geſchichte ſich verewiget 
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und von Generation zu Generation ſich überträgt, deſto gröf- 
fer die Shmad, In die Unterfuhung und Würdigung jenes 
St. Galliſchen Ereigniffes Taffe ih mic) indeß hier nicht ein, 
Die damalige Regierung war defpotifhem Sinn ganz fremd 
und mehr der Schwäche zu zeihen. Wenn aber gleichwohl 
nach 17 Jahren noch Klagen aus dem Sarganferland ertön— 
ten, fo fonnte man fie feineswegs als geradezu ungegründet 
von der Hand weifen, Im Publikum waltete übrigens zur 
Zeit des Berfaffungsrathed die Meinung: der Bezirf Sarr 
gang wäre im Winter von 1830 auf 1831 Faum fo ruhig 
geblieben, wenn ihn nicht unangenehme Erinnerungen an 
den Sag ermahnt hätten, daß es noch beffer ſey, Unrecht 
zu dulden, ald fih auf zweideutigem Wege Recht zu ver: 
ſchaffen. 

Der Verfaſſungsrath nahm keinen Anſtand, nicht nur 
zu beſchließen, daß Niemand ſeinem ordentlichen Richter ent— 
zogen werben dürfe, ſondern auch zu definiren, was orbent- 
liche. Gerichte feyen, nemlich einzig die, welche, fey es für 
bürgerliche oder militäriihe Berhältniffe, die Berfaf- 
fung ſelbſt aufftellt, Andere, ‚außerordentlihe Gerichte, 
find :unzuläßig. Sachgemäß und ohne längere Erörterung 
wurbe. der Ausfpruch gethan und der Verfaſſung einverleibt; 
„Niemand Tann verhaftet oder in Daft gehalten werben, 
außer ‚in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und auf die 
von, dem Gejege beftimmte Art.” Einzelne Redner wollten 
biefem Artifel Fein großes Gewicht beilegen; handeln bie 
Amtsperfonen nad) Beleg, fo feyen die Bürger gefichert, 
wenn nicht, fo finden fie in.den Worten der Verfaſſung feine 

Schuswehr, 

Das Niederlaffungs- und Gewerbswefen. 
Sieg. ber freien Niederlaffung für Shweizer. 
Der 17. und der 18, Jenner zählen zu ie 


Baumgartner, Erlebniffe, 
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Tagen des Berfaffungsrathed, Die am erften derfelben ange: 
hobene Erörterung mußte fi auf die Frage der Niederlaffung 
befhränfen. Sie berührte materielle Intereffen und wurde 
daher nicht mit Gleichgültigfeit betrachtet. Manche Petitio- 
nen hatten auch zu verſtehen gegeben, daß da und dort freie 
Konfurrenz empfindlihen Schaden zufüge, Indeſſen fonnte 
ed feinem Zweifel unterliegen, daß nicht wie früher bie 
freie Niederlaffung für alle Kantonsbürger ald Negel werde 
beibehalten werden. Daß doch auch Reden für diefe gehal— 
ten wurden, beweifet nur, daß fie häufig neidifches Mipfals 
fen rege gemacht hatte. Die alte Berfaffung hatte die Re— 
gel anfgeftellt; perfönliche Ausfhliefungsgründe der Beſtim— 
ınung des Gefeges zu überlaffen., Das Lestere wollte man 
nicht mehr, um fo weniger, ald jenes Gefeg vergebens auf 
ſich Hatte warten Taffen und die Grenze freien Niederlaſſungs— 
rechtes fomit unbeftimmt geblieben war. Der allgemeine 
Nuf war: Strenge. Der Berfaffungsrath- hatte gewiffer- 
maßen eine biktatorifche, oft felbft tyrannifche Natur ; jeden- 
falls machte ſich mindeftend eine gewiffe Autorität der Be— 
griffe fund. So fanden lauten Anflang die Anträge, daß 
Falliten und Afforditen ohne Ausnahme, fo - wie erweislich 
fitten = und berufslofen Bürgern die Niederlaffung verwei— 
gert, oder eine ſchon gewährte zurüdgezogen werben möge. 
Den Borfhub, den das Gantgeſetz felbft der Affordirkuft 
darbot, und das häufige VBorfommen von blos gütlichen Af- 
forden, die dem guten Namen immerhin fo wenig zuträglic 
find ald dem öffentlihen Verkehr, fand im Berfaffungs- 
rath eine derbe fakliſche Mifbilligung und nebenbei wollte 
man der Liederlichfeit auch nicht die Prämie des freien Zu— 
ges gewähren, So entftanden Vorſchriften, die nach ftreng 
rechtlicher Auffaffung nicht Stih halten, : Zum: Theil aud) 
ſchwer ausführbar find, wie man denn Grund hat-zur Bes 
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hauptung , dag Drittlente fih um gütliche Akkorde nicht zu 
kümmern haben, und daß auch die Sittenlofigfeit ein fehr 
elaftifhyer Begriff fey. - Das wirklich Beichloffene ift als eine 
Reaktion gegen frühere Unfuge: und Willkür. in Niederlafs 
fungsfadhen zu betrachten, - Die Verſammlung beſchloß: 
„Jeder KRantonsbürger ift- befugt, feinen Wohnfig in eine 
andere Gemeinde des Kantons zu verlegen und bort ſich nie— 
derzulaſſen. Von diefem Recht find ausgefchloffen: a) wer 
überhaupt nicht in bürgerlihen Ehren fteht ; b) Falliten und 
Akkorditen ohne Ausnahme; c). erweislich fittenlofe und bes 
rufslofe Bürger. Wer, nad vorftehenden Beftimmungen, 
das Recht zur Niederlaffung nit anſprechen kann, darf, 
wenn er in: eine der drei vorftehenden Klaffen fällt, aus 
einer Gemeinde, in welder er niedergelaffen ift, weggewie- 
fen werden. Die Verfügung ‚wegen ber. Falliten und. Affor- 
diten bat jedoch Feine rückwirkende Kraft.” 

- ‚Eine härtere Nuß war. bie Niederlaffung der Sqweijer. 
Die Aufhebung ber Mediationsakte hatte fie zerſtört; doch 
auch fie war nicht vermögend gewefen, das freie Domizil 
durch alle Kantone völlig fiber zu ftellen, weil hemmende 
Gefege und Gebräude- in manden einzelnen Kantonen meift 
von anderer Seite unangefochten blieben, . Um fo trauriger 
war der Zuftand , der im Jahr 1814 eintrat und ſich feither 
ausbildet. Im Kanton St. Gallen war die Regierung 
1814 genöthiget gewefen, der Defpotie und. der Engherzig- 
feit dev Gemeinden Thür und Thor zu Öffnen... Sie ftellte 
die Aufnahme von Schweizern ‚an das Ermeffen der. Ge: 
meinden; für: fie bewilligten oder fchlugen ab die Gemeinde- 
räthe, deren Mitglieder oft perfönlicy betheiliget. Ein wenig 
einladender Zuftand, Die Regierung fühlte ed mit Unzu— 
‘friedenbeit, Müller: Friedberg insbefondere, Aber zweimalige 
dringende. Empfehlungen bes eidgenöſſiſchen — ‚für 
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freie Niederlaffung ſcheiterten an dem Einfluffe. mächtiger 
Männer im Großen Rathe, die im Herzudrängen von. Nie: 
dergelaffenen aus andern Kantonen theils läſtige konfeſſio⸗ 
nelle Miſchungen, theils ihnen ungünſtige Veränderungen 
der Kreditverhältniſſe witterten. Oertliche gewerbliche Vor⸗ 
rechte im Sarganſerland, Handwerkerängſten in der Stadt St. 
Gallen u. dal., endlich der nicht wegzuſtreitende Umſtand, daß 
in manchen andern, felbft dem Konkordat beigetretenen, Kan⸗ 
tonen die Gewerbsbefchränfungen fo ausfchließlicher oder doch 
auffallender Art waren, daß das Zugeſtaͤndniß der freien 
Niederlaffung. eigentlich ilfuforifch würde , bradte jedesmal 
eine verwerfende Mehrheit im Großen Rathe zu Stande, 
was den Kanton St. Gallen bei feinen — häufig 
in Ungunſt verſetzte. 

Nur die ſtürmende Zeit des Berfaffungeratbes vermorhte 
Borurtheile wie gegründeten Widerftand: zu befiegen. Das 
hatte mir. die Beobachtung früherer Vorgänge klar gemacht. 
Gehörte nun auch die Frage der Niederlaffung, als etwas 
Polizeiliches, freng genommen nicht in die Verfaſſung, ſo 
feste ich mich gleichwohl über dieſes Bedenfen hinweg, warf 
den erften Stein und verlangte überhaupt freie Niederlafs 
fung, aud für die Schweizer aus andern Kantonen, Auch 
vom Verfaſſungsrath abgefchlagen oder auf die lange Bank 
der Geſetzgebung verwiefen, würde fie vergebens fpätern 
Großen Räthen anempfohlen worden feyn. Um fo energis 
ſcher mußte jet darauf gedrungen werden. Spätere Erfah- 
rungen haben nachgewiefen,, wie ſelbſt bie Zugeftändniffe 
des Berfaffungsrathes wieder befeitigt zu werden Gefahr 
liefen, In meinen Wünfchen. hatte einfache Erklärung, 
dag wohlbeleumbeten Schweizern die Niederlaffung im Kan 
ton gleich Kantonsbürgern gewährt werde, ‘gelegen, Aber 
ter beharrliche Widerftand vieler - Mitglieder gegen bieje 
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freie Niederlaſſung überhaupt vereitelte einen ſolchen Wunſch. 
Die Gegner wieſen mit guten Gründen nach, daß man in 
der nächſten Nachbarſchaft von St. Gallen, z. B. in Appen⸗ 
zell, keine freie Niederlaſſung finde, daß in Innerrhoden 
Reformirte, in Außerrhoden Katholiken zurückgewieſen wer—⸗ 
den, ein Verfahren, wobei alſo ein paritätiſcher Kanton ge— 
bührende gegenrechtliche Behandlung nicht finden könne. 
In andern Kantonen beſtehen läſtige Gewerbsbeſchränkungen, 
Ehehaften u. dgl., welche die Niederlaſſung abermals ſchmä— 
lern. Als daher ernſtlich von der Gewährung der Nieder— 
laſſung zu Gunſten der Schweizer aus andern Kantonen die 
Rede war, wurde die Verſammlung durch Einwendungen 
und Ausflüchte der erwähnten Gattung bald ſo geſtimmt, daß 
leicht erſichtlich war, es ſey ein günſtiger Schluß nur unter 
der Bedingung zu erhalten, daß man gegenrechtlich gleich 
günſtige Behandlung in andern Kantonen vorausſetze. Alle 
Redner für freie Niederlaſſung waren genöthiget, ſich an die— 
ſes Bret zu halten, fo namentlich Steger, Henne, Anderegg, 
Steinlin, und idy feldft, wogegen die Opponenten ſtets ein- 
wendeten : man werde, man möge das Gegenrecht ausbe- 
dingen wie man wolle, ſolches Teider nie befriedigend finden. 
Die Hauptredner in diefem Teßtern Sinne, und überhaupt 
für den Antrag, den Gegenftand in der. Berfaffung mit 
Stilfhweigen zu übergehen, waren Regierungsrat Gmür, 
Reg. Rath Falk, Gonzenbach, Schaffhaufer,. Männer, die in 
foldyen Dingen großes Gewicht ausübten und eine Maffe 
der in der Verſammlung repräfentirten Engberzigfeiten wohl 
auszubeuten wußten. Die Mehrheit blieb wirklich ſchwach; 
nur 69 gegen 53 Stimmen erflärten ſich, eine Verfügung 
über die freie Niederlaffung der Schweizer in die Berfaf- 
fung aufzunehmen. Damit war noch nichts geſagt. Als es 
fih) um das Was handelte, ſtimmten bloß 64 für ie freie 
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Niederlaſſung unter Vorbehalt des Gegenrechtes, 52 für 
Bermweilung der Frage an das Gele. -Man ging unver- 
richteter Sache aus einander, weil 75 Stimmen nötbig,, und 
nahm den Gegenftand in der. folgenden Sigung, am 18,, 
wieder zur Hand. Die Half, Schaffhaufer, Gmür, Schild⸗ 
fnecht,„ traten abermals auf, und. Einzelne. äußerten fogar 
die Beforgniß: mit der Vorſchrift des Gegenrechtes werde 
man wahrfceinlich die Thüre Jenen ſchließen, für die ſie bisher 
offen geweſen. Begreiflih fonnten ſolche Inſinuationen kei⸗— 
nen Eingang finden. Man fragte Andererſeits, was es denn 
für eine Bedeutung habe, in feierlichen Artikeln eidgenöffi- 
fchen Sinn zu. proffamiren.und in Wirklichkeit einen folden 
nicht betätigen zu. wollen. Die Mehrzahl der Berfamme 
lung. war indeß wirklich günftiger geftimmt als am Borabend 
und defretirte mit 105 Stimmen.gegen 35 freie Niederlaſ— 
fung mit Gegenrecht. 119 gegen 21: Stimmen genermicun 
die Vorſchrift in folgender Faſſung: 

„Unter vorſtehenden Beſchränkungen*) wird das Hecht der 
freien: Niederlaffung auch den Bürgern, der übrigen Schweis 
zerfantone gewährt, doch mit der. ausdrüdlichen Bedingung, 
daß die Bürger des Kantons St. Gallen im andern Kanton 
fowohl in Bezug auf die Niederlaffang im Allgemeinen, als 
aud) in Hinficht auf damit verbundene unbeſchwerte Gewerbs⸗ 
betreibung und Güterankauf, und zwar. ohne Rüdficht der 
Konfeffion , alle jene Begünftigungen ' genießen, bie. der 
Schweizer nad St, Galliſchen Gefegen im Kanton St, Cal 
Ten genießt.” 

Nur ungern fihrieb ich eine dermaßen verklquſulirte Ge⸗ 
währung der freien Niederlaſſung. Aber anders war der 


*) Vergl. die Ausfchließungsgründe gegen die Kantonsbür⸗ 
ger felbft. 
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Serſammlung gar nicht beizufommen, Sie ſchien nicht zu 
fühlen, dag fih nun einmal eine ganz gleiche Geſetzgebung 
über die Bedingungen ber Niederlaffung, über. die Gewerbs⸗ 
betreibung, den Güteranfauf u, dgl, zwiſchen zwei Kantonen 
verſchiedenen hiftorifchen Urfprungs, hiſtoriſcher Entwidelung 
und von ganz abweichenden Bedürfniffen, Gewohnheiten und 
Begriffen, kaum denken laſſe, — das Gegenrecht, ‚im engften, 
voten Sinn genommen, eine Chimäre fey, — und rechnete 
den möglichen Nachtheil zuſammen, ber aus folden Un— 
gleichheiten, bei etwa freierer Gejeggebung im Kanton, für 
St. Galliihe Bürger entftehen könnte, ohne den Bortheil 
in die Waagſchale zu bringen, welchen ein;gewerbiger Kans 
ton in den Zuflüffen neuer Bewohner, in allen vieljeitigen 
Folgender freien Niederlaffung. überhaupt, in. der Dlüthe 
der dadurch begründeten allfeitigen materiellen und geiftigen 
Entwidelung finde, Inzwiſchen mußte ber Abſchluß doc ale 
ein, Sieg nationalen Aufihwungs über bie feit Jahrzehenden 
berrfchend gewefenen Grundgedanken der Behörden angeſe— 
ben werden. und man durfte die Hoffnung begen, daß eine 
verftindige Vollziehung die Rezipvozität nicht bis ins Abfurds 
Kleinlihe fordern und dadurch die wohlthätige Beſtimmung 
der: Berfaffung feldft umgeben werde, Ihr verdankt man 
übrigens doc den Erfolg,,daß einzelne Kantone, wie fpäter 
Appenzell A. R., fih. gezwungen fahen, gegen St. Gallen 
die Niederlaffung thatſächlich frei zu geben, weil ed dor— 
tigen Angehörigen nicht gleichgültig feyn Fonnte, in St, Gal— 
len als Richt = Bergegenrechtete behandelt zu. werden, 
Wichtiges war abgethan, Die früher genannte Fünfer— 
Kommiffion brachte eine neue Lieferung von Berathungsge> 
genftänden, dießmal 19, die den frühern fiebzehn angereibt 
wurden; zu den allgemeinen Bellimmungen gehörig noch 
folgente: Losfauf der Kollaturen ; Straßenbau; Regulirung 
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der Kantonalzölle und Weggelder; Maß, Gewicht und Münz⸗ 
fuß; Rechte des Staates in kirchlichen Dingen; Verwaltungs⸗ 
weſen beider Konfeſſionstheile; Gerichtsbarkeit in Eheſachen, 
und Erziehungsweſen. Für weitere Abſchnitte der Verfaſſung 
ſtellte ſie auf die Tagesordnung: Feſtſetzung des Begriffes 
vom Bürgerrecht; Erwerbung des Bürgerrechtes; Stimm⸗ 
fähigkeit der Bürger; Wahlfähigkeit der Bürger; Gebiets⸗ 
eintheilung; Grundſätze über Parität; Aufſtellung, Zuſam⸗ 
menſetzung, Wahlart und Befugniſſe der Oberbehörden; 
Gleiches von den Unterbehörden; Gemeindsbehörden; Zivik 
und Kriminalgerichte, Militärgerichte. — Man ſieht hieraus, 
daß wir durch die „allgemeinen Beſtimmungen“ beiläufig 
alle damals in öffentliche Erörterung gebrachten Hauptfra⸗ 
gen zur Erledigung bringen wollten; die übrigen Punkte deus 
teten je die wefentlihften Grundlagen des ganzen politifchen 
Organismus an, nad) einer Drdnung, die’ zum Boraus auf 
zu bildende Hauptabſchnitte der neuen Verfaſſung beredjs 
net war, ; 

Und abermal fand ein praktifher,, erfährener Mann; 
Steger von Lichtenfteig, daß es der Gefammtheit: des Ver: 
faffungsrathes durchaus nicht möglich ſey, ohne wirkliche 
Vorarbeiten einer Kommiſſion zum Ziele zu gelangen; man 
möchte daher, fo beantragte er, doch wenigſtens das Wich— 
tigfte an eine Borberathungsfommiffion weifen. Und aber- 
mal Bedenken von allerlei Art, unter denen doch ein Ges 
gründetes, daß es nicht paffend fey , jest mitten in den. alls 
gemeinen Beſtimmungen ſtehen zu bleiben, Die Anregung 
hatte aber doch den Erfolg, daß, nach kurzer Borerörterung 
zwei wichtige Gegenftände, Gewerbsfreiheit und die Mono 
polienfrage, d. h. die Unterfuchung, wie es mit bisher aus— 
fchlieglidy betriebenen Gewerböberedhtigungen im Kanton ges 
halten werten fol, an befondere Kommiflionen gewieſen 
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wurden *).. Mir ward das Praſidium ver erſten, einer Kom⸗ 
miſſion von neun Mitgliedern, zu Theil; die zweite präfte 
dirte der Appellationsrichter Wirth; ich war Mitglied auch 
biefer. | En | | 
"Bor dem Schluß der Sisung vom 18, Jenner kam nod) 
bie Frage von Beftimmungen über das Recht von: Liegen- 
ſchaftskäufen im: Kanton zur Sprache. Einzelne hielten: bie 
Sade nicht für ganz überflüffig,, da. vielleicht notwendig 
fey, zu beftimmen, in wie weit Liegenschaften. in. todte 
Hand, z. DB. an: Klöfter, übergehen mögen. Die Meiften 
aber glaubten den Gegenftand mit Stillfehweigen übergehen 
zu können und ließen ihn wirklich auf fi beruhen. : 
Motion gegen bie Tumultwanten Der 1% 
Sanuar war nicht jo bald vergeffen. Im obern Rheinthal; 
wo man den Gehalt der Tumultuanten am beiten fannte, 
war man foweit no nicht vorgerüdt, um ihnen. öffentlichen 
Widerftand entgegenzufegen. Defto «weniger Anſtand nahm 
man im Toggenburg: . Große Unzufriedenheit brach ſich Bahn 
über die Zudringlichfeit der. Rheinthaler und fand bald. ihre 
Drgane. :Wie Männer von guter Einfiht fhon Anfangs 
Dezember an der Wied allzugefährliher Demofrätelei durch 
ihre’ bloße Anmwefenheit einen Damm entgegengeftellt hatten, 
fo. glaubten fie jest ein fprechendes Zeugnig warmer Wünfde 
für Aufrechthaltung der öffentlihen Ordnung geben zu follen, 
Diele vereinigten: fih zur Eingabe einer Adreſſe an den Ber 
faffungsrath, in der Wahrheiten. gejagt waren, bie manıhe 
Mitglieder in den erſten Sigungen beffelben Faum zu äuf- 


*) Unter Monopol werden gemeiniglih Saatsunternehmun- 

gen verfianden, welche die freie Gewerbsübung der Bür- 

. ger-befchränfen; in der üblich. gewordenen, Terminologie 

des Berfaffungsrathes begriff man darunter Gewerbs— 

berechtigungen im Befit einzelner Landfchaften, Gemein⸗ 
den, Rorporationen u. ſ. f. 
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fern ſich getraut hätten, Hier bad Aktenſtück, das auch 
bei fünftigen nicht ganz ſanbern Anläſſen mit Grund ange 
rufen werben Fann. 

„Jeder Bürger ded Kantons St, Gallen — mit 
froher Hoffnung auf das Ergebniß Ihrer Berathungen. Mag 
man allerdings bei gleicher Wärme für wahre vernünftige 
Freiheit von ungleichen Verfaſſungsgrundſätzen das Heil des 
Vaterlandes erwarten, fo find doch alle guten Bürger dar⸗ 
über einig, daß in dem Berfaffungsrathe felbit bie ungekörs 
tefte Freiheit der Meinung und ber Abſtimmung ftatt finden 
ſolle. Da jedem Bürger frei fteht, feine Anfihten und Bes 
gehren felbft einzugeben, da ihm das Recht. vorbehalten ift; 
dem Berfaffungsentwurf. feine Zufimmung zu geben . oder 
zu verweigern, fo find Abfichten, den Verfaſſungsrath durch 
Bolfstumulte zu ftören, oder auf feine Entfchlüffe drohend 
einzumirfen, unziemlich, der wahren Freiheit wie der Ehre 
und ber Wohlfahrt des Kantons gleich gefährdend anzuſehen. 
Sehr leicht Fönnte, durch foldhe Bewegungen ermuthigt, uns 
erlaubte Zügelloſigkeit fih unter dem Schilde der Freiheit 
Fühner erheben, und. der allgemeinen * perſönlichen Si⸗ 
cherheit gefährlich werden. 

Ein Verein von Bürgern aus den Gemeinden Watt⸗ 
wyl und Lichtenſteig, in Verbindung mit Andern, hat die 
autgemeinte Abſicht: für freie, unbeengte Berhbands 
lungen bes Berfaffungsrathed zu wirfen, und 
allgemeine Sicherheit und Ordnung zu erhals 
ten. Dafür find im Obertoggenburg Unterſchriften geſam— 
melt, die aus den Gemeinden Oberhelfenſchwyl, Lichtenfteig, 
Wattwyl, Alt-St. Johann und Wildhaus jest fhon auf eine 
Zahl von einigen Hundert angeftiegen find, und aus den 
Gemeinden, von wo Feine Unterfchriften vorliegen, find die 
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unzweifelhafteſten Zuſicherungen gegeben, bag bie gleichen 
Sefinnungen walten. 

„Run wird zwar biefe redliche, auf Freiheit und Sicher⸗ 
beit bedachte Abſicht ſowohl mißverſtanden als mißdeutet, in— 
dem ihr andere Abſichten angedichtet werden, die durchaus 
nicht in unſerem Zwecke liegen, der kein anderer als oben 
angegebener iſt und bleibt, wozu man ſich verbunden hat. 
Unſerer rein vaterländiſchen Geſinnungen für wahre Frei— 
heit, Ruhe und Sicherheit bewußt, halten wir ung zu. jeder 
Stunde bereit, für. biefe Zwede, wenn es nöthig feyn follte, 
zu wirken; wollen jedoch gerne hoffen, daß foldhe Fälle nie 
eintreten mögen, 

„Die Herren Bezirföfommandant Eiihtenfteiger und Ges 
meinderaty Wirth, von. Lichtenfteig, find beauftragt, diefe 
Anzeige von unferem Anerbieten dem Tit. Herrn Präfiden- 
sen des Verfaſſungsrathes ehrfurchtsvoll zu _ überreichen, 
Den Hochlöbl. Verfaſſungsrath aber bitten wir, ber Berfiches 
zung unferes redlihften Sinnes und Willens genehaie Aufs 
nahme: jchenfen zu. wollen. 

„Zu der göttlichen Allmacht flehen wir um Segen zu 
Ihren Verrichtungen! 

Bei Lichtenfteig, 18. Januar 1831. 

Im Namen des Bereing: | 
(Unterz.) Friedeih Andereng, v. Wattwyl. 
Jak. Steger, Sohn, v. Lichtenſteig. 

J. Jak. Lichtenſteiger, bei Lichtenſteig. 

Um dieſelbe Zeit ließ Advokat Würth, Vater, in Lich— 
tenſteig, einer der Redner an der Volksverſammlung vom 4. 
Dezember, ein Sendſchreiben an die Theilnehmer derſelben 
ergehen, worin es unter Anderem heißt: „er habe mit eben 
ſo großem Bedauern als Unwillen vernommen, daß mehrere 
hundert Dann Rheinthaler auf die unwürdigſte und unge- 


> A 


regeltfte Weife ben von und Allen mit vollſten Souveräne⸗ 
tätsrechten erwählten Verfaſſungsrath, welche Rechte: wir 
Männer an der Wies, vor Alfen aus, offen - angefprochen 
und aud erworben haben, in feinen vaterländifchen Verhand⸗ 
Jungen zu ftören fuchten, und damit nicht nur und, fondern 
das gefammte Baterkand, ſowohl bei unfern Eidsgenoffen 
als auch im -Auslande, der Schmad und’ der Verachtung 
preisgeben wollten. Solhe Handlungen müßen und Män— 
ner an der Wied um fo- tiefer ſchmerzen, da man: vielleidyt 
glauben möchte, auch wir hätten die Hände in 1010 unſas 
berem, verrätheriſchem Spiele.“ n 

Man ſieht auch hieraus, daß Verfaſſungsrath, Großer 
Rath und Regierung zur Handhabung der Ordnung über 
kernhaftes Volk zu verfügen gehabt hätten, und daß, wenn 
der Gang des Berfaffungsrathes, beſonders anfänglich, nach 
Demagogie roch, dieß viel weniger im Schreden, als: in den 
Anfichten,, Ueberzeugungen und Tendenzen der Mitglieder 
des Berfaffungsrathes- feinen Grund hatte; nicht der Gas 
nuar 1831, fondern der Dezember 1830 hat die Grundlageit 
der Berfaffung von St. Gallen entichieden. 

Der Berfaffungsrath bezeugte den Unterzeichnern fihrift- 
lich Zufriedenheit und Dank zu Protofoll; Beides war die 
Adreffe wohl werth, denn Erklärungen zu Gunften der Bes 
hörden find Ausnahmen, Angriffe auf diefelben und Anfein= 
dungen. bie Regel, - Die Autorität hat gemeiniglich am we— 
nigften Freunde und Anhänger, 

Kaum war der. ermunternde Zwifchenaft vorbei, fo Fam 
die Kommiffionalfrage abermal auf das Tapet; es fehlte 
nun einmal Etwas, und dieſes Etwas zu gewähren, dagegen 
fträubte fi, wie es ſchien, beharrlich ein. gewiffer, im Amtes 
geihäften font ſehr rühmlicher Ehrgeiz. -E8 fehlte die-Roms 
miffion, Dießmal waren es Diog und Graf, die alles noch 
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Zurückgebliebene zur Entwerfung und Begutachtung einer 
Kommiſſion überliefern wollten. Nochmals ſetzte man das 
Schickſal der XIXer Kommiſſion entgegen, und verwies auf 
das Volk, das da fragen werde: mit welchem Recht habt Ihr 
unſere Aufträge an Andere delegirt? Dagegen wendete Diog 
ein: jene Kommiflion ſey nicht deßwegen gefallen, weil bag 
Volk überhaupt Feine Kommiflionen wolle, fondern weil. fie 
nicht allernähft vom Volk auegegangen, Henne aber und 
Helbling eiferten gegen die Aufitellung einer Kommiffion ; 
Jener ſagte: „Kommiflfionsgutachten tragen. immer mehr 
oder weniger ein Gepräge von Perfönlichfeit und geben der 
Willkür großen Raum,“ Er ſtimme um fo weniger dazu, 
als man die Kommiffionen zu geheimen Kabineten zu bilden 
beliebt habe. Hiermit hatte für. einmal die „Ronverfation“ 
ein Ende, und man ſetzte die faure Arbeit. auf die Grundlage 
bisheriger. Hülfsmittel fort. 

Der Schuß des Privateigenthumd und das bedingte 
Recht ter Erpropriation Fam zur Sprade, Wie wandelbar 
bie Menfhen und ihr Thun, follte auch diefe Berathung be- 
währen, Bettiger und Andere erwähnten, dag man im Kan— 
ton St. Gallen Beiſpiele von Erpropriationen erlebt habe, 
wie fie Faum in den abfoluteften Monarchien vorkommen 
Fönnen;. aud Frig der Große und. fein Müller mußten wies 
der auf,die Bühne, Die Kommiffion.. ihrerfeits ‚hatte vor- 
‚ausgejegt, Erpropriation möge einfach gewährt werben, wo 
es der Staatszweck und das allgemeine Wohl fordern. Ich 
bielt eine ſolche Faſſung für entfprechend und vertheidigte 
fie wiederholt, fand jedod einen beharrlihen Gegner in Ad- 
vofat Wegelin, der nun einmal die Erpropriation ſchlechter⸗ 
dings auf die Fälle beſchränken wollte, in denen es das 
Staatswohl unumgänglich exfordere. Man entgegnete, ſolche 
Fälle möchten nun einmal ſehr ſchwer nachzuweiſen ſeyn, 
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und in der Diskuſſion wurde wirklich behauptet, daß man, 
z. B. um etwa eine Straße abzukürzen, keineswegs befugt 
ſey, dem Bürger fein Eigenthum wegzuſchätzen ; das Staats— 
beſte möge wohl auch im Falle der Unterlaſſung noch bes 
ſtehen. — Hatte man nun, von: 1803 bis 1830, ohne Zuges 
ſtändniß der Verfaſſung, ohne irgend ein Geſetz, zu öffentli— 
hen Bauten (Straßen u, dgl.) frei über das Eigentum 
der Bürger verfügt, oft, wie angedeutet worden , in einer 
Weile , die an Abfolntismus ftreifte: fo ließ fih der Vers 
faffungsrath- dagegen angelegen feyn, das Privatrecht, äuſ— 
ferfte Nothfälle abgerechnet, in Schuß zu nehmen, Er ver: 
ordnete Folgendes über die Erpropriafion: 

„Das Privateigenthum ift unverletzlich; bie Berfaffung 
gewährleiftet dem Staate aber das Recht, in Fällen, wo es 
das Staatswohl unumgänglich erheifht, das Dpfer eines 
unbeweglichen Befisthbums von Privaten oder Gemeinheiten 
fordern zu fönnen, gegen volle, im ftreitigen Fall dur den 
Richter zu beftimmende Entfhädigung, und einzig nach An= 
Yeitung ded Geſetzes, das auch die einfchreitenden Behörden 
zu bezeichnen hat.” 

Treffliche Vorſchrift! aber unausführbar. Wenige Jahre 
verſtrichen, und der Große Rath erließ ein Geſetz, in dem 
fogar den Ortsgemeinden das Recht der Erpropriation ein 
geräumt iſt, freilich unter einigen ſchützenden Kautelen, ein 
Gefes , bei deſſen Berathung man alle gedenfbare Mühe 
hatte, den Privaten nicht zum Opfer ber eigentlichen Lau- 
nen der Projeftluftigen werden zu laſſen. Die Fälle find Auf: 
ferft felten, in denen eine „unumgängliche” Nothwendig- 
feit nachgewiefen werden Fann, und, nad) dem fnappen Buch⸗ 
ftaben der Verfaffung zu urtheilen, darf man, um etwa 1 
oder 2 Prozente Steigung an einer Straße zu vermeiden, 
zuverläßig das Privateigentbum nicht betaften, Um fo nös 
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thiger iſt es, in Grundgeſetzen bleibende Beſtimmungen der 
Natur der Sache anzupaſſen, damit fie nicht blos zum Schein 
auf dem. Papier ſtehen. Im Kanton St. Gallen ift ed Pra- 
xis geworben, daß der Staat für jede Unternehmung err 
propriirt, durch tie feine Oberbehörden das öffentkiche Wohl 
zu fördern hoffen. Nach der ‚Unumgänglichfeit fragen fie 
nicht. Ob ſie Recht haben, bleibe bier ununterfucht. 
Andere Öeneralien gingen fürzer von flatten. Der Grund⸗ 
fag der. Losfäuflichfeit der Zehnten und Grundzinfe überging 
unverändert aus der alten in die neue Berfaffung. Das 
Berbot von Militärfapitulationen mit auswärtigen Staaten 
legte vier Netnern einige wenige empfeblende Worte auf die 
Zunge; für ihre Zuläßigfeit ſprach kein Einziger, Zwei 
Monardien: hatten kurz zuvor mit Mühe negozirte Kapitus 
lationen einfeitig aufgehoben. .und dem Kanton ganze Ba— 
tailfone brodlofer Leute nah Haufe geſchickt. Darin lag we- 
nigſtens feine Empfehlung für das Inſtitut; die Hemmniſſe, 
welche es nationaler Selbfiftändigfeit in den Weg legt, wa— 
ven zudem laut in den öffentlichen Blättern befproden wor- 
den. Den Bortheil militärifcher Ausbildung, welchen: fie ge 
währen, ſetzte man indeffen doch vielleicht zu gering: an. 

Die „Deffentlichfeit des Staatdhaushaltes, der Ber- 
bandlungen des Großen Rathes und der Gerichte” fand eben 
falls keinen Widerſpruch. In der alten Berfaffung waren 
diefe Gegenftände unberührt geblieben; die Praris hatte nur 
den Gerichten diejenige Deffentlichkeit verliehen , welde fie 
zur Stunde noch umgibt, 

Die Trennung der Gewalten befchäftigte in. gleicher 
Sisung. Die. Sade an fidy beitand fchon früher, ob genü- 
gend, war eine andere Frage. . Die Mitglieder des Kleinen 
Rathes waren Mitgliever des Großen Rathes; feine Unter- 
beamteten auch; die Richter Fonnten es ebenfalls feyn. Für 
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alle drei Gewalten, bie gefeßgebende, bie richterliche und 
die vollziehende, waren indeß eigene Kollegien.. aufgeftellt ; 
der Sache nach beſtand alſo die Trennung ‚, nicht aber auch 
in den Perfonen, bedeutend viel Einmiſchung des. Kleinen 
Rathes in das Gerichtsweſen abgerechnet. Es wollten ſich 
darım Ertreme geltend machen; Helbling und Henne vers 
langten durchgängige Trennung, fo zwar, daß nie eine und 
diefelbe Perſon Mitglied. der. einen und. einer andern‘, Ge- 
walt feyn könne, 3. B. fein Mitglied eines: Gerichtes Mit⸗ 
glied des Großen Rathes u. ſ. w. Viele widerſprachen, ſo 
Diog, Wegelin, Schildknecht, mit mir, Anbere fanden, bag 
für einmal.blos der Grundfag ausgeſprochen, feine Ausdeh—⸗ 
nung aber in der. Anwendung. erft bei der Drganifation der 
Behörden :feftgefegt: werden könne. Diefe Meinung erhielt 
die. Oberhand, und man vereinigte. fi). für einmal. dahin : 
„Die. gefeßgebenden , richterlidhen und vollziehenden Gewal⸗ 
ten find: als ſolche grundfäglich. getrennt. Db und in wie 
weit die. gleihen Perſonen zugleih. Mitglieder von. Behör- 
den mehrerer diefer Gewalten feyn fönnen, foll in den ſpä— 
tern Abfchnitten der Berfaffung beftimmt werben.“ 

Dei Feftfeßung der Vorſchriften über Ausfchliegung von 
auswärtigen Titeln, Orden, Venfionen u. ſ. f. hatte. man 
die Zartheit der Fürforge,. dag ſolche nicht rückwirkend wer- 
ben, hingegen. war man fo gut als einhellig, um ihre künf- 
tige Annahme als unverträglic mit. öffentlichen Aemtern zu 
erklären. Aud wurde das Zragen von Drdengzeichen. bei 
amtlichen Anläffen unterfagt. Alles Beftimmungen, die mit 
dem Geifte der Zeit im Einklang fanden , in Rüdfiht St. 
Galliſcher VBerhältniffe von feiner Bedeutung. 

In der Sigung vom 20, berichtete die. Rommiffion über 
das Gewerbsweſen. Sreifinnigfeit. und. materielle Intereffen 
Einzelner ftanden ſich in ſchnurgeradem Widerſpruche gegen- 
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über. Manche Gewerbtreibende glaubten unter. ver. bisheri— 
gen: Geſetzgebung gelitten zu haben, ober hatten wirklich ges 
fitten. Beredte Bertheidiger bed Handwerksſtandes traten in 
der Rommiflion und im Berfaffungsrathe für feine ZJuterefs 
fen auf. Worüber man: Hagte, war vorzüglih; daß aud 
Laien ein Handwerf oder mehrere Hantwerfe durch Gefel« 
len: treiben, dadurch die. Rage der gelernten Meifter verküm— 
mern, und daß die Märkte durch fremde Handwerfsartifel 
überfhwemmt ‚werden. Anläßlih ertönten auch Klagen ges 
gen das freigebig. geübte Haufiren im ganzen Land mit aller- 
lei. Heinen Waaren und Getränfen, wodurch der Krämerftand 
und die Wirthe zu Schaden fommen, Man war auf dem 
ſchwierigſten Felde. In einer Zeit, bie ber. Entwigelung 
aller Kräfte fo günftig war, fonnte man im Ernfte nicht daran 
benfen, ber Gewerbsausübung, eng gehaltene Zunftfchrans 
ken entgegenzufegen; fchon war: das Zunftweſen faktiſch im 
fi: zufammengefchrumpft und. hatte: der freien-: Produftion 
wie der freien Einfuhr beliebiger Fabrifate Plag gemacht, 
Für allen Jammer, den man zu vernehmen hatte, war alfo 
wenig. anzubieten, als Eollegialifhe Seufzer und. ber ‚gute 
Rath: Tiefere ‚fo gute und. fo-wohlfeile Waare, als Andere, 
fo werden wir bir auch abfaufen; liefere beffere und wohl— 
feifere, fo. befommt keinesfalls ein Eingedrungener oder Frem- 
ber etwas zu verdienen, Daß übrigend nicht allem Unfug 
Thür und Thor. zu ‚Öffnen ‚hatte man doch in der Kommif- 
fion und im Berfaffungsrath. eingefehen ;. daher erhielten ihre 
Anträge, die dem. Grundfage der Gewerbsfreiheit huldigten, 
mögliche und nothwendige Beihränfungen aber dem Gefeg 
überließen, die Billigung der -Berfammlung.; Dier ihre Ber 
ſchlüſſe, die als Artifef-in die Verfaſſung aufzunehmen feyen; 

„Die Verfaſſung ftellt als Grundjag auf, dag allen Bür⸗ 
gern das Recht zufteht, durch jeden misbam. Sram ſich 
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rechtlich zu ernähren, Nothwendige Beſchraͤnkungen, in wie 
weit fie nach dieſem Geſetze zulaͤßig find, beſtimmt das Geſetz. 
Der Niedergelaſſene genießt am Niederlaſſungsorte die 
Gewerbsfreiheit in gleichem Maße wie der Gemeindsbürger. 
„Jeder Kantonsbewohner iſt bei feiner Gewerbsbetreibung 
außerhalb feines Wohn» oder Niederlaſſungsortes jederzeit 
den aällgemeinen und örtlichen, geſetzlich ſautn ouirien N 
verordnungen unterworfen, 
„Welche Gewerbsrechte denjenigen yafıhen ; welche m 
geſetzliche Niederlaffung fih für längere’: oder kürzere Zeit 
im Kanton St. Gallen aufhalten, beftimmt das Gefeg, im 
Sinne möglichſter Beförderung des eigenen — 
und, ſoviel zufäßig, des: Gegenrechtes“ 

Frägt man nach den Gehalt -diefer Beſtimmungen, ſo 
bringt man wenig Anderes als einen demokratiſchen Hofbe⸗ 
ſcheid heraus, Daß ein Zunftweſen nicht mehr zuläßig fey/ 
ſchien unmittelbar aus dem an-die Spitze geftellten Grund⸗ 
ſatze hervorzugehen; die Zufunft blieb daher in Teere Hoffe 
nungen gehüllt. Wichtig hirigegen war ber Ausfpruch, daß 
jeder Niedergelaffene- überhaupt in die Gewerbsrechte des 
Gemeindebürgers eintrete, da bes Letzteren Rechte im Kanton 
&t. ‚Galfen-die weitet möglichen find. ‘Ein Schimmer von 
Ausficht für die bleibenden Kantonseinwohner lag. in dem ver: 
beißenen Gegenreihte gegen bloße Aufenthalter. 

Die Kommiffion war nicht fo glüdlih mit einem ferne- 
ren Antrage: „Alles Hauſiren, ohne Ausnahme, iſt von nun 
an im ganzen Umfange des Kantons unterfagi.‘- Die Ber: 
fammlung fand nach einiger Ueberlegung, daß ſolche und ähn— 
liche Gegenftände der Geſetzgebung zu überlaffen feyen, und 
empfahl’dann den fünftigen Behörden durch das Protokoll 
mancherlei Wünſche zu einer dem Handwerksſtand im Kan⸗ 
ton günftigen Revifion aller einfchlägigen Gefege, 
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Jeder Tag brachte irgend eine Kapitalfrage auf bie 
Bahn ; der. 21. Januar den Losfauf der Kollaturrechte. In⸗ 
dem bie Fünfer-Kommiffion diefelbe auf die Traftanden fegte; 
hatte fie allerdings die Abfiht, die Tosfäuflichfeit gewähr- 
leiftet zu ſehen; irgend eine eigenthümlich umwälzeriſche 
Tendenz, vollends. eine ſolche, welche in kirchliche Rechte und 
Intereſſen eingegriffen hätte, war ihr ganz und gar fremd, 
Noch hatten einzelne Privaten, Korporationen, Klöfter und felbft 
Fantonsfremde Familien mehrere Kollaturen inne; bie betreffen- 
ben Pfarrgemeinden nun in die günftigere Lage derjenigen zu 
verjegen, welche entweder ſelbſt Kollatoren find, oder von kanto⸗ 
nalen Behörden ihre Geelforger empfangen, war ber. einzige 
Zwed der Anregung. Das Kollaturwefen, insbefondere der Ka⸗ 
tholiken, lag ohnehin Damals in argem Streit, denn der Bifchof 
von Chur. und St. Gallen. glaubte den Fatholifchen Adminiftra- 
tionsrath. in widerrechtlichem Beſitz derjenigen. Kollaturen, 
bie früher. das Stift St. Gallen inne gehabt, und. reffamirte 
fie für fih. Der Adminiftrationsrath feinerfeits. hatte dieſes 
Anfinnen von der Hand. gewiefen. Doch brebte ſich bie 
Berhandlung weniger um. diefe- Kollaturen, als. vielmehr um 
bie erfigenannten, - Es war aber unmöglich, Anderes, als 
einen bloßen Grundfag aufzuftellen, der feine Anwendung 
mögliherweife allerdings. auh auf Kollaturen ſollte finden 
fönnen, die auf den Fatholifhen Adminiftrationsrath- Hbesge: 
gangen find, 

Die Anregung erlitt Widerſpruch ſie griff in Alther- 
gebrachtes ein; man fchilderte das Kollaturrecht als unter 
bie Privatrechte gebörend, ald unantaftbar; man erwähnte 
„ber gewaltigen Nachtheile, welche die Ausübung des Wahls 
rechtes in den Händen von Gemeinden: zur ‚Folge habe; 
Wahlintriguen, Parteiungen, fchiefe Stellung dann. ber, Seel- 
ſorger; man wollte in dem. Antrage, nl 
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die Ausübung des Kollaturrechtes den paritätifhen Staats- 
bebörden in die Hand zu Tiefern; man fah überhaupt: einen 
Vebergriff der Staatsgewalt in das Kirchliche vor. Einzelne 
der Gegner witterten fogar, doch obne es zu fagen, mehr 
öhffuren Einfluß auf die Pfrimdbefeguingen,, werin deren 
mehrere in die Hände der Gemeinden fommen. Dieſem ent- 
gegneten Anderer die ganze Reihe fendaler Rechte und La— 
ften habe auch in die Klaſſe privativer Rechte gehört, deffen 
ungeachtet ſey die Ueberzeugung allgemein’ "geworden, daß 
auch für folde ein Ende gedenkbar ſeyn müße; man. ge- 
dachte des Unſchicklichen, felbft- von Rollaturinhabern Miß— 
billigten, daß oft einzelne Familien über die Seelſorge gait- 
zer volfreiher Gemeinden entfcheiden; man Täugnete die 
Nachtbeile der Gemeindewahlen, da Beifpiele im Gegentheil 
beweifen, daß aud) ſolche Pfarreien gut paftorirt ſeyen, welche 
das Kollaturtecht felbft ausüben; man zeigte, daß der Ges 
genſtand die Evangelifhen 'wie die Katholiken betreffe, da 
3. B. noch die Pfarrei Gretſchins von dem Kanton Glarus 
als Kollator abhängig ſey; man ermwiderte, daß es ſich nicht 
darum handle, den Staat bei der Sache zu betheiligen, ſon— 
bern blos die Gemeinden in die Yage zu verfegen, ein ihnen 
gefälliges Kollaturrecht um gewiffe Bedingungen zu erwer- 
ben, und hinwieder den Kollator, ein ſolches vertrags⸗ 
weife an die Pfarrgemeinde abzutreten. Gegenſeitig endlich 
folle billiges Abfinden und jedenfall Ausgleihung zwifchen 
Bortheil und Beſchwerde ſtatt finden, Die Parteien hatten 
ſich ganz verwifchtz Demokraten und Doftrinäte, Neformer 
und Stabile begegneten ſich in der Mehrheit; die Vertheis 
diger der- Tagesordnung beftanden weſentlich nur aus eini- 
gen Männern: des katholiſchen Adininiftrationsrarhes, welche 
feit-einigen und zwanzig Jahren das Kollaturweſen geleitet 
hätten, und ohne Zweifel'die Beforgung’hegen mochten, daß 
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allmählig auch jene Pfarrgemeinden, deren Kollatur im Beſitz 
der katholiſchen Oberbehörde ſich befinde, von dem Rechte 
des Loskaufes Gebrauch machen würden. Im Ganzen war 
wieder viel Mißverſtand bei der Sache, was ſeinen Grund 
darin hatte, daß nicht förmlich redigirte Kommiſſionalvor⸗ 
ſchläge mit gehöriger Begründung vorlagen. Die Mehrheit 
betrug, gegen blos 37, 99 Stimmen für folgenden Ausſpruch: 
„Die Berfaffung gewährleiftet ſämmtlichen Gemeinden 
und Kollatoren das gegenfeitige Recht tes Loskaufes und 
ber Abtretung der Kollaturen. Das Geſetz wirb über bie 
Bedingungen des Loskaufes und der. Abtretung mit Berück— 
fihtigung . ber. Rechte und Pflichten, beider Theile, der Ge— 
meinden ſowohl als der Kollatoren, das Nähere feftfegen.” 
Am Schluß der Disfuffion berichtigte Henne, was er 
als ein Mißverftändnig anſah. Er hatte auch für Abändes 
rung bisheriger Verhältniſſe geftimmt, aber in dem Sinne, 
daß das Kollaturwefen zur. Staatöfadhe werde. Das ließ 
er denn wirklich auch noch in Abflimmung bringen; allein 
125 Stimmen gegen 10 gaben den Ausiprud, daß man blos 
beabfidhtiget habe, den Pfarrgemeinden die Erwerbung 
ihrer Kollaturen. einzuräumen, In diefem Sinne ftand id 
perfönlich während der. ganzen Erörterung bei der Mehrheit. 
Der Beſchluß mißfel dem Biſchof. Er fchrieb am 24, 
Januar eine längere Epiftel an den Berfaffungsrath, berief 
fi auf die unzweifelbafte Grenzſcheide zwifchen Kirche und 
Staat , vindizirte Alles, was auf die Kollaturrechte Bezug 
babe, für erftere, führte dafür den Ausspruch des tridentinifchen 
‚ Konziliums (25ſte Sigung, Ited Hauptſtück) anz „Auch kann 
bas Patronatreht Gollatur) weder unter dem Titel eines 
Berfaufes (Ablöfung), noch unter weld’ immer einem an« 
bern von biefem verſchiedenen, den Fanonifchen Borfchriften 
entgegen, an Andere übertragen werden. Wer fich hierüber 
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etwas Widerſprechendes erlaubt, ſoll dem Kirchenbann und 
dem Interdikt unterliegen, und durch die That ſelbſt — 
faeto) des Patronatrechtes verlurſtig ſeyn.“ 

Er fuhr dann alſo fort: | 

„Diefer fchlagenden Erklärung ift noch —— daß 
es feinen echt katholiſchen Lehrer des Kirchenrechtes gibt (ich 
fage mit Bedacht, Feinen echt Fatholifchen Lehrer, denn die 
Marimen der modernen Firchenfeindlihen Hoffanoniften nimmt 
bie Kirche ebenfowenig an, als eine geordnete Staatsregie- 
rung bie Meinungen eines Revolutionäre), der ber Behaup⸗ 
tung nicht beipflichtete: 

a) daß nach den beſtehenden allgemein verbindend 
anerkannten Kirchenſatzungen alle Kollaturen ur: 
ſprünglich dem Biſchof gehören; 

b) dag zwar Klöfter, Gemeinden und Partikularen ſelbe, 
aber nur mit ausdrüdfidher Bewilligung des Bis 
ſchofs, und nur aus dem Titel ald Stifter und 
Begründer oder vorzügliher Wohlthäter, auf bie 
von ihnen geftifteten und botirten Pfründen, be— 
figen können; 

ce) daß fein Kollator diefes Recht an Andere abzutre- 
ten, noch minder käuflich zu überlaffen befugt fey; 

d) daß ein Losfauf, Taufchvertrag u. f. w. durchaus 
nicht ftatt haben Fönne, ohne daß fich beide Theile 
der fchändlichften Simonie und der ſchweren, von 
der Kirche hierauf gefesten Strafen ſchuldig machen.“ 

Weiter heißt ed: 

„Was die von dem wohllöbl. Fatholifhen Adminiftra= 
tionsrath bis jest fortgefegte Pfründenbefegung betrifft, ift 
diefe Ausübung einzig die Folge einer jeitweiligen freund: 
Tchaftlichen Konzeſſion, wodurch das mir als Bifchof zuftehende 
Recht nicht nur nicht abgetreten , fondern durch den jedem 
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Beſtätigungsakt des Präſentirten ausdrücklich 'eingefchalteten 
Vorbehalt (salyo jure) verwahrt wird, und nur auf beit 
Zeitpunkt zu dauern bat, bie ein von: höherer Kirchen und 
Staatsbehörde durch ein Konfordat gut geheißenes Einver: 
ſtändniß das Endliche hierüber beftünmen wird.” 

Der Biſchof bezeichnete dann den Berfaffungsrath als 
in Sachen völlig. infompetent, erklärte den gefaßten Beſchluß 
als „eine Art Verlegung des bereits angenommenen. Calten) 
Artikels Ch dev Verfaſſung), der die .uubeichränfte : Freiheit 
beider. Religionen verbürgt,. und eben darum in. Religions— 
gegenfänden der .einten jede Konkurrenz. und Stimmfähigfeit 
der andern: vollends: ausschließt,” — und ſchloß mit "Folgen: 
bem:: 
Iſt ſchon aus dieſem, keiner Gegenrede empfänglichen 
Grund der gefaßte Beſchluß, durch Mehrheit zum großen 
Theil unberechtigter Stimmen herangeführt, in ſich ſelbſt kraft⸗ 
los und: unverbindend, ſo wird es Mir der wohllöbl. Ber: 
faſſungsrath um fo weniger übel deuten, wenn Ich Mid) das 
gegen. nicht nur nad allen Kräften zu.verwabren, fondern 
deſſen noch fehr thunliche,. und zu Bermeidung mander Zer— 
würfniffe höchſt nöthige Zurücknahme dringend und um fe 
mehr erbitte,. als Ich Mich. offen zu erklären pflichtmäßig 
finde, daß. ich durch amtlihe Belehrung an. Meinen. Klerus 
und. das: von Gott Meinem Hirtenftab. auvertrante Volk der 
Sanftion dieſes Beſchluſſes Mich entgegenftelen müßte.“ . 

Es war am: 25. Januar, als diefer Morgengruß: an dem 
Berfaffungsrath gelangte. Ich ergriff, der Erfte, das: Wort 
mit dem Antrag, da» Schreiben zur Eutwerfung eines ſchick— 
tichen , furzen, aber ablehnenden Antwortſchreibens an. eine 
Kommiffion von drei Mitgliedern zw. weifen. Der Antrag 
gefiel im Allgemeinen, aber ward angefohten von Einzelnen, 
wie Falk und Henne, welce es alsdann beantwortet wiſſen 
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wollten, wann über die Rechte des Staates in kirchlichen 
Dingen werde abgeſprochen ſeyn. Mir war weſentlich darum 
zu thun, daß der Gegenſtand nicht veralte, nicht mit andern 
noch heikllern Fragen: zuſammengeworfen, jedenfalls nicht zu 
ärgerlihen Disfuffionen benugt werde, . Die Letztere konnte 
doch nicht ganz ‚vermieden werden. Ein. Mitglied (Auguft 
Näff, von Altftätten) meinte, Petitionen mäffe man anneh⸗ 
men, doch nicht Proteftationen, am wenigften von Semanden, 
der nicht einmal Kantonsbürger ſey. Es fey des Berfaf- 
fungsrathes unmwürbig, einzutreten, und eine Schande für's 
Bolf, von einem Fremden fo etwas anzunehmen.”. Sole 
Neden fanden freilich gleich ihre Zurechtweiſung. Beſſer 
waren Andeutungen von Henne und Helbling, es fey die bis 
ſchöfliche Proteftation dur die Thatfache fattfam widerlegt, 
daß bereits. mehrere Gemeinden, fo wie. der Adminiftrationds 
rath, lange ohne allen Widerfpruch, ſich im Beſitze von Kol- 
laturen befinden. Mein Antrag ward angenommen, und ald 
Kommiffionsmitglieder bezeichnete man nebft mir den Regies 
rungsratd Gmür und den zweiten Sefretär, Dr. Fels, 

Die Antwort ift von Leuterem verfaßt worden. Sie fand 
einbellig Beifall, nur hatte ein Mitglied gewünſcht, daß 
auch die drohenden Ausdrüde des Biſchofes mehr herausges 
hoben und widerlegt würden, Man erwiderte: das Gefagte 
werde genügen, Bei der ſtreng kirchlichen Anſicht einer gros 
fen Anzahl von Mitgliedern des Berfaffungsrathes fällt, 
nad) Genehmigung dieſes Antwortfchreibend Cam 27. Jan.), 
aud die entferntefte Bermuthung hinweg, als habe der Vers 
faffungsrath in kirchliche Rechte eingegriffen. Hier — 
wörtliher Inhalt: 

„In heutiger Sitzung erhielten wir Kenntniß — 
Zuſchrift, welche Sie, Tit., durch den in unſerer Verſamm⸗ 
Yung vom. 21. Jenner gefaßten Abſchluß über Loskaufbarkeit 
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von Kollaturreihten bewogen, unterm’ ah, d. w an: un 
erlaffen ‚haben. 

Wir bedauren aufrichtig die, Bedenten und Berwahruns 
gen, die diefem Abfchluffe gefolgt find, glauben aber, es liege, 
bei näherer Beleuchtung, Fein —— Anlaß zu mn. 
niffen vor. 

Weit entfernt, und unbefugte Einmiſchungen irgend 
einer Art zu erlauben, finden wir uns, als die von dem ſou— 
veränen Volke des Kantons gewählten Repräſentanten, nur 
dazu berufen, die künftige Verfaſſung des Kantons zu ents 
werfen. In dieſem hoben Berufe liegt es, die politiſchen 
Rechte des Volkes, in gemeinfamer Berathung, ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion, zu erörtern. Dieſes Recht begründet 
ſich in dem Begriffe der in der Volksſouveränetät allein 
ruhenden Staatsgewalt, der unwiderſprechbar die Befugſame 
zuſteht, Grundbeſtimmungen feſtzuſetzen über Rechte, welche 
einzelne Privaten oder Korporationen, entgegen den ſtaats— 
rechtlichen Befähigungen des Volkes, befisen, und deren Abs 
lösbarkeit fih von dem Begriffe bürgerlicher Freiheit und 
bürgerlicher Rechtsgleichheit nicht frennen- läßt. 

Aus diefem Standpunfte haben wir, im Intereſſe und 
im Geifte der Volfsfouveränetät, die Losfaufbarfeit ewiger 
Beſchwerden, wozu auch die angeführten Kollaturrechte gehö— 
ren, für’ beide Konfeffionen befchloffen und befchliegen müſſen. 
Auch geben wir hierdurch, ohne Berührung. firchlicher Ber 
fugfame, bfoß den einen Gemeinden noch, was Andere ſchon 
befigen, damit jene gleich diefen von dem wichtigen Rechte 
Gebrauch machen fönnen, fofern fie, beruhigt über das Bor- 
haben mit ſich felbft und unter Uebernahme von damit ver: 
bundenen: Verpflichtungen, a SAHNE oder — 
grund finden ſollten. 

Dieſe unſere Stellung gegen das Voit des — 
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dieſe Wahrung ‚feiner unveräaußerlichen politiſchen Rechte, 
wird daſſelbe in unſerm Abſchluſſe, der ſeinen vorgeregenen 
Wünſchen entfpricht, nicht mißkennen. 

Ihnen, Tit., glauben wir mit gegenwärtigen Erläute- 
rung über unfern gefaßten Beſchluß (Anderes haben wir nicht 
zu berühren) vollefte Erbauung gegeben zu haben, überzeugt, 
daß ebenmäßige Beruhigung in den angegebenen Gründen 
unfere Mitbürger finden werden, deren eigene Anſicht und 
deren freier und fekbfiffändiger Wille in diefer Sache, wie 
im ganzen übrigen Berfaffungswerk, ihre einzige Richtſchnur 
feyn Tann.” 

Der Biſchof gab fih, wie es (eins, zufrieden und 
refurrirte nicht wieder. Der Verfaſſungsrath haste ein Dei- 
fpiel gegeben, wie man Entfchiedenheit mit Mäßigung verbin- 
den könne. Die Berfaffung ſelbſt aber erhielt für den erwähn- 
ten Punkt ter Kollaturen erft im Juni 1842 ihre Bollziehung. 

Wir ehren zurüd zum ordentlihen Verlauf der. Siz— 
zungen. Nachdem (21. Jenner) die Kollaturfrage abgethan, 
überging. die Berfammlung zum Straffenwefen, und 
zu der Regulirung derZölle und Weggelder. 

Es war ein Vorzug des Berfaffungsrathes, daß nicht 
ein großes Intereffe, nicht eine Lebensfrage des Kantons, 
unbeſprochen bleiben ſollte. Immer aljo konnte er Entjcheis 
dendes für die Zufunft leiften , fofern er das Nöthige, Gute 
und Nützliche zugleich erkannte. Um fein Wirfen in Straf 
fen= und Zollſachen vichtig zu würdigen, ift ein Rüdblid 
nöthig auf. den Zuftand diefer Berwaltungszweige, wie ihn 
der Berfaffungsrath antraf. 

Der Fürftabt von St, Gallen hatte die Straße von 
Staad bie Wyl, durch feine altftiftifchen Lande, nicht bloß 
gebaut, fondern aud zum Unterhalt übernommen. Letzterer 
überging mit dem Jahr 1803 an den Kanton St, Gallen, 
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ber von dann an die Koſten einzig aus Staatsmitteln, ohne 
Beitrag der Gemeinden, beſtritt. Ebenfalls auf. Staatskoſten 
wurden :umterhalten bie Straße nach Bögelisegg, nad) Ber- 
trägen, bie zur Zeit des Baues in den achtziger Jahren bed 
abgewichenen Jahrhunderts abgefchloffen wurden; bie neue 
Straße am Scolberg und bie Feine Strede von Goſſau bis 
an die Brüde von Oberglatt. Mit diefer Aufzählung werben 
alfe , ‘oder annähernd alle Straßen bezeichnet ſeyn, die der 
Kanton St. Gallen im Jahr 1830 aus Staatsmitteln unter; 
hielt. Alle übrigen ‚Straßen wurden von den Gemeinden, 
bie und da auch von Landfchaften: oder fogenannten Straßen- 
Auartieren , entweder :in Folge alter obrigfeitliher Mandate 
ober früherer Verträge, unterhalten. Mit den Brüden ver- 
bielt es fih eben fo. Die manderlei neuen Bauten zwiſchen 
1803 und 1830 änderten an diefem Zuftand ber Dinge nichts, 
außer daß fie den. Staat oder den Gemeinten, je nachdem 
der eine oder: bie-andern bauten, ‚neue Laſten aufbürbeten. 
Mühevol war der Staat um ben Unterhalt der Landſtraßen 
beforgtz die feinigen erhielt er in ordentlihem Stand, 
die der Gemeinden waren meift weniger befriedigend, in ein- 
zelnen Landestheilen felbft Schlecht unterhalten. Deſſen unge- 
achtet klagten die. Gemeinden über Straßennoth, und ber 
Umftand, daß der Staat ihnen , ohne pofitive Gefege, bald 
biefe bald jene Berbefferung oder Neubaute befahl, machte 
je-lauter und lauter den Wunſch rege, daß der Straßen- 
unterhalt Staatsfache werden möchte. 

Mit den Zöllen und Weggeldern hatte es eine ähnliche 
Bewandtniß, mit dem einzigen Unterfchiede, daß fi big 
4830 noch weniger im faktifchen. Zuftande derjelben geändert 
hatte, als: im Straßenweſen. Alles war meift ganz unver: 
ändert geblieben. In Folge neuer Bauten kamen jebody 
einzelne neue Brüdens und Weggelder zu dem Verzeichniß 


u : — 


der alten. Bom Jahr 1803: an Tieß die-Regierung bie alten 
Gebühren der genannten Gattung. proviforifeh; fortbeiteben, 
jene, die ehedem den verfchiedenen Hoheiten gehört ‚hatten, 
zw Handen der Staatsfaffe, die.übrigen zu Gunften der von 
Alters ber berechtigten ‚Landfchaften. oder ‚Gemeinten, Eine 
zur . Zeit der. Mediationsverfaſſung verſuchte Reviſion des 
Zollweſens, in Folge deren die Zölle ander innern (ſchwei⸗ 
zerifhen) Grenze des. Kantons hätten aufgehoben ‚werden 
follen, fcheiterte, wie. alle ähnliche Verfuche. damaliger Zeit 
in der Schweiz. Während der ganzen Dauer der Berfaffung 
von 1814 klagte man viel, über den Zoll⸗ und Weggeldsuns 
fug, that aber. nichts .zu feiner Abwehr: : Der Kanton. fand 
ob feiner a ice in BAR üblem Geruch bei den Eid: 
genoffen. 

Bou dem: Wirrwarr kann man ſich nur dann einen Be⸗ 
griff machen, wenn man die in ſpätern Jahren, meiſt von 
mir, verfaßten Berichte über den. Stand des Zollweſens, 
ſowie die tabellariſchen Verzeichniſſe, welche aus der. Lirho- 
graphie der eidgenöſſiſchen Kanzlei ———— zu — 
muſtern ſich die Mühe gibt. 

Bekannt mit der einen und andern Materie, dem Strafe 
fen= und dem Zolhvefen, in Folge. meiner Beftrebungen um 
den Toggenburger Straßenbau und meiner Theilnahme au 
eidgenöffiihen Berathungen über Zollangelegenheiten, trug 
id) Tange Zeit den Plan einer totalen Reform beider. Ber: 
waltungszweige im Kopf umher. Daher die Anregung aug 
dem Schooße der. Fünfer-Kommiſſion, Die auf populäre Auf: 
nahme rechnen konnte. Gleich ward auf. eine Kommiſſion 
angetragen, und Männer der alten Regierung (Regierung: 
ratb Gmür) machten auf. die finanziellen Gefahren der Ue— 
bernahme des Straßenunterhaltes durch den Staat aufmerk: 
ſam; fofte doch die bisher vom: Staat uuterhaltene Strede 
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an 9000 Gl., wieviel mehr, wenn man alle Straßen durch 
das Rheinthal, durch das Sarganſerland u. ſ. w. überneh—⸗ 
men wollte. Ich wendete ein, daß es ſich dermal nicht um 
weitläufige admininiſtrative Unterſuchungen, ſondern um Ent- 
ſchlüſſe und Grundſätze handle. Gewiß ſey, daß die Ge— 
meinden nie die Straßen in den guten Stand: zu ſetzen ver— 
mögen, ben der Verkehr erheiſche. Bor der Hand gehe übri— 
gend meineAlbficht noch nicht dahin, die Gemeinden ganz und 
gar aller Beiträge zu entheben. Im Bortheile durch gute 
Straßen, bürften bie. Gemeinden bereit ſeyn zu beiderſeits 
nüglichen : Abfindungen mit. dem Staate. Ich fand Untets 
ffügung in ‚Denne und Helbling. Gegen: eine Kommiffion 
wendete Niemand: ein. Solche Ausſchüſſe waren. nun ein? 
mal ſchon weniger unbeliebt,. als ein: paar Wochen zuvor; 
Ich hatte: Die Ehre, das. erſte Mitglied ıdiefer. wichtigen Koms 
miffion zu werden , erhielt: indeſſen mehrere Kollegen, : bie 
mir die Sache fauer zu machen verhießen, nemlich Regie— 
rungsrath: Gmür, Advofat Wegelin, Regierungsrat) Stad— 
ler, Präfident Gonzenbach, dann. Rickli, von Bildhaus, jeden⸗ 
falls von geringerem Einfluß, und. Henne, vielleicht ber ein 
jige, der der Straßenzentralifation günſtig war, 

Sisung vom 22, Janwar. Die Unterfuhung, wie 
es mit ausſchließlichen Gewerbsbetreibungen (Monopolen) 
ſich verhalte, und ob. dergleichen: im Kanton wirklich noch be— 
ſtehen, war früher einer Kommiſſion ühertragen worden— 
Für ſie rapportirte Henne. Wir waren in der Kommiſſion 
längere Zeit über dem Gegenſtand'geſeſſen, und hatten einen 
gar zähen Opponnenten an einem Mitgliede, dem. Appella— 
tionsrichter Chiodera, von Ragatz, der in der Eigenſchaft als 
vieljaͤhriger Speditor an ber. bisherigen Fuhrordnung im 
Sarganferland. und an der obligatoriſchen Waarenabladung 
zu Ragatz, die beide ſeit Jahrhunderten beſtanden, ein bez 
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ſonderes perſönliches Wohlgefallen hatte und recht gut wußte, 
daß die angehobene Unterſuchung dieſen und ähnlichen Miß— 
bräuchen auf die Spur zu kommen und ſie zu heben ſuche. 
Gleicher Widerſtand zeigte ſich im Verfaſſungsrath. Die 
Freunde der alten Vorrechte ſchützten bie ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe zu Graubünden und Zürich vor, die es nicht erlau⸗ 
ben, Konzeſſionen zu Gunſten freier Gewerbsübung in hie⸗ 
ſigem Kanton zu machen, ſolang man nicht des volleſten Ge⸗ 
genrechtes verſichert ſey, und namentlich der Zwang ber Waa⸗ 
renumladung in Chur: und das Rhodfuhrweſen in Grau—⸗ 
bünden überhaupt aufhöre, auch die Verträge über den Waa⸗ 
rentransport auf der Waſſerſtraße zwiſchen Wallenſtadt und 
Zürich den Grundfägen des freiern Verlehrs gemäß abger: 
ändert werben können: Wir Andern entgegneten, daß ſich 
über die Aufhebung: dieſer und: ähnlicher ausſchließlichen Ges 
werbsbetreibungen gar nicht mehr: rechten laſſe, da alle Ver⸗ 
faffungen ſeit 1798 Beſtimmungen enthielten, ‚die. ihrem: Fort— 
beſtand ſchnurſtracks zuwiderliefen, da volle Gleichheit der 
Rechte, wenn nicht ausdrücklich feſtgeſetzt, ſo doch vollkom⸗ 
men im Geiſt jener Verfaſſungen gelegen war. Seltſam 
wäre es, daß St. Galler Fuhrleute zwar durch das Rhein— 
thal bis Ragatz ſollten Waaren transportiren dürfen, nicht 
aber auch von Ragatz nach Wallenſtadt u. ſ. f. Völlig gleiche 
Rechtsverhältniſſe müſſen auch in dieſer Rückſicht zwiſchen 
ben: Bewohnern aller: Landestheile eintreten. Unzweifelhafte 
Privatrechtſame mögen Gegenſtand der Entſchädigung ſeyn. 
Man ſieht hieraus, daß bei der ganzen Monopolfrage we— 
nig Anderes vorſchwebte, als die erwähnten Sarganſer Ver⸗ 
hältniſſe, die wir ſchon aus früheren Mittheilungen in die⸗ 
fen Blättern. keunen gelernt haben zes hatte dieß auch auf 
die Wahlen der Kommiſſionsmitglieder eingewirkt, da zwei 
Männer aus dem Bezirk Sargans in den Ausſchuß gewählt 
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wurden, bei denen man nähere Kenntniß der Sache voraus: 
feste. 

Die Unterfudyung hatte übrigend gezeigt, daß noch ähn⸗ 
liche Verhältniſſe hier und da vorherrſchen, ſo unter andern die 
meiſt von Belehnten ausgeübten Schifffahrtsrechte auf dem 
Bodenſee und die Betreibung der Rheinfähren, des Unwich—⸗ 
tigern nicht zu gedenken. Erſchöpft, was auch nicht geſche— 
ben ſollte, wurde die wichtige Materie weder durch die Uns: 
‚terfuchung noch durd die Disfuffionz allein zur Feſtſetzung 
bes der Gewerböfreiheit allein entfpredyenden Grundfages 
wurde fie reif. Man beſchloß in folgender Form. für. bie 
künftige Berfaffung : „Alle Monopole, d. h. alle iene Ges 
werböbetreibungen, in deren Beſitz ausſchließlich einzelne 
Derfonen, Familien oder Gemeinheiten ſtehen, ud von nun 
an aufgehoben ; jedoch bleiben oberpolizeiliche Vorſchriften 
und Berfügungen. vorbehalten.” - 123 gegen A Stimmen has 
ben fih biefür erflärt. Damit. man indeß nicht bei from— 
men Wünſchen allein ſtehen bleibe, legte ber. Vefaſſungsrath 
noch folgendes Memento ‚in fein Protokoll nieder: „Der 
Verfaſſungsrath drüdt im Protokoll. an die Fünftige vollzie- 
bende Behörde den Wunfh aus, baß alle hieher gehörigen 
Verhältniſſe beförderlihft und gründlichſt ausgemittelt, daß 
nah obigem Grundfag Unzuläffige durch die Geſetzgebung 
mit. folgerechter Durchführung aufgehoben, ‘und gleichzeitig 
diejenigen poligeilihen Maßnahmen getroffen werden, melde 
zu genauerer Ordnung, Förderung und hei bed Ber: 
kehrs unerläßlich find.“ 

Diefe Anordnungen, fo. trefflih fie an fid waren, find 
fpäter: dem Kanton theuer zu fliehen gefommen, als er: bie 
Monfteiner: Fähre zu Handen z0g. : Eine Bollziehungsweife, 
der die nothwendige Taftfeftigfeit nicht — werden 
könnte, er —. Schul darar. | 
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Maßund Gewicht blieben. ebenfalls nicht unbefpro- 
hen. Wie e3 im Kanton St, Gallen ausfah, zeigen- die 
Zuber’fchen Ueberfichten und fpätere vergleichende oder Re— 
duktionstabellen. An eine Handhabung guter Polizei in 
Maß und Gewicht fonnte ſchon darum nicht gedacht werben, 
weil unbeftreitbare Irmaße .meift fehlten und: ſich Niemand 
ernſtlich an die Aufgabe gewagt .hätte, das damalige Chaos 
zu legaliſiren, d. h. ihm durch: obrigkeitliche Feſtſetzung der 
abweichendften Maß: und Gewidhtverhältniffe amtliche Grund« | 
lage und Anerfennung zu verihaffen. ‚Die Obrigkeit hatte 
fidy daher in ihren Geſetzen einfah auf die Borfehrift be— 
fhränft,; daß .diei Gemeinderäthe Maß: und Gewidht und 
deren: Fichtung,, zu :beauffichtigen: haben. Aber: daß und wie 
für die Richtigkeit der Urmaße u. ſ. we geforgt: werde, dars 
über ſchwieg ſie weislich. Die Fünfer-Kommiſſion hatte 
daher nothwendig gehalten, die Sache wenigſtens zur Beſpre⸗ 
chung zu: bringen, nicht in der Abſicht, daß ſofort der Sag 
in den Kanton geſchleudert werde, es ſey gleiches Maß und 
Gewicht einzuführen, ſondern um dieſen Schritt für die Folge 
weſentlich zu erleichtern. Das Beſtreben fand. ſogleich bei 
Männern vom Fach Anklang, aber auch feine Widerſprecher. 
Der revolutionärfte von allen Berfaffungsräthen, Eichmüller, 
war in dieſer Angelegenheit wie in vielen. andern ähnlichen 
fehr. ftabil , "und deutete, praftiichen Sinnes, auf den Scha— 
den und Nachtheil, den eine Beränderung der Maße und 
Gewichte herbeiführen werde. .Audere, ſo Gonzenbad, -hiels 
ten die Sache jedenfalls für unausführbar, fo Lange nicht 
die Eidgenoffenfchaft felbft Schritte thue. Indeſſen war der 
Wirrwar allzu groß, als daß foldhe Bedenken Gnade gefun: 
ben: hätten; klug defretirte die: ——— mit 110 gegen 
8 Stimmen. 

„Der Geſetzgebung bleibt verbehalten Gleichfor wigtei 
von Maß und Gewicht im Kanton einzuführen.“ 
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War dieſe Verfügung eine bloße ſchöne Phraſe, eine 
Blume der Zeit, und mehr nicht ? Nein! Worte einer Ver— 
faffung, aus einer Regenerationsperiode, haben entfcheidendes 
Gewicht. Denke man fi den taufendfachen Wibderftand, 
den in ganz gewöhnlicher Zeit die Leute bes bequemern Ges 
benlaffens folhen Reformen entgegenzufegen wiffen und wie 
gemeiniglich, wenn man ſich nicht zum Boraus eines höhern 
Ausſpruches verfihert, jede Anregung auf fi ruhen bleibt, 
Das war nun weniger zu beforgen, nachdem die Anbahnung 
durch die Berfaffung gefchehen. Freilich enthielt jener Say 
für Theoretifer nichts Neues, ja gehörte nicht einmal in die 
Berfaffung. Aber Republifen, Demofratien zumal, führt man 
nicht zu Fortſchritten nach beliebten fchulgerechten Syftemen, 
fondern nur durch praktiſches An= und Auffaffen aller Dinge, 
und dieß verftand der Verfaſſungsrath, trotz feiner Gebre- 
chen und Berirrungen, aus dem Fundament. Würde aud 
bie Eidgenoffenfchaft über Maß und Gewicht nicht Fonkordirt 
haben, fo hätte St. Gallen, felbfiftändig, eine Gleichförmig- 
feit wenigftend bei fi eingeführt, 

Gleiche Rückſichten Leiteten den Berfaffungsrath bei einem 
andern ähnlichen Stoff, dem Münz weſſen. In St. Gal- 
len waren viererlei Münzfuge in praftiiher Anwendung s der 
ſüddeutſche Münzfuß, die Glarner Baluta, der zürderifche 
Münzfuß, und das neufchweizerifche Frankenſyſtem, das aus 
ber helvetifchen und der Mebdiationgzeit herbatirte ;. jeden- 
falls alfo zu viel und mit der wuünfchbaren Ordnung in einem 
Kleinen Freiftaate im Widerſpruch. Wollte man nun remes 
biren, fo hatte man die Wahl zwiſchen dem Schweizerfrans 
fenfug und dem ſüddeutſchen Münzfuß. Hätte die Schweiz 
vielleicht in. überwiegenden Maſſen den erften obligatorifch 
einführen wollen : vielleicht würde dann auch St. Gallen fidy 


gefügt haben; aber da das Münzwefen je und mehr 
Baumgartner, Erlebniffe, 
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dezentraliſirt und ganz auf den Weg der Konkordate verwie⸗ 
ſen wurde, da vollends mehrere wichtige Kantone, wie Zü⸗ 
rich, ihre ifolirte alte Münzorbnung beibehielten,, fo blieb 
St. Gallen nichts übrig, als feine Konvenienz allein ind 
Auge zu faſſen. Dieſe ſprach ſich nun für den ſüddeutſchen 
Münzfuß aus. Es galt namentlich, ben Glarneriſchen und 
den Zürcheriſchen aus den ſüdweſtlichen Theilen des Kantons 
zu vertreiben, und die wünfchbare Einheit auch in dieſem 
Zweige der Verwaltung zu gründen, So entſtand der fol- 
gende Berfafungsartifel : „Der Münzfuß des Kantons St. 
Gallen it die Reihswährung im 24 Gl. Fuß.“ Der. eigent- 
liche Urheber diefer Borfhrift it Kavalleriehauptmann Ans 
deregg, von Wattwyl, geweſen. Der Verfaflungsrath ging 
etwas eilig in feinen. Antrag ein (durdy 84 gegen 35 Stim- 
men), und feither hat ſich die öffentliche Meinung mehr für 
den Sag der Minderheit erklärt: „Im Kanton St. Ballen 
foll nur ein und. derfelbe Münzfuß ftattfinden. Das Geſetz 
bat denfelben zu beftiimmen ‚’ da man unter Umftänden mit 
jenem Verfafungsartifel ind Gedränge fommen fönnte, Ich 
huldige diefer Meinung auch, möchte mich aber keineswegs 
zu pedantifchem Aerger über jenen dem Kanton vor der Hand 
ganz nüglihen Berfafungsartifel verfteigen. Noch fteht die 
Eidgenofienihaft fehr entfernt von allgemeinen Maßregeln. 

Einige Rüdftände abgerechnet, waren nun bie allgemeis 
nen Borfchriften, oder jene Deflarationen und Garantien, 
die nicht nothwendig zur organiſchen ‚Gliederung des Staa- 
tes gehörig, erlediget und man fonnte übergeben zu den fol- 
genten Abtheilungen ber Berfaflung, namentlich zur Feſtſez⸗ 
zung der politiſchen Rechte. Es geihah dieß am 24. Jenner, 

Boran war zu befiimmen, wer Bürger fey, namentlidy 
was zum Staatd- oder Kantonsbürgerrecht erforbert werde, 
Man ſtieß fofort auf. Klippen. In der Gefeßgebung hatte 
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von jeher bie Beſtimmung derjenigen Ortſchaften oder Vers 
eine von Ortſchaften gefehlt, die als wirkliche Bürgergenof- 
famen (Dridgemeinden) anzufehen find. Es mußte deßhalb 
ein langer Zwift fih ergeben, ob das Kantonsbürgerredht 
im Allgemeinen darin beſtehe, daß man ein Gemeindebürgers 
recht habe, oder aber fpezieller foldhes durch ein Ortsbürger- 
recht bedingt fey. Der Annahme diefed letztern Grundfages 
widerſtrilt die geießliche Praris, vermöge welcher die Armen- 
unterfügungen nicht allein den Ortsgemeinden, fondern in 
Berbindung mit und neben ihnen den politiihen Gemeinden 
obliegt. Daran fonnte für einmal nichts geändert werden, 
und der Berfammfung blieb nur übrig, bei der allgemeinen 
Faſſung ſtehen zu bleiben, daß das Kautonsbürgerrecht auf 
bem Gemeindebürgerrecdt berube, ohne fih auszu—⸗ 
brüden, ob die Ortsbürgerrechte oder aber bie politifchen 
Bürgerrechte gemeint feyen, und welche Gemeinden berechs 
tigt ſeyn Fönnen, Orisbürgerrechte zu gewähren, Nament⸗ 
lich hatte man Bedenken, der Drtdgemeinden zu erwähnen, 
fo lang nicht gefeglich beftimmt fey, weiche Drtichaften oder 
Bereinigungen von Ortfchaften ald Dridgemeinden gelten. 
Aus einem Wirrwarr von Fragen, die das innerfte Mark 
bed Kantons berührten, Fonnte ſich der Berfaffungsrath nur 
burd die Annahme der alten Verfaflungsartifel reiten, bie 
im Wefentlihen fagen, daß wer Bürger einer Gemeinde ift, 
auch Kantonsbürger fey, das KRantonsbürgerrecht jedoch nur 
dann erworben werde, wenn man fich gleichzeitig auch 
eines Gemeindebürgerrechtes verſichert. 

Der Ausländer wegen wurde ihre Aufnahme nur dann 
als zuläfiig erklärt, wenn fie auf ihr auswärtiges Staats⸗ 
bürgerrecht verzichten und ihre Entlaffung aus demfelben 
urkundlich nachweifen. In derber Reziprozität wollten Ans 
bere nun au St, Galler, welche ſich ein — In⸗ 


digenat erwerben, des St. Galliſchen Bürgerrechtes verlurftig 
erflären. Konſequenzmacherei, nady welcher republifanifches 
und monardifches Staatsbürgerredht neben einander unver 
träglich feyen, glaubte fofort, auch diefen Knoten entzwei- 
fohneiden zu. können; die VBerfammlung ſah aber bald ein, 
daß die Aufnahme von Ausländern bei und, und die Folgen 
des Eintritts St. Gallifher Bürger in auswärtige Bürgers 
rechte ganz verfchiedener Beurtheilung unterliegen müffen, 
Die individuelle Freiheit und Konvenienz ber Bürger fand 
notbwendige Beachtung, und 95 gegen 5 Stimmen wiefen 
die Ultrafonfequenz ab, 

Sn der Sigung vom 25. wurden einfchlägige Erörte- 
rungen fortgefegt, Es handelte fih um den Berlurft des 
Bürgerredhted. Man blieb in der Hauptfahe bei ältern 
Beftimmungen ftehen, erläuterte fie fattfam , ſtrich aber die 
Vorſchrift der Verfaffung von 1814, nad) welder man auch 
durch „Urtheile‘ des Bürgerrechtes verlurftig erflärt werden 
könne. Man wollte dem alten Heimathlofen -Baum nicht 
ſtets neue Zweige einpfropfen. Drei Erz.Konfequenzmänner, 
Diog, Auguf Näf und Andreas Göldi (von Sennwald), 
brachten auch den Antrag auf die Bahn, daß der St. Gal— 
fer nur ein Rantonsbürgerreht, und nur ein Gemeinde: 
bürgerrecht befigen, fomit nidyt Angehöriger auch eines andern 
Kantons feyn dürfe. Allein über fie ber ftürzte ſich ein elo— 
auentes Donnerwetter, das jedenfalld die ſchöne Nationals 
idee für fih hatte, daß man die Berbrüderung unter den 
Kantonen nicht befchneiden, fondern unterftügen müffe, 
folhe fchroffe Abfönderung aber dem nähern Berband fehr 
nachtheilig wäre, 

Bon ausnehmender Wichtigkeit wäre die Frage der 
Stimmfähigkeit geweſen, hätte nicht. ſchon die Aufſtellung 
des Berfaffungeratbes ſelbſt das Eis gebrochen gehabt, Nach 
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der. Verfaſſung von 1814 war das angetretene einundzwan⸗ 
zigſte Altersjahr und der Beſitz eines ſteuerbaren Vermögens 
von 200 Schweizerfranfen Grundbedingungen des Stimm- 
rechtes in den Kreis- und politifhen Gemeinte-Berfammlun: 
gen; für die Genoffengemeinden fiel das VBermögenserfor- 
berniß weg. Jener Cenfus war fehr mißbeliebig geworden; 
er zum Theil war Grund der Aufregung unter der gemeis 
nern Bürgerklaffe von Altftätten, deren demokratiſche Beharr- 
lichfeit- Feinen unwichtigen Einfluß auf. die Scidfale des 
Kantons geübt hat. Db er unbedingt nüglich war, mochte 
mindeſtens bezweifelt werden, Einen Zwed erreichte er aller- 
dings: Die ganz unvermöglichen Bürger , meift jene alfo, 
deren Theilnabme an den öffentlichen Angelegenheiten ber 
Gegenftand fo vieler Beforgniffe von jeher war, bielt er 
von den wichtigſten Wahlhandlungen, überhaupt von aller 
Einwirkung auf die politiihen Gefchide des Landes fern; 
allein die Kreiswahlen für den Großen Rath hatten befhalb * 
doch Feine befondern Vorzüge geboten: die. Repräfentation 
ber Kreiſe fiel meilt auf fogenannte Gemeindsmatadoren, 
die, oft ohne irgend ein eigenthümliches und wirkliches Ver: 
dienft, ihr Anfehen entweder nur der Hablichfeit oder der 
Beharrlichkeit, mit der fie einen überwiegenden Einfluß, oft 
fat lebenslänglich, zu behaupten wußten, verdankten; ander- 
feitö war. der ökonomiſche und anderweitige Haushalt der 
politifchen Gemeinden, obwohl feine Leitung durchaus in den 
Händen der bevorzugten Klaffe lag, nichts weniger als be= 
friedigend, in vielen Landesgemeinden fehr ſchlecht. Gegen 
den Zenſus ſprach daher zur Zeit der herbſtlichen Aufregung 
im Jahr 1830 alles, für ihn wenig oder nichts, Er fand 
daher aud Feine Vertheidiger, als es fih um Ausmittfung 
der Stimmfäbhigfeit für die Wahlen in den Verfaſſungsrath 
banbelte. Das allgemeine Stimmrecht defretiste der 


Große Rath fhon am 17, Dezember 1830, Es follte dieß 
freilich der fünftigen Verfaffung unvorgreiflich ſeyn. Allein 
man weiß, was folhe Vorbehalte zu bedeuten haben, wenn. 
einmal die Zeit eine gewiſſe politiiche-Nichtung eingefchlagen, 
Als die Frage am 25. Jenner 1831 zur Berathung fam, erflärten 
einzelne Mitglieder den Zenfus als bereits aufgehoben, Nie- 
mand ſprach den leiſeſten Wunſch zu beffen Beibehaltung 
aus und diefe Hauptfrage ward Faum berührt, Alle Diskuf- 
fion bewegte fih um die übrigen Bedingungen der Stimms 
fähigfeit. Ein paar der Demofraten, fo Nidli und Diog, 
wünfchten Herabfegung bes erforderlichen Alters, 3. B. auf 
18, vielleicht auf noch weniger Jahre; die günftigeren Bes 
dingungen in den demofratifchen Kantonen mochten dazu ver- 
leitet haben. Henne wollte eine Art bürgerlichen Noviziats 
einführen, das dm St. Galliihen Jüngling verpflichtet hätte, 
drei Jahre vor erreichter Stimmfähigfeit, vom 18ten bis zum 
2iften Jahre, den Gemeindsverfammlungen beizumohnen, „um 
von den Alten zu lernen,“ doch ohne ſelbſt zu flimmen, Die 
meiften anderen Redner gingen von der mehr nüchternen Auf 
faffung aus, und beharrten auf dem angetretenen 2iften Jahr, 
Ich reihte mich diefen an. Mit 118 gegen weniger als 20 
Stimmen warb diefer Schluß gefaßt. Die Minorität war 
für nod niedrigere Altersftufe, nemlich das angetretene 
19te Jahr. Bei Feftfegung der übrigen Bedingungen der 
Stimmfähigfeit wirkte die gleiche Unzufriedenheit über Akkor⸗ 
ditenunfug und die Einmifhung übelbeleumdeter Leute in die 
Öffentlichen Angelegenheiten wie bei der Niederlaffung; daher 
nicht nur gerichtlich Bevogtete, und Solche, die Armenunters 
ſtützung genießen, fondern auch Falliten und Afforditen ohne 
Ausnahme Calfo auch außergerichtliche Afforbiten) und erwies 
fen fittenlofe Bürger, von der Stimmfähigfeit ausgefchloffen 
wurden. 
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- Ueber Stimmfähigfeit der Genoffengemeinben waltete 
am 236. eine längere Erörterung; ber Streit drebte fih um 
zwei Hauptfragen : ob, nad) bisheriger VBerfaffung, nur die 
zeitigen perfönlihen Nutznießer, oder aber alle Antheilhaber 
am Genoffengut der örtlihen Gemeindegenoffenfchaften ſtimm⸗ 
fähig feyn follen, und ob die für die politifche Stimmfähig- 
Feit feftgefeste Altersftufe auch bier gelten, oder ein niedri- 
geres Alter feitfegt, oder die Altersbeftimmung den Regle- 
menten der Gemeinden felbft: überlaffen werden folle. Für 
das Stimmrecht der Antheilhaber , auch wenn fie noch nicht 
Nutznießer find, wurden wichtige Gründe angeführt, nament- 
lich das Intereſſe Aller für die Erhaltung der Gemeindegüs 
ter gegen bie Verſchleuderung gewiffenlofer oder ungefchid- 
ter Verwaltung; doch trugen Mandye, wie ich ſelbſt, Beden- 
fen gegen ſolche Erweiterung des Stimmrechtes. Indeß über: 
wog Erfteres mit 408 gegen 20 Stimmen. Bezüglid des 
Alters dagegen wollte eine ftarfe Mehrheit (120 ‘gegen 12 
Stinmen) feinen Scherz treiben und ging daher nicht unter 
das angetretene 21ite Jahr herab, 

Die Wahlfähigfeit veranlaßte ebenfalls feine befs 
tigen oder Teidenfchaftlichen Kämpfe; denn der große Stein 
bes Auftoßes war aud bier bereits gefallen: man ſprach 
fein Wort mehr von Bermögensbedingung, felbft für die Mit: 
glieder des Kleinen Rathes und des oberften Gerichtes, und 
nur 9 Stimmen gegen 126 wollten eine ſolche bei der Abſtim— 
mung beibehalten. Ohnehin waren fie nad alter Verfaſſung 
milde geweſen und nad Erfahrung Feine hinreichende Ga— 
rantie für Öfonomifche Selbftftändigfeit ver Mitglieder der 
Regierung und des Appellationsgerihtes: nur großes 
Bermögen kann ſolche verfchaffen, oder der Befis ausnehmen: 
der Talente und Kenntniſſe bei noch weniger vorgerüdtem 
Alter, das einen Standes- oder Berufswecfel zuläßt; wirf- 
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liche Selbſtſtändigkeit endlich gewährt nur ein unerfchütter- 
liher Charakter, härter ald blanfe Thaler, Die Altersfrage 
blieb daher noch einzig auf dem Tapet. Der Berfaflungs- 
rath, fogern er fonft zur Uebertreibung geneigt war, erwies 
den jungen Leuten befondere Borliebe nicht. Hatte man mit 
dem angetretenen 2öften Jahre in den Berfaflungsrath ein- 
treten fönnen, fo machte man Feine Schwierigfeit, ein gleiches 
Alter feftzufegen und Fein höheres zu fordern für den Eintritt 
in den Großen Rath; aber für Negierende und Richter nah— 
men Einige ernftlid das Wort zu Gunften mehrerer Reife 
und Erfahrung und forderten das angetretene 30ſte Jahr. 
Beide Hauptbeftiimmungen fiegten mit ftarfen Mehrheiten 
gegen abweichende, theild weniger bindende, theild ftrengere 
Meinungen. So ereignete fih’S nur, daß die neue Berfal- 
fung in Bezug auf die Wahlfähigfeit in den Kleinen Rath 
weniger gnädig ift, ald es die alte von 1814 war, Nach 
lesterer war nur für 100 Mitglieder des Großen Rathes 
bas 30fte Altersjahr feitgefegt, 50 Mitglieder fonnten auch 
aus der Klaffe jüngerer Männer gewählt werden (ein Mis 
nimum vermißte man in ber Berfaffung); es war ſonach 
der Eintritt in den Kleinen Rath auch vor dem angetretenen 
often Altersiahr möglich und ein Fall hat ſich wirklich 1830 
ereignet; durch die neue Berfaffung ift diefes unzuläflig 
geworben, 

Die aus den Berathungen und Abftimmungen hervor⸗ 
gegangene Vorſchrift ift folgende : 

„Wahlfähig in die Behörden find alle Bürger ohne Un⸗ 
terihied, welche die für die Stimmfähigfeit geforderten Ei— 
genſchaften befigen, jedoch mit Ausnahme des Alters, das 
für die oberfte vollziehende und für die oberfte richterliche 
Behörde auf das angetretene 30ſte Jahr, für alle übrigen 
Debörden auf das angetretene 25ſte Jahr feftgefegt wird.” 


a 


Neu ift die VBorfchrift, dag ein in das Bürgerrecht auf: 
genommener Ausländer erft fünf Jahre nad feiner Aufs 
nahme in öffentlihe Behörden eintreten fann. Sie rührt 
von mir ber (ja ich hatte anfänglich felbit von 10 Jahren 
geſprochen), und feitherige Erfahrungen anderer Kantone 
beweifen, daß fie ihre gute Seite hat, Weit- und Engher- 
zigfeit müfjen bei ihren Entſchlüſſen die Regeln der Staats⸗ 
klugheit in Betracht ziehen. 

Der 27. Jenner 1831 hat dem Kanton fein ausgezeich⸗ 
neted Straßenſyſtem und die Reinigung vom alten Zoll» und 
Weggeldswufte gebracht. Aus den Kommiffiongfigungen fte- 
ben mir feine Notizen zu Gebote. Aber foviel ift mir in 
zuverläfliger Erinnerung, daß im Schooße derfelben die bes 
barrlihe Oppofition des Negierungsratbed Gmür und bes 
Bezirksgerichtspräfidenten Gonzenbach entgegentrat, und auch 
Rickli, von Bildbaus, fi mit ihnen vereinigte. Gmür 
war überhaupt allen Hauptreformverfuden ungeneigt, bie 
in meinem Kopf ihren Urfprung oder doch ihren lebhaf⸗ 
teften Bertheidiger fanden. Ih will ihm dieß keineswegs 
als nadte Perfönlichkeit auslegen, aber eben fo wenig ihn 
ganz davon freilprechen. Abgejehen von möglidher perfön= 
licher Gegnerſchaft hatte er übrigens auch materielle Gründe : 
für den Erfolg und die Ausführung fonnte Niemand garans 
tiren; Entwürfe wie der berührte einer Totalreform in Strafs 
fen= und Zollwefen mußten ind innerfte Yeben ded Kantons 
eingreifen, und wer nun einmal feit bald 30 Fahren in einen 
gemiffermagen gemädlihen Regierungsmarfd eingewöhnt 
war, fonnte fih fo Leicht nicht zu einem Riefenfchritt ents 
ſchließen. Gmür modte wohl auch von einigen Fatholifchen 
Freunden in der alten Landfchaft um Einſprache angegangen 
worden feyn; benn dieſe hing ängftlih an ihrem Gnadens 
brief. Gonzenbach, mit. außerorbdentlihem Talent begabt, 
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die ſchwachen Seiten jeder Meinung und jedes Vorhabens 
aufzudecken, darum aber nur negativer, beleuchtender und 
zweifelnder, nicht aber poſitiver und ſchaffender Kraft, die 
über die Zweifel ſich zu erheben wiſſen muß, hatte Beden⸗ 
gen wegen der Finanzen und ſah ein totaleds Wegwerfen 
alles bisherigen Gleichgewichtes in Ausgaben und Einnah: 
men vor fih. An beide fhloß ſich Rickli an, aus Gründen, 
die von Feiner Bedeutung für unfere Geſchichte feyn können. 

An den drei übrigen Mitgliedern der Kommiſſion dages 
gen fand ich wirffame Unterftügung. Hier ber Antrag, zu 
ber fie fih mit mir, als Mehrheit. der Kommiſſion, ver- 
einigten : | 

„Mit der Auffiht über die Haupt = und Handeläftraßen 
übernimmt ‚der Kanton auch deren Unterhalt als Obliegenbeit 
des Staate, Das Gefeg, dem die Bezeichnung biefer Straf: 
fen anheimgeftellt: bleibt, wirb aber zuvörderſt die Borfchrif- 
ten, nach deren Erfüllung der Staat die Uebernahme aus—⸗ 
führen fann , die Bedingungen, unter welchen fie gefcheben 
fol, und den Zeitpunft feftfegen, in welchem fie, jenen Bor: 
fohriften. und Bedingungen gemäß , erfolgen wird. Ausglei⸗ 
Kung ber. Intereſſen des Staates und der betreffenden ein= 
zelnen Gemeinden , nad den Grundfägen des Rechtes, , foll 
Hauptgrundlage des Geſetzes ſeyn. Bis zu erfolgender Lies 
bernahme haben aber fämmtliche Gemeinden ihre bisherigen 
Straßenpflicten volltändig zu erfüllen. 

In Verbindung mit diefer Uebernahme und Behufs der 
Ausgleihung wird der Kanton zugleich die Weggeldsberech⸗ 
tigungen der einzelnen Gemeinden an ſich ziehen. Auf glei- 
dem Wege wird er die bisher beftandenen Waarenzölle 
einlöfen.” 

Die erwähnte opponirende Minderheit erflärte ſich für 
folang als nicht einverfianden mit der Uebernahme. der 


= Mm - 


Straßen von Staatswegen, als nicht fofort in der Ver⸗ 
faffung felbft die Straffen bezeichnet würben, auf die fie ihre 
Anwendung finden fol, Es war fo vielbedeutend, als ein 
pofitiver Widerfprud, Denn hätte der Berfaffungsrath nicht 
blos das Prinzip, fondern au deſſen Ausführung zu debats 
tiven gehabt, fo würde er im Didicht unfehlbar ftedden ges 
blieben feyn. Die Bezeichnung der an den Staat überges 
benden Straßen, Feiner der unfchwierigen Punkte des 
fpätern Straßengefeges, würde alle Ortsleidenfchaften im 
Berfaffungsrath aufgeregt, ihn mit abfchredenden Ausgaben 
rechnungen beftürmt, überhaupt in ein Unternehmen gewors 
fen haben, das nur der Gegenſtand einer langen und gründs 
lichen Erörterung in eigenen Rommiffionen und eines Grofs 
fen Rathes feyn konnte, ber beveitd wieder einen in neuer 
Drganifation gefärkten Kanton am Nüden hatte. Auch 
hätte fie zu Abfurbitäten geführt, und jedenfalls vielen Stoff 
zur Berwerfung ber Berfaffung geliefert. Wenn 5. B. der 
Berfaffungsrath die Straßen a big m in feine Berfügung 
inbegriffen hätte, wie wäre ed möglich geblieben, bei etwa 
eintretendem fpätern Bedarf die Straße n in folgenden Jah⸗ 
ren ber gleichen Maßregel zu unterftellen, wenn bie an ben 
Staat übergehenden Straßen ein= für allemal in der Ber: 
faffung bezeichnet worden wären? Und hätte man. Bürgern 
von Landfchaften oder Gemeinden, denen eine nad ihrer 
Anficht Täftige Straße nicht abgenommen worden wäre, zus 
muthen können, die Berfaffung durch ihre Stimmen gut⸗ 
zuheißen? 

Inzwiſchen war die Mitwirkung der Minderheit doch 
auch von Werth, in wie weit ſie, falls der erſte Satz des 
Vorſchlags über die Straßen angenommen würde, ſich an 
ben zweiten über die Weggelder und Zölle anſchloß. Frei— 
lich war dieß eine nothwendige Folge jenes erſten Satzes. 
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Mit dieſen Anträgen. gelangten wir vor ben: Verfaſſungs⸗ 
rath; eine fehr lange Sisung, die bis fpät in den Nachmits 
tag hinein dauerte, gibt Zeugnig von der beharrlichen Op⸗ 
pofition, die ihnen entgegengeftellt wurde; fie hatte ihren Grund 
theils in wirftichen Iofalen Sntereffen, theils in finanziellen 
Bedenken, Was das erfte anbelangt, fo hielt ſich die „alte 
Landfchaft” für verlegt, Sie bildete, was Straßen: und Weg⸗ 
gelder anbetrifft, einen Staat im Staate, Sie betrachtete es 
als Sache des Vertrags, des urfundlihen Rechtes, daß ihre 
Haupiftrafe vom Staat unterhalten werde, die „Gottes: 
bausleute” dagegen vom Weggeld in alle Zeiten befreit ſeyn 
follen. Trat nun die angetragene Neuerung ein, fo wurde 
der Staat ftraßenpflihtig aud im ganzen übrigen ‚Kanton, 
ohne Sicherheit, ob er auch fompenfirende Einkünfte in den 
einzuziehenden- Weggeldern fände, Eine totale Aenderung 
im Weggeldsfpftem mochte von Klugen auch vorgefeben ſeyn. 
Mit großer Nebefraft trat daher ber geiftreichfte, wiſſenſchaft⸗ 
fih am ıneiften gebildete, in Amtsſachen aller Art erfahrene 
Statthalter Schildfneht, von Goßau, gegen die Mehrheit 
ber Kommiffion in die Schranfen. Er Hagte, nicht ohne 
fcheinbaren Grund, über ſchon waltende Ungerechtigkeit, in— 
dem der „alten Landfchaft” zwar das. Weggeldsprivilegium 
geblieben, ihr aber im neuen Staat St. Gallen die Pflicht 
geworden, die ihnen durch den Fürften Beda früher abge 
nommene Straße.mit unterhalten zu müſſen, da fie jetzt ge= 
meine Staatslaft fey. Zu diefem dann noch an die übrigen 
Straßen des Kantons Fontribuiren follen, wäre das Ueber— 
maß von Unrecht. Ueberhaupt fönne er nicht dazu einftims 
men, daß in den erfien Stunden der Wiedergeburt dem Volk 
eine Laft auf den Naden gewälzt werde, bie. ed. ſchwer drü— 
den werde. „Ih bin nicht der, welcher fnaufert für das: 
Semeinwohl; nur. möchte ih einem Drittmanır bezahlte. 
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Vortheile nicht wegnehmen (die alte Landſchaft hatte die Be— 
freiung von der Straßenpflicht und Weggeld durch Leiſtung 
von Bekieſung erworben). Nur wenn völlige Ausgleichung 
ſtatt gefunden hätte, könnte ſo etwas rechtlich geſchehen. Un— 
ſer Kanton, in Schulden empfangen und geboren, wußte 
lange Zeit von nichts, als von Geben und Zahlen; Steuern 
und wieder Steuern lafteten ſchwer auf ihm, est aber.dros 
ben ung Berhältniffe, die ernft werden können, und ich. halte 
es für unpolitifh, friedliche Kreife in- Unruhe zu verfegen,“ 
Im gleihen Sinn Außerten fih Regierungsrath Falk und 
- andere Mitglieder. ver alten Landſchaft; Gmür: daß der 
Antrag fo lang baltlos daſtehe, bis man nicht das Maß 
der Laften kenne, die er veranlaffen- werde, Wir Andere 
blieben indeffen die Antwort nicht fchuldig. Ich zeigte die 
Spftemlofigfeit im bisherigen Berfahren: große Bauten von 
Staatöwegen an dem einen Drte, z. B. Sitterbrüde, Schol- 
bergbau, drüdende Forderungen an die Gemeinden für Strafs 
fenverbefferungen in den andern : Rheinthal, Sargang ; das 
unausweichliche Erforderniß der Straßenübernahme, wenn 
tie Straßen anders einmal den Bedürfniffen des innern und 
äuffern Verkehrs enifprechen follen. 

Andere, wie Henne und Steger, führten auf die Wegpel- 
der, die von felbft das Mittel des Ausgleichs darbieten werben, 
und. die den bisher berechtigten Gemeinden entzogen würden, 
und zeigten, daß bie alte Landfchaft ganz im Irrthum fey, 
wenn fie andere Kantonstheile für beſchwerdelos halte (Be: 
weis: ihre. vielfeitigen Straßenleiftungen feit 1803, befon- 
ders in der neueften Zeit). Weniger ald Beda könne man 
nicht thun, und babe er 1780 für feinen damaligen Staat 
ein zweckmäßiges Straßenſyſtem aufgeftellt, nun’ fo liege dem 
jegigen Staat ob, diefelbe Maßregel auf den ganzen Kans 
ton auszubehnen. Gegen diefe Hauptmotive ließ fih Gründ- 
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liches nichts einwenden, obwohl nicht zu läugnen war, daß 
das bisherige privilegirte Verhältniß der alten Landſchaft 
durch die neue Organiſation weſentliche Veränderung erleis 
den werde. Das ift unwiderrufih die Folge neuer Staa 
tenfhöpfungen : daß alle Glieder des neuen Staates au den 
Bortheilen wie Nachtbeilen der neuen Einrichtungen Plag 
nehmen. Nach fehsftündiger Berathbung erfolgte mit 89 
Stimmen gegen 43 die Annahme des Mehrheitdantrageg, 
und mit 96 gegen Al dann die Gutheißung des ganzen Vor⸗ 
fhlages. Liest man die Abfaffung des letztern, fo kommt 
man freilich in Berfuhung, zu glauben: es hätte der Klaus 
feln und Berheigungen wegen fpäterer Ausgleihung weniger 
bedurft; allein wenn man fih die Kollifion der Jutereſſen 
vergegenwärtigt, dad Unausgeiragene, Unreife der Bollzies 
hungsweife, und die Nothwendigfeit einer alljeitigen Befrie- 
digung, in wie weit fie überhaupt möglich würde, fo war 
bes Guten und Einladenden nicht zu viel gefagt. Der fpä- 
tere Berfolg der Geſetzgebung hat gezeigt, daß ed wenigftend 
am Willen der Ausgleihung nicht fehlte, dag man jedoch 
darauf verzihten mußte, fie in weitläufigen Abrechnungen 
mit einzelnen Landfchaften zu finden. Die alte Landſchaft 
ſelbſt genießt nun die namhaften Bortheile der neuen Strafe 
fenrichtungen durch den ganzen Kanton: fie blüht mit dem 
Kanton, und wegen der Straßenübernahme ift noch Fein Kreus 
zer Schulden gemacht, Niemand erbrüdt worden. 

Der 28 Januar: Konfeffionelle Berhält« 
niſſe. Es betraf die die von ber Fünfer-Kommiſſion auf 
bie Tagesorbuung gelegten „Rechte des Staates in Firdplis 
hen Dingen; die Berwaltungsangelegenheiten der beiden 
Konfeffionen; die Gerichtsbarkeit in Ehefahen; das Erzies 
hungsweſen.“ m 

Ich habe in allgemeinen Zügen oben (Seite 306u. ff.) ſchon 
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erwähnt, wie wenig ber Stand Fonfeffioneller Verhältniffe 
im Kanton, wie er fi ſeit 1814 ausgebildet, einen Theil 
der höher geftellten Männer im Kanton befriedigt hatte, In 
mic) war die tiefe Weberzeugung eingegangen, daß es anders 
werden follte. Sie war theilweile das Werf eigener Be— 
obachtungen in meinen Amtsfreifen, noch mehr der Nachhall 
einer ſchönen Zahl älterer Männer. beider Konfeffionen, welts 
lichen und geiftlihen Standes, mit denen ich im vielfeitig- 
ſten geiſtigen Berfehre fand, Wie man auch von diefer wich 
tigen Materie denken mochte, mit Stilfhweigen übergangen 
werden fonnte fie nicht, und an einer ſummariſch ‚erfolgen 
den Beftätigung ‚alter Verfaſſungsvorſchriften, ohne Nüdficht 
auf gemachte Erfahrungen und viel verbreitete Wünfche,. 
ohne irgendwelche Diskuffion, durfte und follte man in einem 
Zeitpunft nicht denken, der Alles feiner fichtenden Prüfung 
unterwarf, In feinem. Fall hatte die Fünfer-Rommiffion, 
ebenfowenig ich ſelbſt, vollendete Projefte in der Taſche; 
wir fuchten freie Erörterung wie über andere Fonftitutionelfe 
Fragen, und nur darüber waren die der Reform günftigen: 
Mitglieder einig, daß die Aufhebung der Eonfeffionellen Tren- 
nung angefirebt werden ſollte. Ich rückte nicht fogleich mit 
meinen Wünfcen heraus und ließ Andere vorangehen ;.uns 
ter Anderen trat Auguft Näff auf; er ſprach gut und bün— 
dig, und fprad) in der Hauptſache auch meine Ueberzeugung 
aus. Allein er war nicht der Mann, einer Beränderung 
Eingang zu verfchaffen, denn fchon die etwas burfchikofe Art, 
mit dex er ein paar Sitzungen zuvor vom Bifchofe ger 
ſprochen „empfahlen ihn bei der Hälfte der Verſammlung 
nicht. Späer ſprach ein eifriger Katholik aus dem Bezirk 
Goßau, und gedachte der Wünſche des Volkes, dag in dies 
fer Beziehu zAlles unverändert wiffen wollte. : Der. Reb- 
ner, obwohı one Rednergabe, fand Inuten Applaus,. Ents 
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fcheidenber griff Regierungsrath Gmür ein, ber fih für die— 
fen Tag befonders ‚gewappnet hatte. Er argumentirte fehr 
Hug: in wie weit die beiden Konfeffionen in Eintracht zu 
leben berufen feyen, forge bereitö der Art: 2 der Berfaffung ; 
eine Bereinigung über feine - Schranken hinaus wäre nicht 
anders möglich, als durch den Mebertritt der einen zum Glau—⸗ 
bensbefenntniß der andern. So war die Frage bereits ganz 
auf das Gebiet des religiöfen Gefühl und des Gewiſſens 
geworfen. In diefer Weife aufgefaßt , Tieß fich nichts weis 
ter fagen; wenn man ben Leuten: zumuthet, dag fie um neuer 
Drganifationgzwede willen ihre Religion opfern oder ändern 
follen, fo find fie, wie billig, nicht zu finden, Ich fuchte in 
beffen die Nebel zu zerſtreuen. Es war vielleicht die erfte 
einläßliche Rede, die ich im Berfaffungsratbe hielt. Als 
Gegner ftand mir Gmür gegenüber. . Was weiter vorging, 
war gewöhnliches Diskuffionsgefeht. Die Stimmung war 
bie fihtbare Spannung, in der die meiften Mitglieder in die 
Sigung eingetreten waren; ohne Zweifel waren die Gemü— 
ther vieler Katholifen ſchon früher auf Privatwegen in An— 
fprud genommen worden, Die Spannung ergriff dann auch 
mid, und ich fprady daher mit ber dem Stoff. angemeffenen 
Feier. Ich gedachte der Schönen Eintracht im Lande während 
der Mediationgzeit, der rühmlichen Stiftungen, welde fie 
dem Lande gebracht, dann des Umfturzes damaliger Ord- 
nung und des Zerreißens jener erfreulichen Eonfeflionellen 
Berhältniffe, wie fie, namentlich ganz ungefährlich für Kirch- 
liches und Religiöfes, zur Mediationgzeit beftanden „Jatten; 
ich tadelte dann weniger den alten Berfaffungsartfel an fi), 
als die Art feiner Vollziehung und den Sinn, den man in 
ihn hineingelegt; ich tadelte die auf den Gund beffelben 
verwirklichte -Theilung des: Kantons. in zwi Eonfeffionelle 
Pälften, die Schöpfung zweier Grohen Räth, die in- Folge 
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berfelben eingetretene Schmälerung ftaatlicher Befugniffe, die 
völlige Drganifirung ziveier Staaten im Staate, die geringe 
Beachtung, die jenen Anordnungen über Fatholifhe Angeles 
genheiten zu Theil geworden, welche aus der Mediationd- 
zeit herſtammten, die augenfällige Nullität, in welde der 
Staat felbit bei Anlaß der bisthümlichen Organifation geftellt 
worden, und folgerte aus Allem endlich die Nothwendigfeit 
einer Organijation, die zwar alle und jede Verfügung über 
Kirchliche und Religiöfes dem: Staat entrüde, das aber, 
was weltlihen Rechtes fey, in die Hände des Staates 
zurüdfege, nicht aber gefpaltenen Eonfeflionellen Kollegien 
überantworte, mit einem Wort: Herftelung des Zuſtandes, 
wie er von 1803 bis 1814 ohne irgend eine Gefährdung religiös 
fer oder konfeſſioneller Berhältniffe gewefen und vom Bolfe 
ſelbſt als vollfommen befriedigend angejehen worben war, — 
Alles ohne Beeinträchtigung Fonfeffionellen Eigenthbums ober 
Eonfeflioneller Rechte. Gmür wibderlegte in einer Rebe, bie 
vielleicht die befie, vielleicht die einzige gewefen, die diefen 
Namen wirklich verdient; er fprach mit der größten Ent» 
fchloffenheit, denn ed handelte fih um feine Schöpfungen, um 
fein Anfehen, um Erhaltung des ganzen Eonfefjionellen We: 
fend, wie ed vorzugsweiſe aus feinen Händen hervorgegan— 
gen. Er läugnete, daß es ſich nicht um Religion handle; 
eine Trennung fey im Kanton gar nicht vorhanden, da Vviel« 
mehr volle bürgerliche Einheit beftehe ; das gefönderte Kirch- 
liche werde aber allerwärts ohne Einmifhung der Regierun— 
gen oder der Fürſten beforgt. Bon mißbeliebigem Stande 
der Dinge fönne gar feine Rede feyn; der befte Friede habe 
gewaltet, jede Religionspartei habe nach eigenem Guffinden 
ihre Angelegenheiten verwaltet und fi) dabei wohl befunden, 
Darin allein beftehe das wahre gegenfeitige Verhältnig uns 


ter beiden Konfeffionen. und was weiter gehe, ſey nur auf 
Daumgartner, Erlebuife. 23 
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Indifferentismus beredynet. Der Staat felbft genieße des ge- 
bührenden Einfluffes ; Feine. wichtige Fonfeffionelle Verord⸗ 
nung könne ohne feine Genehmigung erlaflen werden, über 
den Zuftand des Erziehungswefens erhalte er ſachgemäße Be- 
richte, eine Bereinigung im Schulweſen fey nicht zu denken 
und das Volk würde fie. nicht zugeben ; das religiöfe Ele— 
ment müſſe in der Schule mit berüdjichtiget ſeyn; auch ein 
gemeinfamer Erziehungsrath tauge nicht, denn in Fonfeflio- 
nellen Dingen müfle doch wieder ein Theil den Anfichten 
des Antern folgen; nicht. einmal gemeinſame Schulbüder 
feyen gedenfbar; Neformirte und Katbolifen müflen fie je 
nah ihren Grundfägen einrichten. Ein gewaltiger Appell 
an tie religiöfen Gefühle der Katholiken ſchloß die Rede, 
Sie war mit vielen Perfönlichfeiten gegen mid gefpidt ge— 
wejen; ich ging nicht darauf ein, denn meine Ueberzeugung 
ſprach mich frei von jedem innern Vorwurfe unlautern Treis 
bens, und daß einer Fonfeffionellsgereizten Stimmung nidt 
beizufommen fey, wußte ich fchon damals. Offenbar wur 
ben-eine Menge Dinge unter einander geworfen, die gar 
nichts mit einander gemein hatten, An Bereinigung ber 
Schulen hatte gar: Niemand gedacht, nur. an. gemeinſame 
Leitung derfelben, mit Borbehalt des religiöfen Unterrichts ; 
an eine Ausübung weiterer Nechte des Staated als derje— 
nigen, welche auch anderwärts gelten, ebenfalld Niemand. 
Was wir Andere wollten, war eine Milderung des kon— 
feffionellen ‚Sceideprinzipe. Ich befürchtete indeflen ſchon 
damals bie Fruchtlofigkeit der Anregung. Bor der Hand 
fam man ind rechte ‚Geleife; man war durch die Neden 
allfeitig unangenehm berührt ‘worden, und eilte, das 
Ganze in den Schooß einer Kommiffion niederzulegen, in die 
ſechs Männer der reformatorifchen Anficht, drei der ftabifen 
gewählt wurden. Das Präfibium war abermals mir zuge- 
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fallen. Gmür befand ſich der nächſte nach mir in ber Kom—⸗ 
miſſion. Die Mehrheit ſchien vor der Hand für meine An— 
ſicht zu ſeyn, aber die geſtellte Aufgabe überſtieg die Kräfte 
des Verfaſſungsrathes. 

Man ſetzte die Berathungen noch über Anderes, obwohl 
bei ſichtbarer Mißſtimmung, fort. An der Tagesordnung 
war die Gebietseintheilung. Mit einem Nu war die ganze 
Revolutionsluſt verſchwunden; kaum waren drei Wochen ſeit 
Eröffnung des Verfaſſungsrathes verſtrichen, ſo trat je län— 
ger je mehr Liebhaberei für's Alte hervor; und ſchon ließen 
ſich veaktionäre Geſinnungen und Kräfte in allen Eden ſpü— 
ren. Henne und Andere verlautbarten den Wunfch einer 
Eintheilung in weniger Bezirke, und bei ber vorzugss 
weife theild die hiftorifche Eigenthümlichfeit, theils natürs 
lihe Begrenzung ins Auge gefaßt würde; er empfahl zu die— 
fem Ende Berminderung auf namentlid fünf bis ſechs Be— 
zirke. Allein eine Menge Yandmatadoren betheuerten, daß 
man mit der Eintheilung wohl zufrieden fey, und felbft die 
richtige Bemerkung, daß ber Bezirk Sargand jedenfalls zu 
weitläufig, und der Theil unter dem Scholberg von bemfel- 
ben abgelöst werden follte, fand feine Berüdfihtigung. Ohne 
Zweifel hoffte man damals noch die Kreife zu behaupten 
und beforgte feine Gefahren von Bezirfslandsgemeinden, was 
fi) aber fpäter anders geftaltete. Die Klügften wollten den 
Entſcheid verihieben, bis die Bildung der Nepräfentation 
und Zahl und Umfang der Wahlfreife werde feftgefegt ſeyn. 
Allein fie blieben in Minderheit. Die reglementarifche Mehr: 
beit befchloß unveränderte Beibehaltung der acht Bezirke nad) 
Inhalt der Berfaffung von 1814, 

Eine rührende Zuthat war die Verhandlung über bas 
St. Galliſche Columbien, das unmittelbare Regierungsges 
biet,. den. fogenannten. Klofterhof oder Surtseitfang, Alte 
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Reminiszenzen hatten 1803, jo wenig ald in der Folge, er- 
laubt, diefe Enclave ter Stadt ‚und dem Bezirf St. Gallen 
einzuverfeiben, Die Polizei übte die Negierung aus (viel- 
feicht in Folge deffen Niemand); in Steuer⸗, Kirchen⸗ und 
andern Angelegenheiten zählten die reformirten Bewohner 
diefer alten Kloſterinſel zur Stadt, die Ratholifen hinwieder 
zur Gemeinde Tablat, die zur ehemaligen Stiftskirche pfarr= 
genöffig if. Es ward nun die völlige Ginverleibung bed be= 
fprochenen Gebietes in bie Stadt St. Gallen förmlich anges 
regt, aber von dem Proteftor alter Riftifher Erinneruns 
gen, Regierungsrath Falk, lebhaft angefochten. Durch jenen 
Antrag wäre der Sig der Kantonsregierung in bie Haupt- 
ftadt gefommen, während er nunmehr zur Landgemeinde Tab 
lat gehört und die Regierung ihre Amtsfchreiben und De- 
frete eigentlich falſch aus „St. Gallen“ datirt. Es ward 
nemlich in einer fpätern Sigung der Gegenftand zum zwei⸗ 
ten Mal verhandelt und in letzterem Sinn entſchieden, mit 
Aufhebung der früheren Ausſcheidung. 

Unfere Erzählung gelangt nun zur legten Sitzung biefer 
Periode des Verfaſſungsrathes, ber zwangzigften berfelben, 
Mir famen hinüber ind Organische; die „Aufftellung, Zuſam⸗ 
menſetzung, Wahlart und Befugniß der Dberbehörden” ſollte 
in Behandlung kommen. Abermalige Kommiſſionalnöthen. 
Viele riefen nad) Vertagung. Einige ſtarre Doftrinäre woll- 
ten auch jetzt noch nicht nachgeben und in pleno forifahren; 
die Demokraten hingegen waren meiſt für Vertagung; es 
war dem Geiſt dieſer Landleute zuwider, ſich ſo unendlich 
lange um einzelne Sätze abzumühen und erſt noch kein Ende 
vorzuſehen; hatten fie doch bei ihrem Eintreffen in der Haupt— 
ſtadt ſich vorgeftellt, nad einem halben Dugend Sigungen 
werde die Berfaffung in vollem Sonntagsfleide- zur Schau 
ausgeftellt werden können. inzelne wiefen deutlich darauf, 
daß die wichtigften Materien aud bisher durch Kommiflionen 


vorbearbeitet werben mußten, um wie viel mehr jeßt, da es ſich 
um das ganze Staantsgehäufe handeln werde, und ich nahm 
mir die Erlaubniß, dem Berfaffungsrath zu bemerfen: er 
hätte überhaupt beffer gethan, gleich Anfangs eine allge- 
meine Borberathungsfommiffion zu ernennen. Die Abſpan⸗ 
nung war jo groß, dag mit Ausnahme von 8. Stimmen ber 
ganze Rath für Bertagung ſtimmte, der fir Konfefkonelles 
beftellten Neuner-ommiffion noch ſechs Mitglieder beigab, 
und dem alljo zu einer Fünfzehner-Kommiffion erweiterten 
Ausſchuſſe auf meinen Vorſchlag den fernern Auftrag er: 
theilte : über die gefammte Organifation und Kompetenz al 
ker obern und untern Behörden, mit Inbegriff des damit in 
Berbindung, ftehenden Yaritätsgrundfages, dann allenfalls 
auch über beliebige andere Gegenftände, die noch nicht auf 
der Tagesordnung. fteben, aber zur Vervollſtändigung der 
Berfaffung erforderlich werden können, feine gutachtlichen 
Vorſchläge zu entwerfen, und endlich ein Projekt der Ver— 
ordnung abzufaffen über die Weife, wie die Berfaffung an 
die Sanftion des Bolfes zu bringen fey. Ed war nun mit 
einem Wort die ganze Staatsverfaffung, mit Ausnahme der 
bisherigen einzelnen grundfäglichen und fragmentarifchen Ents 
fiheidungen , in die Hände einer Kommiffion niedergelegt. 
Freilich hing an ihrem Fuße gleich Blei der Beihluß vom 
42. Januar, der mittelbar über viele andere Fragen entſchied. 
Unter den ſechs neugewählten Mitgliedern befand fi) der 
Präfident des Verfaſſungsrathes; ich lehnte nun das Prä- 
fivium diefer größern Kommiffion ab, und machte dem Prä- 
fiventen Plag, den die Verſammlung fofort zu biefer Funk— 
tion berief. Hingegen blieb mir die Leitung der Neuner— 
Kommiſſion über die kirchlichen Angelegenheiten. Beiden 
Kommiffionen ward eine Frift vergönnt bis zum 9. Februar, 
Es war eine Frift für Reaktion in allen Richtungen. 
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B. Von der Vertagung des Verfaſſungsrathes (29. Jan.) bis 
zum Abſchluſſe der Verfaſſung (2. Merz 1831). 


Von den beiden ernannten Kommiſſionen, die zu drei 
Fünftheilen aus den gleichen Mitgliedern beſtanden, war vors 
auszufehen, daß wenigftens die größere, der die Organiſa— 
tionsarbeiten oblagen, nicht ganz zum Ziele gelangen werde, 
Inzwiſchen arbeitete auch fie mit der größten Anftrengung. 
Nicht minder thätig war es draußen im Volke. Die Bewer 
gung bezog fich theilweife auf die kirchlichen oder konfeſſio— 
nellen Angelegenheiten, theilweife auf das demofratifche Grunds 
prinzip der Berfaffung. Erftere war befonders laut. 

Freunde der einen und andern Meinung, d. h. Gegner 
des alten Artifeld 2 der Verfaſſung, fowie feine Anhänger, 
thaten ſich mit Entfchiedenheit hervor. Der Eifer ging wadıs 
fend. Schon am 7. Januar hatten die evangelifihen Pfarrer 
im Toggenburg für Aufhebung des Art. 2 petitionirt: „Die 
nach den KRonfeffionen beftandene, durch den Art, 2 der Ver: 
fafjung angeregte, durch die Drganifationsgefege von 1816 
weiter ausgeführte Trennung des Erziehungswefens hat fi 
auf Feine Weife als wohlthätig bewährt. Die Drganifatis 
onögefege gingen weiter als die Berfaffung. So fdhroffe 
Trennung lag weder im Wort noh im Sinn des zweiten 
Artikels.” Später (30. Jan.) reichte eine DVerfammlung 
evangelifher Lehrer im Toggenburg dad gleihe Begehren 
ein. Nach der Bertagung war allgemeine Regfamkeit unter 
den Katholifen zu Gunften der Gmür'ſchen Oppofition, Sie 
machte fih aud im Nheinthal geltend. Daher fchaarten fid 
unter Anderen auch eine Zahl reformirter Altftätter, in den 
erften Tagen Februars, um die Liedlingsidee ded Tages, 
Bereinigung des Erziehungswefens unter eine Behörde, in 
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Schug zu nehmen. Sie reiihten am 8, Februar eine Bitt⸗ 
fohrift an den Verfaſſungsrath ein und verwiefen auf geg— 
nerifhe fanatifirende Schritte, Hier. ein Auszug: „Wenn 
yon irgend. einer. Behörde Eingriffe in tie Religion beabs 
fihtiget würden, glauben Sie es, meine Herren, wir würden 
uns ebenfo fräftig, wie unfere Fatholifchen Mitbürger; dage— 
gen zu verwahren wiſſen. Bei der Aufftellung eines gemein 
ſchaftlichen Erziehungsrathes aber fönnen wir in dieſer Hin- 
fiht Feine Gefahr auffinden; — und wir müſſen mit. Un— 
willen. gegen jene Perfonen erfüllt werden, ſepen fie dann 
aus unſerem Rheinthal felbft, oder verſteckte Unterhändfer 
aus andern Bezirken , welche die Religion ald Vorwand ge— 
brauchen, eine bürgerliche Abfönderung hervorzurufen, und 
vielleicht ihren eigenen Vortheil und ihre Herrjchbegierde. dem 
allgemeinen Glücke des Baterlandes voranfegen.”. Wolle 
der Verfaſſungsrath, fügten fie bei, auf einen gemeinfamen 
Erziehungsrath verzichten, jo wollen wenigftens fie, die Bitt⸗ 
fteller, nicht dazu Hand geboten haben.” 

Es hingen ſolche Neufferungen zufammen mit "einer ‚weit 
verbreiteten Unzufriedenheit über. die £onfeffionelle Drgani- 
fation, und waren mehr als gerechtfertigt, jedenfalls von 
ganz praftiihem Belang. - Daß fih auch gefammte evanges 
liſche Geiftlichfeit nicht ganz wohl fühlte, ergibt fih aus des 
ven Zuſchrift vom 3, Februar an. den Berfaffungsrath (es 
fohrieben:die vereinten Kapitel St. Bullen, Toggenburg: und 
Rheinthal). Sie verlangten „vollkommene Gleichſtellung bei— 
der Konfeſſionen im und zum Staate.“ Was damit ge— 
meint war, lag nicht klar vor, doch kann man aus dem üb— 
rigen Theile der Petition ſchließen, daß die Geiſtlichkeit im 
Allgemeinen dem damaligen konfeſſionellen Organismus nicht 
hold war und beide Konfeſſionen in ihren weltlichen Berüh— 
rungen unmittelbar unter den Staat geſtellt wiſſen wollte, 
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ohne Zweifel, weil ſich die Eonfeffionellen Oberbehörden als 
zu fchwerfällige oder ohnmächtige Organe hirausgeftellt hats 
ten.. Einzeln fpucdte aud Unzufriedenheit über die Perma— 
nen; der Anftelung der Geiſtlichen. So verlangte unter 
Anderem der Verwaltungsrath von evangeliih Berned, 
baß den Gemeinden das Recht gewährt werde, ihre Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer zu entlaffen, Mehr dem Reiche der 
Phantafie angehörend war eine Eingabe, die einen der geift 
reihften Männer bes Kantond, einen Geiſtlichen evangelis 
ſcher Ronfeffion, zum Berfaffer gehabt hat. Sie bezielte 
Freiwerdung von allen organifhen Banden tes Kirchen- 
thums und ein Bereinigen alles Volkes zu einer und berfels 
ben Urform des Ehriftenthumg, fomit eine kirchliche Ummwäls 
zung, Urfonftituirung auf die alleinige Bafis der hriftlichen 
Lehre, ohne Rüdjicht auf die hiſtoriſche Ausbildung und den 
Beftand zweier bis dahin anerfannten und garantirten Haus 
bensgenoſſenſchaften, wie im Politifhen ein neuer Staatd- 
bau auf die proflamirte Grundlage der Volksſouveränetät 
unternommen worden. Wir lafen in biefer Schrift folgende 
Wünfhe: „1) Erfläret die Bolfsfouveränetät audy in Sas 
chen der Kirche. In diefer Sade ift das Volk noch fouves 
räner als in irgend einer andern. Jeder Geiſt, jedes Ge— 
wiſſen, iſt von Natur frei und ſouverän. Abhängigkeit kann 
bier nicht einmal gedacht werden. 2) Erfläret das Bolf von 
allen Kirchen, auffer von der chriftlihen, frei. Nur dadurch 
fihert Ihr die wahrhaft hriftliche Kirche unter ung, die durd) 
Parteien gefährdet wird. Nur die rein= hriftliche Kirche, 
wie fie von Jeſu und den Apostel felbit gegeben wurde, ift 
ganz frei, it von Auffen völlig unabhängig. 3) Erfläret 
das Dafeyn einer fouveränen Kirde fowohl als einer poli- 
tifchen Kantonsverfaffung. Kein Stuhl, Fein Fürft, Fein 
Mitkanton kann's Euch wehren, Die Wünfchbarfeit und 
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Nothwendigkeit iſt einleuchtend. Zwei Kirchen, zwei Toleran⸗ 
zen, zwei Bekenatniſſe und Kultuſſe haben das Vaterland an 
den. Rand ded Berderbend gebradht und drohen ihm noch, 
u. ſ. f.“ Aufhebung des Gölibates und Aehnliches fand in 
der Eingabe feine Stelle ebenfalld. Glücklicher Weife war 
man weit entfernt im Berfaffungsrath, ſich zu ſolcher Geiftes- 
üppigfeit zu verfteigen und verließ das Feld des Pofitiven 
leineswegs. 

Allein im Lande waltete doch ernſter Kampf. Den evans 
gelifchen Lehrern im Toggenburg ftanden die Fatholifchen mit 
dem Begehren um Beibehaltung der alten Ordnung im Ers 
ziehungsweſen entgegen (31. Januar). Zwei Tage zuvor 
(29,) hatte fih ein Profeffor an dem latholiſchen Gymna⸗ 
fium in gleihem Sinn ausgeſprochen und namentlich ernite 
Bedenken gegen etiwaige Errichtung einer gemeinfamen Leh⸗ 
rerbildungsanftalt dem Verfaſſungsrath zu erfennen gegeben. 
Sn den ganz Fatholifhen Bezirken bedurfte ed nur der Ans 
regung, — und fie war bereits durch die Diskuffion vom 
23. Jan. gegeben worden; bort war nur Eine Stimme in 
der Mafle, ohne daß fie eine flare Idee von den Nbfichten 
der Freunde der Berbeflferung gehabt hätten. Die Utznachi— 
fhen Gemeinden petitionirten wirflih (7. Jan.) mit fehr 
zablreihen Unterfcriften. In den paritätifhen Bezirken 
gab man Anftog zum Petitioniven, fo im Rheinthal, wo die 
katholiſchen Gemeinden fi fchriftli gegen mehr beipros 
dene Entwürfe erklärten und dabei nicht geringen Eifer 
beurfundeten. Wie dieß rüdwirkte auf die rveformirte Be. 
völferung, haben wir oben ſchon gefehen , da felbe hierdurch 
veranlaßt ward, fih gegen. gleihe Anfiht zu verwahren, 
Nicht ohne Kummer fah ich diefem alljeitigen Treiben zu: 
ein erftes Sturm hatte, ‚gegen meine Wünfche, die repräs 
fentative Grundlage des Staated geflürzt; ein zweiter 
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drohte Schiffbruch den heißeſten Wünſchen, die Jahrelang 
von Bielen im Buſen genährt worden und fie vorzugsweife 
zur Theilnahme an der-Berfaffungsreform angefpornt hatten; 
daß drittens ein Geift allgemeiner Reaktion fih im Gefolge 
einftellen werde, fchien mir ebenfalls nicht aus der Luft ge- 
griffen zu feyn. Dod wollte ich das Meinige für das Bel: 
fere treulich thun und dämpfte, wohin mein Arm veichte, 
Als ich die Aufregung in Altftätten wahrnahm, ſchrieb ich 
(5, Febr.) einen längern Brief an den dortigen Fatholifchen 
Derwaltungsrath zu Beichwichtigung ber Gemüther. * 
ein Auszug: 

„Mir liegt außerordentlich viel — daß die gegens 
wärtig obfchwebenden Berathungen nicht etwa zum Schlech— 
tern, wie leider zu befürdten fteht, fondern zum Beffern fühs 
ren, Eine Hauptverbefferung aber ſehe ich darin, daß das 
Erziehungswefen wieder vereint und unter: eine und biejelbe 
Behörde im Kanton geftellt werde, Diefer Meinung bin 
nicht nur ich, fondern- e8 find es auch Taufende von einfichs 
tigen Bürgern des Kantons, die: die. Sache fennen, vorzüg— 
lich aber. die meiften Mitglieder der Neuner-Kommiſſion. 
Ich ſage die meiſten. Wenn andere etwa abweichende Ans 
fihten haben, fo geſchieht es vielleicht darum, weil fie Rich— 
ter in eigener Sache zu ſeyn fcheinen, Die. Bereinigung 
des Erziehungsweſens iſt dringend nöthig und die. Folgen 
davon werden unermeßlid ſeyn. Würde ein Theil der katho— 
liſchen Bürger von Altftätten etwa Beſorgniſſe hegen, daß 
durch dieſe Bereinigung die eigene Schulverwaltung für jede 
Konfeflion aufhören oder. gar. der religiöfe Unterricht Scha— 
den leiden würde, fo kann ich mit gutem Gewiſſen bezeugen, 
dag folhe Beforgniffe nichtig und grundlos find, Wenn 
auh ein gemeinfchaftliher Erziehungsrath aufgeftellt wird, 
fo bleiben gleichwohl die bisherigen Gemeindefchulen , ihre 
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Fonds und Verwaltungen ganz getrennt. Und gerade Dies 
jenigen, welche auf den gemeinfhaftlihen Erziehungsrath 
dringen, werden zur rechten Zeit und am rechten Ort aud) 
darauf wirken, daß der in manden Theilen des Kantons 
vernadjläfligte religiöfe Unterricht mit mehr Ernft und Ge- 
deihen ertheilt werde,” Ich ließ Diefem ein ernfted Erfuchen 
folgen, der projektirten Erfhaffung eines gemeinfamen Er- 
ziehungsrathes Fein Hindernig in den Weg zu legen. In 
einer Antwort vom 8. meldete mir der VBerwaltungsrath, 
daß er. fih mit den übrigen Gemeinden bereitd zu gemein- 
famer Intervention verftändiget babe, und, obwohl er zuge- 
ben wolle, daß das Erziehungswefen bisher nichts weniger 
als den :gerechten Erforderniffen und Erwartungen entipros 
chen babe, dennoch. die Ueberzeugung nicht habe gewinnen 
fönnen, daß das von mir gewünfcdte Mittel das richtige 
ſeyn werde, Ich warb alfo abgefertiget, wobei ed an Ber: 
fiherungen für Anerkennung meines: im Allgemeinen gemein 
nügigen Strebend nicht mangelte, 

Den Nachrichten von allgemeiner Fonfeffioneller. Miß— 
ftimmung folgten Gerüdte von neuen drohenden Volksauf— 
läufen, Die Regierung faß darüber am 7, Februar, Es 
hatte verlautet, es finde in: der Gegend von Altftätten wies 
ber ein Aufgebot ftatt, am folgenden Donnerftag, mehrere 
taufend Mann ſtark, in der Stabt zu erſcheinen, um dem 
Berfaffungsrathe nochmals zu imponiren, wenn nicht noch 
größere Erxzeffe zu begehen; der Kleine Rath fandte einen 
vertrauten Kanzlitten (Auguft Näf von St. Ballen, nicht 
zu verwechfeln mit dem Verfaſſungsrath Auguſt Näff) zur 
Einholung zuverläffiger Berichte nad) Altftätten ab und be- 
orberte zugleich das Militärinfpektorat zu geeigneter Rück— 
fpradye mit Untergeordneten für die wünfchbaren militäris 
. chen Sicherheitdmaßregeln. Der Emiffär. erhob nichts von 
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Bedeutung, ſah inzwiichen andauernde Wühleret, vor der 
man auf der Hut feyn müffe, daher er wenigſtens die größte 
Wachfamfeit empfahl, 

Wirklich blieb jede neue „Demonftration“ aus; aber der 
Zuftand des Kantons war in der funzen Zwiſchenzeit viel 
bedenklicher geworden denn fe. Nenn Zebntheile der Batho- 
liſchen Bevölkerung hatten religiöfe Beforgniffe in fi auf 
genommen von drohenden Eingriffen in das Heiligite. 

Andern Theiles übten demofratifhe Gelüfte ihren. unun— 
terbrochenen Einfluß, Ohne Zweifel nody in Folge der viel: 
verzweigten Umtriebe zur Zeit der erfien Sigungen des Ber: 
faffungsrathes rüdte in der zweiten Hälfte Jenners beinahe 
der ganze Bezirk Utznach mit zahlreihen Petitionen für die 
vollendetfte Demokratie ein, Die Einen. drüdten. fi allges 
meiner aus: „Die unterzeichneten Bürger der Gemeinde N. 
wünfcen ihre Souveränetät durd einen eigenen ‚Artikel der 
Berfaffung gefiehert, verlangen eine rein volfsthümliche Ber: 
faffung, vermöge welcher das Bolf feine Stellvertreter felbft 
wählen, die Verfaffung annehmen oder verwerfen, und übers 
haupt das Berhältniß des Volkes zu einer Regierung be— 
flimmen kann.“ Schneidender Andere: „Die Bürger ber 
Gemeinde N. verlangen durch einen Artifel der Berfaffung, 
alle Beamieten durch alle Behörden des Kantons (die Be: 
zirksrichter, die Statthalter, Klein: und Großen Räthe wie 
auch die Appellationsräthe) durd Bezirfsverfammlungen zu 
ernennen und zu beftellen.” Es iſt dich das merfwürdigfte 
Aktenſtück, das die Ardive jener Zeit darbieten,, und der 
fprechendfte Zeuge, wie weit umwälzerifche Unbeſonnenheit 
ſtürmiſcher Rathgeber ein Landvolk verleiten fann. Daß 
folde Wuͤnſche wirklich ftarfe Wurzel gefaßt hatten im ges 
meinen Mann, fonnte von nun an Niemanden ein Rätbfel 
bleiben. Dem Kanton drohte ein ſyſtematiſches, oder, wenn 
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man will, fuftemlofes, Landsgemeindewefen. Das war auch 
wirklich das Hauptfireben Diog’s, des Demofratenhetmanng; 
Als daher die Fünfzehner-Kommifion in ihren Borberathuns 
gen zu der ſchwierigen Frage der Wahlart der Großraths⸗ 
mitglieder vorſchritt, blidte fie mit Schreden auf die furz 
zuvor vom Berfaffungsrathe beftätigte alte Bezirkseinthei— 
lung. Bon Beibehaltung der Kreife konnte Feine Rede mehr 
ſeyn; die Kreisammänner waren vornemlich in Jmpopulari= 
tät gefunfen,, und hätte man jene auch retten können, fo 
würde die Uebertragung des Wahlrechtes an Kreisverſamm⸗ 
lungen nad damaliger Umſchreibung nicht zugegeben worden 
feyn. Man hatte alfo nur nod Landsgemeinden der acht 
Bezirke in Ausfiht, und das war's, was die demokratiſche 
Partei gewünfcht hatte, Wäre nun aud) nody eine Befeiti- 
gung der Bedenfen möglich geweſen, bie fih an die numes 
rifhe Stärke folder Bolföverfammlungen Fnüpften, fo blieb 
hingegen das Eine übrig, daß die Demokraten jchwer nur 
auf ihren Plan verzichten würden, benjelben noch andere 
wichtige Befugfame, nad dem Programm der einen ber Uß- 
nader Petitionen, namentlih die Wahl der Mitglieder in 
den Kleinen Rath, zu übertragen. Acht Bezirke hätten ge= 
nan eben fo viel Mitglieder geliefert, und das neunte, den 
Randammann aus allen, hätte man durch den Großen Rath 
wählen laffen ! 

Solher Kombination mußte Thor und Riegel gefperrt 
werden. Die Fünfzehner-Kommiffion Fam daher auf die Ges 
bietseintheilung zurüd und fand feinen andern Ausweg 
mehr, als den, jeden der fieben Bezirke in zwei kleinere zu 
theilen, was dann aud die Bortheile der Kreisverwaltung 
um fo leichter verfchmerzen lieg. So entitanden bie nuns 
mehrigen fünfzehn Bezirke des Kantond. An ein fpftematis 
ſches Ausgleichen der Bezirke nad) Bevölferung und andern 
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Faktoren burfte bei waltender Gährung über je die wichtig- 
ften Sntereffen nicht mehr gedaht werden, Daß nun Feine 
Regierung von fünfzehn Mitgliedern verlangt werde, beffen 
glaubte man verfichert feyn zu können; — denn Biele glaub« 
ten (doc irriger Weife), dem anardifhen Ideal um fo nä- 
ber zu fommen, je mehr fie das Perfonal der Regierung an 
Zahl.berabdrüdten. Raum hatte der Beſchluß der Fünfzeh— 
ner-Rommiffion den Weg in das Volk gefunden, fo rüdten 
gleih aus dem Bezirk Utznach (7. Febr.) Petitionen an den 
Berfaffungsrath, in denen die Beibehaltung der acht Bezirfe 
verlangt wurde, 

Zu befonderem Beſchwerdeſtoff gefellte ſich allgemeiner. 
Allmälig entftand Ungeduld über die vermeintlic, lange Dauer 
ber Berfaffungsarbeiten überhaupt. Siebenundfiebzjig Bür; 
ger. von Grabs ſprachen (6. Febr.) laut ihren Unwillen 
über das lange Zögern des Berfaffungsrathes aus, „Es 
verurfahe Mißtrauen, theild wegen der allzu beftigen Dis— 
fuffionen für ariftofratifche Prinzipien und dergleihen; — — 
das Bolf wolle durchaus „„des Souveräns““ verfihert ſeyn, 
bie Gefege anzunehmen oder. zu. verwerfen , und nicht .nur 
blos verweigern zu können.“ Styl damaliger Zeit! 

Unter folhen Aufpizien rüdte der 9, Februar heran, 
Der Berfaffungsrath hatte fi mit. glänzenden Erwartungen 
Anfangs des vorangegangenen Monats verfammelt, ermüdet 
fid vertagt; verftimmt und. unter mandjerlei Beforgniffen 
trat er nad einem Urlaub von zehn Tagen wieder zuſam— 
men. Die Stimmung in ber Bevölferung war. nicht mehr 
biejelbe ; die Meinungen durchkreuzten fih in allen Richtungen, 
Hier die wachſende Thätigfeit der Demofraten zur Durch— 
führung ihrer Alles zerfegenden Anſprüche, dort die Gegner 
bes Beto, die ſich allmählig Tauter zu regen. anfingen ; bier 
die Männer, welche noch immer eine gänzliche und glüd- 
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liche Umgeſtaltung des Kantons hofften, ihnen gegenüber 
eine weit größere Zahl Solcher, die mit Bangigkeit einer 
völligen Zerrüttung des gemeinen Weſens entgegenſahen; 
hier die Freunde ſtärkerer Einigung der konfeſſionellen und 
landſchaftlichen Elemente, überhaupt einer durchgebildeten 
Kräftigung des Kantons, dort die beharrlichen, muthvoll 
kämpfenden Anhänger alter Begriffe und Intereſſen, denen 
im Laufe weniger Wochen der Kamm gewachſen war, — an 
die Schweiz Wenige denkend, da die Zerriſſenheit der Kan—⸗ 
tonalzufände alle Aufmerffamfeit in Anſpruch nahm. 

Bis an die legten fünf Tage hatte, fcheinbar wenigiteng, 
Ruhe im Kanton gewaltet, Allmälig aber vernahm man 
von gewaltigem Treiben in einzelnen Bezirken und es ver- 
lautete felbft mandye Sage, daß der alte Artifel 2, wenn ber 
Berfaffungsrash ihn nicht gutwillig wieder aufnähme, ers 
trogt werden würde, Die Gerüdte ſchienen fih nur zu 
fehr zu beftätigen. Dur geheime Einwirkung war jene 
Maffe von Petitionen erzielt worden. Vorzüglich zahlreich 
langten fie aus dem Bezirf Usnah an, wie man wußte, 
von St, Gallen aus provozirt, In der ganzen Alt-St. Gal- 
liihen Landſchaft ſprach fi ein Geift von Aufregung aus, 
deren Duelle nicht zu verfennen war. Aehnliches fam aug 
bem Bezirfe Rheinthal. Frech war dem Landmann vor— 
gegeben worden, es beftehe eine Partei im Berfaffungsrathe, 
die nicht nur den Fatholifhen Fond unter beide Konfeffionen 
vertheilen, fondern felbft die Religion angreifen und dann 
auch die Schulen beider Konfeflionen vereinigen wolle. So 
wogte die Stimme Land auf und Land ab, und Unterſchrif— 
ten waren mit der verfänglichen Anfrage gefammelt worden: 
„ob. man denn Luft habe, nun Jutherifch zu werden und den 
Eatholifchen Fond den Lutheriſchen an den Hals zu werfen. 2” 
Eine fanatiſche Stimmung, ihrer felbft nicht mehr Meifter, 
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war die Folge hievon; ihre Ergebniffe wahre Rüdjcpritte 
in einer Zeit, die Männiglich der Neform gewidmet hatte ; 
denn mit dem geforderten Befteben des alten Artifeld 2 war 
das Lofungswort zu Fünftiger fehrofferer Stellung der beiden 
Konfeffionsgenoffenfchaften im Kanton gegeben. Was die 
Neuner-Kommiſſion in ihrer Mehrheit gewollt, verdiente 
die Teidenfchaftlihe Anfeindung nicht, die ihren Anträgen zu 
Theil geworden. Sechs Mitglieder hatten fih zu Folgen— 
dem vereiniget (Baumgartner, Stadler, Helbling, Steger, 
Henne und Steinlin) : 

1),, Der Staat hat das Recht der Oberaufficht in alle äuf- 
ſerlich⸗ (quoad externa) firdlien Anordnungen und Ein- 
richtungen. Ohne feine ausdrückliche Genehmigung dürfen 
weder allgemeine Berorbnungen, Verfügungen oder Kund— 
madhungen in kirchlichen Dingen erlaffen, noch beftehende 
kirchliche Einrichtungen verändert oder neue eingeführt were 
den. Die Genehmigung wird ausgefproden durch Defrete 
der oberftien Kantonsbehörde, die zugleich und in Verbindung 
mit den genehmigten Firdlichen Verfügungen promulgirt wer⸗ 
den müffen. Dem Geſetz bleibt die Beftimmung der Fälle 
überlaffen, für welche die oberfte Kantonsbehörbe das Recht 
der Genehmigung der vollziehenden Gewalt abtreten Fann. 

Dem Staate Tiegt entgegen die Pflicht ob, fowohl bie 
Kirche bei Handhabung oder Berbefferung der für ihre Zwede 
erforderlihen Einrichtungen und den Diener der Kirche im 
Ausübung feiner Verrichtungen, ald aber auch die Kirchen 
diener in ihrem Rechte des Rekurſes an die Landesregierung, 
in Fällen, wo fie über Mißbräuche höherer Amtsgewalt zur 
Hagen hätten, und im Fernern fowohl die Kirchendiener als 
die übrigen Bürger in ihren bürgerlichen Rechten, in wie 
weit felbe durch Eirchliche DEEOen beeinträchtiget —— 
könnten, zu ſchützen. 
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2). Kür Beforgung kirchlicher Angelegenheiten kann jeder 
Konfeffionstheil feinen eigenen Kirchenrath ernennen. Die 
Kirchenräthe fteben unmittelbar. unter den Staatsbehörben. 
Gegenſtände, welche der Sanktion: des ‚Staates unterliegen, 
werden. von: ben Kirchenräthen unmittelbar an die vollzie⸗ 
bende Behörde :bes Kantond;, und von.biefer an bie — 
Behörde deſſelben gebracht. 

3) Die Verfaſſung dewaͤhrleiſtei das: — jedes 
Konfeſſionstheils. Jeder Konfeſſionstheil verwaltet es ſelbſt 
und beſchließt, wie ſolches verwendet werden ſoll. Der Staat 
bat über: die. Verwaltung die Oberaufſicht, und Recht und 
Pflicht: zu. forgen, daß. das :Bermögen nad) Borfchrift der 
Berordnungen des betreffenden Konfeflionstheils, die der Ges: 
nehmigung ber .oberften Kantonsbehörde amerliegen, erhal⸗ 
ten und verwendet werde. 

4 Für den Entſcheid der. Eheſtreiligkeiten anerkennt 
die Verfaſſung den eigenen konfeſſionellen Gerichtsſtand, in 
ſoweit es die Löſung des Ehebandes in kirchlicher Hinſicht 
betrifft; für alle übrigen. ———— gilt der ordentliche 
bürgerliche Gerichtsſtand. 

5) Die Verfaſſung gewährleifet das Hecht der. Eitts 
gehung gemifchter Ehen. | 

6) Die Auffiht und Leitung des Erziehungswefeng iſt 
Sache des Staated. Die vollziehende Behörde. ernennt def- 
balb einen: für beide Konfeſſionen gemeinfamen, nach der 
Parität:beftellten, Erziehungsrath, dem die Verwaltung und 
Förderung des Schul- und Erziehungswefend in allen. feis 
nen Berzweigungen im ganzen Kanton obliegt.” :. 

Sp. bie Mehrheit der Kommiſſion. Die Minderheit: 
bie. Regierungsräthe . Gmür, Falk: und Appellationsrichter 
Schaffhauſer, trugen auf einfache an. bes * oft 
erwähnten Artikels 2. an. 


Baumgariner, Erlebniſſe. | 99 


ze; — 


An den Vorſchlägea der Mehrheit hatten mit mir wes 
ſentlichen Antheil Regierungsrath Stadler, Helbling und 
Henne, Männer, die mit den ſtaatskirchenrechtlichen Theo⸗ 
rien genau vertraut waren, geringern Statthalter. Steger 
und Steinlin, die hinwieder als die: Repräſentanten der 
Gegner bisheriger konfeſſioneller Zuſtände im "Allgemeinen: 
angeſehen waren. Der Ideengang ber Mehrheit iſt einfach 
folgender geweſen : Zur Vermeidung konfeſſioneller und 
kirchlicher Uebergriffe, und mit Zuratheziehung gemachter 
Erfahrungen, wollte: man das. Weſentliche der hoheitlichen 
Rechte des Staates in kirchlichen Dingen durch einen erſten 
Artikel feſtſetzen. Einige Grundbeſtimmungen waren dem 
konfeſſſonellen Geſetz vom Jahr: 1816: enthoben; Anderes zur 
Vervollſtändigung beigefügt. Unſtichhaltiges brachte ſie nicht: 
vor; für die Kirche Gefährdendes ebenſowenig. In einem 
zweiten Artikel wollte man die konfeſſionelle Selbſtſtändigkeit 
unter Formen garantiren, die, weniger ſchroff als die frühern, 
die, beiden Staaten im Staate in den Hintergrund gedrängt: 
haben: würden; : Der: britte gedachte das Recht freier: Berz- 
mögensverwaltung den SKonfeflionen zu fihern. -Der vierte: 
ſollte den: Uebelſtand heben, daß ‚Befugniffe‘ ver: Zivilgerichte 
von beiden Konfeffionen in den Amtskreis matrimonieller Ges 
richtsſtellen gezogen worden waren ‚was. ber. Staat theil⸗ 
weiſe ſelbſt ausdrücklich fanzirt, bei allen Einſichtigen ‘aber 
fpäter Mißfallen und Tadel erweckt hatte. Zn: einer: fünften 
Bekimmung wollte man der won katholiſch⸗kirchlicher Seite 
ſehr erfchwerten Eingehung gemiſchter Ehen, einer Lebens⸗ 
frage für ten. Kanton St. Gallen, ein: für allemal volks— 
thümliche Gewahrleiſtung verſchaffen, durch die ſechsſte end⸗ 
lich die fingen! in dag en ve sure 
führen. 5... 7 

Man wird vielleicht jest, wie damals; an den Vorſaia⸗ 
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gen Manches auszufegen: wiſſen. Gewiß iſt aber doch, daß 
fie nichts Anderes. enthalten, als was in den meiften wohl 
organifisten Staaten beſteht und geübt ’wirdi, in ſolchen na—⸗ 
mentlich auch, wo die katholiſche Kirche, und das Kirchenwe⸗ 
fen überhaupt, keineswegs ſtiefväterlich oder deſpotiſch behan⸗ 
delt wird. Dem: eriten Vorſchlag kann man mit einigem 
Grund entgegenſetzen, daß er Gegenſtände ber bloßen Staats⸗ 
politik in den fonftitutiven Bereich 'gegogen. "Allein die kon⸗ 
feffionellen Verhältniſſe im Kanton waren von jeher ſo heik⸗ 
ler Art, daß fie unmöglich dem bloßen Ermeſſen der Behörs 
ben überlaffen werden fonntenz kein Theil würde dabei feine 
Beruhigung gefunden haben, fondern nur darin, daß fie ent⸗ 
weder durch die Verfaſſung ſelbſt oder durch ein konfeffis- 
nelles Grundgeſetz geregelt werden mußten. : Der Inhalt des 
legtern num eignet ſich, wenigflens den Hauptbeftimmungen 
nad, zur Aufnahme: in die’ VBerfaffung. Und. was ift-in 
der That wichtiger , ald die wejentlihen Normen über das: 
gegenfeitige Necdhtöverhältnig von. Staat und Kirche, ſodann 
zweier konfeſſioneller Genoſſenſchaften unter fih und- zum 
Staate? Nachdem einmal der Staat die beiden Glaubens-- 
bekenntniſſe in.einem frühern Artikel garantirt Hatte, warum 
wäre ihm. bie.andere ‚Sorge nicht obgelegen, durch die -Ver- 
faffung aud ſeine Rechte gegenüber den kirchlichen Vers: 
einen ‚feftzuftellen und zu wahren? Was etwa am erſten 
Vorſchlag gerügt werben möchte, das wäre die weite Aus— 
dehnung der Materien, die in denfelben hineingezogen wur- 
den. : Allein aud Hier Fonnten ganz allgemein gehaltene: 
Pprafen nicht aushelfen, und nachdem die Rechte des Staa⸗ 
tes gegenüber der Kirche erwähnt- worden, durften feine Ver⸗ 
pflihtungen gegen? — Acht mit — uͤbergan⸗ 
gen werden. 

Die Ernennung — girchenrãthe und Befonderer 
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Bersvalinngeu für konfeſſionelle Fonde rechtfertiget ſattſam alle. 
Anſchuldigungen über vermuthete Eingriffe in konfeſſionelle 
Rechte. Wenn man die daherigen beiden Vorſchläge tadeln 
will, ſo könnte es höchſtens aus dem Geſichtspunkte der 
Schwierigkeit der Ausführung geſchehen. Konfeſſionelle Groß⸗ 
väthe wollten die Kommiſſionsglieder nicht; ſomit war zu‘ 
vermuthen, die Wahl würde paritätiſchen Behörden zuſtehen. 
Ohne mich hier in. hypothetiſche Erläuterungen einzulaſſen, 
beſchränke ich: mich auf die Bemerkung, daß der Kombina— 
tionen und Anordnungen. verſchiedene möglich geweſen wären, 
die den⸗ Staat wie den beiden Konfeſſionen hätten genehm 
ſeyn können, und daß iedenfalls die Anträge durch und 
durch lopale Rückſicht auf begründete Anſprachen der Kon⸗ 
feſſionen nahmen. Der Artikel über die Eheſtreitigkeiten 
legitimirt ſich durch ſich ſelbſt, und es kann wieder nur die 
Frage geſtellt werden, warum. in die Verfaſſung? Weil 
nicht Hoffnung vorhanden: war, dem. Mißbrauch mit- Erfolg: 
zu begegnen, falls dieß nicht im Grundgeſetz ſelbſt geſchähe. 
Die Sache an ſich hat ſpäter freilich in der Geſetzgebung 
Anklang gefunden; es war dieß aber ein glücklicher Zufall. 
Im Punkte über die gemiſchten Ehen darf man: nur fragen; 
wie weit die Mittel zur Handhabung: Der angetragenen Gas: 
rantie reichen? Allein in eine Kaſuiſtil durfte man ſich nicht 
einfaflenz; genug daß der. Staat die Pflicht übernahm, ge— 
miſchten Ehen, wenn fie. gewünſcht werben. Fortgang zu ver⸗ 
ſchaffen. Daß der Artikel, und dieſer allein, im Verfaſ— 
ſungsrath Gnade gefunden hat, beweiſet zur Genüge die 
allgemeine: Ueberzeugung von: der. Nothwendigkeit. Ueber 
Aufſtellung eines einzigen Erziehungsrathes iſt das Nöthige 
in: dieſer Schrift ſchon geſagt. Wir wollten nur, was. im 
andern Kantonen und Staaten beſtand, was früher auch im 
Kamon St Gallen ſegensreich gewirkt hattez Juſammen⸗ 
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ſchmelzung ber Founfeffionellen Schulen und 
ihrer Fonde dagegen war dem Sinn der Kommiſſiono— 
mitglieder fremde geblieben. Sie wußten zu gut) daß in 
einem. paritätifhen Lande, ' deffen "Bevölterung ſich zur Ne- 
formationgzeit in Kirche und Schule getrennt hatie; eine Ver— 
einigung in biefem Sinne zu den Utopien gehört haben würde. 
Dieß das Streben der Mehrheit. Die Minderheit‘ hätte 
die Gewalt des Beſtehenden, den aufgeſtachelten Eifer: der 
katholiſchen Bevöllkerung für ſich, die Sympaihien einer 
großen Zahl der Mitglieder des Berfaffungsrathes;, die ziem⸗ 
lich allgemeine. Verſtimmung', die Schwierigfeit des Stoffes, 
welder: abweichenden‘ Anfichten ,. fomit auch den Anträgen 
ber Mehrpeit, nicht im Mindeften günftig warı : 9: + ©.° 
Zahlreich trafen am 9." Februar "die Verfaſſungsräthe 
ein: frühere Lauwigfeit und Ermattung’ war: verſchwunden. 
Schaarenweife. ftrömte das Landvolk, beſonders aus den be— 
nachbarten katholiſchen Bezirken herbei. In den Mienen las 
man religiöſe Aufgeregtheit und fieberhafte Spannung auf 
ben Ausgang. Die Tribune ſtopfte ſich vol; was auf ihr 
nicht Raum fand, drängte ſich in Die: Gänge des Saaleb 
bis. hinein zwiſchen die Reihen: der Verfaſſungsräthe oder 
harrte vor. der Saalthüre und auf den Treppen, die zum 
Saale führen. Zum erftenmal- war der: Berfaffingerarh in 
Belagerungsftand. Wollte man, wie es der Berfaffer der 
„Annalen“ getban hat, den. Demonftrationeit: einzeiner/Bolfe- 
haufenigewiffe Einflüffe anf die" Schlußnahmen des Verfüf- 
fungsrathes zuſchreiben, ſo⸗ müßten: dieſelben nicht in den 
eriten: Sitzungen des Januars ſondern am 9. Februar gefucht 
werden. Vieler Erfahrenen Meinung - hatte ſchon einige 
Tage zuvor ben Ausſpruch gethan, daß die Verlagung des 
Verfaſſungsrathes ein unglücklicher Schritt geweſen Z-"aih 
9 Februar konnte man wenigſtens nicht mehr zweifeln dab 
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ein. neuer Abfchnitt: für die ‚Erfolge, des Verfaſſungsrathes 
eintrete und. das politiiche; FR eine — Berän- 
derung erlitten: hatte .. ©. - 

BertrautererUmgang in’ — ‚Zeit: mis — Maf 
fen. hatte mich mit den möglichen Berirrungen des Volles be- 
kannt gemacht; noch bis zur Stunde hatte ich fie für heil 
bar gehalten und nie war ich erſchrocken. Am 9. Februar 
aber: ſollte ich's zum erſtenmal mit ‚dem konfeſſionellen Fa⸗ 
natismus aufnehmen, Alles, was ich rings um mich erblickte, 
deutete auf. die Vorboten einer: Niederlage. Ich war auf 
fie gefaßt, in rüftiger Haltung zwar, aber ‚ohne. alle Ausſicht. 
Ich wußte mit den Olningenunien daß wir blos noch um 
die Ehre Fümpften. - 

- ‚Eine‘ Reihe von Petitionen — bie Sipung und 
gleichzeitig ward. unfer Mehrheitsgutachten herumgeboten. 
Als: Berichterſtatter paraphrafirte ich es in Kürze, und ver⸗ 
ſicherte anläßlich, daß das, mas das Voll eigentlich. wolle 
und was zu wollen es vollkommen berechtiget ſey, nemlich 
Trennung im kirchlichen Gebiete, in jenem Gutachten auf 
das Unzweifelhafteſte berückſichtiget ſey. ‚Raum: wollte man 
Notiz von der Mittheilung nehmen und. Regierungsrath 
Gmür, ſtark im. Gefühle der katholiſchen Mehrheit: und: bes 
pochenden Landoolfes ; machte. Miene;, feinen Artikel 2, ohne 
viel Federleſens, im Sturmfehritt.zu erobern. Er fagte: in 
alten paritätiſchen Staaten. ift das, Kirchliche: von jeher. ge: 
trennt; ſo haben wir's und fo wollen wir's behalten. Zur 
Abkürzung ber; Diskuffion trage ich im Namen der Minder- 
heit darauf. an, fogleih im Allgemeinen abzuſtimmen: „will 
man. ferner eine Trennung, sder will man keine 2%“ Die 
rechte Seite Cauf ihr faßen: die Mehrzahl der Katholiken) 
ließ ihr. Eräftiges „Unterftügt !” erfchallen. - Es blieb inzwi⸗ 
ſchen bei diefer unreglementarifchen Anregung. und: bie Ver⸗ 
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fammlung-bequemnite ſich zu orbentlücher Diskluſſion. Diefelbe 
blieb bei dem Allgemeinen » der Frage: ftehen und ward; nicht 
den. einzelnen, Mehrheitsvorſchlägen der Kommiſſion gewährt, 
Dadurd blieb. die. Minderheit der. Kommiſſion immer im 
Bortheil ; weil fir die Dedenklichfeiten und Berbädtigungen 
der. allgemeinften Art ohne alle Schwierigkeit: fortfegen konnie. 
Als Bertheidiger ‚der Mehrheit. fprachen Helbling, Henne, 
Eufter,. Steger, Koller, Steinlin, Stadler und einige Andere 
nebft mir Dieſe Redner bemühten ſich für den. Beweis, 
daß im: Wefentlichen. die: Sönderung fonfeffioneller, (nament 
lich kirchlicher, Intereſſen beibehalten, eine Neuerung nur in 
Bezug des Erziehungsweſens beantragt ſey, daß feſte Nor- 
men zur Wahrung ſtaatlicher Rechte :gegenüber der. Kirche 
feinen, Eingriff, in ihre Befugfame porausfegen laſſen, ſondern 
vielmehr für Aufrechtbaltung ungefränkten Kirchenthums völ- 
lige Webereinfimmung: walte. , Allein. der gewandten Ver— 
brehung. den Fragen, welche die Oppoſition ſich . erlaubte, 
war eben fo wenig beizuklommen, ald. den bereits. feſtgeſtell 
ten Geſinnungen der Mehrheit. Regierungsrath Gmür erwi⸗ 
derte ſehr praktiſch: „Sagen die ſechs Artikel ver Kommif- 
ſions⸗Mehrheit nur was der alte zweite, ſo bedürfen wir 
ihrer nicht; ſagen fie. mehr, ſo trauen. wir ihnen nicht.“ 
Falſch ſey wiederholte Berufung auf Oeſterreich. „Der. Kai— 
ſer iſt Katholik, nicht eine paritätiſche Behörde.“ In dieſer 
Art wurde das Mißtrauen gegen die Neformirtem: fort und 
fort. rege ‚erhalten, obwohl in der Disfuffion ſelbſt au 
heute wieder. berichtet ward ,. daß es angefehene Reformirte 
feibt waren, welde. die Eonfeffionelle Trennung 1814 fehr 
begünftiget hatten... Konfeſſionelle Einfeitigkeit wurbe: befon- 
ders wach erhalten in. Hinſicht der Frage. des Erziehungs 
weſens: Wozu ein paritätiſcher Erziehungsrathe?“fragte 
Gmür; „will manı die, Schulen vermiſchen ? dazu werben 
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wir unfere Fonde nicht hergeben. Oder ſollen ſie geſöndert 
fortdauern ? Nun dann bleibe auch der Erziehungsrath ge⸗ 
ſöndert. Der Weiteifer ſpornt an. Bon einem gemeinſamen 
Lehrerſeminar kann feine Rede ſeyn. Der Lehrer ſoll reli—⸗ 
giös unterrichten. Ich will wiſſen, weß Glaubens der Leh⸗ 
zer meiner. Kinder if. Aus gemijchten: Seminarien kämen 
fie weder katholiſch noch reformirt, ſondern lau und gleiche 
gültig hervor, und ich geftehe, ‚ich will. lieber einen refor⸗ 
mirten Lehrer ald gar einen gemifchten. Auf diefe Weife 
hätten wir mit.ber Zeit bald: gar feine Konfeffionen mehr.” 
Gegen Argumente diefer Art gibt es feine-Widerrede, — Dem 
Berfaffungsratb Henne, der an. die demokratiſchen Hochges 
fühle. des Bolfed,. an feine Souveränetät appellirt, der es 
aufgerufen hatte, dieſelbe nicht bloß gegen überwiegende 
Macht der Staatsbehoͤrden, ſondern auch gegen konfeſſionelle 
Autorität geltend zu machen, die ſich über den Staat, alſo 
über das Volk erhebe und deſſen Souveränetät vernichte, 
antwortete der Demokratenführer Diog: „Das Volk iſt ſou⸗ 
verän über Menſchen und Menſchengeſetze, nicht über. Got—⸗ 
tes Religion.“ Neben den beiden ſcharf gezeichneten Mei- 
nungen, bie fi dur Die Glieder der: Mehrheit und: der 
Minderheit der Kommiffion‘ fund‘ .gaben ‚ward: eine dritte 
laut, bie im Grundjage den Anfichten der erftern folgte, 
‚aber e8 für vergebliche Mühe anſah, das: Volk zu deren Ans 
nahme zu bewegen. So ein. Ratholife: . Krömler (aus Eg- 
‚gersried): „Mit inniger. Wehmuth muß ich geftehen, — ich 
‚betrete heute diefen Saal mit verlorner Hoffnung, mit nieder- 
geſchlagenem Gemüthe und mit der Heberzeugung, daß wir mit 
unfern:Bemühurgen: und Hoffnungen noch. vieligu früh gekom⸗ 
men find. Die Zeiten ſind noch nicht reif. Man hat unfer Bolt 
auf eine Weije bearbeitet, die und: feine Hoffnung mehr übrig 
läßt,. liberalere Fdeen über Kirchenthum und! Konfeffiong- 
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angelegenheiten ind Voll bringen zu können. Man hal durch 
Entſtellungen, Unwahrheiten, durch erſonnene Schredbilder, 
durch Reden und. Schriften den Fanatismus zu wecken ge 
ſucht und zu wecken gewußt Man’ hat dem Volke geſagt, 
man wolle den Fatholifchen Fond mit den :-Proteftanten hei⸗ 
len; die Klofterfirdje den. Proteftanten zum Gottesdienft ein- 
ränmen,:der Stadt das: Kloſter und den Kloſterhof überlaf- 
fen, und andern ähnlichen Unfiun. Das Volk, gewohut, an 
die Autorität Derjenigen zu glauben, welche ſolches behaup⸗ 
teten, gerieih in ſchwüle Gährung und in: einen’ fieberhaften, 
aufgereizten Zuftand, welcher -gewiß feinen Paroxismus ha— 
ben wird, wern "wir nicht Mittel finden, ihn zu heben.“ — 
Dann fuhr er alfo fort: Wir arbeiten einer Faftion in die 
Hände, welche die rückgängige Bewegung. von jeher Teitete 
und noch leitet. Sie ſtrebt nad ‚Ausbreitung ihrer Hertz 
ſchaft und wird ihren Zweck erreichen, wenn wir nicht den 
Rettungsbalfen ergreifen, Die vier erften von der. Kommiſ⸗ 
fion ung vorgeſchlagenen Punfte enthalten nicht nur nichts 
gegen die Religion oder die Kirche, ſondern ſind im Grunde 
bereits im zweiten Artikel der Verfaſſung von 1814 enthal—⸗ 
ten, nur nicht fo deutlich, Allein das Volk will nicht eine 
ſolche deutlichere Redaktivn; es hängt an jenem-alten Ari 
kel; Fein Buchſtaben fol an demſelben geändert; keiner zuge— 
ſetzt und keiner weggenommen werden. Thun wir ſeinen 
Willen! Dieß iſt der Ring, an: den wir uns anklammern 
müffen, wenn wir das Schiffchen des Staates noch reiten 
und feſthalten wollen, daß der Gewaltſtrom es nicht rück⸗ 
wärts in den Strom reife, Es bleibt nach Art. 2-der'alten 
Berfaffung noch viel Spielraum für nüslihe Wirffamfeit 
burch- den Geſetzgeber.“ Wenn auch der Redner nicht zu 
den Einflußreichen gehörte, fo hatte er wenigftens in diefem 
Bortrag die wahre Sachlage entwickelt. Andere ſprachen ſich 
in ähnlichem Sinn aus. 
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Es wäre unnütz, bier den. ganzen Verlauf ber: Diskuf⸗ 
fion zu ‚geben ‚: zumal. eine vollſtändige Sammlung ber Re⸗ 
den nicht: vorliegt, und: fie doc) kein ſicheres und treffendes 
Bild von. der Sigung zu. geben: vermöchten. Von der Tri? 
bune ‚herab ſtörten ein: paar Mal. wilde Boziferationen die 
Borträge der Redner der Kommiſſionsmehrheit. Bis gegen 
Abend A Uhr währte der-ungleihe Kampf, Die, Abkim- 
mung ward vorgenommen, über: alle Artifel; der ‚Mehrheit, 
mit Ausnahme desjenigen ‚über: die. gemifchten. Ehen. Die 
vier, erſten wurden der Reihe nach mit einer Mehrheit von 
77 bis. 79 ‚gegen 54 bis 57 Stimmen „ derjenige über das 
Erziehungswefen mit 81 gegen. A6: Stimmen; verworfen, Die 
ftärfere Zahl Ratholifen: war jederzeit bei der Mehrheit, aber 
auch mande Neformirte, von Ähnlichen Anſichten und Beſorg— 
niffen wie Katholiken rückſichtlich des Erziehungsweſens aus⸗ 
gehend, ſchloſſen ſich der Mehrheit an. Daher die ſchwächſte 
Minderheit gerade bei dieſem Punkt. Das Gegenmehr ward 
nun aufgenommen zu Guuſten des zweiten Artikels alter 
Verfaſſung; er erbielt Peätigung ‚mit, 8L gegen 50: Stim- 
men. | 
Welches; urtheil kann jetzt über biefes. Ereiguiß, gelallt 
werden? ‚Damals war notoriſch, wer uud was gefiegt; ber 
überwiegende Einfluß Fonfeffioneller "Behörden, ber. Fatholi= 
fchen zumal ,. der vielen - Katholifen früher zuwider gewefen 
war. Es beftand ein Fompaftes KRatholifenregiment, das eis 
nige geachtete Männer mit Glück und Konfequenz-zu behaup⸗ 
ten gewußt hatten, und. neben dem ;die Regierung: ein. Schat- 
ten geworden war, Die. Hauptperfonen: ſind bereits bezeich- 
net worden. . Bor. der. Hand durfte man aljo annehmen, 
daß fich in-biefem Punkte der Zuſtand nicht. ändern werde. 
Ein ‚Sieg kirchlicher Intereſſen über den Staat war es kin 
neswegs, denn jene lagen gar nicht: in grast· 
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Die Zeit hat indeſſen doch Manches am Erfolge gebro- 
den, und bie einzige fpäter getroffene Beftimmung, daß fein 
Mitglied: der Regierung in einer fonfeffionellen Oberbehörde 
ſitzen dürfe, hat Das Gleichgewicht :theilweife hergeftellt . und 
überragende . Stellung konfeſſioneller Machthaber unmöglid 
gemady. Ueberhaupt trat die ER der — 
ſpäter doch ein. 

War der 9. Februar: eine Niederlage für. die Heforme 
freunde, fo. hatte er gleichwohl fein Berdienft um: die neue 
Verfaſſung. Es ift ungweifelhaft,: daß. ein: VBerfafjungsent- 
wurf, mit andern: konfeſſionellen VBorfchriften als jene der 
alten Berfaffung, verworfen worden wäre. Auch ohne. fol- 
hen Umſtand waren die Zeiten ſchon ſchwierig genug gewor⸗ 
ben, wie anderwärts ſchon angedeutet. Allein die Freunde 
mehrerer. Einheit im Kanton waren nun einmal: dur mehr⸗ 
jähriges Wirken: in diefem Sinn und durh ihr Auftreten 
vor und während der erſten Periode bes Verfaſſungsrathes, 
fowie. durch. ihre Ueberzeugung und genaue Kenntniß : walten: 
ber Mißverhältniſſe gebunden, und konnten und burften ihre 
Meinung den: Umftäuden nicht zum Opfer geben; - Sie han: 
beiten :ald Minderheit, die wenigſtens die Uprenbojzigteis 
ihres Karakters behaupten: will. 

Für fchweizeriihe Staatsnänner liegt in. dem Ereigniß 
eine gewichtige Lehre: - daß es Leichter , Vereintes in Eini⸗ 
gung zu behaupten, als hingegebene Befugfame und auf: dem 
Wege ber Trennung ifolixte Intereſſen für höhere Staats— 
zwecke wieder zu gewinnen; -Wus ein Dorf, ein Bezirk, eine 
Landfhaft dem Ganzen, was das Volk in feinen Maſſen der 
in. den Händen Wenigerer fongentrirten Staatsfraft; was die 
konfeſſionelle Genoffenfhaft der gefammten Stantsgefellfchaft 
abgerungen, das iſt ſchwer oder nie mehr zu gewinnen. Der 
ntereflirte hält: fih an den Befig; ihm iſt das Gewiſſe in 


ber Hand von höherem Werth, ald die ungewiſſe — 
unter ber. Manipulation: von Staatsmeiſtern. | 

Für den Kanton St:. Gallen iſt's Geſchichte, doch Teiiie 
verlorene, --Die alten Berumftändungen find nicht mehr vor⸗ 
handen und treten nicht: wieder ein; Daher wäre es auch’ uns 
nütz, auf verfchoffene. Projekte. zurüdzufommen. Ernſte Hand⸗ 
anlegung aber würde vor der Hand abermaldı auf Wider: 
fand im Volke ſtoßen, und bie: zur: Stunde dürfte es theil— 
weife dem Fortbeftand Eonfeffioneller Trennung: zugefchrieben 
werden, dag. auch durch mehrere Fahre ber ; beftiaften Gäh— 
rung in der Eidgenoſſenſchaft der Kanton Stk Gallen: fi 
aufrecht erhalten. hat, nicht . weil ſolche Trennung an ſich 
gut:ift, fondern | weil der Kanton dieſe Krücke zum: Gehen 
nöthig hat. Vielleicht: reift die. Zeit: heran, da das. Volk ‚bei: 
ber Konfeffionen des: fhwerfälligen. Organisinus , den die 
neuere Epoche nod) ‘vervielfältigt hat, felbft müde wird, Bor 
Allem aus aber maß die Leberzengung auch im gemeinen 
Mann reif werden, daß religiöſe Intereſſen von Seite’ des 
Staates die ſtrupuloſeſte Pflege finden, und ſolche Pflege auch 
jederzeit gewährt werde. — Was Andere und ich zur Verän⸗ 
derung der Verfaſſung von 1814, in wie weit fie das Kon? 
feſſionelle betrifft, gethan, hat: feiner von und zu bereuen 
Eine richtige Auffaſſung unſerer Beſtrebungen und vertrau— 
ensvolle Handbietung von Seite der: damaligen Vorſteher 
ber: konfeſſionellen Korporationen hätten: die Reform der Bes 
waltungsangelegenheiten weit unfdivieriger gemacht, als es 
die von andern Berfaffungsfragen war. Das Volt ſelbſt hat 
nach Oben geſehen, und als ihm von dorther verdeutet 
wurde, daß die religiöſen Intereſſen Gefahr laufen, ward 
es Scheu, Wer will es ihm übel deuten?! &sı hatte mehr 
Vertrauen in die ällern als in die Jüngern Männer; weni⸗ 
ger Vertrauen in Neuerungen oder: Abänderungen als in 
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das Beſtehende, und der Stand. der Dinge, wie er unter, ber 
Mediation geweſen, hatte Leider feine — Erinneruns 
gen im Bolfe zurüdgelaflen. 

Für die. Sigung vom 10. Februar war ein Reſtchen des 
Kommiflionsantrages. übrig geblieben, der Sag: „Die Ver⸗ 
faſſung gewährleiftet. das ‚Recht der Eingehung gemiſchter 
Chen. Die, : Freunde. Fonfeffioneller Machtvollkommenheit 
hatten am Tage zuvor einen. fo glänzenden Sieg, errungen,- 
daß fie nun weniger. eifrig ind Feld rückten. Sie fuchten, 
blos Zweifel und Zwveideutigfeit zu weren und an Mann 
zu bringen, Regierungsrath Gmür wollte gegen die Miſch— 
eben feine Einwendung ‚machen, da fie nun einmal im Kan—⸗ 
ton- faktifch zugegeben ſeyen, allein er wünichte die Feſtſetzung, 
daß ‚fie: in. Gemaäßheit der. Geſetze zu. geſchehen hätten; ſolche 
beftanden nicht, und werben aus guten Gründen nicht erlaf- 
fen werden; Regierungsrath Falk witterte hinter der anges 
tragenen Daupsbeftimmung ‚die, Abjicht: von Zwangsanwen⸗ 
dung gegen; weigernde Pfarrer, die: er für unguläßig halte. 
Andere. entgegueten, wenn die Miſchehen kirchlich erlaubt 
feyen, fo folge nothwendig daraus, daß die Zuläßigkeit auch 
faftifche Anerkennung durch Gewährung: der. Einfegnung fine, 
den müſſe, und infofern hätte allerdings Zwang einzutreten, 
wenn die: Einfeguung Schwierigkeiten fände, Die Einfprade 
war nicht hartnäckig, da: nicht. diefe Zvangsanwendung felbft, 
fondern nur der Grundſatz der Garantie in. Erörterung fiel, 
Ich geſtehe indeflen offen, daß. die Antragiteller wirklich die. 
Abſicht Hatten, Hinderniffe, welche bis 1830, namentlich unter: 
Bifhof Karl Rudolph, der Einfegnung gemiſchter Ehen ent: 
gegengettelit wurden, von Staatswegen zu reprimiren, d. h. 
den. Bürger gegen diefelben in. Schuß zu. nehmen, was, bei 
wirklich: eintretenden: Widerſpruche der  firchlihen Gewalt; 
allerdings die Anwendung von Zwang vorausſetzen würde. 
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So hat es zuverläßig auch die Mehrheit des Verfaſſungsra⸗ 
thes angeſehen. Mit 91 gegen 44 Stimmen ward der Kom⸗ 
miſſionsantrag zum Beſchluß erhoben. 

Das -Feld kirchlicher und: konfeſſioneller Erönternügen 
war mit dieſem Artifel abgemäht. Der VBerfaffüngsrath hatte 
es einzig noch mit dem Vielgliedrigen politifchen Organismus 
zw thun. Die Fünfzehnere Kommiffion hatte deſſen meifte, 
doch. nicht: alfe Theile ‚ bearbeitet. Sie konnte darum auch 
keineswegs ihre Arbeit in Form eines völligen Verfaſſungs⸗ 
entwurfes bringen’; es waren Fragmente, einzelne Abtheis: 
fangen, die fi geordnet aneinander reihten. Die Klugheit. 
sierh ohnehin, die Zufammenftellung auf das Ende der gan⸗ 
zen Verhandlungen des Verfaſſungsrathes zu verſchieben, 
weil erſt dannzumal ſich eine volle Ueberſicht gewinnen ließ. 

Vor der Hand kam die Reihe an einige — der a 
men Beftimmungen, 

Sreie Konkurrenz für ffentliche —8 — 
gene Sie hatte früher nicht fait gefunden hie und da wa⸗ 
ren Wahlen, beſonders vom Kleinen Rath; ziemlich in Eile, 
vorgenommen worden, ohne daß man in manchen Kantons⸗ 
theilen davon Kenntniß hatte. Dieſem Nedemaade — 
man begegnen; daher. der Ausſpruch: 

‚Der Ernennung zu allen: öffentlichen Anftellüngen und. 
Bedienftungen fol freie. Bewerbung: Sorangehen,“ 

' Die Frage des Amtszwanges. Häufig ſchopfte 
man Anſichten und Wünſche aus den Verfaſſungen benach⸗ 
barter Kantone; der Amtszwang iſt in einzelnen derſelben, 
ſo in Appenzell, herkömmlich. Erfahrungen im Kanton St. 
Gallen ſelbſt, beſonders im Gemeindeweſen, das man viel⸗ 
fach als leidend oder vollends verwahrlost barftellte, führten 
ebenfalls Viele zur Ueberzeugung, es könnten namentlich die 
Vorſteherſtellen in den Gemeinden nicht mit küchtigen Maͤn⸗ 
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nern beſetzt werden. Nur zu häufig fchien es ſich ereignet 
zu haben, daß srefflihe Bürger, denen Kredit, Kenntniß und 
Geſchicklichkeit zu Gebote Handen, ſich den Aemtern entzogen, 
um deſto ungeſtörter ihren. Berufsgeſchäſten obliegen zu kön⸗ 
nen und der rechtlichen wie moraliſchen Verantwortlichkeit 
zu entſchlüpfen, die je länger je drückender zu werden drohte. 
Eine Mehrheit der Kommiſſion hatte deßhalb auf Amtszwang, 
wenn auch auf beſchränkten, angetragen. Ich ſtand an der 
Spitze der Stimmenden und der Redner gegen einen ſolchen. 
Die Diskuſſion war durch und durch gründlich. Die Freunde: 
bed Amtszwanges hatten: die Forderungen ‚des öffentlichen, . 
Wohle, den Grundfas, daß die perſönliche Leiftung aud für: 
bürgerliche Angelegenheiten. .eben fo: gewiß angeſprochen wer⸗ 
den. fönne, als für die ‚friegerifche Vertheidigung des vater- 
ländiſchen Bodens, und die bisherigen. Erfahrungen unbes 
friedigender: Befegung. vieler. Aemter für ſich; die. Gegner. 
argumentirten aus dem Rechte des Bürgers, frei über feine, 
Thätigfeit zu. verfügen, aus der Ungerechtigkeit, welche darin 
beftehe, Jemanden eine verantwortliche Stelle; zu. übertra⸗ 
gen und ihn zugleich mit Kollegen zu umgeben, die: nicht 
im Stande: ſeyen, für jene Berantwortlicpfeit mit eine; Ge⸗ 
währ. zu geben; aus dem. muthmaßlich unbefriedigenden Ers 
folge. von Wahlen, die nur das Ergebniß des ‚Gebotes, nicht 
aber: freien innern Antriebes: des Gewählten feyen, und konklu⸗ 
dDirten daher auf völlige Freiheit.der Aunahme: oder des Ableh⸗ 
neng, ‚Auf welcher Seite die ftärfern Heberzeugungen waren, 
zeigt Die Abfimmung, da fi 91 Mitglieder gegen 33; für ‚den, 
Grundfaß des Amtszwanges ausſprachen. Seine Anwendung 
warb jedoch eine fehr gemäßigte durch folgenden Beſchluß: „Die, 
Bürger find Pflichtig ‚diejenigen Beamtungen, welche durch 
unmittelbare Volkswahlen beſtellt werden, anzunehmen, ; Dieſe 
Pflicht beſchränkt ſich jedoch auf ein Amt und- eine. Amtes 


- HM — 


dauer, : Amisftellen in den Gemeinden müſſen aber. in: jedem 
Fa, ſelbſt bei. Bekleidung. anderer Aemter, für eine Amts⸗ 
dauer angenommen werden.“ Spätere Praris hat die Vers 
pflichtung in jeder thunlichen Weiſe erleichtert, indem fie bie 
Bekleidung einer bloßen Suppleantenſtelle, ober den Eintritt: 
it ein Amt für den: blohen Neft seiner: Amtsdauer eines Ver⸗ 
ſtorbenen oder ſonſt Abgegangenen, als Serklung biefer vers 
en ‚Dbliegenheit erklärt. = 
.Sigung vom 1, Februar, Als —— Es 
| K@einung ‚erwähnen wir ‚ber Petition: der‘ Verfaſſungsräthe 
des Kreifed Sevelen , iin welcher zu. Gunften ber militär— 
pflichtigen Mannſchaft verlangt wurde, daß der Staat ihr 
auf: feine Koſten Kleidung; und Bewaffnung liefere. Bis an⸗ 
pin hatte fie blos die,:BeHleidung, doch gegen ‚eine Theil⸗ 
vergutung von 9 Gulden, bezogen. Wie alles. Neue,. anfcheis 
nend Volfsthümlihe, oder doch dem Intereſſen der weniger 
vbegüterten Volksklaſſe Zuſagende, fand auch dieſe Anregung 
ſogleich beredte Zungen zu ihren Gunſten. Henne war gleich 
bei der Hand mit oratoriſcher Empfehlung; Diog ‚folgte, 
An das Rechnen dachte nicht Jeder und es ließe ſich kaum 
behaupten, daß gerade von den eiligſten Rednern eine beſon⸗ 
ders erkleckliche Theilnahme an Tragung der Staatslaſten 
zu erwarten geweſen wäre. Der: kühlere Stabshauptmann 
Anderegg verwies auf. bie ohnehin großen Militärausgaben. 
Aus feinem- Vortrage darf man ſchließen, daß die Bittſtel⸗ 
ler auch Abhülfe für den damals inſoweit drückenden Mo⸗ 
ment erwarteten, als der ganze Kanton in: Folge eidsgenöſ⸗ 
ſiſcher Anordnung mit Ausrüſtung ſeines Kontingentes be⸗ 
ſchäftiget war. Der Verfaſſungsrath hatte die Beſonnen⸗ 
heit, ſich von einer Fünfer⸗Kommiſſion allererſt ein: Gutach⸗ 
ten: geben: zu laſſen. Anderegg ward. ihr Vorſtand. Das 
Anſinnen, den Kleinen Rath einzuladen, ſchon jetzt zu 
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Befriedigung der Bürger in Bewaffnung und: Kleidung die 
gewünſchte Erleichterung eintreten zu laſſen, wurde: verwor⸗ 
fen: Weldy ein Einfall, in einem Berfaffungsrath , un 
Beſtimmung die Dekvete Klar. angegeben hatten! 
Schiedsrichterliche Sprüche. Seltfam genug figu⸗— 
riren ſie in der St. Galliſchen Verfaſſung. Die Fünfzehner⸗ 
Kommiſſion trug auf ihre Garantie und den Ausſpruch an, 
dag fie gleich Sprüchen der. ordentlichen Gerichte zu vollzie⸗ 
ben: ſeyen. Der: Antrag wurde, wie fich erwarten ließ, anges 
griffen, . Er! gehöre. nicht in’ die Verfaſſung, fondern in die 
Prozeßform; diefe beſtimme allervörderſt, wie es mit: Bolt 
ziehung der Urtheile der ordentlichen :Gerichte gehalten feyn 
fol, fodann wie. mit den. Ausnahmen , den fchiedsgerichtli- 
hen Sprühenz: im mindeften müßte .man den durch das 
Geſetz aufzuſtellenden Formen. rufen. . Allein. der Kanton war 
am Zufizwefen krank Cift es vielleicht noch), bie Prozeffe 
sogen fih in die Yänge und Weite, wurden zuſehends Toft- 
fpieliger, und bebalfen ſich die-Streitenden der ſchiedsgericht⸗ 
lichen Austragung, fo wurde häufig, vielleicht auf den Math 
von Anwälden, die Vollziehung ſchiedsgerichtlicher Urtheile 
Pintertrieben, Man wollte daher. Abhülfe, auch Männer juri- 
Fifher: Bildung unt Praris verlangten fie; ed genügt ,: den 
Regierungsrath Stadler zu zitiren ; er. fagte : „Jeder Prozeß 
ift eine Art Bürgerkrieg, ein Unglüd für den GStaatz bie 
Prozeſſe wo möglich zu hindern, ift hingegen ein Glück für 
ihn. Hiezu find Schiedsgerichte das beſte Mittel. :Da wird 
feine Leidenfchaft erzeugt, wie vor Gericht. Zwang. will man 
nicht, denn es. verfteht fi, dag Sciedsgerihte nur dannzu⸗ 
mal: in Anwendung fommen, wenn zwei, Berfonen: freiwillig 
ihre Sache einer. dritten anheimftellen. Feſtgeſetzt muß aber 
etwas. werden, da wir Beifpiele fennen, daß: derjenige, bem 
der: Spruch ‚nicht gefiel, den Gegenſtand erſt * vor den 
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ordentlichen Richter brachte. Man ſagt wohl: es gehoͤre 
dieſe Materie: der Geſetzgebung an; Dafür läßt ſich Vieles 
ſagen. Ich wünſche aber. recht viele ſolcher Befimmungen 
in die Verfaſſung aufgenommen zu fehen, denn, meine Her⸗ 
zen, reine Demokratie und gute Gefeggebung find. mit einan⸗ 
der unverträglich. - Blicken wir. auf. die.Urfantone und wir 
‚werden feiner weitern Beweife beduͤrfen. Es iſt weltbefannt, 
daß an ſolchen Orten alle Plane. der, Beffern ſcheitern und 
ich appellire an tie Zufunft für die Richtigkeit. der Behaup⸗ 
tung, daß unter rein demokratiſchen Formen Feine gute Ge⸗ 
ſetzgebung entſtehen kann.“ Maun ſieht hieraus, welche Er⸗ 
wartungen Männer dieſer Bildungsſtufe von der sim Werk 
gelegenen Verfaſſung hegten, namentlich auch ſolche, die weit 
entfernt ivaren ; Gönner der alten Ordnung oder Gegner 
der Reviſionsbewegung von 1880 auf 1831 zu ſeyn. Die 
Verſammlung vereinigte ſich mit großer Mehrheit zu dem 
Ausſpruche: „Ein anf. Webergabe zu gebundenen Händen 
ausgefaͤllter ſchiedsrichterlicher Spruch hat. dieſelbe Rechts⸗ 
Fraft, wie ein gerichtliches Urtheil der letzten Inſtanz, und 
fol gleich einem folden vollzogen werden,’ 

Borftehende Punkte waren Nachträge zu den feüber ü in 
‚Berathung  gefegten allgemeinen DBeftimmungen und. man 
fonnte nun ungeflörter zu: den. organifchen Vorſchriften über⸗ 
gehen. 

Ungeachtet bereits in einer frühern Sitzung die alte Be- 
zirkseintheilung beftätiget worden war, hatte die Kommiſſion 
aleichwohl eine ganz neue Gebietseintheilung in ihre Bors 
ſchläge aufgenommen, nad Gutachten eines-engeren Ausihuf- 
fed (Baumgartner, Stadler und Henne). Die. Gründe für 
dieſe Maßnahme hat man oben ſchon kennen gelernt, Der 
"Plan beftand darin, den Kanton in ſechszehn Bezirke abzu- 
theilen, durch die fhon angeführte Theilung der alten Lands 
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bezirke in je zwei, des Rheinthales in drei Bezirke, jedem 
neuen Bezirk eine Bezirksgemeinde zu geben, an welcher ſich 
die ſtimmfähigen Bürger zur Wahl der Stellvertreter und 
anderer. ihrer, Ernennung zuſtehenden Amtsperfonen: verſam⸗ 
meln, dagegen die. Unterabtbeilung in Kreiſe ganz: fallen zu 
laſſen. Der Plan: fand Gegner, die von ganz verſchiedenen 
Anfichten ausgingen. Die Afterdemokraten, von denen meh⸗ 
rere ihren Bezirken das Verſprechen gegeben haben mögen, 
zu ſorgen, daß den Bürgern nicht nur die Ernennnng der 
Repräſentanten, ſondern auch bie unmittelbare: Wahl der 
Mitglieder des Kleinen: Rathed und. des‘ Appellationsgerich- 
tes bewilliget werde, mußten notbgebrungen ‚auf ‚der alten 
Eintheilung :bebharren ‚und: wolkten einzig.zugeben, daß der 
Bezirk Sargans in zwei Theile getheilt werde, worauf dann 
bie Landsgemeinde in jedem Bezirk ein Mitglied. in den 
Kleinen Rath und eins in das Appellationggericht zu wählen 
hätte: ‚Die: Andern, aus Borneigung für angewöhnte Ein: 
theilung: Freunde des Alten, beviefen fih auf die ſchon bes 
ſchloſſene Beftätigung: jener Eintheilung, ohne in die Gründe 
ber Kommiſſion für die neue Eintheilung eingehen zu wol⸗ 
len. &8 entipann fich ein: Kampf, ‚der mehrere Stunden fort⸗ 
geführt wurde, für einmal aber mit Bertagung auf folgende 
Sitzung endigte. Ein Rückblick auf die Diskuffion. Härt noch 
Manches auf. Die Zertheilung des Rheinthals in drei Bei 
zirfe ward, — fo: meinte ein Mitglied .— bewegen vorge— 
ſchlagen, weil man ben förrifchen und unrubigen Geift der 
Rheinthaler befürchtete, der fih an. größeren Landsgemein⸗ 
ben durch unlauteres Weſen hervorthun könnte; von. der 
Kommillion ward. indeß widerſprochen: der Vorſchlag habe 
in ber. Volkszahl feinen Grund gehabt, welche für Gleichſtel⸗ 
lung: mit andern neuen: Bezirken die Abtheilung in drei zu 
erfordern: fchien. Als Berichterftatter — ich, was 
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und wie möglich ; die frühere Bezirkseintheilung hatte: Feine 
weſentlichen Früchte getragen; ihr Einfluß auf Repräſenta⸗ 
sion und Wahlart blieb unvolksthümlich; Syſtem ließ ſich 
auch keines darin finden, wenn man z. B. Ausdehnung und 
Bevölkerung bed Bezirles (Stadt St. Gallen): mit: dent Be⸗ 
zirk Sargans damaligen: Umfanges vergleicht; für die vor: 
geichlagenen: neuen. 16’ Bezirke: konnte ich mit Recht anfüh— 
zen, daß: fie. mehr! ausgleichend: feyen „wenn auch Dann noch 
die Bolkszabl zwifchen dem : Minimum’ und Maximum zie m⸗ 
lich weit auseinander ſtehe. Vorzüglich aber böten fie den 
Vortheil zahlreicherer Wahlgemeinden:bar, die man 'allge- 
mein zu wünſchen fhien, Ein VBerwerfen des Planes'eröffne 
nur die alternative: Ausficht , entweder abermalige Zerſtücke⸗ 
lung ded Kantons: in seine verhältnißwidrig große Zahl klei⸗ 
ner Wahlgebiete, oder aber einer Ausfcheidung des. Kantons 
in fünf bis ſechs größere. Yandfchaften, die ,. waltenden Ten⸗ 
denzen zu Folge, ald Staaten im Staat, als Demofratien 
in.der Demofratie, eine Art neuen: Föderalismud: im Kan: 
ton ‚bilden. und die Einheit des Staates weſentlich gefähr: 
den:müßten. : Man; beftritt diefe Säge nicht, aber: gefiel ſich 
darin; von. brohender Vermehrung der Beamteten zu fpre 
dien, obwohl Andere ‚und. ic) machwieſen, dag 8 Bezirke -und 
44 Kreiſe mehr: Bollziehungsbeamtete bedürfen, als 16. oder 
15 Bezirfe, und den Staatswagen . jebenfalls fchwerfälliger 
maden, fowie daß es ‚fehlerhaft feyn mochte, in einem vers 
hältnißmäßig Heinen Staatsgebiete das vielftödige. Gerüfte 
von Ortsgemeinden, politiihen Gemeinden, Kreifen, Bezir- 
Ten übereinander zu stellen, während wenigfens ein: Glied 
defielben entbehrt werden könne. Laut‘ wurde ‚übrigens von 
einzelnen Mitgliedern, wie Stabler, zu Gemüthe geführt, dag 
es verwegen. wäre, Landsgemeinden fo: volkveicher Bezirke zu 
erganiliren, wie z. DB, des Rheinthals, die, der. Zahl nach, 
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bie meiſten der demokratiſchen Verſammlungen anderer Kan⸗ 
tone ‚überfteigen ‚mußten, und Dr. Feld ſagte unverholen her⸗ 
aus: „Lie Bildung von 16 (15 Bezirken) ift. ein Nothbehelf, 
ergriffen nad reifer ‚Leberlegung. Ich in meinem Gewiffen 
bin verpflichtet, dafür zu ſtimmen. Ich bin: jung und werbe 
etleben, daß: Tiefe: Ueberzeugung ſich rechtfertiget. : Nur in 
dem Repräfentativfpflem ift Heil. und Kraft und Achtung für 
unſern Kanton zu hoffen *).- Acht Landsgemeinden hingegen 
find Heine Bundesſtaaten, die in ſich die Keime. des. Verfal— 
les tragen. Heute iſt bie, wichtigſte Stunde unter allen bis: 
herigen u. ſ. w.“ Und. Wirth, der. Erfahrene, fagte: „Die 
Kommiſſion, wie, von ihr zu: erwarten war, that. Das. Beſte, 
was zu dieſer Zeit gethan werden konnte. Die Vertagung 
hatte ihren einfachen Grund darin, daß ſich die Diskuſſion 
regellos über Gebietseintheilung, Bezirks, Kreis- oder Ge: 
meindsgerichte, Landsgemeinden. u. f. w. verbreitete, -und 
baf ‚man: das. Bebürfniß fühlte, zum Voraus über die Aus— 
bebnung der: Wahlverfammlungen,, oder aber über die Ges 
bietseintheilung zu entfheiden, und dann je den einen Ge— 
genftand nad der Schlußfaffung über den andern zu ordnen. 
Sitzung vom 12. In fihtbarer Aufregung verfans 
melten ſich die Berfaffungsräthe. - Der Hauptanfichten waren 
dreierlei: 1) KRreisverfammlungen nad Anleitung der ältern 
Berfaffung; M Bezirksverſammlungen im Sinne der Kom— 
mifjion, doch mit: Berminderung. der Bezirke von 16 auf 15, 
(Rheinthal nur. 2); 3) größere Bezirfögemeinden nad) Um— 
fang der damaligen acht Bezirke. Der Präfident warnte vor 
allzugroßer Behemenz, und richtete jo viel aus, daß Diog 


— *) Vielleicht wäre es daher auch wünſchbar geweſen daß 
der Redner am 12. Januar weniger eilig mit feinem 
‚‚ Beto ausgerüdt. feyn ‚würde. 
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feine. ganze Heftigfeit für die Demofratie ausftrömte, die in 
feinem Gehirn gleich einem zurüdgehaltenen Lavaſtrom kochte. 
Er ſchlug fidy zum Ritter für. die Ugnadifchen Petitionen, 
die alle Wahlen, auch jene der Regierung, der: oberften Rich 
ter: u. ſ. w, in die. Hände des Volkes legen wollten, hielt 
dem Berfaflungsrath die Deflarationen vor, die dem Bolfe 
die Souveränetät verliehen, beſchuldigte ihm: rückhaltenden 
Benehmens, das: mit ber. einen Hand zw nehmen ſich an⸗ 
ſchicke, was die andere. gegeben , und provozirte gleiche geg« 
neriſche Hitze. Wortführer in. feinem Sinn waren auch 
Rickli, von Bildhaus, Bifchof, von Eggersriet, ein durch und 
durch demokratiſcher Bauersmann , und Kägi, von Gomids 
wald, Befangen , doch nicht von gleihen Tendenzen aus— 
gehend, hielt: Auguft Näff eine längere Rede zu Gunften ter 
größen. ganzen Bezirfd-Landsgemeinden, die er idealiftifch von 
ihrer fhönften Seite auffaßte, indem er die Sünden der Kleis 
nen Kantone weniger dem: Volke ſelbſt, ald dem in diefem 
größgezögenen Herrenthume zufchrieb. Man blieb die Wider 
legung nit ſchuldig. Wegelin erwähnte des Kantons Zug, 
ber unter feinem Vollsmann Sidler der Kantonslandsge⸗ 
meinde die Gejeggebung abgenommen und: dem Kantonsrathe 
überantwortet habe; Henne ‚eines Schwyzers, der furz zus 
vor über das Landsgemeindenprofeft ſich luſtig gemacht und 
gefragt habe, ob man die. St. Galliſche Kantonslandsges 
meinde auf.dem Sentis halten wolle, mit: arten Worten 
gegen den Starrfinn der Demokraten, an dem jedes Mäßige 
und Brauchbare fcheitere, und die an dem langſamen Ber: 
lauf der Berathungen ſchuld feyen, während man diefen un- 
gerechter Weife den „Ariftofraten“ zufchreibe; Dierauer, ein 
junger Landmann aus dem Nheinthal, betheuerte, er wolle 
lieber die alte Verfaſſung, als gänzlichen Umſturz, und wenn 
ed letzthin hieß: „Freiheit, Freiheit und wieder Freiheit”, fo 
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rufe er aus: „Ordnung, Ordnung und wieder Ordnung !“ 
Wählen 8 Bezirke die Regierung, fo erhalten wir 8 Regie: 
rungen, eine Regierung aber nicht.“ Wirth: „Wir -find 
nabe taran, den Kanton. zu morben, und wenn wir nicht 
feſt und einig find, fo kann unfer Kollege Helbling ihm ohne 
Weiteres die Leichenrede halten (Anfpielung auf den Geiftli- 
hen). Auch ich nahm alle Redekraft zufammen und ſchil⸗ 
berte in einem längern Bortrage den. Gegenſatz St. Galli- 
ſcher Berathungen und Tendenzen zu jenen in andern, eben: 
falls mit neuen Verfaſſungen beſchäftigten, Kantonen; For 
derungen wie ‚bei -und habe man nirgends. zu machen ge: 
wagt; feloft in dem Kanton Aargau, wo Fiſcher, der nach⸗ 
herige Präſident des Verfaſſungsrathes, mit Taufenden von 
Landvolk die Stadt eingenommen und dem Großen Rathe 
das Geſetz vorgeſchrieben habe, ſey Aehnliches nicht einge⸗ 
fallen. Die neuen Regierungsräthe, von den Landsge— 
meinden gewählt, wären Weiteres nichts, als eben. fo viel 
Bezirksintriganten, von benen Keiner etwas Wichtigeres zu 
thin hätte, als während der Furzen Amtsdauer alle Begeh⸗ 
ven feiner Wähler zu erfüllen, die Andern in zwedmäßiger 
Geichäftsbeforgung zu hindern, und die ganze Staatsma— 
ſchine in volle Lähmung zu verfegen. Ohne biefe Gefahren 
herbeizuführen, erfüllen dagegen die fünfzehn größern Der: 
fammlungen bie. Wünfche derer, die. das: freie Wahlweſen 
feft begründen wollen, wie jener, bie blos auf demofratifche 
Formen ſehen; fie gewähren darüberhin den: Bortheil, daß 
fie feine Landfchaftsgemeinden find, mit deren Einführung 
wir einen Kanton nur noch dem Namen, nicht aber der 
Sache nah hätten, fowie fie auch nur eine Scheindemofratie, 
nicht eine wahre echte Demokratie begründen würden.” 

Ich benußte den Anlaß, den unbefriedigenden Gang ber 
Beratbungen dem Berfaffungsrath abermals vor Augen zu 
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legen. Meine Worie zeichnen ſehr treu das Wirken des 
Verfaſſungsrathes wie die damalige Lage bed Kantons: „Sey 
es Scheu, veranlaßt durch die Neunzehner-Kommiſſion des 
Großen Rathes,“ fagte ich, „ſeyen es andere: Urſachen, ges 
nug, im Volke, wie unter den Mitgliedern des Verfaſſungs— 
rathes war bei feinem Zufammentritte die. Meinung entſchie⸗ 
den, feine Kommiſſion für Vorarbeiten zu. dulden.: Andere 
Kantone thaten das Gegentheil. Der Erfolg ift, daß einige 
bereits neue DBerfaffungen haben, andere auf. dem Wege find, 
bald ihre-Arbeiten : beendiget zu ſehen. Bei und find wir 
erft am Anfange derfelben. Wir hatten es bis. anhin größs« 
tentheils mit. allgemeinen Grundfägen zu thun, und. foms 
men eben erſt jest in die eigentlichen Berfaffungsarbeiten 
hinein. Heute ift die vierundzwanzigfte Sigung. Bis. ans 
bin mag ber Berfaffungsratb 6 bis 7000 Gl. gefoftet haben, 
Mit noch 24 Sigungen werden wir Faum zu Ende feyn; 
Dann belaufen fi die Koften auf 12 bis. 14,000 Gl. Ich 
zweifle nemlich, dag man in fo großer Berfammlung die viel 
fach verwidelten Drganifationsfragen mit einiger. Befördes 
rung werde behandeln können. — Ich fage dieß Alles bios, 
um eine Veberzeugung von mir zu geben, die ich bereits am 
Anfange der Berfammlung hatte, und durch die Erfaprung 
beftätigt-worden ift. Am Verfaffungsrath fteht ed, zu übers 
legen, ob er den richtigen Gang für feine Berathungen eins 
geichlagen habe,“ | 

Und bier wiederhofe ich diefe Stelle, weil fie einen ridy« 
tigen hiftorifchen DBlid in den Stand und Gang der Dinge 
gewährt und in bie immer noch prefären Ausfichten, welde 
ber Berfaflungsrath darbot. Diefer hatte num freilidy theifs 
weiſe durch nadträglide Ernennung von Kommiflionen ger 
holfen, allein der Uebelſtand blieb immer, daß feine geord- 
nete Vorberathung bie Einhaltung eines Spftems gewährs 
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leiſtete, was eben. zu den traurigen und halsbrechenden Er» 
örterungen von dieſem und dem vorigen Tage geführt hatte, 
in denen man noch über weſentliche Elemente der Verfaſſung 
kämpfen mußte und. Gefahr lief, ein fundamentloſes Gebäude 
aufzuftellen. u — 
Nach dieſer Digreſſion kehre ich zurück zum Kampfe. 
Immer und immer, war des Volkes, der Petitionen, der vies 
len Unterfchriften und ter noch mehreren. verfügbaren toben 
gedacht werden. ; Diefen .erwiderte Krömler: „Laßt das 
Volk aus feinem Taumel erwaden, und fürchterlich wird 
es richten über. die, weldhe ibm. unter dem Namen „reiner 
Demofratie” eine Afterdemofratie gegeben,” Andere, wie 
Henne, anerboten, taufende von. Unterschriften im Gegen» 
ſinne, d. h. für kleinere Bezirke. und weniger zahlreiche Bes 
zirlsgemeinden, im. Gegenfage zu der Diog'ſchen Wahlbaſis, 
beizubringen. Auch Stadler rüdte ind Feld mit derben und 
wahren Ausfällen auf die Gebrechen, für die die Gefchichte der 
Demofratien zeugt, eben fo Steinlin, Schildknecht, und zulegt 
nod Henne : „Ich bitte die Gutdenfenden, nicht länger auf 
den 44 reifen zu bebarren, fondern felbe in dem Sturm, 
ber und hin- ‚und herwogt, hinauszuwerfen gleih Ballaft, 
um das Fahrzeug zu reiten. Wer mehr wollte, ald unmits 
telbare Wahl der Geſetzgeber, das Recht der Anträge oder 
Peritionen, die Rechenfhaft und Kontrole dur Deffentlichs 
feit und Relation an die Gemeinden, das Veto, das Abbe« 
sufen bei erwiefen volfswidriger Geſinnung der Mitglieder, 
— der ift fein Demofrat, fondern leidet blos an einer demo- 
kratiſchen Krankheit.“ | 
Das Prinzip der Ordnung, die Möglichkeit ihrer Erhals 
tung, der Erhaltung der. Einheit des Kantons fiegte durch 
den Kommiflionsantrag: 113 Stimmen erklärten fih für 
arößere Bolksverfammlungen allerdings gegen nur 20, bie, 
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die Kreisverſammlungen beibehalten wollten, aber als es ſich 
um den Umfang der Bezirke handelte, gaben 95 Stimmen 
den fünfzehn Bezirfen den Vorzug und nur 35 wollten bie 
acht. Die Demofraten waren gefchlagen, der Kanton geretz 
vet. Das Befchloffene Iautete fo: 

„Die Bürger werden bie ihnen zuftehenden Wahirechte⸗ 
infofern fie nicht auf bloße Gemeindswahlen Bezug haben, 
in Bezirfsgemeinden ausüben. 

Der Kanton wird au diefem Ende in fünfzehn — 
eingetheilt. 

Die Eintheilung wird nach der Grundlage des Komm iſ⸗ 
fionalgutachtens ausgeführt, doch mit der Ausnahme, daß 
der Bezirk Rheinthal nur in zwei Bezirke geſchieden wird.“ 

Der Geburtstag des Veto iſt der 12. Januar; der Ge: 
burtstag der DREI OUCMENAEEN und ver fünfzehn Bezirke der 
12. Februar. 

Manches bisher Erzählte beweist, daß die Furcht vor ter 
demofratifchen Partei abe, der Unwille über ihr Treiben zu⸗ 
nahm. Schon hatte man fie ald Hindernig aller gedeihlichen 
Entwicklung des Kantons bezeichnet. 

Außer dem Verfaſſungsrathe bildete ſich eine wenn auch 
ſchwache Reaktion gegen dieſe faule Demokrätelei. Ich war 
nicht unthätig dabei, korreſpondirte in ein paar Bezirke, 
um den Grift der Beffern aufrecht zu erhalten, In Altftät- 
fen erwachten fie endlich zu einiger Selbſtſtändigkeit. Biele 
Bürger evangelifcher und katholiſcher Konfeffion peritionirten 
ernfthaft gegen das Veto oder dad Recht Ted Volkes, im 
Geſetzgebungsſachen mitzufprehen. „Wir fehwiegen bie ans 
bin,” fagten fie, „und mißbilligten nur ftilfe jo mande unan- 
ftändige und ungeſetzliche Schritte, Die hie und da gethan 
wurden. — Mit Bergnügen erfannten wir mande volfs> 
thümliche Beftimmung, als: das zugeſtandene Pentionsrecht, 
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bie freie Preffe, die Deffenslichfeit der -Verhandlungen, und 
die direlten Wahlen, und. fahen darin die gemäßigten, ii 
jedes ‚wahren Bolföfreundes: erfüllt,” ; 

: Ebenfo- und am gleichen. Tage Honoratioren aus — 
reren Gemeinden von Obertoggenburg: „Vermittelſt einer 
derartigen Sanktion (der Geſetze durch das Volk) würbe, 
was leider Schritt für Schritt die tägliche Erfahrung zeigt, 
jeder Intrigue Thür und Thor geöffnet, das: Volk ſelbſt — 
ganz ohne gefeßgeberifhen Takt — würde. durch Demagogen 
oder vielmehr Anarchiſten über feine wahren. heiligen Juter⸗ 
efien getäufcht, und fein etwa nod vorhandener guter. Sinn, 
flatt gebildet, verflümmelt werben; ed wäre diefe Sauftion 
eine Waffe, womit das Voll ſich ſelbſt Ichlagen. würde. und 
müßte; ja ein ganz ſicheres Mittel: um. zu bewirken, daß 
unfer ohnehin aus fo. ungleihartigen Beitandtheilen zuſam⸗ 
mengefegter Kanton, gar nie mehr zur Ruhe und zu -einer 
volltommenen Geſetzgebung gelangen könnte. — Die: Aufftels 
Jung. dieſes unheilbringenden- Grumdfages. iſt um fo beirüs 
bender ‚weil allgemein angenommen wird, es feyen ausge⸗ 
fiogene Androhungen von Bolfsaufläufen , : die. wirklich im 
verfhiedenen Bezirken vorbereitet waren, und auch aus einem 
berfelben , auf eine der Würde. des Berfafiungsrathes und 
des Rantons Hohn ſprechende Weife zum Theil, erfolgten, 
von großem Einfluffe gewefen: — Deßhalb wird der innigfte 
Wunſch ausgefprochen, es möchte ein Tit. Verfaſſungsrath jenen 
Grundſatz;: der Sanftion. der Gefege durch das Volf, zurück⸗ 
ziehen, wofür der Danf aller Beffern, aller: Derienigen, die 
das Baterland am Neinften im Herzen tragen, folgen: wird.’ 

Und fhon am 8. Februar hatten die meiften angeſehenen 
Männer von Rapperſchwyl und Jona gegen Art, 3 und 4 
des Berfaffungsentwurfes CBeigagehungtr£ßt \ bed Volkes und 
Beto) eine Bittfchrift eingereicht : 
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Wenn wir Unterzeichnete auch nicht annehmen wollen, 
daß die Art. 3 und A Ihres Verfaſſungsentwurfes durch den 
während Zhrer Berathung entftandenen Volksauflauf bewirkt 
wurden *) , ſo imuß- dennoch das einfihtigere Publifum dies 
feiben, ſchon ihrem: Inhalte nad), für-übereilte Reſultate jenes 
fürmifchen Augenblides anfehen, da fie die Geſetzgebung 
unfers Kantons dem gefammten Volk unterwerfen, das fid) 
doc), nady allen Erfahrungen, weder in größern noch kleinern 
Berfammlungen, eben’ fo wenig zur Prüfung und Berathung 
fo ſchwieriger und. umfaffender' Geſetzentwürfe eignet, als 
zur felbfteigenen Ausübung der richterlichen: und vollziehen⸗ 
den Gewalt.“ — — — — „Wo alle gebildelern Völker ihre 
Souveränetätsrechte in einer ſelbſtgewählien Stellvertretung 
zu ſichern ſuchen, ſoll das unſrige allein in ſeiner Kindheit 
— in das gefährliche Experiment der unausführbaren Selbfts 
regierung — zurückgeworfen werden. Nein! unmöglich kann 
der Verfaſſungsrath in feiner: Staatsreform einen ſolchen 
Nückſchritt machen. Er muß bie Art. 3 und-4, die mit afen 
Beffern feines Entwurfes im Widerfprud find, in neue Be 
rathung nehmen. — — — — „Es iſt um das Beſte des 
Volkes, um das Heil und Glück des Vaterlandes zu thun. 
Keine Drohung verworfener Frechheit ſoll die auserwählten 
Schöpfer einer beſſern Ordnung von dem abſchrecken, was 
ſie nach Wiſſen und Gewiſſen für das Beſte erkennen.“ Die 
Schlußbitte lautete alſo: „Daß der Verfaſſungsrath bei ſei— 
ner Wiederverſammlung vor Allem die Art. 3 und A ſchon 
wegen dem Anfchein unrechtmäßiger Entftehung in neue Bes 
rathung nehmen, und nad) feinen unbefangenen freien Eins 





*) Wir verweifen wegen des Einfluffes tumultuarifcer 
ei de auf frühere ausführliche Berichter- 
attung, : 


— 41 — 


ſichten dahin reguliren wolle, wie Solches ver: Sache und 
dem Beſten des Ganzen angemeſſen ſeyn mag ). J 

Endlich ‚aus Altſtätten ſchrieb mir einer der Petitionaͤre 
privatim: „Umterfehriften würde es in: Menge geben, wenn 
man überall herumgehen Fönnte, — Wird: nody: ein Erfolg 
davon: zu hoffen. ſeyn, ſo mag für. Manche, ja: Biele, Beru⸗ 
higung eintreten; — wenn: nicht, fo wird immer allgemeiner 
der Wunſch: die alte -Berfaflung mit zeitgemäffen :Berände- 
zungen wieder zu belommen.“ Leider hatte‘ man: an’ der 
rheinthaliſchen Geſellſchaft zu Rheinech (6. Dezember) nicht 
vorgeſehen, welche Wendung ein Verfaſſungsrath nehmen 
könute, wohl aber meine an: der Vollsverſammlung zu Alte 
ſtaͤtten ausgeſprochenen — als unhaltdar — * 
berückſichtiget. 

Auch der öſtliche Theit des Bezirkes ubnad veite: fi 
mit vielen: Unterfhriften, und unter Anführung des Beiſpiels 
von. Zug, deſſen freies Volk: ſeiner Zeit aus freien Stücken 
bie: Geſetzgebung in: die Hände feiner Stellvertreter nieder⸗ 
gelegt habe. Die Bitifteller fagten: „Eine Verfaſſung fol 
eben ſowohl dem Demagogenwefen als der Demofratie fleuern, 
Run. können: wir aber nicht verhehlen, dag -wir in Ihrem 
Deihluffe vom 12. Jenner 1. J.überdie Geſetzge— 
bu:mg die wünfchbaren Garantien nicht finden ,: und- nicht 
ungegründet beforgen wir: das Geſetzveto werde für 
im.m ere dem unfinnigen Treiben des Eigennuges‘ und ‘der 
Leidenfchafilichfeit Thür und Thor öffnen, Geſetzloſigkeit und 
Korruption des Volkes herbeiführen, und den Kanton in eine 
unabjehbare Berkettuug des: Haders und Spannung: in feinen 
verſchiedenen Theilen 'verwideln.” Daher die Bilte: „Der 





— Dieſe Petition war in der Periode der Bertagung ge» 
frieben -wordem | Gars i 
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Bexfaſſungsrath wolle, eingebenf ker Mehrheit der Bürger⸗ 
wünſche, das Geſetzgebungsrecht ausſchließlich in die Hände 
‚der Stellvertreter des Volkes legen, demnach bereits gefaßte 
Beſchlüſſe, welche dieſem Bee — ſind, noch in 
Zeiten zurückziehen.“ 

Aehnliche Thätigkeit, wenn — verwoaueie entwickelte 
der Bezirk, St. Gallen. Eine Menge der angeſehenſten Bür⸗ 
ger: verſchiedener Stände ſprachen ſich durch eine Bittſchrift 
gegen die Geſetzgebung durch das Bolf aus, ‚und nur der 
Eile der: Eingabe mag es beigemeſſen werden, daß nicht jo 
zu ſagen die ganze männliche Bevöllerung von St. Gallen 
unterſchrieb. Die Bittfteller verlangten, daß bie mehrgenaun- 
sen Beflimmungen förmlich zurückgenommen werden und jegten 
bei: „Die Gefchichte wird einft unparteiifhe Richterin: jeyn 
Aber das, was wir wünſchen, und über das, was Sie be- 
ſchließen. Laſſen Sie ſich wenigſtens in Ihrem für uns und 
die Nachwelt hochwichtigen Werke von Feinem (veranlaßten) 
Drange vorübergehender Umſtände leiten und. beſtimmen, 
und prüfen Sie wohl und allſeitig eine Sache, einen Grund⸗ 
ſatz, der ei Grundpfeiler ſeyn ſoll dev Verfaſſung, bie 
das künftige Wohl und Glück unſers Kantons begründe und 
zu deſſen Berathung Sie dad Voll berufen: hat.‘ 

Es iſt eine vereinzelte: Erfheinung, daß, ald in und 
am Rappaerſchwyl ſich Die Nachricht von: Petitionen. gegen 
das Beto ‚verbreitete, einzelne Bürger der Gemeinden Rap⸗ 
perſchwyl und Jona für Denkhahung ber 3 beilknffenen Arti- 
Bel. einfamen, 

+ . Meine - politiichen Sympathien zogen mich zu den weln 
tionären der erſten Klaſſe. Ich hatte nicht geradezu Hoff⸗ 
nung auf Erfolg der Bittſchriften, doch den Widerſtandsver⸗ 
ſuch als Demonftration gebilligt, wenn nicht geradezu pro= 
vozirt. Solde Sprache der Befonnenern ‚mußte in jedem 
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Fall bie Rekonſolidirung bes Kantons anbahnen, auf; bie 
eben fo viel, als auf das bloße Niederſchreiben einer ‚papiers 
nen Verfaſſung anfam.- 

.. Aber wicht. blos durch Yetitionen — fh. die befon- 
nenere Haltung aus ; die Preffe that ein Gleiches. Die alfges 
meine Zeitung (v. Augsburg), — Ufteri? — hatte mit Ber 
dauern den Gang der Dinge in-St. Gallen. berichtet, - Er 
fand Echo. In der „St. Öaller-Zeitung” vom 14. Februar 
Ins man Folgendes: „So. weiß denn. [hen das Ausland, 
wie wenig der, Kanton St. Gallen feine ‚Zeit und Stellung 
durch Umſicht und Mäßigung bie. anhin zu kenuen ſcheint! 
Denn gerade dieſe Beſchlüſſe (es iſt von der Geſetzgebung 
durch das Volk und vom Veto die, Rede) find ganz unvol ks⸗ 
thũmlich, weil fie dem Volke geben, was ſeiner Na— 
tur nach nie des Volkes ſeyn kaun! Und da ſelbſt 
‚die ſtrengdemokratiſchen Heinen Kantone, wie Uri, Zug und 
‚Unterwalven: und. nun jelbft Schwyz ſich eingleijen „. will der 
viel größere Kanton St. Gallen zum gerechten Aerger und 
Schmerz ‚aller ‚guten Eidgenoffen alfo zurädfrebfen? Man 
ſage nicht begütigend : es feyen nicht Landsgemeinden beab- 
ſichtiget; iſt denn dieſes Veto, im Grunde befehen , nicht 
etwas noh Schlimmeres?. ift dadurch nicht, immer neuen 
Umtrieben, Aufwiegelungen und Intriguen Thür und Thor 
‚geöffnet und. für die demagogiſchen Bayas ein bleibendes 
Rafperl- Theater aufgefchlagen? — Durd fie reden dann 
die Marionetten? — Dod die Sade iſt leider. zu ernſt. 
Sind. denn durch das Petitionsrecht, bie. freie -Preffe, die 
Deffentlicpkeit: der Verhandlungen, die direften. Wabh- 
len: u. ſ. w., unfere Volklsrechte nicht binlänglich ges 
ſichert? Will man denn andauernden Spud und Hader, fo 
daß am Ende zu.unferer Schande fremde Einmifhung 
friedigen muß? Eines wird aber die künftige, Gefchicte 
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in jedem Falle fragen: 1) Wer ſind Jene, welche anno 1831 
fo etwas dem St. Galliſchen Volk vorzuſchlagen wagien, es 
mit ſolcher Sprache und ſolchen Mitteln wagten? - Das 
Boll zu ſolchen Begehren mipleiteten? — * — Waren feine 
Männer im Kanton St, Gallen, die ohne Feigheit, 
Convenienz und Nebenabfühten- diefem Unheil: brüs 
tenden Unweſen ausdauernd entgegenarbeiteten ; und war 
das St. Gallifche Volk wirklich fo unbedacht und vorſchnell, 
ein unzeitiges ‚'vermeintlihes Recht oder Geſchenk anzuneh⸗ 
men, das ihm die Früchte der Vergangenheit‘ und bie: Hoff- 
nungen der Zukunft koſtet? Während dem in den meiften 
Kantonen‘ das Verfaſſungswerk ruhig, nüchtern und weite 
durch Kommiffionen gedieh, geſchah ſolches im Kanton Gt, 
Gallen nur, o Gott! durch wen? — Geht es ſo fort, fo 
bekommen wir wohl erſt mit den Kirfchen eine’ Verfaſſung! 
würden fie. nur reif und gefund, wir harrten ‚mit hoffendem 
Bertrauen, — Aber ſo ifts bald Feine Freude'mehr, ein St, 
Galler zu beißen, und Biele erklären aller Drten, baß wenn 
diefes verderbliche Geſetz-Veto nicht- zurückgenommen werde, 
fie fi Tieber an Appenzell, Glarus, Schwyz oder Zürich 
anfchlieffen möchten, — Traurig wäre ed, wenn uns 
erfi die Zukunft belehren müßte“ -- 

Es iſt überflüfftg, zu bemerfen, daß die St. —— 
tung ſelbſt ein Organ der Reform war, und daß hiemit ihre 
Artikel den Vorwurf reaftionärer Tendenz im Sinne der 
alten Ordnung nicht mit Grund treffen könnte. Eben fo 
gewiß ift, dag wenn Zeitungsartikel ſich über fo hochwichtige 
Fragen grundfäglic und energifch ausſprechen und in kei⸗ 
ner Weiſe als bloße egoiftiihe “oder neidiſche Bekämpfüng 
einflußreicher Perjöntihfeiten erſcheinen, fie gewoͤhnlich nicht 
nur die Anſicht des Schreibenden, — er eines srop 
ſern Kreiſes ausdrücken. 
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Wenige Tage: fpäter: (18; Februar) forach ſich die — 
penzeller⸗Zeitung“ in: folgender: Weiſe aus: 

Die Sitzung bed: Verfaſſungsrathes vom 9. hat Po: 
ganzen: Kanton beivielen, welch bäßliche Vettel die Dema⸗ 
gogie iſt. Nie und nimmer; fol ihr Werk dad St. Galli- 
fhe Bolf auch: nur ein Jahr ‚leiten; Bereits ſprach ſich die 
Öffentliche Meinung laut aus über den Gehalt jener Bes 
fhlüffe, welche, unter der polnifchen Form eines. Veto, dem 
Fünftigen- Großen Math zu einer. bloßen Puppe: herabwürdi⸗ 
gen: und den Kanton in den Augen der. ganzen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft lächerlich machen ſollten. Man’ leſe nur einen Artikel 
in: Nro. Tder „St. Galler Zeitung“ *), deſſen Verfaſſer je⸗ 
doch im: gerechten Unmuth über die Ergebniſſe die Mitglieder 
der damaligen Minderheit, (d. h. derjenigen, welche freie 
Geſetzgebung durch den Großen Rath wollten) allzu ſcharf 
tadelt. Sie verdienen ben Tadel nicht. Hätten die Bürger 
den. beiden Sigungen vom 14. und: 12. Januar beivohnen 
können: wahrlidy, fies würden fich überzeugt "haben, daß die 
fogenannten Biberalen mit der größten Anfirengung den Grund⸗ 
fat der reinen Stellvertretung, und ſomit auch den. ber: Ges 
ſetzgebung durch die Stellvertreter; vertbeidigetshaben. ; Der 
Erfolg: beweifet nicht, daß ſie das Ihrige . nicht. gethan ha⸗ 
ben/ ſondern nur, daß die aufgeregte Maſſe, in Verbindung 
mit den Furchtſamen, die zahlreichere war. Auch gegen die 
Erlaſſung der Proklamation vom 14. Januar waren gewich⸗ 
tige: Stimmen vernommen worden. Späler kann man fie 
nennen. — Um ſo weniger ſollen num. ‚aber. Die. Bürger 
ſchweigen, dieweil es Zeit iſt. Am Ende entfcheidet: die um⸗ 
hipkigere. —— und er — a — in Tr 
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Sänden des Publikums, worüber es ſchon Ja oder Nein ſa⸗ 
gen müßte, Was bie ‚Folgen des Veto ſeyn Föhnten und 
vermuthlich ſeyn würden, läͤßt ſich denfen : eine äuſſerſt faule 
und abhängige: Repraͤſentativbehoͤrde. Bei der mindeſten 
Bermuthung und Beſorgniß (die wohl häufig Teer ſeyn 
könnte), daß dieſe oder jene geſetzliche Beſtimmung den Bei⸗ 
fall nicht erhalten. werde würde ſie ohne Zweiſel mit ver⸗ 
derblicher Leichtigkeit die wohlthätigſten Beſtimmungen bei 
Seile ſetzen und: Geſetze geben, die kaum den Namen: derſel⸗ 
ben verbienen. Neben diefer Schäbdtichkeit leuchtet aber auch 
die gänzliche Unnörbigfeit. der. Anordnung‘ Jedem ein. Der 
"Große Rath wird nach den neueſten Befchlüffen: ganz. unmit⸗ 
teldar in ſehr zahlreichen Bürgergemeinden gewählt und wich 
zudem eine. ganz kurze Amtödauer, vielleicht nur von zwei 
Zahren, mit Integralerneuerung, erhaften.. Was follen denn 
verfändige Bürger noch mehr winfhen? Und was fie, ges 
wiß in der Mehrheit, nicht wünfdgen und erwarten‘, wird 
ihnen doch wohl nicht au fgedrungen werben wollen 7? 
Leider ſindet größtentheild immer nur das Schlechtere ſeine 
Förderer, für das Gute ſchweigt man, gleichſam als ob es 
von ſelbſt komme. So ging es mit dem zweiten Artikel der 
alten: Verfaſſung, für den die Fanatifirte: Menge: ſich aus⸗ 
ſprach während ter Einſichtigeron nur. Wenige:ihre Wün⸗ 
ſche beſcheiden an.dew Thron des Berfaffungsrarhes:gelanz 
gen ließen.“ 3 AR BF er Fa A —* 

Wenn ich mich meiſt mit großer Lebhaftigleit der ver⸗ 
ſchiedenen Artikel ‚erinnere, in denen ich durch die erwähnte 
Zeitung meine Grundanſichten ausgeſprochen, ſo ſchweigt hin⸗ 
gegen: mein. Gedächtniß in Bezug anf. den ſo eben mitge⸗ 
theilten. Ich muß mid aber deffen ungeachtet verfchiedener 
Stellen wegen, beſonders derjenigen uber ‚die ‚Prokamation 
vom 14, Januar, zur Bermuthung entfchließen, daß derſelbe 


-— 3 — 


aus meiner Feber gefloffen ſey. Er drückt wenigſtens ge⸗ 
nau meine damaligen Anſichten von Gang und Geſtaltung 
der Dinge aus. Zu: ae 177 RS EEE TI 
Selbit Statthalter: Meyer, : der ‚Herausgeber der Zei⸗ 
tung, fand, daß im Namen des Volkes ein gefährlich Spiel 
getrieben werde, und gab: den wenigſtens wohlgemeinten 
Rath, ſtatt Einführung des Veto alle Repraͤſentanten jähr⸗ 
lich einer neuen Wahl. zu unterwerfen: Hierin werdet Ihr 
bie beſte Bürgſchaft für Eure Freiheit finden.“ 4° 2. .; 
Wir werden fpäter fehen, ‚welches: der Erfolg ‚aller: d 
fer Einwendungen gegen das Veto geweſen. 
Der Berfafungsrath fegte mittlerweilen unverdroſſen 
feine ſchwierigen Arbeiten fort, doch nicht ohne Anzeichen 
von Ungeduld, denen ber. Präfident, ſoviel von ihm abhing, 
Rechnung zu tragen fuchte, Als zu Anfang der Sigung. vom 
14, ber: Berneder: Berfaffungsrath: Seiz eine treffenbe Mah⸗ 
nung zur Abkürzung der Diekuſſionen mit der ungeſchickten 
Bemerluug begleitet hatte: „damit nit am Ende die Banern 
kommen und im Saale rufen: Schlaget die Herra z’todt ke 
antwortete der Präfident : „Glauben Sie mir, Herr Verfaſ⸗ 
ſungsrath, daß auch ich nichts ſehnlicher wänfıhe, als an 
ein Cude zu kommen. Wird unſere Verfaſſung verworfen, 
ſo bin ich verſichert, daß wir in vierzehn Tagen eines andere 
befigen werben, bie ſich gewafchen bat.” Darauf Mahnung: 
zur Kürze und gegen Wiederholunggen. — 
Es ſetzte zunächſt noch ein Mißverſtãndniß ab über: den 
Sinn des letztgefaßten Beſchluſſes wegen: ber Bezirkseinthei⸗ 
lung. Biele wähnten, baß bios: von der Drganifation der 
Wahllörper die. Rede geweſen, und über Zahl und Umfang 
ber: Amis⸗ und Gerichtöbezirfe noch nichts entſchieden fey, 
Die demokratiſche Partei war mit ihrem Plan einer Beflel: 
bung ber Regierung durch die Deuislögemeisben injrtiegen; 
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denn man konnte allgemein vorausſetzen, daß eine Vermeh⸗ 
rung. der Mitglieder des Kleinen Rathes und des Appella⸗ 
tionsgerichtes nicht Platz finden werde; es fiel ſomit der 
Grund hinweg, der jene Partei zu Anhängern der ſalten acht 
Bezirke gemacht hatte, und Teicht:vereinigten ie gegen 
20 Stimmen für. bie weitere - Verfügung: 

„Die durch Beſchluß vom 12. d. M. aüifgefteikten fünf 
zehn Wahlbezixte follen: zugleich: auch Amts⸗und Gerichis⸗ 
bezirfe feyn, in. Folge deſſen die Eintheilung des Kantons in 
Bezirke und: Kreife , wie fie. durch die Berfaffang: von 1814 
und die nachherigen Gefetze aufgeſtellt worden. ſind, aufgeho⸗ 
bei, ſomit auch: der daherige vom W. — gie 
bin! zurädgenömmen wir“ ı ı ı 

; Ben der Eintheilung des Rantönsiin — — man 
jener in Gemeinden. Der Verfaſfungsrath begnügte ſich mit 
folgendem: Ausſpruch: „Jeder Bezirk wird in politiſche 
Gemeinden getheilt. Dem Geſetze bleibt vorbehalten, die 
Anzahl und den Umfang dieſer Gemeinden nach Bedürfniß 
zu vermehren oder zu. vermindern.“ Ferner: „Eine politi⸗ 
ſche Gemeinde kann aus mehreren O rtsgemeimden bes 
ſtehen. Die Ortsgemeinden bezeichnet das Geſetz.“ 

Keine leichte Aufgabe war die Begrenzung und Benen⸗ 
nung dermeunen Bezirke, beſonders letztere. Jene betreffend, 
war: von der Kommiſſion ſelbſt die. frühere Anregung, den 
ehemaligen Stiftseinfang -ald Entlade der Stadt St. Gal- 
len einzuverleiben, förmlich aufgegeben und auf «eine Beftim- 
mung aupetragen : worden, nach welcher jenes Territorium 
in allen Rüdfichten :ver Gemeinde, fomit aud dem neuen 
Bezirke, Tablat zugewieſen würde. Bei waltenden: Firchlis 
chen und konfeſſionellen Beſorgniſſen ließ ſich dieſe Frage 
nicht anders erledigen. Der Verfaſſungsrath ſtimmte bei; Je⸗ 
dem Bezirke theilte man eine paſſende Zahl Gemeinden, zum 
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Theil mit Berückſichtigung der Lofalitätem, der Entfernun⸗ 
gen’, und anderer Faktoren: zu. Etwas Volllommenes war 
unausführbär. Tadel wäre daher am’ unrechten Orte, da 
ohne Zweifel jede andere Kombination eben ſo viele: Gebre⸗ 
chen haben würde. Die Benennungen ſind nicht immer 
glücklich gewählt, da fie zum Theilimit ‚Der Bezeichnung. von 
einzelnen politiihen Gemeinden gleichlautend: find. Viel Kopf⸗ 
brechens gab es wegen der toggenburgiſchen Bezirke. Den 
obern Theil: des alten Bezirks Obertoggenburg hatte: man 
zuerft Thurthal, den öſtlichen Theil des: alten Bezirkes 
Untertoggenburg. Flawyl genannt; man Tief dieſe Namen 
fpäter fallen, und name den oberften Theil des Toggen- 
burgs „Dbertoggenburg“, den vordern öſtlichen Theil deſſel⸗ 
ben: „AUntertoggenburg“;, fürndie Gegend von Lichtenſteig 
balf die »Burg  „Neutöggenburg“, für jene von Mosnang 
die Ruine „Alt⸗Toggenburg“ aus der Verlegenheit. Dieſe 
hiſtoriſchen Benennungen gereichen dem Verfaſſungstath zur 
Ehre, Das alte Obertoggenburg zerfiel demnachtin die neuen 
Bezirke bertoggenburg und Reutoggenburg, das 
ehemalige Untertoggenburg in die neuen: Bezirke Alttog⸗ 
genburg und Untertoggenburg, und das ganze weite 
Toggenburg: bat die Freude, in allen“ feinen Bezirken den 
biftorifchen „Namen anerkannt: und ‚angewendet zu fehen; 
Schlimmer fah es im Bezirk Utznach aus. Das: „after“! 
bot ſich von ſelbſt an, aber: die Benennung „Usnady” für 
den. übrigen‘ Theil: maihte das rührige Rapperſchwyl ſtreitig, 
das tarüberhin Bezirfsbanpsoxt werden wollte und ‚eifrig 
durch ſeinen Advokälen Curti dafür petitionirte/ ‚Meben: 
dieſen beiden Benennungen kamen uoch auf die-Bakın z1,,Seez: 
bezirk“ „Seeland“; „„Unterlintb”;. Utznach und Rapper⸗ 
ſchwyl“ (vereint) . „Sion“, ‚Eine erſte Abmehrung brachte 
keine reglementariſche Majorität zu Stande, und Die. Tauf⸗ 
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handlung mußte am folgenden Tage (15. Febr.) wieder auf⸗ 
gegriffen werden. Der „Seebezirk“ ſiegte mit 84: Stimmen; 
Für. den Bezirk: Tablat ſchlug ein Mitglied den Namen 
„Stiftsbezirk“ wor: Er: Hang zu ominös und verur⸗ 
ſachte Kopfſchütteln. 

Ebenfalls am 15. war es um — der DER 
Iungsorte für die. Bezirksgemeinden und die Bezirksgerichte 
zu thun. Weitläufige Namensverzeichniſſe mögen - hier. uns! 
terbleiben. Rivalitäten und Dertlichfeitdrüdfichten veranlaßs: 
ten die Verlegung der. unterrheinthaliſchen Bezirksgemeinde 
abwechſelnd nach Rheineck und Beuned, Das. Gleiche ger 
ſchah daſelbſt für: den. Sig: des Bezirksgerichtes, und eine 
ähnliche Rüdficht mußte im Seebezirf walten ,: wo Utznach 
und: Rapperfhwyl. gegen einander iin, ber: Kampfbahn ſtan⸗ 
den; — Der Stadt: St. Gallen ward. die Ehre zu Theil, 
als Hauptort des Kantons neuerdings: bezeichnet zu werden. 
Sm Grund. ift es ein Ehrentitel, da weder: politische Vor⸗ 
theile ‚noch Laſten daran geknüpft ſind, und die Stadt felbft: 
der Sitz der Regierung nicht iſt. Daß. hingegen St. Gals 
len aus der Vereinigung der Kantonalbehörben. in feinen 
Nähe, und in dem: Beſtande mehrerer Zentralinſtitute auf: 
feinem Gebiete: oder: allernächft deflelben mannigfachen öfos 
nomifchen: Nugen zieht, ift nicht zu beftreiten. Hie und ba! 
hat dieß ſogar Scheelblide von Seite des Landes veranlaft. 
St, Gallen hat. feine: ehemalige: Souveränetät eingebüßt; 
als Hauptort: eines volfreihen und nicht unbedeutenden Kan⸗ 
tons ift ihm als Erfag ein Glanzıund eine Bedeutung ger: 
worben, bie. es in frühern eingeengten: Berhältniffen ‚nie hätte: 
erwerben können. Die freie Niederlaffung, ‚fo ſehr fie im‘ 
einzelnen Theilen der Bepölkerung von Zeit zu: Zeit Beſorg⸗ 
niffe wert, it die unermüdlihe Nährerin fih erhaltenden 
Wohlftandes. Klagen. über deſſen Schwankungen haben mit 
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ihr nichts gemein. "Was wäre bei. klemmen Handelsverhäli⸗ 
niffen die Stadt ohne freie Niederlaſſung? Ein abzehrendes 
Gemeinmwefen , wie deren jo mande in ehemals. in 
und reihen: Städten: nachgewielen werben könnien. Ar, 

MNachdem eine ganze Mafle von: —ã — 
get worden, blieb noch eine weſeutliche übrig: die der Stel⸗ 
lung der: Stadt St. Gallen in Bezug auf‘ Nepräfentation, 
Sie ſtand in: engem Zuſammenhang mit der Zahl der Mit⸗ 
glieder bes: Großen: Rathes und der Grundlage der Repar⸗ 
tition unter dies verſchiedenen Bezirke, Gegenſtände, die nun 
unmittelbar und zuſammengenommen im. Berathung “fielen, 
Die Mitglieder: der Fünfzehner⸗Kommiſſion hatten ſich über 
die Baſis der: Repräſentation nicht vereinigen können; eine 
Mehrheit, zu der ich ſelbſt gehörte, wollte auf: 1000 Sreleu 
der Geſammibevöhlerung eim Mitglied... Eine Min: 
derheit wollte :bei der Berechnung ber Volkszahlproportion 
nur die  Rantonsbürgen in Anfchlag. bringen.‘ Der. Stadt 
balber waren Mehrheit und Minderheit darüber eins gewor⸗ 
den, daß fie nicht nadt auf: die Vollszahl zu verweifen, fon- 
dern daß vielmehr ihre größern Intereſſen und verhältniß- 
mäßig bedentenderen Leiftungen au die. Staatslaften duch Zu: 
theilung einer :'proportiönellen Mehrzahl von: Deputirten zu 
berüdfichtigen feyen. :Merkvürdig genug hatte St. Gallen, 
wie früber erzähle worden, zur Zeit.der Großrathsberathung 
über die Repräfentation im. Berfaffungsrathe ſich die Nivel« 
kirung zu: den. Landgemeinden. ohne — einen ———— 
— laſſen. 

AUm ſo mehr war mar ‚oder; ibr nun etwelche Nik: 
ſich für die definitive Feſtſetzung der Stellvertretung ange⸗ 
deihen zu laſſen. In der Kommiſſion war dieſe Stimmung 
überwiegend. Man nahm an, daß. es: nach Proportion der 
Bevölkerung zu 1 auf tauſend und etwas mehr Einwohner 


der Stabt St. Gallen ungefähr zehn :Repräfentanien treffen 
könnte. Die Hälfte diefer Zahl als Zuſchuß zu gewähren 
und. daburd die ganze Repräfentation auf 15 zw vermehren, 
fand man nichts weniger als: unbillig und vereinigte fich auf 
diefen Sag. Man: nahm biebei nicht: blos die ſchon ange— 
regten Motive in Betracht , fondern auch den Umftand, dag 
die. Stadt. St. Gallen allmälig der Sammelplag einer grofs 
fen Maffe von Niedergelaffenen aus den übrigen: Gemeinden 
bes Kantons, beider Ronfeffionen, werde, von einer bedeutenz 
den: Zahl von Bewohnern aljo, bie in ihrer engern Deimath 
obue ganz; hervorragende Eigenfchaften.bei den Wahlen ge— 
radezu vergeſſen und dann auch übergangem werden. Beizu 
geringer, Anzahl der Stadt St, Galliſchen Deputirten, ſo ers 
achtete man, würde entweder nur eine geringe Anzahl Stadt 
St. Gallifcher Bürger gewählt: werden können, oder dann 
ober, wenn die Wahlen auf diefe befchränft bleiben, die 
ganze. Klaffe von Niedergelaffenen ohne Nepräfentation' blei« 
ben; Jenes wollte man der Stadt nicht zumuthen, dieſes 
fand man den Intereffen des Kantons zuwider" Daher dann 
jene Bermehrung auf 15, aber mit dem Beifage, daß wenig— 
ftend Drei: derfelben Nicht: Bürger der: Stadt St. Gallen: und 
unter. ihnen. wenigftend ein Katholif feyn fol, damit auch 
die zahlreichen Katholifen in St. Gallen Bedacht finden kön⸗ 
nen, Leute, die, von jeher Alles; auffuchten,, was ein gehäf« 
figes Licht auf mich: werfen konnte, haben: diejen ‚Artikel als 
blos von meinen perfönlichen Strebungen“herrührend, ja: für 
mich gemacht, bezeichnet. Ich verweife auf die angeführten. 
Motive und. auf ihre indie Augen fallende natürliche Ent⸗ 
wicklung aus der damaligen Lage der Dinge. 

In der That hätte man im ganzen Kanton einen unbe 
lich Kleinen Begriff. von ‚meiner. Popularität. haben. müflen, 
um zu glauben, daß meine. Erwählung: in den Großen Nash 
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von einem ſolchen Kniff, wenn der Antrag wirttid; blos ale 
folcher wollte angeſehen werden, abhängig fey, und ich feld 
würde: in: folhem Fall unbedenklich. fo schnell wie möglich 
bas Feld der Politit geräumt haben und dem Privaiſtand 
zugeeilt feyn, auf: den ich immer in meinem perfönlidyen Ins 
tereffe fpefulirt' hatte, Ein anderer Borwurf, "der dem: Anz 
trag. oft gemacht wurde, iſt das Abweichen von dem ſchrof⸗ 
fen Grundſatze gleicher Berechtigung. : Die: Mehrheit weder: 
in der Kommiffien, noch im Großen Rathe und im ’Bolte, 
wollte deffen nackte Anwendung, wie ber Verlauf der Diez 
fuffion und der Abmehrung nachher bewies. Seit zehn bie; 
zwölf Jahren aber mag fih'diedfalls die Anſicht und die 
Stimmung modifizirt baben, und Wahrfcheintich" wird: bei einer 
künftigen Reviſion ber Berfaffung das Verhältnig' ver Volls⸗ 
zahl auch gegenüber'der Stadt St. Gallen unbedingt geltend 
gemacht werden wollen. Ich würde mid. nit als Gegner 
aufftellen und auch Feine-befondere Berüdfihtigung. der Nie⸗ 
dergelaſſenen als folder ferner empfehlen. Aber: auf Eines 
würde ich doch abſtellen: ſo Tage der Grundſatz der Parität 
beobachtet: wird und -in jedem Landbezirke fid) die Repräs 
fentation. nach der Volkszahl ſjeder Konfeſſion richten muß, 
fo ſoll dieſes auch in der Stadt gefdhehen ;.'wie Stadt St. 
Gallen iſt weit entfernt, ein unbedingt teformirter Bezirk zu 
zu ſeyn, und im Verhaͤltniß ver Volkszahl gebühren den Ka⸗ 
tholiken fchon 1: bis 2 Repräſenlanten diefer Konfeffion.:: Ich 
erwähne deſſen keineswegs, um für bie Katholiken einen oder 
zwei Repräſentanten zu erobern (denn die Stadt hat! frei⸗ 
willig mehrere Mal: bis drei Depntirte katholiſcher Konfeſ⸗ 
fion gewaͤhlt), ſondern um nachzuweiſen, dag ganz abge⸗ 
ſehen von meiner Perſon, die man hinſichtlich dieſer Frage 
beklekſen wollte, und für Zeilen, da ſie nicht mehr ſeyn wird, 
nad) bein Grundſatze der’ Parität auf der Wahl von Katho— 
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liken im Bezirl St; Gallen eben. for gut gehalten werden 
muß als im: Bezirk Untexrheinthal, und von. Reformirten 
im Bezirk Oberrheinthal, wo die katholiſchen sahen 
und Einwohner die Mehrheit ausmachen. — 

Nach dieſer Abſchweifung übergehen wir zur Distuffion, 
Mehrheit and Minderheit bekämpften ſich im :Bexfaflungsr 
rathe. Der eifrigſte Redner für diefe war Henne: er. dedu⸗ 
zirte aus dem Rechtsverhältniß der Bürger. zum. Staate 
ten Sag, daß die Repräfentation ‚nur nach der Zahl der 
wirklichen Rantomsbürger, ‚nicht: aber. ‚mit Zurechnung 
and der. übrigen zum Theil der ausländiſchen Bepäfferung, 
berechnet werben wmüfle. Ich ſtellte mich im Gegenſatz auf: 
Seite der Theorie, daß in der Gefammikmälferung. jedes 
Bezirks ohne Rücſicht auf die Herkunft: der Einzelnen die 
Geſammiſumme aller ihrer -Intereflen ſich vereiniget finde; 
in der Gefammtfumme der Totalbevölkerung des Kantons 
bie Tornlintereffen dieſer; nicht blos die Bürger ſeyen zu 
vepräfentiren , fondern jene Intereffen. überhaupt, der Map- 
Rab: demnach ‚in der Geſammtbevoöllerung zu finden. Die ent⸗ 
gegengelegte Meinung weckte bei ben Mitgliedern der. Stadt 
nicht: ganz unbegründete Beſorgniſſe: denn die Maſſe aller 
Niedergelaſſenen zum. voraus. abziehen, bieß;, den Popula⸗ 
tionsfaltor von St. Gallen um einen ſtarken Drittheil, viel⸗ 
leicht faſt um die Hälfte ,. durch einen. Federzug vermindern. 
Daher remonſtririen Dr. Fels, Gonzenbach, Wegelin mit 
Ernſt dagegen, und ich ſelbſt hatte manchen Ausfall von 
dem für ſeine wunderliche Idee eingenommenen Henne zu 
beſtehen, der übrigens auch von kälteren Männern, wie 
Stadler und Helbling, unterſtützt worden war. Die lebhafte 
Reibung führte auf einen Mittelantrag, zwar nicht blos die 
Kantonsbürger, ſondern auch die im Kauton wohnenden 
Schweizerbürger in Anſchlag zu bringen, daun aber die 
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Fremden bei der Zählung in. Abrechnung zu nehmen: Derfeibe 
fand Beifall. Merkwürdige Erfcheinungen: in. ber Disfuffion 
waren noch der Antrag Steger’s von Lichtenſteig, die Reprä⸗ 
ſentation zwiſchen Katholiken und Reformirten zur Hälfte zu 
theilen, obwohl die Bevölkerung katholiſcher Konfeſſion die 
zahlreichere ſeye; eine ſolche Verfügung würde weſentlich 
zur Vereinigung der Gemüther führen; — die Reden von 
Auguſt Näff für Gleichſtellung der Stadt mit dem Land ‚jo 
zwar daß die von der: Kommiſſion vorgeſchlagene Berückſich⸗ 
tigung der Stadt verworfen werde; Anträge Anderer auf 
die Verminderung der Geſammtrepraͤſentanten bed Kantons 
bis auf 100, was jedoch von mir bekämpft ward, da ich allzu 
wenig: zahlreiche Repräſentativverſammlungen der: Freiheit 
für: gefährlich hielt und’ ſich in ihnen allzuleicht ein Coterie⸗ 
oder Corpsgeiſt ausbildet, Dan wurde : unter all' dieſen 
Erörterungen am 1öL Februar noch nicht fattfam erbaut und 
beburfte: noch. die ganze Sigung bes .16. zur Behandlung 
aller aufgeworfenen und zu erlebigenden Fragen, Das Re⸗ 
ſultat war im Ganzen befriedigend, wie es fih dann au 
in der Folge als folhes bewährt bat. Die Zahl der. Groß⸗ 
rathemitglieder wurde im Ganzen auf 150: Mitglieder firirt,. 
nur 36 Stiinmen wolften deren blos: 100: bis 120. Daß bie: 
Proportion der: Volkszahl nach dem Maßſtab der: Geſammt⸗ 
bevölferung ermittelt werde, blieb mit: 39 Stimmen gegen: 
83 in: Minderheit , aber 94. Stimmen wollten: nicht blos tie 
Kantonsbürger, fonbern: überhaupt die ganze ſchweizeriſche 
Bevölkerung in Anſchlag bringen. . Die Nepräfentation der) 
Stabt betreffend, fünmten 114 Mitglieder gegen blos 7 für: 
eine Repräfentation: derfelben über ihr arithmetifches Betreff⸗ 
nig; den KRommiffionalantrag (15 Mitglieder) ‚genehmigten 
fofort 86 (die Minderheit wollte,deren freie Wahl, oder auch 
nur: 12 mitider ‚gleichen Begünſtigung). So entſtanden fol- 
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gende wichtige, zum: Theil wörtlich in die Ben * 
nommenen Beſtimmungen: A: 
„Der Große Rath wird: us 10: Miugliebe befteikt,; 
Hievon. ernennteder Bezirk St.’ Gallen 15; (drei yon dieſen 
45 ſollen Rantonsbürger feyn, die nicht Gemeindsbürger von 
St. Gallen find, und unter dieſen dreien if wenigſtens ein 
Bürger katholiſcher Konfeffion: zu wählen: — Die übrigen: 
135 Mitglieder werden in genauen Verhaͤliniß zur Zahl der 
im übrigen Kanton befindlichen Kantonsbürger und der da⸗ 
niedergelaſſenen Schweizer auf die andern Bezirke ver⸗ 
theinnEndlichen und vollſtaͤndigen Verfügungen über Der: 
— — iſt hiedurch nicht vorgegriffene 1 tv 

Dieſer Schlußnahme zufolge mußte ſpaͤter die — 
zeriſ Bevblkerung der 14 Landbezirke zufammengezählt und‘ 
durch Theilung mit der Zahl. 135 jedem Bezirk fein Betreff⸗ 
niß zugeſchieden werden, immerhin mit Rückſicht auf die, Konz 
feſſionen. Diefe: Operationserzeugte die in. bie — 
aufgenommene: Repräſentationstabelle. 

Das Bevölkerungsverhältniß ſelbſt ward — as 
den: Refultaten der damals in ‚Eile vorgenommenen, allpe« 
meinen Boltszählung. Sie flößte für ihre Genauigkeit fein. 
befönteres Vertrauen ein- und iſt jetzt glücklicher Weiſe durch 
bie Ergebniſſe der. Volkszählung von 4837. erfegt; . In wie 
weit aber. jene don. 1831 mangelhaft war, ‚konnte fie Aller- 
dings auf Feitfegung der Repräfeutation. irrthümliche Ans 
wendung: veranfaffen 33 dad: iſt nücht ‚anzunehmen, daß we⸗ 
ſentliche Verſtöße unterlaufen. find. ‚Die. Bevölkerung des 
Kantons ſteht nach der: Zählung: von 1607 auf 15888 Sre⸗ 
len. Davon gehen. 9430: für Den Stadtbezirk :ab ; 149,423 
Bewohner der Bandbezirfe haben demnach 135: Deputirte, oder 
anf ungefähr 1106. Einwohner: einen Abgeordneten, 

Alle erwähnten Beſchlüſſe mußten übrigens. ohne Kennt- 
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niß der Refultate der Volkszaͤhlung von 1831 ‚gefaßt werden, 
weil die Tabellen zur. Zeit der Berathung noch nicht vor⸗ 
er erſt ſpäter eingingen. va 

1 Februar, Fortſetzung ber. Berachung über. ‚Drgas 
nifagien- ber, Behörden. Die von ‚der Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
gene ordentliche Verſammlung des Großen Rathes auf den 
erxſten Montag im Juni und zweiten Montag im November 
fand keinen Widerſpruch. Der Grund dieſer Beſtimmung 
war in der, Erfahrung zu: ſuchen, daß ter Kleine Rath ſich 
mit feinen; Vorarbeiten für die Juni⸗ und-die- Dezemberſeſ⸗ 
ſion meiſt verſpätet hatte, Man wollte ihn deshalb mittelſt 
Feſtſetzung der Verſammlungstage durch die Vexfaſſung ſelbſt 
binden und den Mitgliedern des Großen Rathes nebenbei 
die Eintheilung ihrer Zeit für Privat- und für andere m 
liche Berrichtungen ‚wefentli erleichtern. -, | 

Ueber die Zahl der Mitglieder: des Kfeinen Rathes war 
die Kommiſſion getheiltneweien; ‚Vier. Fünftheile derſelben 
wollten neun Mitglieder- beibehalten, Steger. und Cuſter mit 
mir die Zahl derſelben auf fieben beſchränken. Nach mei⸗ 
nen: Erfahrungen: hätte ich mich ſelbſt zur Zahl 5.-entſchlieſ⸗ 
fen. können; ich hatte; von dem Biel» Deliberiren Feine, aus⸗ 
gezeichneten Früchte wahrnehmen können, und geſehen, wie 
benn doch die Anzahl ganz tüchtiger Arbeiter fih auf: wenige 
reduzire und die Zahl der Radſchube hinwider ſich im Vers 
hältniß der Mitglieder vermehre. Es iſt dieß die Erfahrung 
der ganzen Schweiz geweſen, aber man wollte ihre Konſe⸗ 
quenzen doch nicht: zugeſtehen und. witterte überall in. Vermin⸗ 
derung der Mitglieder mögliches Ueberragen Einzelner, dann 
Deſpotie oder Oligarchie. Man überſah, daß die Freiheit 
ihre ftärkfte. Garantie. in einer wohl organiſirten Repraͤſen⸗ 
tation ſinde, bie ihre gehörige Kontrole gegen: bie vollziehende 
Gewalt ausübe / nicht aber in einer wielleicht, zahlreichen, doch 
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ungenügend überwachten Regierung. Die Schweiz hat ſeit⸗ 
ber meine Anſicht größtentheild: adoptirt und faſt überall 
trat allmälig Verminderung des Regierungsperſonales ein, 
wozu die glänzenden Nefultate der ſpätern St. Galliſchen 
Staatsverwaltung das Ihrige beigetragen haben: mögen. :" 
Im Berfaflungsrathe wurden mehrere Reden für die 
Neun gehalten und audi Henne blieb nicht ſtumm. Er wolle, 
fägte er, verhüten, daß ein: vorherrfchender Kopf ſich gang 
des Ruders bemeiftere und wie ein: Doge zu Venedig ſelbſt⸗ 
herrlich walte,-oder daß wenige -gute Freunde im Kleinen 
Rathe eigenmächtig den Kanton in die Taſche fteden, Schien 
es doch, ald ob diefer Redner ſchon anticipando den Eins 
flug lähmen wollte, deffen Erwerbung.er mir in einer’ Fünf 
tigen Negierung zutraute. Der Verfaſſungstath ließ ſich 
dießmal durch freiheitfhügende Deklamationen nicht berüden, 
fondern huldigte der Vorliebe für Verminderung des Beam- 
tenperfonal® aus Defonomie, In meine Idee der Konzen⸗ 
ration aller Kraft in wenigen Händen und der Bildung eis 
ner mit der nöthigen Konſequenz -ausgeftatteten Regierung 
modyte er ſich kaum verftiiegen haben. Nur'23 Stimmen 
erflärten fi für einen Kleinen Rath von 9 Mitgliedern, 
102 für: einen ‚folgen von 7,1 wollte —⸗“ — 5 — 
— ur und 
Das Appellationd gerät wollte die — vn 18 
sRitglieder wie früher flellen, Ebenfalls’ Oekonomierückſich⸗ 
ten entfchieden im Verfaffungsrath ‘für 11: Nichter und 6 
Suppfeanten. Nur 29 Stimmeit waren für’ 13: Mitglieder, 
94 für wenigere 5 die Auswahl zwiſchen 11 und 9 beachte 
410 Stimmen für erftere und nur 10 für diefe, 70; 
Diefes Gericht wurde nun umgetauft: Obergericht und 
Appellationsgericht gefielen nicht; Kantonsgericht im 
Gegenſatze zu den Bezirksgerichten hielt man für paſſender. 
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Das Kriminalgericht bot: zu ähnlichen Erörterungen Ge⸗ 
legenheit; die Kommiſſion hatte die Reduktion auf 5 Mit 
glieder vorgeſchlagen ; dagegen eiferten ‚Einzelne und ‚meins 
ten, die Gerechtigkeit gebe über dem Sparen verloren. Man 
erwiderte, daß mit Hüffe von zwei Inftanzen doch die Hand 
babung der Gefege genüglich gewährleiftet feyn follte. 87 
Stimmen (gegen: blos ZT) waren aud): hier. für. die Ber: 
minderungs Ich ſtimmte zur: Mehrheit. — Man benutzte die 
Gelegenheit, gewiſſe Mängel der Ktiminal-Jufizpflege an's 
Tageslicht zu ziehen. Für das Amt eines öffentlichen Aus 
klägers war damals nicht geſorgtz die Ausmittlung eines 
Vertheidigers überließ man dem Inquiſiten; meiſt traten 
dann als Vertheidiger weniger beſchäftigte Advokaten auf, 
und ließen Vieles zw wüuſchen übrig. Solchen und Ahnlis 
hen Wahrnehmungen hat man den Beſchluß zu: verdanken: 
„Ein Urtheil in Kriminalfällen kann nur in Folge ſtattge⸗ 
habter Anklage und Vertheidigung gefällt werden. : Für Auf⸗ 
ftellung eines — — nd eineß — — — * 
Geb"... 1. 22; 

Seltſam ‘genug ſehen wir im: — Verfaſſung — 
Vorſchrift: „Allen, ſowohl erſt- als letztinſtanzlichen Urthei⸗ 
len: ſollen die Erwägungsgründe beigefügt werden.“ Sie 
würde einer Prozeßordnung wohl anſtehen. Aber dermaßen 
ſummariſch lauteten die gerichtlichen Urtheile in Civil = und 
Kriminalſachen, jene des Appellationsgerichts nicht ausge⸗ 
nommen ,. daß die öffentliche Meinung ſich durchaus nicht 
mehr damit befriebigen-, ſondern vielmehr der Juſtiz ſchon 
in der Berfaffung die Verpflichtung : auferlegen wollte, ſich 
für ihre Sprüche. vor - den Parteien wie vor dem Publikum 
durch: genägliche Motivirung zu Tegitimiren.: Mit Ausnahme 
einer einzigen Stimme warb jener Beichluß einhellig gefagk 
Einmal auf der Bahn der Prozeßordnung wollte der 
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Verfaſſungsraih noch einem Gebrechen abhelfen. Der Miß⸗ 
brauch. don Produzitung neuer Zeugen‘ und: Dokumente 
vor. zweiter Inftanz, alſo von Beweismitteln, die bie. erfte 

nicht gefehen oder: vernomwen, war fo grell geworben, bag 
Steger Coon Lichtenſteig) auf: ein dießfallſiges Verbot an« 
frug..:&8 ſteht mit folgenden Worten in der Berfaffung : 
‚Bor Gerichten: zweiter: Inftanz dürfen feine: Rechtsfragen 
und; Beweismittel angenommen werden, die nicht ſchon in 
erfter Inſtanz vorgebracht wurden.” Stadler gab. zw, daß 
der. Grgenftand indie Gerichtsordnung (gehöre, abermeinte, 
das Jutereſſe ſtehe hier höher als der Werth: der Doftrin 
oder des Syſtems, und 101: gegen: 19; Stinimen pflichteten 
bei. Man ſchien mir zu 'ungebuldig und der: Geleggebung 
su ſehr vorzugreifen, ich ſprach und ſtimmte daher gegen den 
Beſchluß, nicht des: Inhaltes, ſondern der Form: wegen, unb 
da. dieß keineswegs ein Gegenftand war, ben: man nicht hof⸗ 
fen: fonnte , durch die. Gefeßgebung ohne alle. Schwierigkeit 
zu ordnen. Ja vielmehr hätte die Klugheit ‚geboten , nicht 
zu überſehen, daß Beſtimmungen ſolcher Art mit einer Menge 
anderer: in Uebereinſtimmung Ba — gleichzeuia mit 
— getroffen werden ſollen. 

Nach der Diverſion — Beraihuig * m Drganide 
— der Behörden zurück. Man mußte. einen Statthaltär; 
ein: Organ der vollziehenden Gewalt haben in jedem Be⸗ 
zirke. Der alte Name Statthalt er gefiel nicht mehr. 
Zwiſchen dem Gemeindammann und dem Laudammann wollte 
man: einen Bezirksammann. Nicht übel gewählt. Die 
Kommiſſion hatte. ihn in ihrem Entwurfe Stellvertreter der 
vollziehenden-Gewalt“ genannt; Ein: Demokrat entſetzte ſich 
und verlangte, daß es heiße: „Stellvertreter. bed Volles.“ 
Der Verfaſſungsrath lachte. 

Die Bezirkoagericht e. Die Mehrheit der Rommif- 
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fion hatte 7 Mitglieder, die Minderheit nur 5 angetragen. 
Sch ſtimmte mit legterer, fonfequent die Zahl der Amtsper- 
fonen durchweg zu vermindern. 90 gegen 30 Stimmen gas 
ben den Ausſchlag für erftere. So entftanden die nunmeh- 
rigen fünfzehn Bezirkägerichte, 

Bei diefer Gelegenheit warb eine ber damaligen wichti= 
gen Staatöfragen entichieden; wir haben der Jmpopularität 
des Kleinen Rathes ald der abminiftrativsrichterlihen Bes 
börde fhon gedacht. Allgemein entſchloß man fih, dieſe 
Funktionen ber gleihen Behörde nicht mehr zu übertragen ; 
eine fomponirte Behörde zu Freiren, fand man zu ſchwerfäl— 
lig. Daher fiel der Ausſpruch: „Die Adminiftrativftreitig- 
feiten den ordentlichen Zivilgerichten zu überweifen, doch 
mit der Abweichung von der Negel, den Inſtanzenzug bei 
den Bezirkögerichten anzufangen. Daher die Beftimmung: 
„Die Bezirkögerichte find die erite Inftanz für die admini— 
firativen Streitigfeiten,” 

Gemeinderäthe, Stadt St. Gallen und die übri— 
gen Gemeinden waren nad alter Verfaſſung verſchieden be- 
handelt. Jene befaß eine eigene Organifation, diefe hatten 
die ihrige durch das allgemeine Organifationsgefeg erhal: 
ten. Dem Geifte der Zeit gemäß ließ man jene Ausnahme 
fallen und faßte alle Gemeinden in eine Vorſchrift. Um je: 
doch die Stadt St, Gallen in den Stand zu fegen, eigenen 
Bedürfniffen und Anfichten Rechnung tragen zu können, fette 
man. die Zahl der Gemeinderäthe, nah Gutfinden der 
Gemeinden, auf 5 bis 15 fe. Diefer Antrag der Kommiſ— 
fion ward vergebens angefochten, um das Marimum herab-. 
zufegen. Die Stadt St. Gallen hat feither von der Faful- 
tät des Maximums wirklih Gebrauch gemacht. 

Bermittler, Ein Inſtitut der-neuen Berfaffung, nicht 
blos dem Namen, fondern zum Theil auch der Sache nad, 

Baumgartner, Erlebniffe, 32 
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Die Kreisammänner,, die ehemaligen Friedensrichter, mit 
ihrer dreifachen Kompetenz ald Vermittler, Richter, Boll: 
firedfer und Polizeibeamtete, hätten nur mit Beibehaltung 
der Kreife ihr Leben friften können, und aud dann wäre es 
fohwierig gewefen,, mit Erfolg der fernern Aemter-Cumula— 
tion in einer Perfon das Wort zu reden, Wohl mochte die 
Bereinigung jener. Zunftionen auch mandes Nügliche gehabt: 
haben, aber neben diefem machten fih fo manche vielleicht 
auf Amtsmißbrauch begründete Beforgniffe fund, daß die 
alte Kombination ganz aufgegeben ward, Die Kommiſſion 
dadyte fih einen ganz einfachen Staatdorganismus in- drei 
Stufen: Regierung ald Zentralgewalt, unter ihr in den Be— 
zirfen den Bezirksammann, unter diefen die Gemeinden, die: 
Gemeinderäthe, und an ber Spite dieſer Iegtern den Ge— 
meindeammann in der Doppeleigenfchyaft eines Präfiventen- 
bes Gemeinderathes und eines vollziehenden und Polizeibe- 
amteten, Die Kreisgerichte follten weichen, ihre Kompetenz 
theils an Gemeindegerichte, theild an die Bezirfögerichte über- 
geben ; die Funktionen des Kreisammanns ebenfo theils an 
den Grmeindeammann theils an den Bezirfsammann. Seine 
friedengrichterlichen Funktionen wollte man in jeder Gemeinde 
einem mit dem Bolfdzutrauen ausgeflatteten, daher an— 
gefehenen Mann- übertragen, der fih zu gütlicher Beilegung 
ber Streitigfeiten befonders eigne. Um feine Aufgabe recht 
faßlich zu bezeichnen, wärmte man die alte Benennung „Fries 
bensrichter” nicht wieder auf, fondern fchuf die neuer „Ver⸗— 
mittler”,. Die Kombination fand Beifall im Berfaffungs- 
rath, in Bezug auf Sache und Namen. Der Erfolg bat in— 
deß die Abfihten der Kommiffion und der Behörde: felbft 
nicht fattfam gerechtfertiget; es ift aber nicht ihre, fondern 
des Bolfes Schu, Im Verfaſſungsrath dachte man -fich, 
wie ſchon angedeutet worden, als Vermittler einen in den 
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bürgerlichen Kreiſen hervorragenden Dann, ber vermöge feis 
ner Stellung und ſeiner Autorität großen Einfluß auf die 
Gemüther der Streitenden zu üben wiſſe und mit dieſen Eigen- 
fchaften aud jene der materiellen Tüchtigfeit verbinde, Koms- 
miffion und Verfaſſungsrath dachten fih alfo den „Ber-- 
mittler” nicht ald die unterfte Stufe auf der hoben Beam- 
tenleiter, foudern ald eine, fo zu fagen auffer dem Beamten- 
freife ftehende, befondere Autorität, die darum auch eigen- 
thümlichen Anfebens und Gewichtes fich zu erfreuen haben 
und dem Bolfe von nicht geahntem Nutzen feyn werde, Das 
Volk verftand den Wink nicht, wählte meift den erften den 
beiten Neuling, oft Leute ohne alle Würde und verdienteg 
Anfehen, und bald verband ſich mit der Stelle der Begriff, 
daß fie nur die. Borthüre zu höheren Beehrungen ſey. So 
ift nun das Vermittleramt fo ziemlich ald das gemeinfte und 
unterfte Amt betrachtet :und der Zwed bes Inſtitutes zum 
Theil verfehlt. Gefege, Inſtruktionen und Tabellenwefen 
werben bein Uebelſtand nicht abzuhelfen vermögen, wenn ihm 
nicht die Wähler ſelbſt dur befjere Auswahl im Geifte der 
Snftitution wehren, 

Gemeindegerichte. Diefer Theil des Organismus 
fam am 18, Februar in Berathung. Die von der Kommiſ— 
fion angetragene Aufftellung von Gemeindegeridten, in jeder 
politifchen Gemeinde eines von brei Mitgliedern und eben 
ſo vielen Suppleanten, fand lebhaften und wohlmotivirten 
Widerfprud, wie dieß bereits ſchon jun der Kommiffion vor⸗ 
gefehen worden ‚war, Ein allgemeines Mißtrauen in die: 
vermuthete Tüchtigfeit und Unparteilichkeit folder Gerichte 
ſprach ſich aus, und nicht minder mißftel die dadurch ent⸗ 
ſtehende Vermehrung des Richterperſonals. Man hatte un⸗ 
endliche Sorge vor Prozeſſen, die ſchon in erſter Inſtanz 
verpfuſcht würden, ohne eben Luſt zu haben, — die all⸗ 


gemein verbreitete Meinung von ben früheren Kreisgerich— 
tem zu modifiziren. Es wird nicht auffallen, daß die Gründe 
gegen die Gemeindegerichte bie ſtärkern waren; für fie Fonnte 
man wenig Antered als das Bedürfniß eines möglichft ein- 
fahen Organismus, das Intereſſe des Volkes, geringfügige 
Streitigfeiten vor einem ihm nahe ftehenden Richteramt aus- 
zutragen, die größere Wopffeitheit folder Gerichte, die Mög- 
Yichfeit. ihrer Befegung aus den tüdhtigeren Mitgliedern des 
Gemeinderathes u, dgl. anführen. Aber es langte dieß nicht 
aus vor der vermutheten Berfrüppelung der Juſtizpflege und 
nur 65 gegen 52 Stimmen erklärten fi für die Gemeinde— 
gerichte, alfo nicht die veglementarifhe Mehrheit von. 75 
Stimmen. Die Minderheit hatte einen neuen Gedanfen auf 
die Bahn gebracht : mehrere Gemeinden zu einem Gerichts— 
freife zu vereinigen, und dieſe Gerichte dann durch Aus— 
ſcheidung der Bezirfögemeinden in zwei Hälften wählen zu 
Yaffen. Der Borfchlag rührt von Auguſt Näff her. Für folde 
„Antergerichte” in ven Bezitken ftimmten jene 52, Man fah 
ſich genöthiget, in nochmaliger Abmehrung den Gegenftand 
zu vertagen. 

Ueber Naht verloren die Gemeindegerihte Gönner. 
Pad) wenigen Worten für und wider flimmten am 19. Februar 
65 für Untergerihte aus mehreren Gemeinden, blos 58 für 
die Gemeindegerihte. Man ftand auf dem gleichen led 
wie Tages zuvor und war genöthiget, eine neue Disfuflion 
zn eröffnen, um Stimmen für bie eine oder andere Meinung 
zu gewinnen. Endlich ging’s mit 78 gegen 44 Stimmen 
für die Untergerichte. Der Grundfag war nun feftgeftellt; 
bie Eintheilung des Kantons in 22 Untergerichtöbezirfe wurde 
fogleidh vorgenommen, wie fie nunmehr in der Berfaffung 
ſteht. Die Operation ging raſch vor fih. Die Feftfegung 
der Kompetenz dieſer Gerichte hingegen mußte einer fpätern 
Erörterung vorbehalten bleiben. 





— 51 — 


Bir find mit der Erzählung der Derpantkungen vom 
48, noch nicht zu Ende, 

An die Reihe Fam jener Theil der Gemeindeorganifation, 
ber ſich nicht auf die politischen Gemeinden bezieht. Man 
nahm den alten Artifel wieder auf: „Jede Pfarrei, Ortsge— 
meinde oder Genoffenfchaft, die ein bejonderes Eigenthum 
befist , beftellt zu Beforgung deffelben,, unter dem Namen 
Bermwaltungsrath, eine Berwaltungsbehörde von befies 
biger Anzahl Mitalieder.“ Das Kommunalwefen war bis 
damals fo wenig genau bearbeitet worden, dag man den 
Manget einer genauen Beltimmung derjenigen Genoffen- 
ſchaften, die wirklich durch den Artikel betroffen , fomit uns 
ter Staatsaufſicht ſeyn follen, nicht fühlte. 

Militärgerichte. In Beftrafung der Mititärver- 
geben hatte vor 1831 bei Ermangelung nöthiger Strafgefeße 
milde Wilffür, — bie wohl felten in Härte ausartete — 
gewaltet und in der Periode von 1818 bis. 1830: waren fo» 
gar. die frähern Kriegszuchträthe verſchwunden. Der Mili— 
tärinfpe ktor firafte oder ließ ſtrafen nach Gutfinden, fo aud) 
bie Kommandanten u, f. f. Jedenfalls war die Disziplin 
gefährdet. Dem Uebel mußte durd die Verfaffung abgehol- 
fen werben, denn der Geſetzgebung wollte man das Recht 
nicht überlaffen, von fid, aus gerichtliche Behörden aufzuitel- 
len, und man that wohl daran, Die Kommiffion indeß 
hatte vorgefchlagen, in jedem Militärbezirk ein Militärzucht- 
gericht, für den Kanton ein Rantonifriegsgericht aufzuftellen, 
. Mit der Sache war man einverftanden, gab diefen. Gerich- 
ten bie Bezeichnung „Militärgerichte,“ Tieh aber im Wirer- 
ſpruche mit der Kommiffion unglüdlider Weife auch Anträ— 
gen Gehör, den Organismus derfelben durch die Berfaffung 
zu beftimmen. Zu diefem Ende ging der Gegenfland an 
jerie Fünfer-Kommiſſion, welde über ben Militärpunkt frü— 
ber beftellt worden, 
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Im Kommiſſionsgutachten folgten hierauf 19 Arfifel der 
Reihe nah über die Wahlart aller Behörden Man 
fing mit dem Großen Rath an, Hier famen die Funftionen 
ber nen geichaffenen Bezirksgemeinten in Anwendung und 
wurden folgendermaßen ausgedrückt: 

„Zur Wahl der Mitglieder des Großen Rathes treten 
ſämmtliche ſtimmfähige Bürger am Verſammlungsorte des 
Bezirks in eine Bezirksgemeinde zuſammen und wäh— 
len die dem Bezirk angewiefene Zahl der Mitglieder, 

Die Mitglieder. des Großen Rathes werden frei aus 
allen wahlfähigen Bürgern des Kantons gewählt, Aus- 
nahme hievon und Beihränfung macht blos die für die Stadt 
St, Gallen feſtgeſetzte Bedingung; auch bleiben — 
Vorſchriften über Parität vorbehalten.“ 

Man erſieht hieraus, daß man die Wähler in gar nichts 
binden wollte, man überließ ihnen nach Gutfinden, Altivbür— 
ger des eigenen oder eines andern Bezirkes zu erkiefen, viele 
oder wenige aus einem Dorf oder einem Städtchen u. f. w. 
Alles ward dem Ermeffen der Wähler überlaffen, mit Ber 
feitigung aller Künftelei. Nur die Parität follte nod ihre 
gebührende Berüdfichtigung finden. 

Der Präfident des Großen Rathes. Ein 
neues Creatum. Ehedem war der Landammann Präſident 
des Kleinen und des Großen Rathes zugleich; er war Stan- 
deshaupt, Haupt der Republif ; eine JInftitution, die ihre Vor— 
züge, aber wohl auch ihre Gebrechen hatte und ohne Tegtere 
nicht verändert worden wäre, Sie hatte jedenfalld nur dann 
ihren völligen Werth und ihren reellen Bortheil, wenn ber 
mit der Stelle Betraute auch Außerlich in geziemende Ber- 
baltniffe geftellt ward, wie 3. B. in Bern und Bafel durch 
Anweifung von Staatsgebäuden für die Wohnfige der Schult- 
beißen und Bürgermeifter. — In St. Gallen hatte die Mei— 
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‘nung überwogen, daß ber Große Rath, um der wünfchbaren 
‚Selbftftändigfeit zu genießen, ein eigenes Präfidium haben 
müſſe. Ich felbit war einer der. erfien. Förderer diefer An- 
ſicht, die beinahe allgemein in der Schweiz adoptirt wurde, 
Allein. ein Theil der Berfammlung trieb fidy mit einer befon- 
bern Meinung über die Benennung herum. Sie: verfhmähte 
den fremden Namen „Präfident” und verlangte für den Prä- 
‚fiventen des Großen Rathes ben Titel: „Pandammann,” 
Henne nnd Diog erklärten ſich in .diefem Sinn. Ich wehrte 
ab: und freue mich: deifen heute nody, denn der Berner Rand- 
ammann bat bis zur Stunde noch zu Feiner Berühmtheit 
gelangen Fönnen. Die Sade ſcheint unendlich geringfü- 
gig zu ſeyn. Doc verweile ich. länger dabei, weil fie eg 
vielleicht wicht iſt. Jeder Staat, auch die Republif, bedarf 
ihres fichtbaren Oberhauptes; die. fyweizerifchen Demofra- 
tien und Ariftofcatien buldigten praktiſch dieſem Grundfag, 
den ein erfanntes Bedürfniß zu Ehren gezogen, Der Schult— 
heiß der ariftofratiichen,, der Landammann. der bemofrati- 
Shen Kantone, entſprach vollkommen diefer. Idee. Zwifchen 
beiden Berfaffungsformen im der Mitte ſtehend, hatte St, 
Gallen von 1815 bis 1831 auch feinen fandammann 
gehabt, Die Begriffe der Zeit, die gewünfdte Emanzipation 
von allzu einflugreicher Stellung der Regierungen bradıte es 
num mit fich, daß: die Großen Räthe eigene Präfidenten er— 
bielten; die Würde eined „Standeshauptes” im. alten Sinn 
fonnte daher weder ihm noch dem Präfidium des. Kleinen 
Nathes bleiben, und mit den Begriffen mußte fid) auch die 
Sadye ändern, In der Kommiffion fanden wir daher am 
Beften, die Titelfrage bei Seite zu laffen und feinem von 
beiden Präfidenten den Titel Landammann ferner zu 
geben. Aber im Berfaffungsrathe überwogen bemofratifcye 
Anfihten; eine Demofratie ohne Landammann hielt man für 
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einen Unſinn, für einen Leib ohne Kopf. Wirklich verlangte 
Diog „den bei dem Bolf beliebten Namen,” und Henne 
deduzirte aus der veränderten, höhern und felbfiftändigen 
Stellung des Großen Rathes, daß feinem Präfidenten jener 
Titel gebühre. Ich fah bald, dag nun einmal ein Landam⸗ 
mann aus der Berathung hervorgehen werde und es fonnte 
bei mir nur noch in Frage kommen, welder von beiden Prä- 
fiventen es ſeyn folle, und darüber Fonnte ich nicht lang in 
Zweifel feyn. Trog ber mehreren Kompetenz und freiern 
Stellung des Großen Rathes Tieß ſich nicht Täugnen, daß 
die wahre amtlihe Nepräfentang des Staates nach Innen 
und Außen in der vollziehenden Gewalt ftede, alfo im Klei- 
nen Rathe, in der Regierung , einer Behörde, die in Per, 
manenz ift, deren Präfiviium Tag für Tag, ja Tag und 
Nacht in Funktion if. Laufe das Volk einem Landammann 
nad, fo verftehe es darunter fiherlih das Haupt der Re— 
gierung , bei der es dieß und jenes Anliegen zu betreiben 
babe. Jedenfalls ſey die Folgerung aus altvemofratifchen 
Kantonen, in denen ber Landammann Repräfentant aller 
Staatdgewalten, auf unfern neusdemofratiihen Kanton uns 
richtig: und im Präfidenten des Großen Rathes Fein Aequi- 
valent zu finden, Wolle man daher fchlechterdings einen 
Landammann, fo müfle er im Präfidenten der Regie— 
rung aufgeftellt werden, Lestere Frage nun blieb für eins 
mal unentfchieden, aber mit 90 gegen 28 Stimmen wurbe 
der Kommiffionsantrag für Bezeichnung eines eigenen. Prä- 
fiventen aus der Mitte des Großen Rathes gutgeheißen, 
Kleiner Rath, Sollen feine Mitglieder nur aus 
der Mitte des Großen Ratbes, oder frei aud allen ſtimm— 
fähigen Bürgern gewählt werben mögen? Das war feine 
unerhebliche Frage. Die Kommiffionsmehrheit hatte für freie 
Wahl geftimmt, eine Minderheit für das Gegentheil. Daber 
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blieb es indeß nicht. Der Demokratenführer Diog machte 
noch einen Verſuch, für das Volk einen unmittelbaren Ein 
flug auf die NRegierungswahlen zu retten, und ſchlug vor, 
daß jedem Bezirke. gewährt werde, je nach Verhältniß feiner 
BDevölferung 1 oder 2 Kandidaten zu bezeichnen ; aus ber 
Gefammtlifte der Kandidaten hätte dann der Große Rath 
die fieben Mitglieder des Kleinen. Rathes zu wählen, Er 
fand wenig Anklang, denn die Aftien der demofratifchen Pars 
tei waren gewaltig gefunfen. . Um fd eifriger waltete der 
Kampf über die andern beiden Anſichten. Mehrere Rebner, 
unter ihnen vornemlich Dr. Feld, zeigten die gefährliche Stel- 
lung eines Negierungsmitgliedes, welches das Unglück babe, 
vielleicht durch Pflichterfüllung den Bezirk, der es in den 
Großen Rath gewählt, vor den Kopf zu ftoßen. Befchränfe 
man die Auswahl auf die Witglieder des Großen Rathes, 
fo werben die Bezirfe Herren über die Negierungswahlen 
und entfernen bei. den Großratbswahlen die ihnen mißfälli— 
‚gen Regierungsglieder. Wahr, fehr wahr ! Aber in der Mehr: 
heit leitete eine andere Anſicht: nur folde Mitglieder in der 
Regierung zu wiffen, bie durch ihre Ernennung in ben Groſ⸗ 
fen Rath in einem direkten Nerus zum Bolfe, wäre ed auch 
nur zum Volk in einem Bezirke, ſtehen. Ich ließ mich noch 
durch andere Gründe beſtimmen, zur Mehrheit zu halten: 
eine Regierung muß, um den: Namen einer ſolchen zu. ver« 
dienen und ihrer Aufgabe zu genügen, ein kompaktes Kol- 
legium feyn; daher müffen ihre Mitglieder nothwendig in 
den gleichen - politifhen Rechtsverhältniſſen in und zu dem 
Staate ſtehen. Wie nun,. wenn die Einen Mitglieder des 
Großen Rathes, die Andern ed nicht find? Welches Mifver- 
hältniß! Weldye Ungleichheit!‘ Wie fieht es da mit. Vertheis 
digung von Negierungsvorfchlägen aus, wenn ein in der Min- 
derheit befindliches -Regierungsmitglied diefelben im. Großen 
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Rath: als deffen Mitglied angreifen, der Schöpfer der Maß— 
regel aber, nicht Mitglied des Großen Rathes, außer dem⸗ 
felben fi befindet? Ich glaube, diefe und ähnliche Rückſich— 
ten find entſcheidend. — 103 Stimmen erflärten fih gegen 
Diog für. die. Befegung der Negierung durch den Großen 
Rath ohne Kandidatenlifte aus den Bezirken; nur. 13 für 
lestere; 106 Stimmen für die Beichränfung auf die Mitglie- 
der des Großen Rathed, nur 10 für. freie Wahl aus allen 
Bürgern; die Demokraten haben ſich hier mit der Mehrheit 
vereiniget. 

Sitzung vom 19. Februar. Daß zu. Anfang der⸗ 
felben die Untergerichte aufgeftellt worden, habe id ſchon 
gemeldet; — Man jchritt vorwärts in der Behandlung der 
Anträge über die Wahlart der Behörden, Die Fünfzehner⸗ 
Kommiffion , die bereits von einem Landammann abftrapirt 
hatte , wollte Wahl tes Präfidventen tes Kleinen Rathes 
durch ihn felbit. Ich befannte mich zu diefer Meinung aus 
dem Grunde, weil ber verantwortlichen Behörde aud bie 
Mittel .gelaffen werden müffen , fih denjenigen zum Leiter 
auszuwählen, der ſich nach ihrer Anſicht biezu am beften 
eigne. Noch andere verfchiedene Meinungen kamen auf bie 
Bahn; mehrere Mitglieder verlangten hier wieder den „Land- 
ammann“, darunter namentlih der Demofrat Eichmüler. 
Andere wollten monatlihen Wechſel des Präſidiums wie zur 
Zeit der Mediationsverfaffung. Sp Henne. „Wir wollen 
„und brauchen — fagte er — Fein einzelnes Standeshaupt, 
„und es ift republifanifh , wenn unter den demofratifchen 
„Dekreten nicht nur ein Name, ald wäre es der eined Mo— 
„marchen, ſteht.“ Helbling ebenfo. Aber Jakob Göldi rief 
aus: „So fhlimm fanden wir nod nie. Ein bemofratis 
ſches Bolf, und feinen Landammann haben !” 75 Stimmen 
erflärten fich für die Wahl dur den Großen Rath, nur 24 
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für jene durch den Kleinen Rath ſelbſt, nur 3 für. monatli- 
hen Wechſel. Für den Namen „Landammann“ ftanden 130 
gegen 19 auf. 

Wahlart des Rantonsgerichts. Gleiche Gegen 
fäge wie bei dem Kleinen Rathe. Das Gutadten fchlug 
freie Wahl vor aus allen wahlfähigen Bürgern, durch den 
Großen Rath. Die Diog’ihen brachten abermal ihre Kan 
bidatenlifte in Anregung. Andere wollten die Wahlfähig- 
feit auf die Mitglieder des Großen Rathes beſchränken. 95 
gegen 6 Stimmen wollten Wahl. ohne Kandidatenlifte. vom 
Bolt aus, 60 gegen 39 die freie Wahl, fpäter 77. gegen 19, 

Kriminalgericdht ebenſo. . Die bezüglichen Beſchlüſſe 
wurden folgendermaßen verfaßt: 

„Der Große Nath wählt aus der Mitte des Kleinen 
Rathes deffen Präfidenten, ver den Titel Landammann führt.” 

„Die Mitglieder des Kantonsgerichtes und. bie Mitglie- 
ber bes Kriminalgerichted werden frei aus allen wahlfähis 
gen Bürgern vom Großen Rathe gewählt.” 

„Den Präfidenten des Kantondgeridtes und den Prä— 
fiventen des Kriminalgerichtes wählt der Große Rath aus 
ben Mitgliedern diefer Gerichte.” 

Sigung vom 21. Februar. Nicht fo unfchwierig 
war die Beftimmung der Wahlart für den Bezirfgammann, 
Die Theorie fagt: Die vollziehende Gewalt ift verantwort- 
ih, alfo muß fie ihre Organe felbft wählen können, Der 
Bezirksammann ift die rechte Hand , ja das Faftotum bes 
Kleinen Rathes im Bezirke. Deßhalb muß die Wahl die- 
fem felbft zuſtehen. Die Kommiffion blieb diefer Theorie 
treu; eine Mehrheit ſtimmte für das einfache Wahlrecht des 
Kleinen Rathes, die Minderheit für die Wahl aus einer 
Kandidatenlifte der Bezirfsgemeinte. Früher hatte der Kleine 
Rath ein auf die Aftivbürger des Bezirks befchränftes Wahl- 
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recht. Als ich die 4 Anträge ſchrieb (24. Dft. 1830), träum⸗ 
ten Andere und ich den fhönen Traum , dem Kleinen Rath 
follten felbft noch mehrere Rechte eingeräumt werden, als er 
nad) der Berfaffung von 1814 hatte, nemlich die freie Wahl 
aus allen Bürgern des Kantons, ohne an den ;beiroffenen 
Bezirk felbit gebunden zu feyn, Altein jegt war bie Demo: 
fratie in einem Grade Meifter, wie mın es früher nicht mög— 
lich gehalten hatte. | 

Die Kommiffionsanträge gefielen nit. Die Demofras 
ten rückten abermals mit ihrem Gefhüg aus, Einige Mit- 
glieder der Kommiffion vertheidigten den Sag der Mehrheit 
mit allen Gründen, die in. der Natur der Sache zu liegen 
fhienen. Dr, Feld empfahl die Kandidatenlifte durch die 
Bezirkögemeinden. Gene beforgten ſchlechte Wahlen, wenn 
fie. dem Volk überlaffen würden, Aber Diog antwortete: 
„Das Bolf wird gut wählen. Der Mehrheit mug und wird 
ein unparteiifher Bezirksammann werth feyn. Wer dieß 
nicht zugibt, muß der Mehrheit des Volles gefunden. Ber- 
fand, und Liebe zur Ordnung und Sicherheit abſprechen. 
Das Volk aber Fennt den Mann von SKenntniffen und Ges 
rechtigfeitsliebe in feiner Nähe beffer als die entferntere 
Regierung: Es wird einen Mann von Popularität wählen, 
während ein von der Regierung Gewählter leicht Iandvdgt- 
lich ſtolz ſeyn könnte. Männer, die gegenfeitig, einer dem 
andern, die Stimme geben könnten, find nicht fo unparteiiſche 
Wähler ald das Volk. Diefed wird die Regierung gern der 
Berantwortlichfeit für. die Bezirksammänner entheben und 
fie jelbft übernehmen, um nie zu risfiren, daß ein von der 
Regierung Gemwählter, aus Furcht, fonft die Stelle zu vers 
lieren, einen zu firengen Befehl erequire.” Diefem gegens 
über erklärte e8 der alte Schaffhaufer geradezu als „wider- 
„ſinnig, Jemanden, dem man unter ſchwerer Verantwortlich 
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„Leit ein Gebäude übertragen, nicht einmal bie Arbeiter wäh 
„ten zu laſſen.“ Gleichwohl fand weder Lie eine noch die, 
andere Kommiffionsmeinung Anklang, und warum ? Nicht 
blos wegen demofratifchen Ueberreizes, fondern auch wegen 
mander Präzedentien. Bergeffe man nie: die St. Gallifche 
Reviſions- und Umwälzungsepoche war eine Zeit der Reak— 
tion; wirkliche. und fheinbare Verſehen der früheren Regie— 
rung verleiteten zu Maßnahmen in ganz eigenthämlichen 
Richtungen, Die Regierung hatte. das fchöne Recht, ihre 
Statthalter zu wählen; fie hatte daffelbe zwar nicht miß— 
braucht, aber, was ſchlimmer, nicht gebraucht, d. h. nicht: 
genug gethan, um die frühere Wahlart zu rechtfertigen. So: 
lieg fie viele Jahre Lang in einem. Bezirfe einen. förpers 
fidy ganz unfähig gewordenen Mann, freilich fonft tüchtiger 
Beamter, an feinem Amte, diefes felbft durd) deſſen Sefres 
tär beforgen. Ein Redner führte das Faktum ungeſcheut an. 
Sie unterließ, auch unter den dringendſten Umftänden, jeden. 
nüglihen Wechſel, und. ‚ganze Menfchenalter hindurch blieb 
ein und derfelbe Mann im. gleichen Bezirke sim Amt, und; 
eine allgemeine Gemächlichkeit — man weiß, was dieß 
fagen will — trat an die Stelle wirklicher kräftiger Vollziehung 
der Geſetze. Die Theorie hatte ſich alfo im Kanton dur 
die Praris ſelbſt gefchlagen. Diefe und andere Umſtände 
übten auch Einfluß auf mein Botum. Ich ſah ein, daß im 
Kanton St. Gallen, wo bereits theoretiſche Säge von. weit 
größerer Wichtigfeit über Borb geworfen worden, nicht Konz 
fequenzbafcherei, fondern das Vertrauen auf den guten: Geift: 
des Volkes allein retten fönne, Ic konnte daher. dem von! 
der Kommiſſion vorgefchobenen: Sag feine befondere Bedeu: 
tung mehr beilegen. Das Wichtigere war, das Inſtitut der 
Bezirkögemeinden unſchädlich für den Kanton zu maden, 
und bier ging id} auf den Grund des: demofratifchen Wefens 
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ein. Es war unvermeidlich, daß der Bezirksammann aud) 
ber Leiter und Präfivent der Bezirfögemeinde feyn müſſe. 
An der Spige eined lanbsgemeindartig verfammelten. Bol: 
kes kann aber mit Erfolg nur der ſtehen, ber fich felbft mit 
dem Bolk. identifizirt hat, ber fein Mannift, der fein 
Bertrauen genießt. An genügende Gehalte war ohnehin 
nicht mehr zu denken. Was follte num, fo dachte ich mir, 
ein Mann in einem volfreichen Bezirke leiften, zwar von 
der Regierung gewählt, aber ohne äufferes Anfehen, nament⸗ 
lich ohne die entfcheidende Eigenfchaft, die ihm Einfluß auf 
bie Öffentlihe Meinung in feinem Bezirke geftatte?. Wahr: 
ſcheinlich wird er nichts, als ein. äufferft ſchwaches Mittel- 
glied zwifhen Negierung und Bezirk, eine bedeutungsloſe 
Schreibmaſchine, die ſchon durch ihr Dafeyn den Sinn des 
Bolkes für Gefeglichkeit ſchwächt. Jedenfalls war nur.zwis 
Shen zwei Uebeln zu wählen, dem einer einfluglofen Bezirke= 
leitung, und demjenigen einer Inkonſequenz und Schwächung 
der Negierung, im Begriff wenigftens, Ich hielt das erftere 
für das größere Uebel, ließ daher die von den. Demokraten 
gewünſchte Wahlart ohne eigene Einrede geſchehen, und: 
flimmte dann auch Jelber mit. Es waren 69: Stimmen für 
bie Wahl des. Bezirfdammanns durch die Bezirfsgemeinden 
felbft, nur 10 für die Wahl dur den Kleinen Rath, 6 für 
bie Kandidatenlifte, Eine neue Abmehrung brachte der er- 
fien Meinung 82 Stimmen, alfo vie genügliche Mehrheit. 
Wie das neue Inſtitut ſich entwidelt, weiß man, wenigfteng 
nicht fo-fchlecht, als man vermuthet hatte, Ob es viel beſ⸗ 
fer geworden, wenn die Regierung das Wahlrecht. erhalten 
hätte, muß man aus den von. mir. angeführten Gründen be= 
zweifeln. Immerhin iſt ein Zwed erreicht worden: ſorg⸗ 
fältige Handhabung der Ordnung an den Bezirkögemeinden, 

Bezirksgerichte. Die Aufftellung der Bezirksge— 
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meinden entſchied über die Wahlart dieſer Behörden. Ge 
gen Wahlen durch den Kleinen Rath wie durch den Grof- 
fen Rath war gleichviel zu jagen. Die Anerfennung- dee 
demofratifhen Prinzips: ließ Feine Zwifchendinge mehr zu. 
Ein Bolf, das fi durchgehends feine. Stellvertreter wählt, 
mußte auch als fähig erfunden werden, ſich die rechten Mäns 
ner für die Gerichte auszuwählen. Einfachheit der Inſtitu⸗ 
tionen ift ohnehin auch von Werth. Die Kommiffion räumte 
daher das Wahlrecht den Bezirfögemeinden ein, und opferte. 
unbedenflich. jeden Einfluß der Regierung auf die Beſtellung 
der Gerichte. 

Der Vorſchlag ward ohne Widerfprud vom Berfaffungs + 
rath angenommen. 

Für die Untergerichte behalf man fi durd folgende. 
Anordnung: | 

„In den Bezirken, die nur ein Untergericht haben, wers 
den die Mitglieder nebft den Suppleanten des Untergerich- 
tes von der ganzen Bezirfögemeinde erwählt. In den Be- 
zirfen, welche zwei Untergerichte haben, theilt fi) die Des 
zirtöverfammlung nad den Gemeinden, bie: zur nemlichen: 
Gerihtsabtheilung gehören ; jede Abtheilung wählt dann ges 
föndert, nady vorheriger Wahl eines — zu dieſem 
Geſchäfte.“ 

Vorſichtig wollte die Kommiſſion die Wahl der Präfiden- 
ten. ver. Bezirksgerichte und Der Untergerichte nicht dem Bolfe 
felbft überlaſſen, und dba eine Einmiſchung der Regierung 
auch hier nicht .gebuldet worden wäre, fo. fand fie am. Klüg« 
ften ,. die Wahl den Mitgliedern der. Gerichte ſelbſt zu. über⸗ 
laffen. Sie find ſämmilich interefjirt, aus dem — den 
Tüchtigſten zu wählen, | | 

Der Berfaflungsrath genehmigte ah: biefen: ‚Antrag. 

Wahltag. „Die Bezirkögemeinden, zur Wahl der Mits: 
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glieder des Großen Rathes, der Bezirksammänner, der Mit⸗ 
glieder der Bezirksgerichte, werden in den eintreffenden Wahl—⸗ 
jahren am erften Sonntag im Mai gehalten,“ Die gewal— 
tige Angſt vor den Bezirfsgemeinden löste ſich durch bieje Der 
flimmung in einen ganz einfachen Organismus auf, der bie 
Wahlsperationen auf einen Tag konzentrirte und :erörterte 
Abhaltung von Bezirfögemeinden nicht beforgen ließ. 

„Der Bezirksammann ift Borftand an ben ee. 
meinden.“ 

Ging aus den frühern Befpregungen hervor; 

Die Wahl der Gemeinderäthe, des Ammannd, bes Ders. 
mittlers, überließen wir,. meift in Analogie mit ältern Vor: 
fchriften, den Bürgerverfammlungen ber politiihen Gemein- 
den; ald Wahltag wurde der zweite Montag im Mai feit- 
gejegt, da der erfte den Bezirfögemeinden gewidmet wurbe,. 

. Die. Wahl der. VBerivaltungsräthe warb den Genoffens 
gemeinden gelaffen, und für fi e der britte Sonntag im: 
Mai angewiefen, 

Die Wahl der Sefretäre: für alle Gerichte warte — 
ſelbſt überlaſſen; früher ging ſie von der Regierung aus. 

Alle dieſe Abſchlüſſe wurden meiſt in der bereits fertigen 
Faſſung, wie ſie die Kommiſſion vorgelegt hatte, gutgeheißen. 

Man überging in gleicher Sitzung zu den Kommiſſional⸗ 
anträgen über Amtsantrittiund Amtsdauer. 

Da die Frage der Integralerneuerung faktiſch ſchon durch 
die öffentliche Stimmung und die demokratiſchen Grundlagen 
der Verfaſſung entſchieden war (formell wurde ſie indeß erſt 
in ſpäterer Sitzung erlediget), ſo mußte weſentlich nur, für 
geregelten Mebergang aus einer Periode: in bie andere ges! 
forgt werden, Die Wahl des Großen Rathes findet nad). 
Dbigem am erfien Sonntag: im: Mai ftatt. . Eine Verſamm⸗ 
ung. des Großen: Rathes im Juni erfordern die .eidgenöfli- 
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ſchen Verpflichtungen. Man kombinirte Beides mit einander 
und: fegte feit, daß je:der alte Große Rath: bis Ende Mai 
im Amt: bleibe‘, der neue mit. dem 1. Juni in fein Amt: ein« 
trete. Es has dieß den Bortheil, daß ein paar Wochen Zeit 
bleiben, um Ergänzungswahlen, die wegen Ablehnungen, 
Doppehwahlen u. dal: notfwendig werden, : vomehmen zu 
Können. Dingegen blieb der Webelftand, dag möglicher Weije 
der Fall eintreten könnte, daß der Große Rath ter voran⸗ 
gehenden’ Periode. in. ter zweiten Hälfte des Mai’s, alfo 
feld: nach‘ der Erwählung des neuen: Großen Rathes, zu 
einer- außerordentlihen Berfammlung - einberufen werden 
müßte. Alle Eden fonnten unmöglich vermieden werben, 
Für alle übrigen Kantons⸗, Bezirks⸗ und Gemeindebes 
hörden fegte man als Tag des Amtsantritts den 1. Zuli feft; 
Es bat dieß zu einer: großen Negelmäßigkeit. in ‚der Verwal⸗ 
tung und. in den :daberigen  Uebergabsaften ‚geführt. Bei 
- früheren: Drittheildernenerungen waren ſolche und ähnliche 
— nicht nöthig. 

Amtésdauer des Großen Rathes Die Kommifs 
fion fchlug zwei Jahre vor. Vielfach war fhon von jähriger 
Erneuerung des Großen Rathes die Rede gewefen. Sie: hielt 
fh von: diefem Extrem frei... Drei’ Jahre, wenn aud viel 
leicht das: Befte, würden: wahrfcheinlich Widerftand gefunden 
haben. Für. vier hat füh ſpäter Zürich entſchieden. Allein 
erfahrene: .und. Huge Männer haben’ feither verfühert, daß: fie 
dieſen Termin nun felbit: zu lange: finden; denn es ift faum 
zw: hoffen, daß: bei etwelcher geiftiger. Regſamkeit tes Volkes 
deffen Zutrauen zum Großen Ratbe ſich ungeihwäct — 
ſo langer Zeit erhalten werde. 

Der Verfaſſungsrath dürfte daher — nicht fehr 
febtgeiöofien — — er den ei der ee. 
authieß. 
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Pu 1119 das Präſibium des Großen Rathes hatte moi mei 
Aiswege Ü entweder Amtsdauer für tin: ganzes Sahr;,.; oben 
som einer ordentlichen Seſſion zurnandern, d. Hi zweimaligen 
Wechſel im Jah Mit dem erfien hůtte man. Zeit eripnck 
und bei guter Wahl ſich eine tüchtige Leitung für Jängene 
Zeitngefihertz: allein / es war Gebot der Klugheit die wor⸗ 
herrſchende Richtung nicht" ohne! fehr gewichtige Gründe den 
den Kopf zu Hoffen; nm deſto friedlicher zu annehanlichen 
Beſchliiſſemſzu gelangen. Die ſe Richtung minbeſtand dariu, 
moͤglichſt wenig Autorität / in eine und: dieſelbe Hand zu legen, 
und dieß auch nun für ſo dang / rals es hoöchſt nöthig.. Daher 
entſchied fich: die Kommiſſion für: die kürzere Amtsdauer, ſowie 
für die Beſtimmung,!n daß der sabtretende: Präſident während 
zwei Amtsdauern nicht wieder wählbar ſeyn folk: Ran molte 
hierdurch regelmäãßiges Alterniven zwiſchen gweisseingelneig 
Männern vermeiden amd mamentlich micht Veranlaffung; ge 
ben). daß dabei Könfeffionelle: Rombinntionen;;: nãmlich das 
Alterniren zwiſchen zwei Männern; von je / dex einen: and der 
audern Koufeſſion, Platz finden Jönue. ı Daher dienin die 
Verfaſſung aufgenommene Borfchrifbe „Die, Amtsdauer des 
Praſidenten des Großen Rathes gehnwoun ſeiner ondenilichen 
Verſammlung zur andernis:Der.iabtretende Präſident iſt für 
die naͤchſtfolgenden zwei Amtsdauern nicht wieder wählbar‘! 
Amts dauer des Kleinen Rathes.ıiDurd die 
Feſtfetzung einer kurzen Amtsdauer für die Volksſtellvertreier, 
für den Großen Roth, wollten man; möplichem Zwieſpalti zwi⸗ 
ſcheu Bolt und. Mepräfentation. vorbeugen 5: Indus wollte Dem 
Bolke Gelegenheitngebeni, steht wit feine: Ueberzeugung and 
feine Abfichten durd) die Wahlen auszuſprechen, aintshimpies 
zer allen Erſchulterungen vorbeugen‚ melde, alsdanu ent- 
ftehenywenm tinnGrößer: Rath die: große Volksmaſſe genen 
fi) bat und Feine verfaffungsmäßigen Mittel dem Bolfe 
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zw, Gebote ſtehen, feine Gefinnung geltend zu machen. Die 
Geſchichte der Schweiz zeigt auf hundert Seiten, daß ſolcher 
Zwieſpalt häuſig die Veranlaſſung von — —— “ 
zung geweſen. 

.. 2 &Heiche: Rückſichten mußten. nicht — — ber 
Amtsdaner: ber Mitglieder des! Kleinen Rathes, Denn-ents 
weder blieben fie Mitglieder ‘des Großen Rathes ; in biefem 
Galle konnte man voransfegen, daß ſie einigen. Hakt.im Volk 
haben, wbernfie fielen. heraus; alsdann hörten ſie nach frü- 
berer Beftiimmung auf, Mitglieder: des Großen Rathes zu 
feyn une: ed gab: fih ohnehin Srlegenpeit;,, fie, durch Andere 
zu erſetzen. Die Kommiſſion ſchied Daher dem Kleinen Rath 
eine Amtsdauer von vier Jahren zu, Die Integralerneuerung 
lag auch hier im Syſſem, Damit wenigſtens von Bier zu. vier 
Jahren der Große Rath Gelegenheit zu völliger.) Rekompoſſ⸗ 
ton der Regierung finde, Perſoͤnlich war ich: dieſen Anträgen 
zugethan md: meiſt auch ber Autor berfelben; ; ich. fand pon 
jeher, baß;bie Hälfte und: Drittelgerneueruugen ‚an; einem 
fonderbaren Gebrechen leiden. Geſetzt, man erneuert nach 
Dritheilen .: fe üb /allerdings leicht moglich, dab, xin paar 
mißfällige Mitglieber in einer Regierung: figen;,„bie viellaicht 
wedimäßig durch andere exſetzt würden: - Der Zufall iſt aber 
oft recht neckiſch, wirkt in den Drittelsaustritt nicht, jene, ſon⸗ 
dern beliebtere und nützlichere Mitglieder z der geriguete Dies 
ment zur: Auffriſchung bes Regierungsperſonales ‚gebt: vars 
über und es tritt eine fhädlihde Permanenz aller, Stellen 
ein: Das; ift-in der, Regel noch immar deu, Erfolg der Par⸗ 
tialernenerungen , der Regierungen incder: Schweiz geweſem 
Der; Uebelſtand wird yermiebem durch Die Integralernerung. 
Daß ſie an ſich Veranlaſſung zu muthwilligem Wechſel gebe, 
hat man nicht ‚gu, beſorgen, ſplang Die Gehalte nicht ſehr 
hoch ſtehen und Geld =: Ehrgeiz sit.anfammensirten, 
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am die Einen zum Verdrängen der Andern zu reizen. In 
St.Gallen z. B. hat ſich die Integralerneuerung als prak⸗ 
tiſch erprobt und die Beſorgniſſe nicht ——— * man 
anfängli® vor ihr begte. 

Der Berfaffungsrath genehmigte folgende Bande: s ‚Die 
Mitglieder des Kleinen‘ Rathes bleiben. vier Yahr im. Amt, 
Wenn aber ein Mitglied bei -der periodifhen ‚Erneuerung 
ves Großen Rathes aufhört , Mitglied diefer Behörde zu 
ſeyn, ſo hat es auch, ſelbſt vor erfüllter age aus 
Bem- Kleinen Rath auszutreten.“ 

Amtsdauer des —— Auch hier 
mußte, waltenden Umſtänden zufolge, der Mittelweg einges 
ſchlagen werden. Die Kommiſſion war: weit entfernt, ein 
monatlihes Praͤſidium zu empfehlen. Das volle: Jahr, allers 
dings das beſte, hätte zu viele Widerſprüche zu beſtehen ge⸗ 
habi. Analog mit dem Praſidium des Großen Rathes gab 
man daher dieſem Amtsmann ſechsmonatliche Funlktionen, 
mit Nichtwiederwãhlbarkeit für zwölf Monate, was — 
die oben ſchon angeführt worden. 

" FirdasKantonegerihtundasRriminalgeriät 
8 man ſechs Jahre, für die Bezirkögerichte und bie 
Uniergerichte vier Jahre, für die. Vermittler ein Jahr Amts⸗ 
rauer, Letztere kurze Amtsdauer keineswegs aus Beſorgniß 
vor Amtsmißbrauch, ſondern um der Gemeinde im Vermitt⸗ 
ler — den N — ee —— 
zu geben. * 

Es AR: ſich — eine Stufeifofge bei * — 
behörden wie folgt: 2 Zapre: für die Repräſentativbehörde, 
4 für: die vollziehende, 6 Jahre für die oberſtrichterliche. 

‚Weber: die Amtsdauer der Bezirksammänner konnte man 
2 in dieſer Sitzung noch nicht verfländigen. ' 
Bei der gauzen Berathung konnte die demokratiſche Par⸗ 
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tei wenigſtens Feine Exzeſſe durchſetzen. Diog 3. Bi hatte 
alljährliche Erneuerung des Kleinen Nathes verlangt, erhielt 
aber. nur 3 Stimmen. Eine andere Anregung, für alle Stel- 
len die gleiche Amtsdauer —— — eben ſo —— 
Anklang. 

Mit den Straßen war man am Ziel. Allein die rhein: 
chaliſchen Gemeinden benutzten den Anlaß des Verfaſſungs⸗ 
rathes, eingreifendere Thätigkeit des Staates für den Ufer: 
bau am Rhein zu verlangen , wobei es eben nicht auf. bloße 
Aufſicht, fondern auch aufithätige: Beihülfe abgeſehen war; 
Da es Geld betraf, fo war der. Verfaſſungsrath vorſichtig, 
und ließ ſich nicht ‚ohne: Ernennung : einer — abi 
deren Präfidium mir, übertragen ward. ; 

Dieſe gedrängte Erzählung ber: ——— vom 2 
Februar und. jener. ber unmittelbar vorangegangenen Siz— 
zungen zeigt, wie: viel: weſentliche Fragen nunmehr in weni⸗ 
gen Stunden abgethban wurden, während früher oft ganze 
Sigungen für. einen ‚einzigen‘ Gegenſtand nicht hinreichten. 
Bernimmt/man, daß von 149. Mitgliedern an. jenem Tage 
63 fehlten, fomit nur;86 anweſend waren, ‚jo werden. zwei 
Wahrnehmungen ald genüglich belegt erſcheinen, einmal, daß 
der Berfaffungsrath ſelbſt ſchon ſehr ermüdet war und daß 
es Mühe. hielt, ihn zum konſequenten Ausharren zu vermö⸗ 
gen; viel des Spiritus hatte ſich ſchon verflüchtiget; ſodann, 
daß es Anfangs der Verſammlung ſehr wohl gethan war, 
ſich mit dem abſoluten Mehr der Anweſenden nicht zu begnü⸗ 
gen, ſondern die wirkliche. Mehrheit Aller zu fordern. Bes 
fchlüffe, mit: 40 bis 50. Stimmen‘ gefaßt, ‚hätten: keine Gel⸗ 
tung gefunden und neue Disfuffionen erfordert; Jedenfalls 
war dem Verfaſſungsrath felbft nicht: wohl zu Muthe bei ber 
großen Defertion,: die. nur theilweife dem Lichtenſteiger Mon 
dage-Markt beizumeffen war, und er beſchloß: die auch am 
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folgenden Tage noch fehlenden Sigiienre das — 
asian einzuberufen.. in! 995 „. 

Mehr moch ale der Behörde in — —— muß 
ten ** einzelnen hervorragenden Mitgliedern gewiſſe Symp⸗ 
tome Beſorgniſſe einflößen. Seit der erſten Sitzung des 
Berfaſſungsrathes waren: ſiechs und'vier zig Tage ver⸗ 
ſtrichen; der Sitzungen waren einunddreißig gehalten wor⸗ 
den bis zum 21: Februar,: Während ber: erſten Hälfte der 
Berfammlung iarbeitete man: nach bloßen Wegweifern: einer 
ſtizzirten Tagesordnung, während der zweiten auf die Grund⸗ 
lage genügend geordneter Kommiſſionalvorſchlaͤge. Aber auch 
dieſe Methode zog das; Ganze in: die Länge, weil weitaus 
die meifte Zeit für die ſogenannten ‚allgemeinen: Beſtim⸗ 
hingen” verwendet worden war, was eine. Folge der aufs 
ſerordentlichen geiftigen Aufregung: im! Bolfe gemefen..: Un⸗ 
geduld / Mißtrauen und. Mißbehagen wuchſen zuſehends. Wäh⸗ 
rend der Verfaſſungsrath nicht ohne Eilfertigkeit Tag für 
Tag eine Maſſe wichtiger Artikel abfertigte, war doch der 
Erfolg noch äußerſt problematiſch. So fleißig die Ver Kom⸗ 
miſſion gearbeitet hatte, blieb: doch noch Mauches nachzuho⸗ 
den übrig und es bedurfte einer allgemeinen Nachlefe, ſowie 
einer ſyſtematiſchen Zuſammenſtellung der ganzen Reihe der 
von Tag: zu: Tag gefaßten Beſchlüſſe. Eben, fo wenig war 
vorgeärbeitet für, die wichtigen Verfügungen. über! Puhlifa⸗ 
sion, Abſtimmung und Einführung der Verfaſſung. Bei iger 
wöhnlichen Gang der Dinge war ' zum beforgen:; » baßırdiefe 
Gegenftände alle den Verfaſſungsrath noch Wochen laug hin- 
Halten köhnten, daß: unterdeffen:bie Unzufriedenheit wachſen, 
der Berfaſſungsrath vielleicht zuletzt das Biel feiner Leiſtun⸗ 
pen ſelbſt nicht erleben werde. Die Lage war “mit einem 
Wörter kritiſch. Ich haste ſie ſehr ſorgfältig ind: Auge 
gefaßt vielleicht auch gegen einzelne wenige Freunde mich 
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darüber ausgeſprochen. Wie dem Auch geweſen, ich fahle 
einen: raſchen Entſchluß und: lud ein Dutzend der einflußreich 
ſten Mitglieder von der liberalen und der demokratiſchen Par— 
tei, ohne Angabe, des Zweckes uud ohne Verlantbarung‘ der 
Lifte der Eingeladenen, zu einer vertraulichen: VBeſprechung 
ein; die ich zur Darlegung meiner Auſichten über die Page 
ber Dinge, zur Berhätang jeglicher Zerfplitterung der Kräfte, 
und endlich zur ſchnellen Herbeiführung einer gänzlichen Bot: 
lendung des Verfaſſungswerkes zu denugen gedachte, Ich 
beſchied die Vertrauten in das Gaſthaus zum vVöwen. Den 
Tag der Verſammlung habe ich nicht aufgezeichnet, aber den 
Umſtäuden zufolge vermuthe ich mit großer Wahrſcheinlich— 
keit, daß fie am Abende desi2L; Februar ftattgefunsen. Es 
erſchienen Stadler, Good, Henne, Lutz, Helbliug, von der 
vemofratifchen: Seite .Diog, Rickli, und manche Mitere, die 
in: Folge. ihres Hervortretens in Der Verfaſſungsangelegen— 
heit wenigſtens ein Ehrenintereſſe harten, das Staatsſchiff⸗ 
lein endlich ins Port zu bringen, denen aber quch vom hö⸗ 
hern vatetlaͤndiſchen Standpunkt aus nicht: gleichnirftig- ſeyn 
fonnie, ob: denn endlich der Verfaſſungsrath ſeine Berufung 
au — im Staude ſeyn werde oder. nicht 
Ich gab in wenigen Worten den Grund. der Einberu⸗ 
fuig an, zeigte, daß im Laufe von kaum zwei Monaten: in 
der: Öffentlichen. Stimmung “bereit: eine: handgreifliche Verãn⸗ 
derung porgegangenz daß manche Ilhifion und manche ſchwär⸗ 
meriſche Erwartung, weibunierfüllt geblieben‘, füch iin! Aber⸗ 
willen und Abneigung: verwahble:, !nein I Theil des Volkes 
tobend: uud iunzufnieben eines‘ endlichen Ausganges harte, 
ein anderer, ber Reform anfänglich ſehr geneigt, ſie wegen 
wittlicher ober vermeinter Berivrungen von dei Grundſaͤtzen 
einer gefunden Entwickelung, in Bälde zu bedauern füh‘ an— 
ſchicke daß Alles unzufrieden: fey, mit Inbegriff des Verfaſ— 
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ſungsrathes ſelbſt, und zwar bie. demokratiſche Partei, die 
mon ‚ununterbrochen . zu. übertriebenen Forderungen : gereizt 
habe und noch reize, die freifinnige,, deren Anfichten vielleicyt 
zu wenig Rechnung getragen worden ſey, die: ftabile. (von 
einer ariftofratifchen Partei: im Kanton: St; Gallen zu reben, 
wäre damals wie jegt nicht am Plage geweſen), weil ihrer 
Meinung zufolge der Staat einerſeits in. feinen Grundfeſten 
erſchüttert, anderfeits der. fihere Weg zu feiner Refonfoli- 
dirung noch nit gefunden: worden ſey. Gelinge ed nicht, 
bie erſte (die demofratifhe) durch fchnelle: Beendigung der 
Berfaffungsarbeit zum Stillſchweigen zu bringen, die zweite 
durch. Huges Entgegenfommen zu feſſeln, der dritten. jeben 
Grund zu -triftiger Klage über: das ganze Reförmbeginnen 
und dadurch das Mittel, für ihre Oppofition. Freunde zu ge⸗ 
winnen, völlig zu benehmen, ſo fey nicht nur: unſer perfönr 
licher. Krebit , fondern, was wohl wichtiger, jede Hoffnung 
dahin, die nächſte Zukunft des Kantons erfreulich zu gefials 
ten. : Sey auch eine Rückkehr zur Verfaſſung von 1814: nicht 
zu vermuthen, weil diefe ſich überlebt habe umd der. Große 
Nath felbft die Bahn zu einer. Abänderung gebrodyen, ſo lönne 
hinwieder nicht geläugnet, werben, bag gerade dieſes Umſtan⸗ 
des wegen die Gefahren. eines anarchiſchen Interims von 
fürgerer oder längerer Zeit den Kanton bedrohen, :deffen Fol 
gen unabſehbar fepn und zulegt eidgenöſſiſche Dagwifchenfunft 
herbeiführen würden, fo wenig auch die: Tagfagung zu Ins 
terventionen geneigt .fey. : Ich habe, fuhr ich fort, abſichtlich 
Männer and der demofratiihen Partei zur Beſprechung er⸗ 
fuht, damit auch fie. von. der Wichtigkeit des ‚Momented 
durchdrungen und Hand in Dand mit. Jenen ſich bewegen 
möchten „ bie: freilich oft als. Opponenten ihnen. gegenüber 
geſtanden. 

Die allſeitig fallenden Aeuſſerungen überzeügten : mich 
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bald, bag ich richtig geurtheilt und gevechuetihatte: ‘Alle Au⸗ 
wefenben ‚pflüchteten in der Hauptſache meinen Anfichten bei, 
freuten fi) des Zuſammentreffens und zeigten fidy ‚bereit zur 
gemeinfhaftlichen ‚Vereinbarung, damit noch im Laufe: deg 
Monats die. ganze: Berfäflung fir: und’ fertig zur Hauptab⸗ 
ftimmung gebradt, "der. Berfaffimgsrash. vor ver Hand auf⸗ 
gelöst und» im Laufe des Monate : Merz die Enderklärung 
bes Bolfed eingeholt werden Fönne, : Wir fanden zu diefem 
Behuf nöthig, daß unverweilt und zwar in der nächſten Siz⸗ 
zung, während mit der Berathung "der noch übrigen Vor⸗ 
ſchläge der Fünfzehner-Rommiffion fortgefahren werde, zwei 
neue, aus wenigen Mitgliedern zuſammengeſetzte, Kommiſ⸗ 
ſionen ernannt werden, deren einer den Auftrag zu geben, 
alle noch mangelnden materiellen Abtheilungen der Verfaſ⸗ 
ſung nachzutragen, während die andere mit Entwerfung ber 
Dekrete über Abſtimmung und. Einführung ‘der Verfaſſung 
ſich zu beſchäftigen hätte. Man gab ſich endlich: die Berfi: 
cherung, alle und jede Gegnerſchafte und fruchtloſe Etoͤrte⸗ 
rung zu meiden, nur das eine: feſte Ziel einer ſchleunigen 
gebeihlichen Beendigung bet ee im Auge zu 
— 

Die Berfammlung : — NER vergauglic ui: — 
neuer allſeitiger Stärkung. er 
Am 22. Februar erfchienen die Mitglieder des Berfafs 
fungsrathes: zahlreicher; es fehlten nur. noch 39: Mitglieder. 
Man lieg: die .befchloffene Einladung ergehen, und ſchrit zur 
Fortfegung der abgebrochenen Geſchäfte. Es war noch: die 
Amtsdauer der Bejirkdammänner im Rüdftand, Der Kom⸗ 
miffionalantrag auf ‚vier Jahre fand Keinen Beifall, fondern 
76 Stimmen vereinigten ſich für blos ‘zwei, gleichwie für 
die, Mitglieder: des: Großen Rathes; Bei dem Umftand, daß 
häufiger: Wechfel den Intereſſen ‘der Bezirke ſelbſt entgegen 


— SD — 


ſey, Löfintesmahrfich mit dem Hinblick auf ihren eigenen⸗ ge⸗ 
ſunden Verſtaud beruhigen. Hinſichtlich der Gemeinderäthe 
war anfünglich der Kommiſſionalantrag auf 42Jahre mit 65 
gegen :53: Stimmen (die nur zwei Jahre wollten) in Mehr⸗ 
heit, allein ſpätere Erörterungen brachten endlich die vier 
Jahre in Minderheit, und zwiſchen A und ı2 gaben BA: gegen 
9: den Ausſchlag für blos 2 Zahresi Hiemit war auch die 
Frage über: die Verwaltungsrüthe eutſchieden. Bloßes Uns 
gefiüm: war dieß nicht; man hatte Wochen lang Zeit gehabt, 
um ſolchen und ähnlichen. Gegenſtänden nachzudenken. Für 
die Gemeinden wäre vielleicht längere Amtsdauer und theil⸗ 
weiſe Erneuerung wünſchbarer geweſen; allein das Bolkges 
rade im einer: Sache zu binden/ die ihm am mächſten lag 
hätte als greller Widerſpruch mit den: Grundſätzen erſcheinen 
müſſen, die den Verfaſſungsrath in den Hauptfragen gelei⸗ 
tet hatten Ich meirerſeits beruhigte mich mit Dem Gedau⸗ 
ken, daß die Jutegralerneuerung keineswegs ein Appell ſeyn 
könne und :folle? zu jeßzweijährigem Wegwerfen tüchtiger 
Gemeinderäthe und daß, wenn man im Kanton Appenzell 
A. Rh.bei jaͤhrlicher Erneuerung dieſer Behörden Fortſchritt 
und Stabilität im Gemeindeweſen auf rühmliche Weiſe zu 
vereinigen gewußt habe, ſolches im Kanton St Gallen nicht 
unmöglich feyn ſollte. Solches würde entweder nur, Man: 
gel an Tolt von Selte dar Bürger, oder dann aber eine 
ſolchermaßen erſchwerte Gemeindeverwaltung verrathen, die 
in ſich ſeſbſt fehlerhaft dep: Sn ſchlimmſten Fake: würde der 
erſte Uebelſtand ſich allmaͤhlig heben, der zweiten Erſcheinung 
aber hatte man: durch zweckmäßige Einrichtungen die micht 
dem Syſtem der Vielregiererei huldigen, zu begegukm So 
kim xs, daß auch ich mich mit der Mehrheit vereinigte. Ob 
aan ‚die, Sache je Ändern: wolle, muße ich den Zukunft aus 
heiwſtellen, Sch glaube aber jetzt noch, allfällige Uebelſtände 
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ſeyen nicht durch ⸗ ee ... — whose 
** zurhebensnnn:) 95%, 

11, Den: Präfidenten. hatte id von ——— — 
— und ihrem Refultat in Kenntniß geſetzt. Er nahm es 
ſelbſt über ſich die Nothwendigkeit weiterer Fürſorge für 
baldige Vollendung des Verfaſſungswerkes in Anregung zu 
buingen ; und empfahl die: Ernennung zweier neuen Kom⸗ 
miſſionen. Diog unterſtũtzte. Henue und Eichmüller berich⸗ 
teten von Aufwiegelungen im Bezirke Sargans und dahe⸗ 
rigen Mißverhältniſſen, und Letzterer zeigte an, wie er Kunde 
erhalten, daß man in voriger Woche dort geſinnt geweſen 
ſey einen Zug nach StGallenn zw unternehmen. Kein 
Menſch zweifelte an der Ungeduld der Bürger:und die Er⸗ 
nennung der Kommiſſionen ging ſogleich vor ſich. In die 
erften Rommiffion wurden gewaͤhlt: Baumgartner, Diog, 
Stadler, Helbling und Henne; in die zweite: Di, Fels, Res 
gie rungsrath Gmür⸗ Anderegg, Wegelin, Advokat Good; ı 

Salzepiſoder Steiger (von Altſtütten) bringt die 
Herabſetzung des Salzpreiſes in Anregung, wird aber nur 
ſchwach unterſtützt, da ſie Sache der Geſetzgebung ſey. Kreis⸗ 
ammann Müller (von Mosnang) benutzte gleichwohl dem 
Anlaß zur Aeuſſerung, daß Abhülfe im) Stenermefen noth⸗ 
wendig Ibis anhin iſt der Mittelſtand und ber; gemeine 
Mannm zu hart betroffen worden“. Sen en — 
——— Zagesorbnung: .' | IM 

ı Integrafernene rung. —J dieſer in re 
—8* Intregalerneuerung ſäͤmmilicher Behörden nach An⸗ 
trag ders Fünfzehner⸗Kommiſſion zum Grundgeſetz erhoben 
ward, Noch folgten dann mehrere Beſtimmungen über die 
Erſetzung von Mitgliedern der Behörden, die war erfüllter 
Amtödaner abgehen ; verſchiedene zu dem. Abfchititt über die 
———— —— Andi ee — 
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wandiſchaften) und eine Reihe von Artileln zur Ausführung 
des Grundſatzes der Trennung der Gewalten: Wir verwei⸗ 
len einen‘ Augenblick bei dieſen. Die Mehrheit jener Kom: 
miſſion hatte angetragen, daß bie: Mitglieder des Kleinen 
Rathes im Großen Rathe Sig. und Stimme: gleich allen 
übrigen Mitgliedern des Großen Rathes haben, doch keiner⸗ 
lei Auszeichnung oder Vorrechte genießen follen: der Kleine 
Rath: ſaß ehedem an abgeſöndertem Tiſch an der Spitze der 
ganzen Verſammlung, in feiner: Mitte: ber Landammann); 
eine Minderheit, Henne und: Helbling, trugen san, daß bie 
Mitglieder des Kleinen Rathes nicht: zugleich: Mitglieder des 
Großen. Rathes ſeyn und bemfelben nur mit berathender 
Stimme beiwohnen ſollen. Ich: widerſprach diefen ‚ damit 
nicht der. Kleine Rath den nothwendigen Einfluß verliere, 
den er ‚auf den Gang: der Angelegenheiten haben muß, 
83: gegen 20 Stimmen: waren der Anſicht der "Mehrheit: 
Henne: tief alstann prophetifh and: „Sie haben ſich zu: Ih⸗ 
rem und ded Volkes Schaden die Waffe: aus der: Hand ges 
riſſen.“ Ohne Bedenken ftiinmte ich Hingegen zum .Auss 
ſpruch: „Reim Mitglied des Kleinen. Rathes kann zum Behr 
Brunn bes. Großen: Rathes ‚gewählt: — rt 
‚ Ferner wurde beftimmt.: 5. 

„Kein Mitglied des Kleinen Rathes darf ec Mit 
* irgend einer andern adminiſtrativen, vollziebenden oder 
gerichtlichen Behörde ſeyn, worunter auch die konfeſſio nellen 
Behörden inbegriffen ſind.“ Das Letztere war wichtig, da⸗ 
wit die Konfeſſionen unter Umſtänden von: Seite des Klei- 
wen Rathes gehörig überwacht werben können, und, der Kfeine 
Rath. die nöthige Selbſtſtändigkeit und —— in die⸗ 
ſen Verhältniſſen beſitze.“ 

„Der Bezirksammann darf nk wertet: Mitglier: ei⸗ 
ner adminiſtrativen Behörde in ſeinem Bezirke, noch Mit⸗ 
glied irgend einer gerichtlichen Behörde ſeyn.“ 
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Der Vermittler * wie: dugleich N einer: ge⸗ 
sap Behörbe ſ | 
Ein ſchöner Theit- a Aufgabe —* weiber: Befeitigt, 
Bon: den viele gedrudte Duaxtfeiten enthaltenden: Vorſchlä⸗ 
gen der Fünfzehner⸗Kommiſſion war Altes erledigt bie auf 
die Paritãtsfragen. Man bedurfte dazu des Einxückens meh⸗ 
rerer Maunſchaft, die ſich am folgenden Tag einfand. 
23. Februare Militärweſen. Eine früher nie⸗ 
dergeſetzte Kommiſſion hatte: zweierlei Gegenſtände zu begut⸗ 
achten, zunächſt die Organiſation der Militärrechtspflege, 
dann den Umfang militaͤriſcher Laſten des einzelnen Bürgers 
und; daherige Leiſtungen bes Staates gegenüber den einzel- 
nen Militärpflichtigen. Die. Verhandlungen über ‚beide: find, 
laralteriſtiſch. Die Kommiſſion beantragte: die Wahl der 
Militärgerichte durch das: Dffyierforps - jedes einzelnen 
Bezirkes (einen Einfluß der ‚Regierung wollte mau auch in 
dieſem ſpeziellen Fall nicht gewähren), Allein es traten Red⸗ 
ner im Sinne demokratiſcher Hebung der Truppen: auf: 
Wälli, Steinlin, Diog, Hemne ſprachen der Reihe nach von 
dem günſtigen Einfluſſe, deu das Recht der Truppen, ihre 
Richter: ſelbſt zu wählen, auf der erſtern Geiſt ausüben müffe, 
Alles müſſe vermieden werden, was dem Geiſte der Gleich⸗ 
beit. widerſpreche und‘ an Lagerariſtokratie erinnere. Da 
Henne ſeine bei dieſem Anlaß geſprochenen Worte ſelbſt auf⸗ 
gezeichnet hat, fo räumen wir ihnen hier eine Stelle ein: 
„Dier: liegt Alles. daran, daß wir den Kriegsftaud nicht me⸗ 
chaniſch ſondern nach feinem: Geiſt auffaffen.: . Wir haben 
feinen Soldatenſtand, feine Rebenden Truppen, und: zu wün⸗ 
ſchen iſt, daß Alles, was bie Unſern jenen fremden Parade: 
Marionetfen nähert; nach und nad) verſchwinde und fih dem 
alten Kriegsweſen unſerer Väter: nähere... Wir Alle find 
Krieger, das iſt das Unterfcheidende, und die: Uniform ent 
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burgert uns nicht, Das Mark und wer Meiſt dos ſchweizeri⸗ 
ſchen Kriegers beſtehen eben darin daß ser Bürger bleibt, 
und daß er als Krieger Alles in Felde! wieder ſtadet was 
ihn zu Haufe vor: Allen auszeichnet, 3 Dası zieht seinen Krie⸗ 
gerftand heran, fähig, für eine Idee zu ſtehen unb zu ſter⸗ 
ben: Das gibt. Stolz: und Zutrauen wenn die Schweizer⸗ 
trotz der Epauleiten, ſich bürgerlich gleich bleibenz weit keine 
Lager⸗Ariſtokratie ihnen dew Feldzug nd: die Mniforin ver⸗ 
haft macht. Deßwegen ſtimme ich zu freier Wahl von Rich⸗ 
tern verſchiedener Militärgrade durch ale! Truppen. “As 
Rickli gegen die Wahl durch die Truppen ſprach undan⸗ 
führte; daß dieſen ja die Wahl der Offiziere auch nicht ein⸗ 
geräumt ſey, erwiderte Henne: „Was Rickli ſo eben angeführt; 
iſt mir ein Grund mehr; auf dem republikaniſchen Prinzip der 
Wahl durch die Truppen zu beharren. Gerade weil der ſtrie⸗ 
ger zu denWahlen ſeiner Obernnichlsnzu ſagen hat, ſoll 
er feine Richter nach Zutrauen wählen Stock und Knute 
herrſchen bei einigen Armeen; bei den unſern herrſche das 
Gefühl" des Gleichſeyns.“ Beinahe einhellig ward ſodanu 
die Zahl der Richter jedes Militärbezirkes auf 7, mebſt 3 
Suppleanten feſtgeſetzt, und: mit 7ugegen 3; Stimmen die 
Wahl den Truppen ſelbſt überfaffen.: Die ISt. OGaller Zei? 
tung” nannie dieß einen Aufang der „MilitäreSpnveränetät“ 
zur Seite der Volks⸗Souveränetät“. Jh: machte bei dieſen 
Berhandlüngensden Zuhörer. si nomunı a) ‚ind e 
0 Diendurcd obigen Schluß geſchaffenen?, Militär⸗Landsge⸗ 
meinden‘, wie ſie das Bolt) nun heißt haben ſeither weder 
bie! Sympathie der Truppen noch jene des Volkes überhaupt 
zu erwerben vermocht, und würden wahrſcheinlich nicht mehr 
befteben, wenn die Wahlart micht durch dies Verfaſſung ſelbſt 
Aufpeftellt wordemwäre, deren Reviſion für einmal die Mei⸗ 
ſten in den Hiniergrund zu ſchieben wünſchen mans 

Für letztinſtanzliche Beurtheilung ſchwerer Militärver— 
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geben. beihloß | der Verfaſſungsrath Die Aufſtellung eines Kan⸗ 
— — * — dem — —— 
Wie ward.. 

Für die Beriihte — — zweiter. — wre. 
— von blos 2 Fahren feſtgeſettzz .. 

Dien anderen Frage wars: in wie: weit find‘ Grkeicterun- 
es; möglich für, den Militärpflichtigen und. worin. fallen: fie 
befieben? — — — — — kg 
— —RXR cr 

Man Hatte, ‚gehinfcht, 5 — a 
Mauufdeft ſofort der Pflicht einer Retributiou für die wow 
dem Staate zu liefernde Uniforme zw) entheben. Rad; dem 
Geſetz vorm Zahr 1848; lieferte zwar der Stant die: Beklei⸗ 
dung; der einzefue Militärpflichlige mußſte aber anchie Staats⸗ 
kaſſe seinen Theil den: Paten mit 96Gl. zurũckverguten. Je⸗ 
nem Wunſch unmittelbar: und zwar durch den Verfaſſungs⸗ 
rath zu willfahren / war die Kourmiſſion nicht gereigt, wobei 
ſie indeß ſich nicht beſtimmt darüber einließ, vob er ſpäten 
durch die Geſetzgebung wirkkihe Erfüllung halten; foll« 
Dekonamifdre: und! Forelle: Bedenken wurhen van. ihr: vor⸗ 
getragen 3... hey. die und nicht unifot mirte Mannschaft 
(nach ben bafteheuden Geſetzen) pflichtig, ſich wie vie fchom 
belleidete zu mniformiren z. widrigenfalls mũßte den andern 
Militänpflichtigen dies ſeit 1821 bezablten 9: && «benfalle 
rückerſtattet werden, was gegen 100 000 Gl. träaͤfe, eher 
dieß treten Beſchlüſſe des Werfaſſungsrathes arſt nad: Am 
nghme Der Verfaſſung in Kraft, und man, ſey feden Fag 
auf einen: Ruf am die Grenzen gehe ht. Es wär ein Winf 
für Ale ſich nichts mehr sangufchaffens 1 Nur bien Bekleidung 
der; eintretenden Eingeſchriebenen würde: den; Stwat fährlich 
4309: fh foſten. Ebenſo viel betrage der Abgang der bir 
Derigen Militarſtruer, :fomit :30,000 O1: Eine aleiche Summe 
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würde eine mäßige Herabſetzung des Salzpreiſes ausmachen, 
der. Verluſt der 60,000 Gl. aber dem Kanton fehr: empfind⸗ 
lich werden.” Dabei unterließ die Kommiſſion nicht, auf 
bie moͤglichen Laſten des Kantons im Sal: esse 
fegung aufmerkffam zu machen. =. 

Zwei Bundesauszũge koſten die — — 
900 000: fl.; wozu St. Gallen gegen 70,000 fl. beitrage, und nach 
Erihöpfung der ſchweizeriſchen Kriegsfonds träfe es diefen 
Kanton monatlich vollends 140,000 fl.” Die Kommiffion: rieth 
deshalb: über Die aufgeworfene Frage durch bie Berfaffung 
ſelbſt nichts zu verfügen: und ſich auf eine zu Protokoll zu ge⸗ 
bende Erwartung zu befhränfen: „es werde der künftige 
Große Rath die gewünſchte Erleichterung als eine — 
nänfen und dringendften: Aufgaben anſehen. “ 

Die Kommiſſion wurde mit einen Bombardement von 
— empfangen, die ſchroff von: dem. Sag ausgingenn 
bas.Militärwefen ſey eine allgemeine Staatslaft; die Staats: 
laſten aber: ſollen nach der Negeli:der ‚Gleichheit getragen 
werden; nun werde die Gleichheit verletzt, wenn der arme 
Mann durch Anſchaffung militäriſcher Kleidung ſo wie det 
Bewaffnung hart bedrückt werde, während: vielleicht ein Rei⸗ 
cher der Militärpflicht entwiſche, jedenfalls ſie ohne alle 
Schwierigkeit ertrage, reiche Klöſter von Herren und Frauen 
nichts an die Militärlaſt beitrageni: Es ſchwebte ſonach die 
Idee vor, alles was Militaͤrlaſt ſey, müſſe vom Staate ge⸗ 
tragen: und nach der allgemeinen Sieuergeſetzgebung gedeckt 
werden. Daß auf dieſem Wege weſentlich das "Vermögen 
in Anſpruch genommen werde, wußte man. Abgeſehen hie 
von ward auch der Ungleichheit erwaͤhnt, die darin beſtehe, 
daß oft ein einziger unvermöglicher Vater 3 bis 4Söhne 
für den Militärſtand auszuſteuern habe, während ein anderer, 
reicherer/ leinen oder deren nur einen vder zwei. "Weniger 
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fharf wurde die andere Seite der Frage ausgehoben, die 
noch jetzt in manchen Kantonen, z. B. im KR; Whapf ‚oem 
entſcheidendes Gewicht ausübt; es ſey nemlich die Laſte ih 
wie weit fie darin beſteht, daß der Bürger als Milizmann 
ind Feld rüde, eine rein perſönliche Laſt, ſomit eine noth⸗ 
wendige Folge, daß der Mann gekleidet und gewaffnet ins 
Feld vüde und nicht für Kleidung und Waffe erſt den Staat 
anſpreche; anderweitige Kriegsausgaben dann aber ſehen 
wirkliche Staatslaſt. Den Klagen gegenüber, daß man die 
Militärpflihkigen wieder einmal mit ſchönen Worten abfer⸗ 
tigen wolle, erwiderte Anderegg, daß die Kommiſſion zu 
dem Opfer geneigt ſey, die Mannſchaft der Beitragsleiſtung 
für die Uniformirung ganz zu entheben, ſo groß’aud) die 
Meprbeläftigung für den Staat werde, aber beharrlich in der 
Anfiht ehe, daß dieſes nicht jetzt und auf dem Wege eines 
Verfaſſungsartikels geſchehen könne und ſolle. Diog äußerte 
die eigenthümliche Anſicht: die Kleidung: möge? zwar vom 
Staat geliefert werden, dem Mann aber auch die Waffe lie⸗ 
fern wollen, hieße das republikaniſche Ehrgefühl des Miliz⸗ 
ſoldaten beleidigen. Als Redner für gänzliche Uebernahme 
von Kleidung und Bewaffnung durch den Staat. liegen fi 
Jakob Gößi, Keller Coon Epnat), "Henne, Augüf’ Näff; 
Helbling; für die Anfiht der Kommiſſion Stadler unb Anz 
deregg vernehmen. Der beſte Redner für dieſe War das 
Budget. Allein auch ex fand nicht unbedingt Gehör, Der 
Kommiſſionsantrag blieb mit 48 Stimmen: in Minderheit 
und eine Mehrheit von 75 beſchloß, es habe die Verfaſſung 
bereits Erleichterung der Militaͤrpflichtigen zu gewähren! 
Welde, wie, u. ſ. fi? das war der ſchwierige Punft, Man 
bisfutirte nochmals Diele Anträge tauchten auf und Schild⸗ 
knecht klagte, daß der Mann ſich ohne Klage während: 300 
Jahren bewaffnet habe und ſich deſſen nun weigern ſoute— 


Baumgariner, Erlebniſſe. 
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Deſſen ungeachtet machte ‚Henne, noch einen Verſuch, wenig“ 
ſtens den Unvermöglichen (D-die,taft.der Uniformirung und. 
Bewaffnung. abzunehmen, ‚konnte aber nur bis auf 4 Stim⸗ 
men.gewinnen, ‚Die Mehrheit ſchloß ih der Meinung. des 
Bexichterſtatters an, der nach vielen Sorgen endlich, 77 Stim⸗ 
wen für den Antrag erbielt: „Die Verfaſſung gewährleiftet 
Erleichterung und gleichmäßige Vertheilung der —ãA 
Die. Art und. Weife wird das. Geſetz beftimmen; rn 

- Man: weiß, daß ſeither ‚die Bezahlung der — 
9 ‚©, gejeglich „aufgehoben ‚ wurde... Es koſtete der Mühe 
genug ,. nur den Sag. im, Militäriſchen praktiſch aufrecht. zu 
erhalten, daß. alte: Geſetze unbedingte Vollziehung ‚erhalten. 
muͤſſen, bis ſie entweder Durch pofitive Bienen Rettet 
oder durch neue Geſetze qufgehoben werben, | 

Man überging num wieder: zu. den ‚Anträgen der Fünf. 
zehuer-Rommiflien, von. deneninod das Kapitel der Parität 
erübrigte ,-d. h. die Frage der Stellverxtretung der beiden: 
Konfeſſionen in den politiſchen Behörden. Katholiken und 
Reformirte ſtanden ſich in dieſen Stunden als ſolche gegen⸗ 
über. Der. 9. Februar widerflang: in, Aller Herzen, in: jenen 
der; damaligen Beſiegten wie der Sieger. «Die: Kommiſſion 
hatte. den Grundfag, der, Bevölkerung angenommen, ſo zwar, 
daß, nach Abzug der, der. Stadt: St. Gallen bewilligten Raus 
tonsräthe,, ‚die übrigen ‚genau. nach der Volkszahl jeglicher: 
Konfeffion jedem Bezirke zuzuſcheiden wären: Ihr Antrag. 
ſtammte aus einer. Zeit, da der Ae Artikel der Verfaſſung, 
die konfeſſionelle Trennung oder Selbſtverwaltung, noch nicht 
wieder beſtätigt worden war. Bei vielen Reformirten herrſchte 
vielleicht weniger über jenes Reſultat, als über die Mittel, 
durch die es errungen worden, Trauer, vielleicht ſelbſt Bit⸗ 
terkeit. Dieſe beiden Gefühle gaben ſich heute ſichtbax kund. 
Vom Momente an, da ſich die Katholiken durch ienen Ver⸗ 
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faſſungsartilel wieder eine. gewiſſe Selbſtherrlichkeit garantiri 
hatten, ſannen die Reformirten auf ein geziemendes Gegen⸗ 
gewicht. Sie glaubten es in der Repräfentation zu finden, 
1814 hatte eine Abfindung ſtatt gefunden ‚man gewährte ſich 
gegenfeitig die freie konfeſſionelle Verwaltung , nachdem bie 
Reformirten, ungufeieben -über einzelne Ereigniffe während 
der Mediationszeit, konfeſſionelle Trennung und Parität ſelbſt 
auf bie Bahn gebracht hatten... Die Abfindung ging noch 
weiters. nach dem. -Beifpiele anderer Rantone, wo die Mins 
berbeit ab. Seite der. Mehrheit: Begünftigung fand, willigten 
die Katholilen ein, baß neben 84 von ihrer Konfeſſion 66 
reformirte Mitglieder in den Großen Rath gewäptt werden 
moͤgen. Das Billigkeitsgefühl allein hatte indeß dieß nicht 
bewirkt. „Roc andere Urſachen waren thätig geweſen. Nach⸗ 
dem nemlich der. Stadt St; Gallen in Folge. ihrer Miffionen 
nad: Zürich und der -in St. Gallen felbfi gepflogenen Ver⸗ 
bandlungen von 150 Mitgliedern. 24. zuerkannt worden waren, 
von denen man wußte, daß fie allein aug der Burgerſchaft 
von St. Gallen, alſo aus der Klaſſe der reformirten Be⸗ 
wohner, würden gezogen werden, blieb für die evangeliſche 
Bevoͤllerung der Landbezirke, nach dem Verhältniſſe der 
Volkszahl, Feine genügende Anzahl Repräfentanten übrig; bie 
evangeliihe Geſammtrepräſentation wurde daher big auf 66 
geſteigert, und den Katholiten blieben nur 84, obwohl es fie. 
vielleicht 6 bis 10 mehr-getroffen haben mörhte (die Tatho= 
liſche Bevoͤllernng zu 90,000 bis-95,000,, die. evangeliſche zu 
55 bis 60,000 angeſchlagen). Und auch dann nod klagten 
namentlich die Reformirten vom Lande „daß ſie auf Koſten 
des Friedens verkürzt worden ſeyen, indem jene 24 Städter 
von ber Geſammtzahl ber 150 Großräthe hätten abgezogen 
‚werben ſollen. Bielerlei bewegte nun. die Gemüther, Ein- 
zelne Reformirte wünfchten geradezu ber Repräfen- 
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tation zur! Hälfte / Habe man zweintoufeſſionelle Staaten, 
einen katholiſchen und Arien evangelifchen, in ven Geſammt⸗ 
ſtaal hinbingeſtellt, ſo bleibe: nur übrig, Letztern, ſo zu ſagen, 
als eine aus zwer gleichberechtigten Gliedern beſte hende! Kon⸗ 
föderälion anzuſehen, "und demzufolge beide! Glieder durch 
die Reptaſentalion gleich zu ſtellen.!Als feuriger Redner 
in bieſem Sinn trat Enter uf BIIH get mittelſt Be⸗ 
ſtätigung des bisherigen Repräſentationsverhältniſſes, 81 zu 
66, einpfahlen um des Friedens willen "vonder gewichtig⸗ 
ſten Mitgliedern reformirter Konfeſſion Dis Fels, Anderegg, 
Gonzenbach, Stadler. Einzelne führten namenilich an, wie 
St. Gallen ver“ einzige paͤritäliſche Kanton ſey im: dem die 
Reformirſen die Minderzahl bilden; folge: man dem Beiſpiel 
der übrigen paritaͤtiſchen Stände, in denen die Reformirten 
vie Mehrheit: inne Hätten ; und wo den Katholiken üͤberall 
gewiſſe Bergünftiguingen zur Beruhigung über micht voͤlliges 
Gleichgewicht gewährt worden; fein Appenzell; Glarus, Aar⸗ 
gau, Thurgau: "Die Katholiken ihrerſeits haften nicht weniger” 
eifrige Sprecher: Regierungsrath Gmür und Appellations⸗⸗ 
richter Schaffhaufer, Sie beide beriefen ſich auf die vom Groſ⸗ 
ſen Rath und vom Verfaſſungsrathe ſelbſt prollamirten Grund⸗ 
ſätze der Volksſouveränetät und der mit ihr innig verwandten 
bürgerlichen Gleichheit. Dieſe Gleichheit der Rechte ſey der 
Grund und Boden der neuen Verfaſſung, und wenn nun 
103,404 Katholiken neben 63,758 Reformirten im Kanton: 
— ) ; ie un nu» a. — * gt 





' — Das Reſultat der Volksʒählung von 1831 war mm‘ 

befatinti: , Die ſpäter (1837) in vuhigerer Zeit vorge⸗ 

nommene Zählung bexichtigte. und, — daſſelbe 

auf die bereits früher gemeldete Zahl von 158,853 Eine’ 

- wohnern, wovon 99,678: der Fatholifchen ,' — has 
evangelifchen Ronfeffion. angehören. F 
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praãſfen tation wie 10366 geſtellt werde. Es liege wicht. der 
mindeſte Grund vor, irgend. eine weitere Abweichung zu, ge⸗ 
ſatten/ als jene, die bereits gewährt worden... Beweiſe ‚von 
Toleranz haben die Katholiken nemlich ſchon dadurch gege⸗ 
ben ‚daß ſie für 15Repräſentanten der Stadt St. Gallen 
geſtimmt, wodurch das Zahlenverhältniß im der, Repräſen-⸗ 
tation der Reformirten ſchon günſtiger geſtellt werde, als 
es ſtreng ‚genommen wäre. Im gleichen Sinn. J. Nep. Say⸗ 
lern. Beide Theile: drohten ‚mit Verwerfung der Verfaſſung, 
reformirte Redner: wenn das Repraäſentationsperhältniß von 
4814 geändert werden wollte; katholiſche ſodann auch; wenn 
man die Repräſentation- nicht nach der Volkszahl berechnen 
laſſe. Wenn auch abweichend im. Gefinnung: und ‚Tendenz 
von, jenen. zu den Führern der katholiſchen Partei gehörigen 
Nednern ſtimmten guch Henne und Helbling für das ein- 
fache Verhaͤliniß der Volkszahl, wie, es die Kommiſſion ſelbſt 
vorgeſchlagen. Denme ſagte treffend; „Ich finde in Cuſter's 
Autrag große Inkonſequenz und. ein mir räthſelhaftes Miß— 
trauen. Iſt die Parität gleichgültig, ſo laſſe man ſie ganz 
wegfallen, oder vertheile ſie, wie die Natur und der Schör 
pfer ſie vertheilte. Iſt ſie aber nicht gleichgültig, hatgie Ein— 
Fuß auf Geſesgebung und Verwaltung, ſo würde ich mich 
als Katholik wohl: hüten, je zuzugeben / daß ſie verlegt würde, 
indem ich mich. nicht befugt. glaube, hier aus Gefälligkeit 
etwas zu perſchenken, was nicht mein gehört.· 
In der: Kommiſſion hatte ich auch zu dem mehr beſpro⸗ 
chenen Sage der Volkszahlegeſtimmt. Allein, die: Erfahrun⸗ 
gen, die ich: am 9. Februar und feither. gemacht, überzeug⸗ 
sen: mich, daß bonfeſſionelle Dinge ſich nicht immer nach der 
Schrur der: Prinzipien bemeſſen laſſen. Der. Kanton war 
ſchon ſo aufgeregt, daß man kaum mit Zuverſicht die An⸗ 
nahme der neuen Verfaſſung vorausſetzen durfte, und der 9, 
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Februar insbefondere hatte mir: gefagt, dag waltenteDis:- 
pofitionen für: den konfeſſionellen Statusquo ſeyen. ‚Konnte 
man den alten Artikel 2 nicht beſeitigen, fo — dachte ich 
mir — fey Beibehaltung des bisherigen: Repräſentations⸗ 
verhaͤltniſſes eine natürliche Folge davon. Nehme man das 
her an, die Beſtätigung jener Verfügungen zuſammengenom⸗ 
men ſey ein landsfriedliches Bedürfniß und laſſe man jeden 
Theil bei ſeinem Beſitz. Ungefähr in dieſem Sinne ſprach 
ih mich im Verfaſſungsrath aus, Ein einziger Redner, 
Auguft Näff, erflärte fih für ganzfreie Wahl, was wahre 
fheinlich in paritätifchen Bezirken, für’ den Anfang wenig« 
ſtens, einen förmlihen Kriegszuſtand herbeigeführt: hätte, 
80 gegen 40 Stimmen erklärten‘ fi) für den Maßſtab ber 
Bevölferung im Gegenfage zu der Abfindung von 1844. 

Das faktifche Ergebniß diefer Schlußnahme konnte man 
damals no nicht genau Fennen, Die Tabellifirung ber 
Großrathswahlen hat es fpäter an. Handen. gegeben. Man 
erfiebt daraus, daß der Streit um den Grundſatz wichtiger 
als die Differenz war. Die 14 Landbezirfe «haben nach der 
neuen Berfaffung 88 katholiſche Mitglieder zu wählen , vie 
Stadt St. Gallen muß einen Katholifen bringen, macht zu⸗ 
fammen 89; die’ievangelifchen Landbezirke liefern 47, von 
der Stadt bleiben übrig 14, bringt zufammen: 61 als Mas 
zimum ber evangeliſchen Mitglieder. Da jedod die Städt 
häufig mehr ald einen Katholiken, einigemal ihrer fogar 
3 gewählt hat, ſo verminderte ſich die Zahl der Evangeli⸗ 
ſchen auf 59, und vermehrte ſich jene der Katholiken auf 91, 
wie fie dermal (1844) ftehen, Beim normalen Berhältnig 
haben die Katholiken alfo 5 Mitglieder gewonnen , die Res 
formirten ebenfo viele verloren, Im Maximum — die 
Differenz 7 

Am Scluß der — rief Cufter tant aus: „Dies 
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fer unduldſame, unbillige und unchriſiliche Beföhß, a 
„üble Folgen haben.“ | 
Sie find nidt-eingetreten, ma 

DerHemberger Donnerstag,’ 2, ohne. — 
Der Paritätsgrundſatz war feſtgeſetzt. Noch wär ferne iwei- 
tere Ausführung notbwendig. "Bald und’ leicht vereinigte 
man fich, daß tm Kleinen Rath, im Kantonsgericht und im 
Kriminalgericht derjenige Konfeſſionstheil, welcher die Mehr: 
heit der. Bevölkerung beſitzt, ein Mitglied mehr erhalten fol, 
als der andere Konfeſſionstheil. Für die Bezirksgerichte, die 
Untergerichte, die Gemeinderäthe und die Verwaltungsräthe 
in den paritätiſchen Bezirken ſetzte man feſt, daß ihre Mit— 
glieder im Verhältniß der im Bezirke oder der Gemeinde 
wohnenden Kantonsbürger jeder Konfeſſion zu wählen ſeyen, 
mit dem Beiſatz, daß wenn ein Konfeſſionstheil unter dem 
Zehntheil der Bevölferung nach obiger Berechnung ftebe, 
derfeibe feine Anſprache auf ein Mitglied babe, "Die Pas 
ritätsfrage gab wegen der Schreiber Gelegenheit‘ zu einer 
Diskuſſion. Anfänglich ſtan den die Stimmen gleich 61woll⸗ 
ten den Schreiber mit dem Praͤſidium jeder Behörde in Pas 
rität fegen, 61 freie Wahl laſſen; fpäter — ſich Bi tens 
Yementarifhe Mehrheit für das’ Letzkere.“ 

Ende der Parität und‘ der Berathung über bie Bor 
ſchläͤge der Fünfzehner - Kommiffion. 

Die eine der am 22. ernannten Fünfer = Kommiffionen 
war 'bereitd mit ihrer Arbeit vorgeriidt." "Sie brachte eine 
große Zahl fertiger Anträge, zunächſt folche,“ welche die Kom⸗ 
petenz und die Verrichtungen der Behörden bezeichnen Toll: 
ten, voran, was ſich anf den Großen Rath bezog. Mit 
wenigen Abweichungen vom —— der tommiſfionn wur⸗ 
den — Artikel Sn Beer 
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4) Der Große Rath vpexſammelt 1) exccrordenuer 
Weiſe 

a) fo oft ed der Präſident des oꝛelen aier ustpmen 

dig erachtet: 
*. wann 30 Mitglieder de PT Kathes Bei deſſen 
‚ Vräfibenten- es verlangen; ... 
* * ſo oft der Kleine Rath ſelbſt ſi ch durch Umpände a 

- Einberufung bewogen. findet. Ä 

In den beiden erſten Fällen ftellt. ben Präfdent 
des Großen Rathes an den Kleinen Rath das ſchrift⸗ 

— liche Begehren um Einberufung, welchem der Kleine 
Rath zu entſprechen pflichtig iſt. Im dritten Fall hat 
der Kleine Rath von der, geſchehenen Einberufung dem 
Praͤſidenten des Großen. Rathes gleichzeitig Anzeige 
— zu machen. In den unter litt..a und b bezeichneten 

Fällen kann bie, Einladung auch durch den Präfiden- 

ten des Großen Rathes geſchehen, der ſich dazu feir 
nes Büuͤreaus bedient. 

| 2) Der Große Rath. gibt ſich felbb das Neglement für 
Behandlung feiner Geſchäfte und über. die Polizeiordnung 
in feinen Sigungen. 

3) Die Kanzlei des Großen Rathes wird von ihm ſelbſt 
und aus ſeiner eigenen Mitte beſtellt. 

4) Er entfcheidet über die Gültigkeit von Wahlen. feiner 
Mitglieder. 

5) Die Sigungen des Großen Nathes find. öffentlich. 
Die Fälle, in,welden ausnahmsweiſe, für allgemeine In⸗ 
tereſſen des Kantons oder ber Eidgenoſſenſchaft, die. Sigun- 
‚gen geheim gehalten werben müffen, beftiimmt das Reglement. 

6) Das. Cin einem frühern Artikel, gewährleiftete) Pe- 
titionsrecht wird nur in Zufchriften ‚an. den. Präfidenten ‚bed 
Großen Rathes zu Handen deffelben , ausgeübt. Wie diefe 
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Zuſchriften und —A au bebardein ſind, Bere, 20 
AN: TH 

V Der Große Nash vertagt. fi 6 — löſet ic auf nu 
eigenem Butfinden; 

+8) Als, oberite Behörde des —— erläßt. > erläur 
text ‚ber. Groſſe Rath die Geſetze und: führt die ———— 
über die Landesverwaltung.“ “ 

Einige. Erläuterungen.:über dieſe Bunkte And. ihr am 
—— Ich kann fie um ſo ſicherer geben, als ich 
nicht blos Redaktor der Fünſzehner und dieſer Fünfer-Kom⸗— 
miſſion geweſen, ſondern der Organismus. im; Wefentlichen 
nach meinen Grundideen von dieſen Kommiſſionen ſelbſt be— 
gutachtet worden war, wenn auch bie und da einzelne Dis⸗ 
poſitionen beliebt wurden, die vielleicht meine Zuſtimmung 
nicht erhalten hatien. Man arbeitete in dieſen Kommiſſionen 
mit großer Leichtigkeit, Schnelligkeit und mit gegenſeitiger 
billiger und ſchonender Berückſichtigung. Wir litten, gewiſſe 
Haupifragen abgerechnet, nicht am Parteiübel, das ſpäter 
manchem Kanton ſo empfindliche Schläge verſetzte. lg 
Tendenz war, einen felbfitändigen Großen. Rath aufs 
zuftellen, gegenüber ‚aber die Regierung. in ihrem vollen Aus 
ſehen und. in voller Wirkſamkeit ebenfalls zu erhalten. - Das 
ber wurde dem Kleinen Rath zwar das, Recht: gelafien, unber 
dingt und zu. jeder Stunde den Großen Rath nad Gutfin— 
ben einzuberufen und zur Berathung und Entſcheidung deſſen 
einzuladen, was er ihm vorzulegen nöthig fände... Man nahm 
an, daß. ordentlicher ‚Weife ‚bei ungewöhnlichen. dringenden 
Umßänden der: Kleine Rath ſelbſt ſich dazu veranlaßt. finten 
dürfte. Es ‚waren ‚aber noch andere Fälle gedenkbar: Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen den Anſichten eines namhaften Theils der Mit: 
glieder des Großen Rathes oder des: Volkes über öffentliche 
Zuſtaͤnde und daran ih knüpfende wichtige momentane Fra⸗ 
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gen, und. Beforgnig' von: dieſer Seite, daß eine Einberufung 
des Großen Rathes durch den Kleinen Ratb unterdfeibe, 
fo. zwar, daß jener eigene Befugſame nicht geltend machen 
fönne, weil in manden pofitifhen Vorfallenheiten der: geeigs 
niete Moment allein entſcheidet und hinterher höchſtens noch 
die Kritif des Geſchehenen, ohne Nachholung des nad der 
Meinung Vieler Berfäumten, möglich iſt. Für dieſe Fälke 
ihüßte dem Präfdenten,' wie einem Theil ‘der Mitglieder des 
Grogen Rathes, das Recht eingeräumt werden, von ſich aus 
und unabhängig eine außerordentliche Verſammlung des Grof- 
ſen Rathes zu veranlaſſen. Man hat ſich ſeldſt Fälle denken müft 
fen, in denen die Schicklichkeit Baum erlauben würde, ſich des 
Organs des Kleinen Rathes zum formellen Alte der Einberu⸗ 
fung zu bedienen, 3. B. wenn es ſich bei’ großer Aufregung 
über eiiizeme "Handlungen der Regierung darum handeln 
würde, ihr beſondern Bericht und Verantwortung abzufor⸗ 
dern. Für mögliche Ereigniſſe dieſer Art iſt dem Praͤſiden⸗ 
ten mit ſeinem Büreau eingeräumt worden, die Einberufung 
ohne alle exekutoriſche Dazwiſchenkunft des Kleinen Rathes 
von ſich aus vorzunehmen. In der Diskuſſion hatte das 
dem Präſidenten eingeräumte Recht der Einderufung zwar 
Widerſtand gefunden, allein 98 gegen 20 Stimmen —2* 
ſie ſyſtemgemäß und genehmigten fie. BEE zZ 

In dem Angeführten befteht eine der weſenmuches Diffe⸗ 
renzen zwiſchen dem Großen Rath von Jetzt und jenem von 
Ehemals. Der Große Rath war ehemals an den Ruf des 
Kleinen Rathes, wie gewiſſermaßen die Deputirten-SKammer 
in einem monarchiſchen Staat an den Ruf des Fürſten ges 
bunden, die zwei durch die Verfaſſung feibft feſtgefetzten or— 
dentlichen Berfammlungen ausgenommen, Jetzt hat er even⸗ 
tuell eigenthümliche Beweglichkeit. Die Stelfung beider Be⸗ 
hörden ſcheint gehörig kombinirt zu ſeyn und bat fi prak⸗ 
tiſch bewährt. 
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Mißtrauen und Zerwürfniſſe werden in repüblikaniſchen 
Staaten meiſt dadurch verhindert oder doch abgeſtumpft, daß 
man erſtern Gelegenheit gibt, ſich verfaſſungsmäßig Fund zu 
geben: Tadler und Beſſerwiſſer, Lärmer und Wühler ver⸗ 
ſtummen nicht‘ ſelten, wenn ſie durch einen offiziellen Aft 
hervorireten ſollen, gebärden ſich aber um fo lauter und un—⸗ 
bändiger, je mehr die Wege zu konſtitutioneller Verhand⸗ 
lung von Beſchwerden erſchwert oder verſchloſſen ſind. Aber 
auch abgeſehen hievon gebot die Doftrin von der Verant⸗ 
wortlichkeit des Kleinen Rathes ein Höherſtellen des Großen 
Rathes. Sache der Regierung iſt es, gleichwohl Anſehen 
und Kraft nach Erforderniß zu entwickeln. Die Verfaſſung 
gab ihr hiezu alle nöthigen Mittel in Händen, wenn fie ihr 
Mandat nicht vom blos bürafiftifchen Standpunft auffaßt. 

Daß fid der Große Rath nah Gutfinden ſelbſt regles 
mentarifch organifire ünd hiezu nicht die Leitung des Kleinen 
Rathes annehme, dieß ſchien ebenfalls nöthig und Fonfequent 
man wollte ihm daher auch eine Kanzlei aus feiner Mitte 
einräumen, "Früher war ein Mitglied mit dem Sekretär— 
fiteT beehrt, und ein Staatäfchreiber arbeitete. - Die Sade 
ift erbeblih. Das Befte dürfte wohl die-permanente Füh— 
zung der’ Protofoffe durch einen Kanzleibeamten ſeyn, der 
dann aber nicht Mitglied des’ Großen Nathes feyn müßte, 

Die Oeffentlichkeit ſetzte man grundfäglich feſt; feit Bes 
ginn des Verfaſſungsrathes hat man fich trefflich in diefelbe 
Hineingelebt. Sie hat, mit andern Umftänden, den Kanton 
vor Anarchie gerettet, der wahrſcheinlich ein: hinter verfchlof- 
fenen Thüren arbeitender Verfaſſungsrath nicht zu fteuren 
vermocht haben würde; Doch verftand man damals die Def: 
fentlichfeit nicht in jenem faft unbefchränften Sinn, der ges 
ſchloſſene Sitzungen zur Höligen Seltenheit werden oder Yöls 
fig außer Nebung fommen Taffe. Dan dachte fich eher, bag 


wichtige ‚ribgenöfliihe , „überhaupt ſolche Fragen, bei denen 
vperwickelte Verhaͤltniſſe zu ‚andern: Kantonen und: Gtaaten 
zur Sprache kommen würden, nicht vor bem Forum, der Defr 
fensliggfeit verhandelt, werben würden. Allein der Impetus 
der jugendlidern Hälfte der Reformpaztei hat andern. Uſus 
bexbeigeführt „ der ‚feine ‚gute wie ſchlimme Seite hat. 
— Die Vertagung oder Auflölung ‚mußte, man fonjequens 
auch an das Ermeſſen des. Großen Rathes fellen, . Ebedem 
war er aud) in diefer Beziehung an die Direktion- on ve⸗ 
nen Rathes gebunden. — 

Daß er die Geſetze erlaſſen Wr — Pr u. 
ſelbſt. Noch wollte man ihm Sicherheitshalbher auch dag 
Recht; der Erläute rung ber Geſetze Ausdrüchich 
einräumen, damit nicht der Kleine Rath ſich zu authentiſchen 
Interpretationen verſteige, die oft wichtiger ſeyn können, als 
ein. Akt der Geſetzgebung in einer noch nicht. bearbeiteten 
Materie, oder die Aufhebung eines Geſetzes. Niemand, bes 
ſtritt dieß, aber da dieſe Ziffer der Kommiſſionalanträge in 
Behandlung. kommen folte, entitand Tumult unter dem 
Volk auf der Tribüne, deffen, genaue Erꝛeblurs Wir, u 
ur Pflicht gemacht haben. 

Jun Lande war Unzufriedenheit — Art⸗ natürliche 
und, au ‚entihuldigende Ungeduld einer, Mafle wackerer Bürs 
ger, welche ſich von. der Schwierigfeit der Konſtituirung einer 
Nepublif von Grund aus und auf. ganz. neue Zunbamente 
und in -fehr ‚zahlreicher Berfammlung - gar, einen, richtigen 
Begriff machen fonnten und nit einfaben, daß die Leicht⸗ 
fertigkeit, mit der ſich die Mehrzahl dem Geifte der Stürr 
merei hingab, ſelbſt Veranlaſſung zu dem höchſt gefährlichen, 
faſt halsbrechenden Gang der Verfaſſungsarbeit geworden; 
ſodann Unzufriedenheit einer ultrademokratiſch⸗geſinnten, höchſt 
aufgeregten und durch Emiſſäre fortan in Spannung exhal⸗ 


tenen Bevolkerung in den Bezitken Utznach/ Oberioggenburg 
und Rheinthal; die Bearbeitungenoch anderer Bezirke wurde? 
verſucht, gelang aber nicht indem Maße, wie es die Füpe' 
ver gewünſcht hatten - Das Auftreten der: Vetofeinde/ das 
wir oben ſchon gemeldet, mochte das Seinige zur: Erhitzung 
der Gemüther auch beigetragen haben. Vorbotlen ver Auf⸗ 
regung liefen ſtündlich ein; einige -Dewmotraten! hatten davon 
ſelbſt im Verfaſſungsrath Kunde gegeben (22%, Febritar);) 
nuchdem ich ihnen die Gefahren der Zeit: dargeſtellt hatte] 
Amtsberichte ſteigerten die Beſorgniſſe. Der Statthalter von 
Obertoggenburg ſchrieb am 21. Februar an die Regierung + 
„Es mag. ini dorten die Nachricht vielleicht ſchon verbreitet 
ſeyn, daß aus hieſigem und andern Bezirken dieſe Woche ſich 
ein bedeutender Volkshaufe nach St. Gallen begeben werde, 
um von dem Verfaſſungsrathe Verfügungen zuiertrogen, wie 
ſolche ſchon früher bie und da von dem irregeleiteten Bolke 
gewünſcht und ausgeſprochen wurden. Vielleicht aber liſt 
dieſe Nachricht, als ein bloßes Gerücht, das keinen Glauben 
verdiene, wenig beachtet worden.“ Der Berichterſtatter Fährt; 
dann mit der Behauptung: fort, fie habe gleichwohl guten 
Grund'‘,: und meldet im Weitern: „Es iſt gewiß, daß aus 
hieſigem Bezirk, vorzüglich aus den obern Gemeinden deſſel⸗ 
ben, ſich nächſten Donnerſtag eine bedeutende Volkszahl auf 
den Weg nach dorten begeben wird eben fo gewiß iſt, daß 
ſich dem Volk aus hieſiger Gegend- ſehr Viele aus den Ber 
zirken Utznach und Sargans, und wie” verlautet, auch aus 
dem Bezirk Rheinthal anſchließen werden. Es heißt allge⸗ 
mein, daß die Geſammtzahl, welche ſich dieſem verwegenen 
und ruheſtörenden Beginnen hingibt, 3 bis 4000 aüsmachen 
werde; ihr Begehren: ſoll das "der Herſtellung einer rein⸗ 
demokratiſchen Verfaſſung ſeyn“ (ohne Zweifel im Geiſte 
der vielen ſummariſchen Petitionen, welche früher -einigelangt 
waren). 
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: Am. 23. ‚berichtete: derfelbe Statthalter, an. bie Regierung, 
daß die erſten Nachrichten. übertrieben geweſen; „Bollfoms 
men richtig ſey, daß der berüchtigte Gebert in ben: obern 
Gemeinden des biefigen Bezirkes geweſen und: verfucht babe, 
die Leute gegen den Verfaſſungsrath und - feine Deichlüffe, 
in: Beziehung auf die Bezirfögemeinden, aufzubringen, doch 
ſoll derſelbe, wie. es gefteru in Neßlau hieß, wenig Gehör 
gefunden haben, ‚Bon ‚einem. Zuge. nach St. Gallen aber 
wollte: man geſtern in Neßlau vollends nichts willen, und. 
ſelbſt Diejenigen „ welche das Gerücht als bie Anführer bes 
Vollkshaufens bezeichnete, belachten das Thörichte, des por⸗ 
geblichen Vorhabens.“ Etwas an der Sache ſey aber doch, 
denn dem Statthalter berichtete man am 23. aus Neßlau: 
„Geſtern Abend habe ich mich über. den beſprochenen Gegen⸗ 
ſtand an ein paar Orten noch näher erkundiget und in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß in einigen; Gegenden, namentlich in; 
Schlatt und Ennetbühl, eine beſtimmte Verabredung iſt, auf 
heute Nachts 1 Uhr ſich an einem verabredeten Sammelplatz 
zu verfammeln ; um ſich von dorten nach, St. Gallen zu bes 
geben, vorgehend nicht in tumultunniifges Abſicht, ſondern 


hen. Diefe Verabredung muß ** —* 
indem ſicher iſt, daß Boten. bis Gams und Grabs find. — 
Dieſes iſt nun einmal eine ſichere Abrede ;..ob fie ſich eines 
Beſſern bedenken, wird die Zeit Jebvem In unſerer Ge⸗ 
meinde weiß ich nichts; ein paar Einzelne möchten vielleicht 
ſich auch anſchließen. Im Ganzen, genommen glaube ich 
(obſchon die Verabredung deutlich iſt und auch ſchon Anfüh⸗ 
ver, zwar alle unbewaffnet, beſtimmt ſind), der größte Theil, 
werde ſich eines ee aus -eint: * anderer: Rückſicht bes 
denken.“ 
Gleiches Tages Mitnvochs er 3) vrfanmele fi ch 
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qus Veranlaſſung jenes Amtsberichtes vom 21. in außeror⸗ 
dentlicher Sitzung der Kleine Rath, und nachdem mehrere 
Mitglieder referirt hatten, was ihnen perſönlich über dem 
beſorgten Zug von 3.bis 4000 Mann aus Toggenburg: und; 
Utznach bekannt ‚geworden, beſchloß der Kleine Rath: „) Es 
ſollen die bei dem letzthin vermutheten Anmarſch der Rhein⸗ 
thaler getroffenen Maßregeln für Beſetzung des Zeughauſes 
und Beihügung der Stadt wieder. getroffen: werden. 2) Die 
Militärauffihtsbehörde zu bemächtigen, bei allfälligen. großen 
Erzeffen noch alle andern dienlichen Gegenanftalten: zu tref⸗ 
fen. 3) Den. Bezirfsfommandanten: Scharhtler als provifo= 
riſchen Militärinfpektor *) mit “rung: und. Dberaufficht zu 
beauftragen,” ; 

‚ Man war fomit gefaßt we einem derben Empfang, und 
da fi ch die Befferen vom Fleinen JanuarsTumult erholt und; 
völlig: aufgerafft hatten, würbe auch der wohl fombinirtefte, 
Aufruhrverſuch an dem feſten Willen der, Kantonsbehörden 
und der Bewohner des Hauptortes, Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu erhalten, geſcheitert haben. Niemanden gelang 
ed, ‚ganz genau. auszumitteln, in wie weit nicht. wirklich das 


Borhaben eines allgemeinen neuen Anfaufes von verſchiede⸗ 


nen Seiten. in den Köpfen geſpuckt; mir aber ſelbſt find bie; 
kablen Entfhuldigungen: es babe fih durchaus. um nichts, 
Anderes ald um, bie Petitionen. gehandelt u, dgl. nicht. ger 
nügend. . Im Berfaffungsratbe felbit ward: zu eifrig für ‚dag 
große Landsgemeindeſyſtem gekämpft ,, bie Niederlage. der 
Demokraten ‚durch. beffen-Befeitigung war. zu. empfindlich, als 
daß ſie nicht geſucht haben follten, fi irgendwie: wieder 
aufzuraffen und: bie Bügel ganz in "db men zu lanvur⸗. 


— he ben in ran Din: ober Döefen 
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Das: ſich am 22. Februar, und dann erſt, die Sprache von 
Diog und Eichmüller veränderte, und daß ſie ſelbſt als Re⸗ 
ferenten von beabfihtiäten Vollszügen auftraten, ſcheint mir‘ 
das Doppelte zu-beweifeit,-baß fie ihrerſeits dieſelben ich. un⸗ 
ter Umſtänden zu Nutzen gemacht Häben würden, um eine! 
Diverſion im Verfaſſungsrathe zu machen‘; und das och! 
Wichtigere: dag durch die Konferenz vom MM; Abends im! 
Löwen Diog überzeugt worden: war, er ſelbſt babe hohes 
perſönliches Intereſſe, zu’ unverweilter glücklicher Beendigung 
des Verfaſſungsentwurfes mitzuwirken, ſolllen zuletzt ſich 
nicht Ereigniſſe vorbereilen, die "feine wie unſere Beſtre⸗ 
bungen, jedenfalls ihn mit ſeiner ganzen Partei/ vielleicht? 
vernichtet hätten. Diog war von jener Zuſammenkuüunft an: 
eben ſo maßig als coulant und wußte ſich volllommen in un- 
ſere Plane zu fügen, — Welche Bewaändtniß es übrigens 
quch mit dem Werthijener Gerüchte und Mittheilungen Batte, 
ſo iſt gewiß, daß oft Gerücht und Rumor eben ſo gut Auf 
läufe hervorbringen können, als tiefer liegende Urſachen. 
In der Stadt war man alſo vorbereitet, und der Siz⸗ 
zung vom 2M. wurde nicht ohne Spannung entgegen gefehen. 
Kernhafte Bürger: und Bewohner des Hauptortes vereinig⸗ 
ten ſich, um in großer Zahl ſelbſt auf der Tribune Pag zu 
nehmen und dadurch allfällige Wühlerei in Schranken zu 
halten. Der Zug aus dem: Toggenburg, aber auch nur von 
vorther, fand wirklich ſtatt, doch in winziges Format zuſcim⸗ 
mengeſchrumpft, denn man rechnete ungefähr 70 Männer 
aus Hemberg und umliegenden Gemeinden, die ſich in den 
Morgenſtunden zu St. Gallen eingefunden und allmãhlig 
auf der Dribune ebenfalls Platz genommen hatten’, „im 
ſehen und zu hören, wie die Sachen ſtehen.“ 

Die Tribune war. voll, und den neugierigen Helden 
mochte bei der entfchloffenen Haltung ihrer Nachbarn eben 
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nicht ganz wohl zu Muthe geweſen ſeyn. Wir verhandelten 
ruhig und ernſt die gemeldeten Artikel über Organiſation 
und Befugniſſe des Großen Rathes und waren bis zum 
Punkte der „Erläuterung der Geſetze durch den Großen Rath‘ 
vorgerüdt (wobei Diog den Wunfh ausſprach, daß die 
Erläuterung der Geſetze dem Volk felbfi ald Geſetzgeber zu: 
geihieben werden möchte), ald einem Hemberger , Namend 
Brunner, die Geduld riß. Belebt von den Ideen ber: Bolfes 
fouveränetät und eiferfüchtig auf den. hoben: Großen Kath; 
von dem er fo viel reden hörte,‘ beforgte der Eiferer, es 
wolle: diefer Behörde eine unbedingte Befugniß, dur Ges 
ſetze nach Gutfinden zu ſtatuiren, eingeräumt werben, und 
plöglich unterbrachen er und Andere die Verhandlung mit Vozi⸗ 
ferationen: „es muß einmal heraus, bie Freiheit muß! einmal 
heraus ; der Berfaffungsrath kommt nicht zu Ende; Freiheit 
wollen wir , und ed lebe der Major Diog !” Dieb und Nehnlis 
ches im: Toggenburger Dialekt gefprohen und mit ländlichen 
Flüchen („die Hundsdonnere!“) untermengt, ertönte gelfend zu 
den verbusten Verfaffungsräthen hinab; ein gewiſſer Böſch, 
Tohtermann: des  anmwefenden -Berfaffungsrathes . Lofer. aus 
Peterzell, rief wiederholt: „Es lebe Major Divg:!“ nur dreißig 
Brüller wiederholten den Ruf. Dieß reizte den - Unwillen 
ber übrigen Tribüne-Bevölferung, die. mit Drängen und 
Stoßen. und Gelärm die Wühler zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen ſuchte. Diog machte ein. Intermezzo, wandte ſich von 
ber linfen Seite ded Saaled , auf der er ſaß, rückwärts in 
die Nähe der Tribüne , 'haranguirte von! da aus in demaz 
gogiſchem Parlamentiren die Schreier. Mir war dieß nicht 
vecht, weil ich es gefährlich fand, bie, Stellung des VBerfafz 
fungsrathes durch folde Intervention: eines Führers der 
Demokraten: fompromittiren, jedenfalls ſchwächen zu laſſen. 
Sch erhob. mid rüftig von meinem Sig und ur Divg’en 


Baumgartner, Erlebniſſe. 
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mit lauter Stimme: „Sie haben da nichts zu Parlamenti⸗ 
ren, und eine foldhe Verhandlung kann der Berfaffungsrath 
nicht zugeben. Wenn Drdnung zu fchaffen, ift der Präfident 
dafür da, und bie Berfammlung in ihrer Geſammtheit, die 
wiffen wird, was fie zu thun hat.“ Der Lärm dauerte fort, 
oben und unten, doch war Diog eingeſchüchtert und er hatte 
feine Bermittlerrofle fallen Taffen. Der Präfident, der, tief 
ergriffen, folhe Szenen nicht leicht zu verbauen im Stande 
war, hatte feine großen Augen nad mir hingerichtet, dem 
Rathgeber und Helfer in manden Nöthen und Berlegenheis 
ten. Sorgfältig hütete ih mich vor eigenem Auftreten, da 
ich es einem Andern verwielen, und nach Langem ließ fich 
endlich der Präfident auf meine Mahnung hin zum Sprecden 
bewegen, Mit der ihm eigenen freundlichen Suabe, als er 
endlich Stillſchweigen errungen hatte, gedachte er der rafte 
Jofen Thätigfeit des Verfaſſungsrathes, feines lopalen Ber 
frebend, den Erwartungen des Volkes .zu genügen, und ber 
Ausficht auf baldige Vollendung feines Werkes, das ja dem 
Bolfe nicht aufgedrungen, fondern ihm zu feinem Entſcheide 
vorgelegt werde. Gebührende Mipbilligung des tumultua- 
riſchen Unweſens floß mit ein. Alles horchte in Stille und 
Geſpanntheit; aber Brunner, unbelehrbar, unterbrach den 
Präfidenten gegen den mutbmaßlichen Schluß feiner Rede, 
als er eben gefagt hatte: der Lärm fey ja um fo zweckloſer, 
als ed dem Volke frei ehe, die Berfaffung, wenn fie ihm 
nicht gefalle, zu verwerfen, mit einer neuen berben und uns 
geſchickten Ausrufung : „Das ift Alles nichts, dann koſtets 
nod mehr!“ Jetzt war das Maß voll. Diefem Unfug mußte 
Randredtlih ein Ende gemacht werden; idy rief hinauf zur 
Tribüne: „hinaus mit dem Menſchen!“ und plöglich ftand 
bie ganze Tribüne in voller Bewegung, Flopfte den und bie 
Lärmer durch, wogte her und hin, dag der Staub aufſtieg; 
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eine ziemliche Zahl der Toggenburger „Seher“, fi übers 
mannt fühlend , Eletterte flüchtend über das Geländer ber 
Tribüne hinab und ſchlich fih zum Saale hinaus; ein mit 
einem Stode bewaffneter Screier wurbe hinausgeworfen. 
Die Bleibenden, unter ihnen Brunner, wurden fo mürbe, 
daß fie endlih das gewiffenhaftefte Stillſchweigen verfprachen 
und fih die Erlaubniß des Bleibens bei den Umftehenden 
als eine Gunft ausbaten. Sie warb gewährt. Die Rube 
fand fi nach einer ſtarken Biertelftunde wieder hergefellt. 

Es war aber nicht jene Ruhe, bei der eigenes Mi: 
behagen vorherrfcht, wie ed am 12. Januar gewefen, ſon⸗ 
bern die Ruhe, die nach einem eflatanten Siege folgt. Es 
war ein Erempel ftatuirt; der Verfaſſungsrath hatte den 
materiellen Beweis geliefert, daß er der Wühlerei gewach⸗ 
fen, nicht ihr Werkzeug, oder vollends ihr Komplize fey. Groſ⸗ 
fes Selbfivertrauen trat ein, und einzelne überfjpannte demo» 
fratifhe Köpfe im Berfaffungsrathe felbft hatten zu fühlen, 
daß ihr Treiben nicht unerkannt geblieben. 

Der Berfaffungsrath feste noch während zwei Stunden, 
geftärkt und in impofanter Haltung, feine Berathungen fort, 
und die gedrängt volle Tribüne: verhielt ſich mufterhaft. - Mit 
dem weitern Verlauf und dem Ende der Sitzung ſchlichen 
die Meuterer fi) weg, verſchwanden aus dem Weichbild der 
Stadt und ließen nichts wieder von fi hören. Brunner 
ſelbſt hatte ſich erſt gegen Ende der Sigung in aller Stille 
entfernt, nachdem für ihn alle Beforgniffe, wegen feines. Uns 
fugs thätlich zur Rede geftellt zu werden, gehoben fchienen, 

Man fiehbt aus dem Zufammenhang, dag die Ruheſtörer 
die nemlichen waren, deren Zufammenfunft in der Nacht zus 
vor nad) dem oben mitgetheilten Briefe verabredet und voll 
zogen worben war, Biele Klügere mögen zu Haufe geblies 
ben feyn und bie Higigften im Stiche gelaffen haben, Es 

35 
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waltet übrigens die Faum ungegründete Vermuthung, daß 
nur Wanfelmutb. oder Uneinigfeit der Führer einen za hl⸗ 
reihen Zug nah St. Gallen verhindert hatte, 

Das. Protofoll des Verfaffungsrathes vom 24, that: des, 
Borfalls in eben fo Fräftigen ald wahren Zügen Erwähnung. 
Es veraulaßte dieß die Toggenburger Deputirten zum 
Wunſche, daß eine mildere Darſtellung gewählt werde, da⸗ 
mit fein Anſchein übrig: bleibe, als hätte der. Verfaſſungsrath 
von der:Zügellofigfeit Einiger auf die Gffiunungen.einer gan- 
zen Gemeinde ober. vollends. des. ganzen: ‚Bezirkes Obertog⸗ 
genburg fehließen wollen. Das Protokoll vom. 25, ‚indem 
es deffen erwähnt, meldet dann Folgendes als Verhandlung 
und Schlußnahme Yon. diefem. Tage: „Um fo. ernfler aber 
war der Ruf mehrerer Mitglieder nad fireugem : Unterſuch 
des. Vorgefallenen und feiner Veranlaſſung. Man: konnte 
als befannt annehmen, daß längft ſchon in nerichiedenen Thei⸗ 
len ded Kantons das Volk durch einzelne Hetzer, in der Nies 
gel übel beleumbdete Leute, gegen. alle; Berfügungen: und Aus 
ordnungen von Oben eingenommen wurbe, daß: insbeſondere 
in der jüngften Zeit: Ausſtreuungen verfchiebener ‚Art: weit 
verbreitetes Mißtrauen. in die: Arbeiten des Verfaffungsra- 
thes erregten, daß alle diefe Auftritse, und insbeſondere die 
geichäftige Sammlung, von: Unterfhriften dur Männer, von 
denen einer, Namens Gebert, durd die Gemeinde Gpmis- 
wald fogar mit einem Taggeld von. 2 GI. in mehreren Theis 
len’ des Kantons herumgeſchickt worden ſeyn fol, Aufreizuns 
gen vermuthen laffen, welche die Lärmer mehr zu Verführ⸗ 
ten, denn zu wirklichen. Aufwieglern , ftempeln ; dieſe Wahr 
nehmungen und bie Betradhtungen, daß der Verfaſſungsrath 
ben.guten und. rechtlichen Bürgern des: Kantons ſchuldig ſey, 
foviel an ihm ift, Ruhe und Ordnung im Kanton zu ſchüz⸗ 
sen, bie Freiheit feiner eigenen Berathungen zu handhaben 
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und in keiner Weiſe ſtörriſche Einwirkungen zuzugeben; fer- 
ner die Abſicht und die Rothwendigkeit, zur Beruhigung aller 
ordnungsliebenden Bürger den Machinationen und Aufwie- 
gelungen im ‚Kanton ein Ziel zu ſtecken, bewogen den Vers 
faffungsrath, auf den Antrag mehrerer feiner Mitglieder, zu 
sbefhließen” u. ſ. mw. Berfügt wurde die Abfendung einer 
Deputation an den Kleinen Nash mit dem: Erfuchen ; „fowohl 
äber den Zwed und die Beranlaffung der geftrigen. auffal- 
lenden Störungen, als über bie im Kanton überhaupt 'ge- 
ſchehenen, auf. Die Verfaffungsarbeiten bezüglichen, Umtriebe 
firengen und genauen gejeglichen Unterſuch walten und all 
fällige. Schuldige nad); den, Vorſchriften des Geſetzes behan— 
dein zu laſſen.“ 

Dieß die amtlihe Darftellung. Zur hiftorifchen Ver— 
vollſtaͤndigung diene Folgendes: Im Berfaffungsrath war es 
Major Good, von Mels, der die Berfammlung aufforderte, 
zu den geftrigen Borgängen- nicht ftill zu fehweigen, damit 
diejenige Behörde, von der die Verfaſſung ausgehe, auch 
bie Achtung: der Bürger nicht verliere, Allgemeine Unter 
ſtützung folgte, und ed veranlafte der Antrag eine Digfuf- 
fion, die ſich durch Ernft und Feierlichkeit vor allen ige 
anszeidnete.. 

In diefem Momente war es, daß bie Eis 
Redner die Verſammlung befchworen, den Borfall.nicht ihrem 
Bezirke zur Laft legen zu wollen, und laut ihren Unwillen 
über die im Dunkeln fchleihenden Ruheſtörer änfferten, welde 
bie. Ehre der Toggenburger. vor dem geſammten Kanten her⸗ 
abzufegen drobten.. Der. „St.. Galler Zeitung” entheben wir 
noch Nachſtehendes: „Die Rührung wurde allgemein, als 
ber greife Statthakter ESteger) aus Lichtenfteig. mit Thrä- 
nen im Auge die Berfammlung beſchwor, die Liebe und Ach— 
tung deßwegen dem. fonft gutgefinnten Toggenburger Bolfe 
nicht zu. entziehen, und bie Berführer zu ftrafen, welche durch 
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Umtriebe im ganzen Lande_die Arbeiten. bed Berfaffungs- 
rathes zu hintertreiben und denfelben unverbienter Weife zu 
verläumbden fuchen,“ 

Wie weit die Demagogie ſich bereitd verftiegen, ging 
aus der Rede deffelben Steger hervor; er eröffnete nemlidy: 
bei der zwei Tage zuvor im Obertoggenburg abgehaltenen 
Waffen Infpektion habe die junge Mannfchaft dem Kom⸗ 
mandanten eröffnet, wie von ihnen Biele aufgefordert wors 
den, am Donnerftag nad St. Gallen zu ziehen, treuberzig 
aber dem Kommandanten erklärten, fie werden nicht ziehen, 
bis ihr Kommandant fie anführe. 

Der Berfaffungsrath Lofer wurde mit perfönlichen Anz 
griffen nicht verfhont, da man ihn in der Verbrüderung 
mwähnte, 

Auch Privatbriefe aus dem after (vom 25.) beflätigten 
das Umfichgreifen der Lmtriebe, In Gauen war am 23, 
Gemeinde gehalten worden, um die Leute zum Zuge nad) 
St. Gallen aufzumiegeln, doch vergeblid. Ein in dortigen 
Gegenden herumgebotened Abmahnungsfchreiben von Eidhs 
müller ſah man als unterfchoben an, Good's Votum vers 
vollftändigend, machte ih den Antrag zur Abfendung jener 
Deputation, was dann Beifall fand. Die Wahl fiel auf 
Good, Baumgartner und den erwähnten Statthalter Steger. 

Wir liegen noch in gleicher Sigung den zweiten Land⸗ 
ammann, Müller- Friedberg, der fürden ben Berfaffungsrath 
präfidirenden Landammann Fels das Präſidium des Kleinen 
Rathes führte, um eine Audienz erfuhen, Müller-Friedberg 
empfing und unverweilt, Wir entledigten und des Auftrags 
in geziemenden Worten und in einer Weife, die den ehr⸗ 
würdigen Landammann vollends belehren fonnte, daß im 
Berfaffungsrathe wie außer demfelben der Iebhaftefte Wunfch 
eines legalen Ueberganges von der bisherigen zu einer neuen 
Ordnung ber Dinge vorwalte, jedenfalls das Verlangen 
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firenger Handhabung ber gefeglihen Ordnung vorherrſche. 
‚Müller-Friedberg verficherte das Beſte, und er. hat mit fei- 
nen Kollegen, foviel an ihm lag und die Umftände verftat- 
teten, Wort gehalten. 

Am 24, felbit war zwar der Kleine Rath zu gewöhnli- 
ber Sigung verfammelt geweien, batte aber nur laufende 
Geſchäfte behandelt. So wenig erfreulich aud die Augfich- 
ten auf einen ruhigen Tag waren, fo war doch Fein Stoff 
des Einſchreitens für den Kleinen Rath vorhanden, dba all⸗ 
gemeine Sicerheitsanftalten ſchon getroffen waren, im ns 
nern des Saales des Berfaffungsrathes aber berfelbe bie 
Polizei felbit handhaben mußte. 

Der Kleine Rath zögerte hingegen nicht, der ausdrücklichen 
Einladung Genüge zu thun. Ob er die Unterfuhung aller 
‚Umtriebe vorgenommen hätte ohne diefelbe, darüber wage ich 
fein Urtheil. Da felbft der Berfaffungsrath gegenüber ben 
Bolfsbewegungen anfänglich ziemlich ſchüchtern war, fo fonnte 
man von einer Regierung, der das Volk durch Einfegung 
bes Berfaffungsratbes wenigftens formell, wenn auch nicht 
bezüglich der Perfonen, den Abſchied gegeben. hatte, nicht 
viel fordern, Am 26. erließ der Kleine Rath ein ernftes 
Kreisfhreiben an die Statthalter von Obertoggenburg, Uß- 
nah, Sargand und Rheinthal, ald derjenigen Bezirke, in 
benen der Unfug gehaufet. Er erinnert darin an den erften 
Zumult im Januar; der Berfaffungsrarh habe ihn in guter 
Hoffnung auf fich beruhen laffen. 

„Da ſich jedoch in Testen Tagen ein ſolches Aufgebot 
zu ftürmishen Volkszügen gegen den Berfaffungsrath nicht 
nur in größerem Umfang wiederholt haben foll, fondern auch 
bie dahier in Fleiner Zahl eingetroffene Maffe ſich auf eine 
Art, benahm, welche fowohl. dem Gang ber Berathung, als 
felbit auch der Förperlihen Sicherheit Gefahr drohte, fo. fand 
fih der Verfaſſungsrath in ernfter Berüdfihtigung möglicher 
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noch grellerer Rüdfälle bewogen, unferen. Schuß dahin in 
Anfprucd zu nehmen, daß unverzüglich ein ernfter und ge— 
nauer Unterfucy über bie bemerften Umtriebe von ihrem er- 
ften Beginnen an, und beren Urheber angeordnet werde, wel- 
chem Gefuh wir um fo willfähriger entfpracdhen, als wir es 
heilige Pflicht der noch beftehenden Negierung erachten , die 
währe Freiheit. des Ganzen gegen terroriftifche Machinationen. 
‚weniger Einzelnen beftmöglich zu ſchützen.“ An biefen Eingang 
fnüpfte. der Kleine Rath den Auftrag an den Statthalter von 
Dbertoggenburg zur Einvernahme. des Joſeph Brunner von 
‚Hemberg, an jenen von Utznach, gegen Gebert einzuſchreiten, 
an alle, vornemlich darüber Aufklärung zu fuchen, ob wirt 
lich und durch wen Aufgebote zu Volkszügen ergangen. Die 
Regierung that mehr noch; fie verfolgte alle Spuren und 
requirirte fogar in einem Schreiben an die Regierung von 
Appenzell A, Rh. die Einvernahme des Pfarrers Streif in 
Schönengrund. Denn — fo liest man im Briefe — es beißt 
ganz beftimmt: „Herr Pfarrer Streif foll aus Joſeph Brun—⸗ 
nerd eigenem Munde wiffen, „„baß jene Leute ſich verabres 
det hatten , in Maffe nah St. Gallen zu ziehen, um den 
Berfaffungsrath zu erfhreden, und ihn dadurch zur Zurüd- 
nahme ber ihnen mißbeliebigen Befchlüffe zu nöthigen. Bruns 
ner felbft habe einen Auffag in der Taſche gehabt, den er im 
Berfaffungsrath habe ablefen wollen. Hierauf hätten ſämmt⸗ 
liche mit Brunner Einverftandene, er an der Spitze, auf ein 
gegebenes Zeichen, von der Tribüne herab in den Saal drin- 
gen und Herrn Negierungsrath Gmür nöthigen wollen, die 
Berfammlung zu verlaffen. — Weitere Gewalt gegen bie 
Berfaffungsräthe follte für einmal nicht ausgeübt werben.” 
Gerüchte diefer Art, obwohl nur Gerüchte, zeigen fattfam 
den Stand der Dinge. An der urſprünglichen Abfiht, in 
bie Berfammlung jelbft zu dringen, zweifle ich nicht im min 


deften; ‚allein die Toggenburger hatten ſich Thon in Bezug 
der ſie erwartenden Tribunegeſellſchaft getäufcht und überhaupt 
nahm man damals Wühlerei nicht mehr ſo leicht auf, Dun⸗ 
kel hingegen bleibt die Anſpielung auf Gmür, der mit der 
Partei nicht ſympathiſirte, obwohl er den liberalen Refor⸗ 
men beharrliche Oppoſition machte. und fie durch Hinneigung 
zu den Demofraten zu: lähmen ſuchte. Vielleicht glaubten 
die Stürmer, an Reg. Rath Gmür ein Haupt zu--finden, 
ober boch eine Spaltung im Berfaffungsrath zu bewirken. 
Der Fortgang des Unterfuches und der. Erfolg fontra- 
flirten fattfam mit deffen feierlihem Beginn. Künzler, Se- 
kretär des Statthalter® im Bezirke Rheinthal, begab ſich als 
Unterfuhungsfommiffär nad Altftätten, Denn dort hoffte 
man: die Fäden der Bewegungen vom 12. Jenner bie 24, 
Februar zu entdecken. Man drang. in Ktünzler’n, den Unter⸗ 
ſuch zu unterlaffen. Eichmüller, der fompromittirt zu wers 
den beforgen mußte, traf Künzler’n in den eriten Tagen des 
März im Gafthaufe zu den drei Königen. Hier. tobte er: 
„Der Unterſuch fey am unrechten Ort, — er müffe aufhören; 
— wenn man mit dem 13, Jenner fertig ſey, ſo könne man 
den Unterfuch bei Denen fortfegen ,.die das Veto abgefchafft 
wiffen wollen (Zeichen des Unmuthes-über die Petitionäre 
gegen dad Beto).” Das (das Beto) Taffe er nicht, bis 
fein Leib zu Aſche werde, „Auch die Inſurrektions— 
koſten von 1814 mäffen zurück.“ Künzler fand nicht für. gut, 
in Altftätten zu bleiben. Wirklich wurde er bei dem Abfah- 
ren in feinem Wagen von. 12 bis 16 Dann, die aus Eichmül⸗ 
ler's Haufe beranrüdten, angehalten ,: doch ohne. daß diefe 
irgend‘ eine ftrafbare Handlung‘ fi ‚erlaubt hätten. - Künzler 
zog nach Marbach, und. erhielt da einen Boten von Mtkreis: 
ammann Ritter, mit der Mahnung, er und Präſident Lüchin⸗ 
ger, ber: ihn begleitete,. möchte: diefe Nacht nicht wieder nad 
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Aliſtaͤtten kommen; „fie würden ihr Leben risfiren.“ Eine 
fpätere Anzeige eined Andern meldete: „Der Sturm babe 
fih gelegt; aber Eichmüller jey mit Zwanzigen hin: und 
bergerannt, um bei Künzler's Wiedererfcheinen dieſem bie 
Akten: abzunehmen,“ Ich entnehme dieje Details dem Be⸗ 
richte Künzler’d vom 5. März an die Regierung, wie Fol 
gendes. Was er in manchen Verhören herausbringen fonnte, 
war: Am ik. Jenner (der Beriht hat das unricdhtige Da- 
tum vom. 12.) waren ..vier junge Männer, darunter Eich- 
müller’s Neffe, ohne Zweifel mit feinem und feiner Freunde 
Wiſſen, nah St. Gallen gekommen, hatten fi da nach dem 
Stande der Sachen erfundiget und kamen Abends 9 Uhr narh 
Altſtätten mit dem Auftrag oder Rath zurüd, ein Aufgebot 
durch das Rheinthal ergehen zu laſſen. Bon daher bie 
Bewegung im Rheinthal am 12. und das Erſcheinen von 
einem fleinern Trupp in St. Gallen. leihen Tages vers 
lautete. im Eichmüller'ſchen Wirthshauſe von Gegenbefehlen 
und man erzählte ſich daſelbſt, daß die Frage der Demofra- 
tie. Cam 12.) günſtig erlediget worden. Der Wurf war 
inzwiſchen aus der Hand und der bewußte Zug vom 13. 
hatte gleichwohl in jener Weife ftatt, wie er oben beſchrie⸗ 
ben worden. Der Kommiffär fonflubirte hieraus: „Eich⸗ 
mäller und die benannten vier jungen Burſche find fehr wahr- 
ſcheinlich die Urheber der Auftritte vom 13, Jenner, und fürch⸗ 
ten die Folgen der Wahrheit.” Sp erflärt fi Eichmüller’s 
Dazwiihenfunft gegen Bortfegung des Unterfuhs. Der Komr 
miffär felbft, inzwifchen beauftragt, vor der Hand nur ben 
nächſten Indizien nachzuforſchen, fährt dann alfo fort: „Sie 
begreifen leicht, daß, nachdem ich in der Information fo weit 
war, aud ohne die gewaltigen Schritte des Eichmüller, mir 
feine weitere Depofitionen aufzunehmen zuſtund. In Allweg 
iR ein weiteres Fürfahren gegenwärtig. nicht. rathſam und 
tönnte großes Unheil geben.“ 
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In biefem Bezirke war alfo das Ergebnig des Unter 
fuches gleich null; vom 13. Jenner hinweg war Bedenkliches 
nicht mehr verſucht worden , wohl aber ift aftenmäßig aus⸗ 
gemitielt, bag Eichmüller aus Veranlaſſung jened Unter 
ſuches neue. Aufregungen unter dem Bolfe verauftaltete und 
fon vor dem Beginn der Nachforſchungen auf Behinderung 
gewirkt hatte, während berfelben aber mit feinen Umtrieben 
bazwifchen trat; Der Kommiffär Fonfludirte daher, „daß Si⸗ 
ftirung ſchnell eintreten, und, was ich vernehme, jede Weiter: 
fohreitung unterbleiben muß, wenn nicht Sfandal folgen ſoll.“ 

Um biefelbe Zeit (7. März) befchwerte fi der Kreis⸗ 
ammann von Altftätten über erwähnte Umtriebe gegen bie 
von den „gutgefinnten Bürgern“ verlangte Zurüdnahme des 
Beto., vorzüglich. aber: gegen die. Unterfuhung. Die Negies 
rung folgte dem Wink des Kommiffärs, fand, daß das Haupt- 
ſächlichſte ſchon — und ſiſtirte wirklich die — Un⸗ 
ſuchung. 

In gleichem Sinne wirkte fie auf die übrigen betheilig« 
ten Bezirke... Die Regierung hatte entweder. die Luft oder 
ben Muth zu fortgefegtem Einfhreiten verloren. Denn gleis 
den Tages meldete fie dem Statthalter von Usnad bie miß- 
beliebigen Erſcheinungen im Rheinthal und die eingetretenen 
Störungen, und befahl ihm, zur Vermeidung. von: ähnlichen 
Auftritten, ebenfalls Einftellung des Unterfuches, wenn Ges 
nüglidhes ſchon erhoben; — wenn aber nicht, in deſſen Ver⸗ 
folgung Vorſicht, Klugheit und Mäßigung anzuwenden, end: 
lich: „den Hauptrebellen und Volksaufſtifter Gebert, aud 
Gauen, ber Zeit gar nit in bie Unterfuhung zu ziehen 
oder auch nur zu vernehmen, weil dieſes fonft leicht zu ähn— 
lichen Störungen wie im Rheinthal Anlaß geben dürfte.” 
Antwort des Statthalterd vom 9,, der inzwifchen nach feiner 
gewohnten phlegmatiichen Art ein Stüd Unterfuh angehor 
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ben: hattes Die mündlich einvernommeren. Bürger: wuß- 
ten nichts, als, ſie hätten ſo zu fagen auf der Gaffe vernom⸗ 
men, daß Gebert zu einem Zug nach St. Gallen: im Ober: 
toggenburg und auch im hieſigen Bezirk 'angemahnt haben 
ſolle, eiwas won ſolcher Beſtimmtheit aber, das. mir nur 
zu einem Leitfaden für einen eigentlichen Unterſuch dienen 
könnte, habe ich nicht in Erfahrung bringen: können.“ Alſo 
— ſiſtirte auch er den Unterſuch. Wie furchtſam oder blöd⸗ 
willig man war, ging aus des Statthalters Aeuſſerung her⸗ 
vor; „Bis anhin ſcheint Gebert und fein: Anhang von dem 
Speziellen des angebahnten Unterſuches feine Kenniniß zu 
haben. “ ir 9 oo. 

Und am N. März ſchrieb der Statthalter von Sar— 
gans an die Juſtizlommiſſion: Gebert habe. fih im Bezirk 
Sargans herumgetrieben, aber nur um Unterſchriften für die 
reine Demokratie zu ſammeln; Aufforderungen zu Volkszü⸗ 
gen ſeyen dort durchaus nicht in Frage geweſen. 

Aus dem Obertoggenburg langte eben ſo wenig Erheb⸗ 
liches ein. Um die Mitte März ging dem Statthalter die 
Appenzelliſche Einvernehmung des Pfarrers Streif zu, ein 
Altenſtück, das in den Archiven nicht zu finden iſt, und damals 
hatte der Statthalter noch nicht an die Regierung berichtet. 
Von ſpäterer Zeit: liegen ebenfalls. feine Berichte vor. Gins 
gen deren: wirklich: ein, fo gelangten: fie an die Juſtizkom⸗ 
miſſion. Vielleicht aber, daß alles in ber Zeit erftidte. So— 
viel. it gewiß, daß erwähnte Negierungs-Rommiffion an den 
Kleinen Rath keinen Bericht erflattet "hat, und daß. von die⸗ 
fer Behörde: feine Schlußerledigung ‘der am 26. Februar: an» 
gehobenen Unterfuchung ‚erfolgte. Es blieb bei dem Gefchrie= 
benen, die Tumultuanten gingen leer aus *), das Erhobene 





“*) Sie waren kecker als die Behörden, Gebert trat fehrift- 
lich auf gegen die ihm Chefonders im „Kreimüthigen“) 
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beſchränkt ſich geſchichtlich a) auf die, num befannte Berane 
laffung des Auflaufes vom 13. Jenner, 'b) auf. Die. Umtriebe 
für die demofratifhen: Petitionen. im Sarganferland und im 
ben übrigen Bezirfen; e) auf die. Aufregung im Obertoggen⸗ 
burg , welche in : den: Hembergerzug zufgmmenfchrumpfte und 
in ihrem eigenen Treiben erftidte.- - Die: konſequente Durch⸗ 
führung: ded Unterſuches unterblieb in wahrſcheinlicher Er⸗ 
waͤgung der Fruchtloſigkeit, des nahen Uebergangs in eine 
andere Ordnung. der ‚Dinge und der um die Mitte März 
entflandenen: allgemeinen Bewegung für und wider Annahme 
der. Berfafjung. Der Kanton hat es büßen müffen, daß die 
TZumultuanten nit zur Strafe gezogen wurden, deun ed 
bedurfte noch voller dreier. Jahre , bid man den: wühletifchen 
Geift ganz zu Paarengetrieben hatte. : " Ey 
Ich habe der Erzählung. vom „Hemberger Dönnerftag” 
tie Epifode von der gegen das geſammte demagogiſche Trei= 
ben verhängten Unterfüchung und ihrem winzigen. Nefultate 
angefnüpft, um die Ueberſicht ber Zeit. und der Ereigniffe 
zu erleichtern. Es bleibt nun übrig, von den ‚legten Giz- 
zungen des Berfaflungsrathes zu berichten. Denn wir eil- 
ten ſchnell dem End’. entgegen. 
Mach dem Tumult wurde eine lange Reihe, von Verfaſ⸗ 
ſungsartikeln feſtgeſetzt, die ſich einläßlich über Stellung und 
— 
des Verfaſſungsrathes vom 27. Febr. zufolge glaubte ich, 
daß die diesfalls aufgeftellte Kommiſſion eiligſt Unter- 
ſuchung veranftalten und mich alsbald zur Verantwortung 
ftellen werde; aber bis dato wollte mich Niemand ruten, 
dem sich: meine Meinung mit Wahrheit: fagen- konnte.“ 
Im gleihen Inferat (App. » Zeit. N. 46) lehnte er ein 


Einverftändniß mit jenen Toggenburgern, welche am 24, 
FFebr. den Verfaffungsrath beunruhigten, ab; |; ! 


— 


Befugnifle des Großen Rathes ausſprachen. Sie folgen hier 
wörtlih in der oben unterbrochenen Ziffernreibe, und mit 
einigen vergleichenden Nachweiſungen: 

„9) Er der Große Rath) rathſchlagt demnad über die 
Borfchläge von Gefegen und Beſchlüſſen, welche ber Kleine 
Rath ihm vorlegt,. und befchließt. darüber durch Annahme, 
beliebige Abänderung ober gänzlihe Berwerfung, fowie gleich⸗ 
falls über diejenigen Borfhläge von Gefegen und Beſchlüſ⸗ 
fen, welche aus: feiner eigenen: Mitte hervorgehen. 

Jedem einzelnen Mitgliede fteht das Recht zu, wirkliche 
Borjcpläge zu machen, oder Gejege und Beſquage in Antrag 
zu bringen. 

Wie in allen dieſen Fällen die —— und Anträge 
zu berathen find, beftimmt das Reglement. 

10). Dem Großen Rath ſteht das ausfchließliche Vers 
fügungsredyt über folgende Gegenflände zu : 

a) Darleihen für den Staat aufzunehmen, und Bürg⸗ 
fhaften für denfelben einzugehen. 

b) Leber ven Ankauf und Berfauf von Staatsgütern, 

c) Ueber Ausführung von Staatsbauten. | 

d) Ueber Gehalt, Gepräge und Benennung eigener Müns 

zen, und bleibende Verfügungen über den — frem⸗ 
der Münzen, 

e) Feſtſetzung oder Abänderung bed Gehaltes aller öffent- 
lihen Beamteten und Angeftellten, die vom Staate 
beſoldet find, fo wie die Errichtung oder Aufhebung 
aller folder öffentlicher Bedienftungen und Anftellun- 
gen, die nicht durch die Verfaſſung felbft aufgeftellt find. 

f) Ueber alle und jede Verfommniffe und Verträge mit 
andern Rautonen und Staaten. Sie unterliegen feis 

ner Genehmigung. 

11) Er beſtimmt alljaͤhrlich dem Voranſchlag der Ein 
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nahmen und Ausgaben des Staates, und erläßt gleichzeitig 
die Gefege für Erhebung der Abgaben und Steuern, weldye 
zur Beftreitung der Staatsbebürfniffe erforderlich find, 

12) Er läßt fih jährlih vom. Kleinen Rath über die 
Verwaltung des Staatsvermögend und über Einnahmen und 
Ausgaben Rechnung ablegen, genehmiget diefe oder verfügt 
darüber nad Gurfinden, Die genehmigten Rechnungen wers 
den amtlich. durch den Drud befannt gemacht. Deßgleichen 
läßt er fih jährlich über alle übrigen Theile der Staatsver⸗ 
waltung und über bie Bollziehbung der Gefege treuen und 
volltändigen Bericht erftatten. In Kommiffionen, melde 
für Prüfung der Staatsverwaltung im Allgemeinen und des 
Rechnungsweſens im Befondern beftellt werden, fünnen dies 
jenigen. Mitglieder des Großen Rathes nicht gewählt wers 
den, die zu Mitgliedern des Kleinen Rathes in Berwandts 
fhaftsgraden ſtehen, welche von der gleichzeitigen. Wahl in 
den Kleinen Rath ausſchließen. 

13) Wegen Berlegung der. Berfaffung oder der Geſetze, 
deögleichen wegen Beruntreuung oder pflichtwidriger Verwal⸗ 
tung des Staatsvermögene fann der Große Rath den Kleinen 
Rath oder einzelne Mitglieder deſſelben in Anflagezuftand 
verfegen. Die nähern Beftimmungen hierüber trifft das Gefeg. 

14) Der Große Rath beftimmt alle und jede an. den 
Staat, an Gemeinden und öffentlihe Beamtete zu entrich« 
tenden Amtsgebühren (Sporteln). - 

15) Er ernennt die Abgeordneten des Kantons an bie 
ordentlihen und außerordentlihen  Tagfagungen frei aus 
allen feinen Mitgliedern, ertheilt ihnen bie erforderlichen 
Aufträge und empfängt Bericht und Rechenſchaft über ihre 
Berrichtungen. - Er ſtimmt im Namen des. Kantons, : 

16) Er berathfchlagt über die Zufammenberufung. außer⸗ 
orbentliher Tagfagungen, wo die Bundesverſammlung nicht 
felbft verfügt. 
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17) Er ertheilt das Kantonsbürgerrecht nach den Be- 
ſtimmungen des Geſetzes. 

18) Er übt das Begnadigungsrecht über letztinſtanzlich 
beurtheilte Verbrecher aus und das Recht der. Wiedereinfez- 
zung in die bürgerlichen Ehren. * 

19) Er verfügt über die bewaffnete Macht zur Hand⸗ 
habung der äußern Sicherheit und innern Ruhe. 

20) Die Mitglieder des Großen Rathes ſtimmen ein⸗ 
zig nach Eid und eigener Ueberzeugung. 

24) Die: Mitglieder des Großen; Rathes find: für. ihre 
in den Berathungen geäußerten Meinungen. und. Anfichten 
nur dem Großen Rathe ſelbſt verantwortlicdy.“ 

So wichtig Manches, fo ‚wurde doch Alles: in ber ers 
wähnten Sigung vom 24, Februar abgethan , denn die Ans 
fihten hatten ſich bereits durch und durch feftgeftellt: und die 
Zeit drängte, Jetzt mehr noch als am 22. fühlte man die 
Nothwendigkeit energiſchen Vorwärtsſchreitens, wobei doch 
nichts mehr übereilt werden konnte. In Ziffer 9 finden wir 
dem Großen Rath das unbeſchränkte Recht der Abänderung 
von Geſetzes⸗ und andern Vorſchlägen zugeſprochen, ſowie 
das eigene Vorſchlagsrecht der Mitglieder. Es war dieß 
eine der Kapitalabänderungen an der Verfaſſung. Kautelen 
gegen Uebereilungen im ‚Großen Rath glaubte man dem 
Reglement überlaſſen zu ſollen. Im Ganzen, da dem Kleis 
nen Rath das Vorſchlagsrecht unbeſchränkt ebenfalls zuſteht, 
bat ſich die Inſtitution bewährt, Wohl aber hat die Erfah- 
rung gelehrt, daß das ganz. freigegebene. Modifikationsrecht 
den. Gang der: Berathungen ſehr erihwert, und. vieleicht 
werben gelegenheitlid Mittel: gegen die Nachtheile ergriffen 
werden müflen. In Ziffer 10 find verfchiedene Attribute der 
oberften Kantonsbehörde vollſtändiger und beflimmter bezeich⸗ 
net, als in ber frübern Berfaffung. : Die Regelung. ber Ein 


nahmen und. Ausgaben durch ein Budget war, nach langen 
Kämpfen, ſchon früher durch das Reglement feſtgeſetzt; man 
wollte aber durch die Berfaffung feierlichere Garantien ger 
ben C3iffer 11). Die Deffentlichkeit der Rechnungen wollte 
man amtlich, was ehedem nicht war; daher das Nöthige in 
Ziffer 12, ſowie die Vorſchrift, daß in Prüfungstommiffio- 
nen nicht mehr Verwandte der Mitglieder der Regierung 
gewählt werden follen. Die Erfahrung hatte zwar gezeigt, 
baß gerade einzelne Verwandte von Mitgliedern eine fehr 
behartlihe Dppofition gegen gewiſſe Verwaltungstendenzen 
geführt hatten, Allein auf ſolche Einzelerfheinungen darf 
man fih nicht verlaffen, Ziffer 13 fpricht die Verantwort⸗ 
lichfeit_ des Kleinen Rathes aus. Bei Ziffer 19 war man 
nicht einig. Die Kommiffion hatte dem Großen Rath blog 
das Recht der DBegnabigung von gefällten Tobesurtheilen 
einräumen wollen, eingedenf des nicht geringen Mißbrauchs, 
der mit Degnadigungen mande Jahre. hindurch getrieben 
worden war, Auf mehrere Borträge bin ward das Begna- 
digungsrecht zu Gunften aller friminellen ‚Berurtheilten auds 
gedehnt: In Ziffer 20 fand man nöthig, das freie Stimm- 
recht. für. Die. Mitglieder des Großen Rathes zu gewährleis 
Ben, denn zu laut war zu ber Zeit bed Verfaſſungsrathes 
die Neigung im Vollke hervorgeireten, die Mitglieder mit 
Inſtruktionen und bindenden Aufträgen zu beebren. Solchem 
Unfug, der das ganze Repräjentativwefen zerftört hätte (das 
Veto hat ed ohnehin geſchwächt), mußte Eonflitutionell der 
Riegel geftedt werden. . Ziffer 21 hängt theilweiſe damit 
zufammen und follte ebenfalls bie Freiheit. der Meinungen 
gegen Anmaflung Einzelner oder Vieler aus dem Bolfe in 
Schug nehmen. — — Die Artifel gingen ohne weſentliche 
Diskuffionen durd. Man verließ fih auf die Ponkunn 


der neuen Fünfer- Kommiflion, | 
Baumgartner, Erlebniffe, 36. 


Sigung vom. Febr, Erwählung der Deputation 
wegen des Tumultes der Hemberger. Davon iſt fhon das 
Genauere erzählt worden, Rüfig feste die Verſammlung 
ihre Berathungen fortz diesmal über die Kompetenzen bed 
Kleinen Rathes. Wir verweifen diesfalld auf die Berfaf- 
fung, da die meiften Beftimmungen ſich aus der Ausfchei- 
dung beffen, was dem Großen Rathe zuftehe, von felbft er- 
gaben. Die Kommiffion hatte die Wahl des Staatsſchrei— 
bers, des Rantonöfaffiers und der VBerhörrichter dem Kleinen 
Rathe zugefchieden. Ich gehe mit Stillſchweigen hinweg 
über letztere Stellen, um nur das Bedauern auszudrücken, 
daß der Verfaſſungsrath, im Widerſpruche mit der Kommif- 
fion, die Wahl des Staatsfchreiberd und des Kantonskaſſiers 
in die Hände des Großen Rathes zu legen die Laune hatte, 
Es Flingt auffallend, eine Behörde mit fo ſchwerer Verant⸗ 
wortlichfeit zu beladen, und ihr die Ernennung des KRanzlei- 
chefs und des Kaffaführers zu entziehen. Allein viele Mit: 
glieder drangen darauf. Sie nahmen die alten ariftofrati- 
ſchen und die alten demofratiihen Berfaffungen zur Richt— 
ſchnur, Die bei diefem Anlag plöglih zu Ehren gezogen wur—⸗ 
den, ohne dag man auf die ganz veränderte Stellung einer 
neumodifhen Regierung Rüdfiht nahm Man ftellte fi 
im Staatsfchreiber das altariftofratifche Faftotum und im Kaf⸗ 
fier den altvemofratifchen Landſeckelmeiſter vor und wollte 
nadhahmen. Cuſter fchlug foger vor, daß eines der Mitglie: 
der des Kleinen Rathes unter dem Titel „Landſchreiber“ mit 
dem Staatsfchreiberamt, das andere unter dem Titel „Lands 
fetelmeifter” mit dem SKaflieramt beladen werde, worauf 
Henne fcherzweife vorfchlug, den Präfivdenten der Militär: 
auffihtsbehörde „Pannerherrn“ zu tituliren. Der Mißgriff 
läßt fih durch die Wahlart der Bezirfdammänner nicht recht« 
fertigen. Ich habe für dieſe oben ganz eigenthümliche Gründe 
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angegeben, bie bei den zwei in Frage ſtehenden Beamtun—⸗ 
gen nicht in Rechnung Tommen fönnen Man hat bie und 
ba die neue Wahlart des Staatsfchreibers ‚mir zugeſchrieben, 
als ob ich damit geſucht hätte, mich eventuell von der Nes 
gierung zu emanzipiren.. Falſch wie fo mandes Andere; 
denn ich war ſelbſt Gegner diefer neuen Wahlart und: bin 
es noch; habe ausdrüdlich die Abänderung getadelt , zumal 
ſchlechte Wahlen in der Regel nicht zu .beforgen feyen, ba 
fh der Kleine Rath dadurch nur felber fehaden würde. -87 
gegen 33 Stimmen haben anders. verfügt. Wichtig ift auch 
bie. Pflicht des; Kleinen. Rathes zu unbedingter Vollziehung 
ber Beichlüffe und Anträge des Großen Rathes. Dean konnte 
fih nicht zwei parallele Behörden denken, und welche bei 
Zwielpalt die entiheidende. jeyn ſolle, war nicht ſchwer auf- 
zufinden, Dieſe Berfügung. hat ihre Schattenfeite; allein 
fie war unvermeidlich. Im Ganzen ift der Regierung fals 
tiſch das Recht eingeräumt worden, gegen Beſchlüſſe, die 
allenfalls auf Mißverftändniffen beruhen oder. der. Berfaffung 
oder beftebenden Gefegen widerftreiten möchten, mit — 
tenden Botfchaften einzufommen, 

Eine andere wichtige. Borfchrift iſt: „Der Kleine Rath 
vollzieht unbedingt bie in Nechtöfraft erwachfenen Urtheile. 
Andere Einwirkung in Rechtsſachen fteht ihm nicht zu, die 
Handhabung gefegliher Vorſchriften über das: Organifche 
und SPolizeilihe im Gerichtöwefen vorbehalten.“ Auch hier⸗ 
durch follten frühere Lebelftände gehoben werden; unter 
ben Berfaffungen von 1803 und 1814 hatte die Regierung 
häufig Petitionen gegen die Vollziehung rechtskräftiger Urs 
theile Gehör gegeben und fi dann auch in einzelnen Fällen 
zur Siftirung, vielleicht felbit zur Verweigerung ber Erekus 
tiomaßregeln., verleiten laſſen. Es Tagen ſolche Erſcheinun⸗ 
gen weſentlich in dem Abgang des RUE DIE ER 
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Kaſſation letztinſtanzlicher Urtheile, rüdfichtlich ‚welcher Klage 
geführt wurde, daß fie ſich gegen pofitive Gefege oder recht⸗ 
liche Formen verftoßen.. Traf der eine oder der andere Fall 
ein, :fo glaubte. fih ‚die Regierung berechtiget und verpflich« 
tet, Regiminalweifungen in. subsidium eintreten zu laſſen. 
Ariderfeitd war. ed Uebung geworden, von Seite der Regie- 
tung eine Menge leitender Vorſchriften in einzelnen Rechts- 
fachen zu erlaffen, deren Zwed fi nad dem Grundfage ber 
Trennung ber Gewalten nicht anders als burd. Schritte bei 
den Gerichten felbft und durch deren Verfügungen erreichen 
läßt. Diefen und ähnlichen Uebelſtänden vorzubeugen, ward 
jener.Artifel vorgefchlagen und ohne Widerſpruch genehmiget. 

Richt. unfchwierig war die Auömittlung der. Kompetenz 
für Fälle nothwendigen Truppenaufgeboted, Die Verfügung 
über die bewaffnete Macht war geundfäglich fchon dem Grofz 
fen Rathe zugefchieden, ‚Allein damit konnte die Sicherheit 
bes Staated nicht. als geborgen erachtet werden. Urgenz- 
fälle waren auch zu berüdfichtigen. Die. Klugheit rieth, den 
Kleinen Rath im Mindeften nicht zu. befchränfen und die bes 
waffnete Macht ebenfalld ganz an feine Dispofition zu ſtel⸗ 
en, aber mit. der Berpflidhtung unverweilter Einberufung 
des Großen Rathes, der, wenn er will, alsdann ‚Gefches 
henes befätigen oder eine andere Bahn einfchlagen kann. 
So wurde dem Bedürfniß des Staates, Unprdnungen mit 
Schnelligkeit gedämpft zu ſehen, wie der höhern Stellung 
des Großen Rathes, Rechnung getragen. - Der Berfaffungss 
artifel lautet: „Zu Handhabung der -Außern Sicherheit und 
innern Ruhe kann er. vorläufig über die bewaffnete Macht 
verfügen, beruft aber fofort den Großen Rath, dem. darüber 
bie weitern Anorbnungen zuſtehen.“ 

Der Uebereilung in: allen wichtigen Angelegenheiten vor⸗ 
zubeugen, und damit Publikum und Preſſe ihre gebührende 
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Einwirkung auf bie öffentlihen Angelegenheiten ausüben 
mögen, wurde der Kleine Rath auch verpflid;tet, alle Gefez- 
zesvorfchläge,. fo wie überhaupt bag Verzeichniß der zu be 
bandelnden Gefchäfte, vierzehn Tage vor ber Eröffnung. je 
der Seflion gedrudt an die Mitglieder des Großen Rathes 
zu.verfenden, 

Noch war ein fehr wichtiger Theil der Verfaſſung, bie 
Beftimmungen über Ausübung des Veto, im Rüdftand; denn 
bisherige. Berfügungen hatten blos den Grundfag aufgeftellt 
und bie Formen feiner Anwendung durften weder einem Res 
glement noch einem Gefeg überlaffen werben, wollte man 
nicht die. Verfaffung auf Sand bauen. Bon diefem Theile 
der Berfaffung hing, mehr ald von irgend einem anbern, 
ihre Verwerfung ab, | 

Man kennt die Petitionen gegen das Veto. So Tang 
die. grumdfägliche Beftimmung vom 12, Jenner nicht zurück⸗ 
genommen war, durfte die Kommiffion unmöglich die Auf- 
gabe ihrer Bollziehung ignoriren, welches auch die Anfidhten 
ihrer Mitglieder über die Hauptfache feyn mochten. In 
einer Kommiffion,, in der Diog faß, war übrigens. kaum 
möglich, einen ernften Angriff mit Ausfiht auf Erfolg gegen 
das Veto zu unternehmen, Auch hatten fich, Zwar nicht die 
Anfichten über die Sache, wohl aber jene über die öffents 
lichen Zuftände, feit Abfaffung und Einreihung jener Pe⸗ 
titionen, wieder modifizirt, beſonders bei den einflußreichften 
Mitgliedern des Berfaffungsratbes ſelbſt. Der Ruf nad 
Schluß, nah Bollendung des Berfaffungs- 
werfes, war zu laut und zu dringend, als daß er unberück⸗ 
fihtigt bleiben durfte. Es war dies die in der Zufammen- 
funft vom 24. Febr, gewonnene Anficht. Es blieb daher An 
bern und mir nur übrig, den Vetobeſchluß ald ein, ſey ed 
nun willfommeneg oder unwilllommenes, Gefchenk der Zeit 
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Hirzunehmen und ſich in das fürder Unvermeibliche zu fügen. 
Das Eintreten in den Stoff der Petitionen, das förmliche 
Wiederverhandeln der am 12, Jenner entfchiebenen Tebens- 
frage, oder vollends ein Zurüdnehmen jenes Beichluffes und 
Zurüdfommen auf. das unverfälfchte Repräfentativipftem hätte 
wahrfcheinlih nicht nur das Zuftandefommen einer neuen 
Berfaffung problematifch gemacht, fondern felbft die Ruhe 
des Kantons gefährdet. Nicht das Beſte foll das Ziel der 
Staatsmänner feyn, fondern das Erreihbare, Goge- 
nannte KRonfequenz ift meift nur Eigenfinn und. Eitelfeit und 
ein Unglück für die Staaten, welde nur bie thunliche Be: 
rückſichtigung fehwieriger Umftände vor Nachtheil, oft vor 
wirflidem Ruin, fiherftellen kann. 

Die Kommiffion bearbeitete daher auch dieſen Theil der 
Berfaffung, als befondern Abfchnitt unter bem Titel: „An= 
erfennung der Geſetze durch das Volk.“ Der Aus: 
brud Beto fommt in ber. Berfaffung nicht vor und ift durch 
das Publifum felbft zum quaft=offiziellen gemacht worden. 
Hier der Kommiffionsvorfchlag, wie er aus den Berathun- 
gen des Berfaffungsrathes hervorging. 

„Das Recht der Gefegesgenehmigung, welches dem Bolfe 
laut der Berfaffung zufteht, befchlägt namentlich die Gefege 
über nahbenannte Gegenflände : a) alle Theile der bürger- 
lichen und peinlichen Geſetzgebung, und einfchlagende Staatss 
verträge; b) allgemeine Abgabengefege; e) Gefege über das 
Gemeindewefen ; d) Gefege über das Militärwefen. 

Sämmtlihe Gefege über die vorbezeichneten Gegenftände 
treten 45 Tage nad ihrer Erlaffung (Promulgation) in 
Kraft, fofern nicht binnen diefer Frift die Ei äh ver- 

weigert wird, 

Sobald fünfzig Bürger einer politifchen Gemeinde es 
verlangen, muß eine Gemeindsverfammlung: abgehalten wer: 


den, um in ſolcher zu berathen, ob gegen bad: erkaffene Ge⸗ 
ſetz Einwendung gemacht werben wolle, oder. nicht. 

Beichließt die Mehrheit ber Verfammlung, Feine Ein- 
wenbungen zu machen, je iſt das Geſetz als von ber Ge- 
‚meinde ‚anerkannt anzufeben, Geht hingegen der. Beichluß 
dahin, daß Einwendung gemacht werden folle, ſo macht ber 
Bezirksammann, mittelſt Protokollauszug, dem: Kleinen Rathe 
hievon unverweilte Anzeige. 

In dieſem Protokollauszug muß fowohl die Anzahl der 
ſtimmfähigen Bürger angegeben ſeyn, welche gegen Anerfen- 
nung. des Geſetzes, als die Anzahl derjenigen, welde für 
Anerkennung. geftimmt haben. Die bei der Gemeindsver⸗ 
fammlung. nicht erfchienenen ftimmfähigen Bürger werben 
zu. den das erlaffene Geſetz Anerfennenden gezählt. 

Unmittelbar nach Einführung der Verfaſſung foll ein 
allgemeines Berzeichniß aller fimmfähigen Bürger im Kan⸗ 
ton aufgenommen werden. Dieſes Berzeihnig gilt ald Re- 
‚gel für die ganze Dauer der Berfaflung. 

Beläuft fi die Zahl derjenigen , welche gegen das Ge⸗ 
ſetz geftimmt haben, auf. eine Stimme über die Hälfte aller 
Rimmfähigen Bürger, fo fällt das Gefeg.” 

+ Bei. Anhebung der Diekuffion machte Divg noch einen 
Anlauf, für das Volk eine günftigere , als die im Veto ge: 
legene, Form der Ausübung des Geſetzgebungsrechtes zu 
erringen. Habe man am 12, Jenner das Recht der. Gefeg- 
gebung dem Bolfe zuerkannt, fo müſſe die Form nothwendig 
eine pofitive, nicht eine negative feyn. Der Redner fprach 
ſich übrigens dabei nicht aus, ob das Volk Geſetze auch förm⸗ 
lich berathen, oder bloß über Annahme oder Senne 
abftimmen: möge, | 

Sogleich befämpfte ich den Präopinanten und bewies 
ihm: aus dem Beſchluß vom 12, Senner , daß dem Volk ba- 
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mals nur ein fehr bedingter Antheil an der Gefebgebung, 
nemlich das Recht eingeräumt worden fey, ein vom Großen 
Rath Schon erlaffenes Gefeg zu verwerfen oder, was Eines 
iſt, ‚gegen deſſen Vollziehung förmliche Einrede zu erheben, 
fo zwar, daß gegen feinen Willen fein’ Gefeg eingeführt 
werben fünne. Die nunmehrige Aufgabe des Berfaffungds 
rathes ſey daher durchaus eine befhränfte, und er fönne nur 
die Formen zu regeln haben, unter welden das Voll feine 
Einrede, fein Beto, rechtsgültig ausſprechen möge. 

Diog trat zurüd, Aber es waren noch ein paar Worte 
nöthig über die bei diefem Anlaß verlefenen Petitionen ges 
gen das Beto, deren oben erwähnt worden. Henne geftand, 
dag die Bittfteller überall gerade zu den Befferen im Bolfe 
gehören ; allein der 12, Januar habe entſchieden, der Be— 
ſchluß liege vor. Bon der Schädlichfeit des Veto fey er 
(ohne eben in diefe Fdee verliebt zu feyn) nicht belehrt, und 
tabelnswerth wäre es nun, die Hand zu bieten zu einer Lüge 
am gefammten Bolfe. Das war eben ber Knoten; daher 
vertheidigten noch andere Männer, die dem Veto grundfäß- 
lich noch weniger zugetban waren, als Henne, das Berhars 
ren bei der Hauptverfügung vom 12, Januar, fo Eufter, 
Regierungsratd Gmür, Landammann Fels, Kreisammann 
Müller, die fi zum Ueberfluß auf die Proffamation vom 
14, Januar beriefen, Weiter als diefe ging Advofat Good, 
ber keineswegs der Demofratenpartei angehörte und gleich- 
wohl an diefem Tage ald ausdrücklicher Bertheidiger des 
Geſetzgebungsrechtes des Volkes und. des Veto fi verneh- 
men ließ. Hier diefe Rede, damit nicht blog die eine Seite 
ber Frage ihre Lobredner habe. 

„Auch nad meiner Meinung ift in dem Begriffe der 
Spuveränetät das Recht zur Geſetzgebung wefentlich enthal⸗ 
ten. Ohne dieſes Recht verliert der Begriff feine Bedeutung 
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und hebt ſich ſelbſt auf. Die richterliche und vollziehende 
Gewalt darf, ja muß in einem geregelten Staate der Sou⸗ 
verän gewiffen Behörden übertragen, nicht fo aber bie Ges 
feßgebung, weil dieſe das ganze Leben des Staates bedingt. 
Behält er ſich die Geſetzgebung vor, fo bleibt aud die Rich—⸗ 
ter» und Bollziehungsgewalt dem Sinn und Geiſt nad in 
feiner Hand; denn nad feinen Geſetzen, d. b. nad feinem 
Willen einzig wird geridtet und vollzogen. Geſetzgeber if 
jedoch nicht der, welcher die Gefege abfaßt, fondern der, wel⸗ 
cher fie geltend macht, welcher ald Souverän einen von wen 
immer verfäßten Gefegesentwurf zur verbindlichen Borfchrift 
macht, was nur dem Regenten zuftebt. Dieß Geltendmadhen 
geihieht nun entweder pofitiv, wenn der Souverän etwas 
ausdrücklich als Geſetz bezeichnet, oder negativ, wenn er ein, 
Kraft feines Auftrages entworfenes Gefeg, das ihm zur 
Prüfung vorgelegt wurde, ſtillſchweigend und ohne Verwei— 
gerung (Veto) einführen läßt. Lesteres ift der Fall in den 
konſtitutionellen oder Rechtsftaaten, wo Regent und Regierte 
durch die Berfaffung wechielfeitig einander garantiren und 
fontroliren. Die verfdiedenen Intereſſen und Bildungsftu- 
fen unſers Kantond madten ed uns zum unumgänglichen 
Geſetz, in unferer Berfaffung die Gefegrebung negativ aufs 
zuftellen, und das Bolf, welches das Grundgefeg, die Ber- 
faflung , pofttiv fanftionirt, vor jeder Willkür feiner gefeg- 
gebenden Behörden für immer zu fihern. Gefeg und Ord- 
nung Fönnten- freilich ohne dieß Veto beftehben; aber fouve- 
rän wäre das Volk nicht mehr, und beffer ift, dem Volk ei- 
nen gefeglihen Weg zum Widerſtand anzubahnen,, als es 
zu Gefeglofem, zu Revolutionen zu nöthigen, Jedes Bedenk: 
liche verfhwindet, wenn man unfer Volk nicht blos in jener 
Maffe fucht, welche mit Prügeln augzieht und Feine Ber: 
nunft hört, fondern auch in den Hablichen und Gebildeten, 
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kurz — in der Geſammtheit der Bürger. So lange man in 
einer Sache nichts zu ſagen hat, intereſſirt man ſich wenig 
darum. Dieß war bisher der Fall mit den Geſetzen. Ihr 
Verleſen in den Kirchen wurde kalt oder gar nicht angehört, 
und der Bürger ſuchte ihre Kenntniß nicht. Dadurch mußten 
Richter = und andere Behörden: fehlecht werden, Das: wird 
aufhören , fobald. der. - Bürger Antheil an der Gefeggebung 
erhält; ja dieſe wird im Kopf, und Herzen der Bürger leben⸗ 
dig und wirffam werben.- Sollten aber zmweideutige, volks⸗ 
wibrige Gefege erfcheinen, fo. wird: eine ruhige Erklärung 
bes: Bolfes Willen ausſprechen, und. dad Veto bleibt den 
Geſetzgebern eine Warntafel, ſich vor Wilfür zu hüten.“ 
Gegen ſolche Sefinnung. und Umſtände konnten die Veto— 
gegner im Lande, ſo achtbar auch ihre Abſicht und ihre. Per— 
ſönlichkeit geweſen, nicht mehr auffommen; der Wurf war 
aus- der Hand und dem Begriff der Volksſouveränetät 
nun einmal eine Auslegung gegeben, die bisher im Staatd- 
rechte der Kantone noc fremd geweſen. Es erfolgte demnach 
einftimmig Tagesordnung über,die Petitionen. Noch 
mehr; der Kommiffionalvorfchlag über die dem Veto zu uns 
terftellenden Gegenflände wurde noch erweitert: Richt bios 
Gefege über bürgerliche und peinliche Geſetzgebung folfen 
dem Volk zur alffälligen Verwerfung vorgelegt werden, fons 
bern auch allfällige Staatsverträge über. diefe Materien, 
Diog und Regierungsrath Gmür waren diefer Meinung. 
Letzterer bemerkte treffend: Berträge über Erbredte, über 
Auslieferung von Perſonen u. ſ. w. berühren das Voll nicht 
minder als Geſetze. Gerade über die Auslieferung von poli« 
tiihen Berfolgten Fönnte das Volk Anfichten haben, die viel- 
leicht in ten Regionen der Behörden: nicht getheilt würden 
u. ſ. w. Die Betofrift wollten 33 Stinmen big auf 50 
Zage verlängern, 81 begnügten ſich mit 45. Abweichend von 
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der Kommiſſion, welche über die Hälfte der ftimmfähigen 
Bürger noch 1000: Berwerfende verlangte, aus. Beforgniß, 
daß viel Zweifelhaftes bei den Abftimmungen mit unterlaus 
fen möchte, weßhalb eine Garantie in der größern Zahl ge- 
fucht werden follte, blieb der Berfaffungsrath bei der ganz 
bemofratifchen Regel: 1 Stimme über die Hälfte bilde ſchon 
bie ‚gültige Mehrheit. Der fachfundige VBorfchlag eines Mit⸗ 
glieds, die Gemeinden zur Angabe ihrer Berwerfungsgründe 
zu verpflidten, fand Feinen Anklang. 

Jene unbebeutenden Meinungsverfchiedenheiten abgerechs 
net, ift der fo eben behandelte Abfchnitt der Verfaffung fo 
zu fagen das Produkt einhelliger : Gutheifung des Berfaf- 
fungsrathes; gleihwohl ift er vielfach als eine Treuloſigkeit 
am Volk, als ein Spiel, das mit demfelben getrieben wurde, 
verfchrieen worden. Klugheit ift noch Feine Treulofigfeit. 
Erftere ift jedenfalls Pflicht aller Perfonen, die auf die Leis . 
tung eines Staates einen befondern Einfluß üben, Daber 
fol. man weder das einzelne Mitglied, noch den Berfaffungs- 
rath in Gefammtheit deßwegen tadeln, dag nicht allen Um: 
trieben Thür und Thor geöffnet werden wollte, Mir felbft 
ſchwebte vor, nicht blos was man dem Rechte des Bürgers, fon= 
bern au was man der Erhaltung des Staates fchuldig fey. 
Folgerecht mußten die Bedingungen und Formen, unter wel- 
hen die Berwerfung eines Geſetzes ftatt finden möge, in 
knappe Schranken gezogen, insbefondere fo feſtgeſetzt wer- 
ben, daß die Berwerfung fih als unzweifelhaft herausftelle, 
Nicht zu vergeffen war, daß jede Oppofition, befonders wenn 
fie aus den Rathsſälen in das Volk felbft hinab» oder hin- 
auffteigt, viel lärmender ift, als die zufriedene Partei, daß 
fie fich gerne fofort ald Organ und ald die Stimme des Bol- 
kes proffamirt und daß fie, wenn immer möglich, deflen 
Stelfe einzunehmen fih bemüht, Darum ift fie aber nod 


- IM — 


nicht die Mehrheit, rvepräfentirt fie noch nicht das Bolt, 
als Iegale Gefammtheit, Die Stillen und Zufriedenen im 
Lande follen auch etwas gelten, und find oft unparteiiſcher 
als die Leute, die häufig durch Intereſſe oder Reidenfchaft 
verleitet feyn fünnen. Eben die Erfahrung des Winters von 
1830 auf 1831 hatte bewielen, welche Kraft eine rüftige Par⸗ 
tei gewinnt, wenn. fie unerfchroden fi als das Bolf präs 
fentirt, obwohl fie vielleicht, bei einer OENB, in Min 
derheit bleiben würde, 

Dieß im: Allgemeinen, Im. — iR noch leich 
nachzuweiſen, daß der Vetoabſchnitt mit dem Beſchluſſe vom 
12. Januar (jetzt Art. 3 der Verfaſſung) im volleſten Eins 
ange gebt. Derfelbe fagt: „Das Bolt übt — — das Ge: 
feggebungsrecht felbft aus, und jedes Gefeg unterliegt fei- 
ner Genehmigung. Das Recht der Genehmigung übt das 
Volk dadurd aus, daß ed nah Erlaffung eines Geſetzes bie 
Auerfennung und Bollziehung deffelben: vermöge feiner fous 
veränen Gewalt verweigern kann.“ Mit einem Wort: es 
ift das Recht der Genehmigung in negativer Form in bie 
Hände des Bolfs gelegt worden, das Recht einer Verwer⸗ 
fung, das Recht einer Erklärung, daß ed von dem Geſetze 
nichts wiffen wolle, Das Geſetz ift nicht blos Entwurf, vor 
Ablauf der Betofrift, fondern abgefchloffenes Gefeg, aber 
ed muß abgewartet werben, ob das Volk daffelbe ind Leben 
treten laffen wolle oder nicht. Es konnte demnach auch nicht 
von einer obligatorifhen Vorlegung der Gefege an die Ger 
meinden, zur Annahme oder Verwerfung, die Rede feyn, fo 
zwar, daß jedes erlaffene Gefeb oder Gefeglein bie Ber: 
fammlung aller fimmfähigen ‚Bürger. erfordere (das wolls 
ten die Demokraten, die. bezüglich aber diefer Tendenz unter- 
legen find) , fondern man hatte ed dem freien Willen ber 
Bürger anheim zu ſtellen, ob fie ihr Recht der Einſprache 
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geltend machen wollen oder nicht. Es war ſomit blos dafür 
zu ſorgen, daß alles tumultuariſche, ungeregelte Volksauftre— 
ten vermieden und der Strom des Widerſpruches inner die 
Dämme ſchützender Formen geleitet werde. Der Ausweg 
fand ſich darin, dag man einer gewiſſen Zahl Bürger (fünf⸗ 
zig) das Recht einräumte, eine Gemeindeverfammlung zu 
begehren, an der der Wille der Bürger ſich geltend machen 
möge. Unfjchwierig. war die Frage, wie ed mit den Stils 
fhweigenden oder ben Abwefenden zu halten. Warum denn 
ben Bürger zwingen, gegen die von ihm felbft gewählte 
Bolksrepräfentation klagend, vetirend aufzutreten? Warum 
ſich ‚nicht feiner Zufriedenheit freuen, wäre fie felbft eine ſich 
weniger bewußte, blos auf der Behaglidyfeit des Stilljchweis 
gens berubende? Es ift auch ein Recht, mit der Obrig- 
feit einverftanden zu feyn, wie dasjenige anerfannt werben 
mußte, ihr den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, Daher wurde 
mit vollem Recht den Betomännern die Sorge felbft über: 
laffen, ihre.erforderlihe Mehrheit zu: fammeln, ohne Zwang 
gegen Gegner, ſich zu erklären, und felbft mit der ausdrüds 
lichen Erklärung zu Gunften der Lestern, daß aud ihr Stille“ 
fhweigen genüge und in der Wagſchale fein Gewicht aus— 
üben. möge. Es floß dieß Alles. aus der Natur des Veto; 
— will man’ nur die Stimmenden zählen, fo folgt von felbft 
die Nothwendigfeit, alle Gemeinden zu verfammeln, und 
ift dieſe Nothwendigkeit gegeben, fo übergeht die: Grundlage 
St. Sallifher Berfaffung in jene von Graubünden, was 
bie Mehrheit nicht wollte und vielleicht zur Stunde noch 
nicht verlangt oder zugeben würde, 

Mit diefen Feen bing in unmittelbarem Zufammen- 
hang die Aufnahme eines Normalverzeichniffes der ftimm- 
fähigen Bürger und deffen Geltung für eine gewiſſe Anzahl 
Jahre, fo. zwar, daß felbit Vermehrung oder Verminderung 
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der Bevölkerung überhaupt und der Stimmfähigen insbeſon⸗ 
dere nicht in Anſchlag gebracht und die gültige Mehrheit 
durch jenes Normalverzeichniß beſtimmt werde. Denn wollte 
man dieſes nicht, fo wäre man wieder genöthiget geweſen, 
jedesmal alle Bürger zu fragen, . ob. Ja oder Nein, d.h, 
fi) der :Bündner Berfaffung zu fügen. Eine einzige im Ve—⸗ 
toabfchnitt vorfommende - Beftimmung bietet. eine ſchwache 
und weniger zu rechtfertigende Seite dar, die. Vorſchrift nem⸗ 
lich, daß. wenn.eine zum Veto einberufene Gemeindever- 
fammlung fih in Mehrheit und Minderheit fpaltet, bie Ber: 
werfenden nicht zählen, wenn bie Mehrheit fich gegen bie 
Berwerfung ausfpridt. Man dachte fih bier die Gemeinde 
als ein Ganzes. und wollte ihr das Recht einräumen, ſich als 
Körper, als eine Einheit oder Gefammtheit. mit. der. obers 
ften Behörde einverftanden zu erklären, was, natürlich ſchon 
alddann der Fall iſt, wenn blos die Mehrheit dieß thuts 
Anderntheild mochte auch die Anficht vorgewaltet haben, daß 
es rathſam fey, die Unzufriedenen und Zadler überhaupt 
nicht zu begünftigen, fondern vielmehr in den: Hintergrund 
zu drängen, wo fie nicht die Mehrheit find, Ich gebe indeß 
unbedingt zu, daß es. beffer feyn dürfte, in der Folge wirk⸗ 
lich Verwerfende, wären fie auch eine Minderheit, mit. in 
die Zählung zu nehmen. . Die Schredniffe, welche feiner 
Zeit das Veto erwedt hat, find größern Theils vor einem 
rubigen Berlauf der Jahre dahin geſchwunden, und den Fors 
men fann daher in der Folge mehrere Beweglichkeit gegeben 
werden, Unumgänglich wird auch nöthig feyn, fpäter Volls⸗ 
zählungen in regelmäßigen Friften, 3. B. von zehn zu zehn 
Sahren, vorzufchreiben und vorzunehmen, damit ber. Fall 
defto weniger möglich fey, daß eine formellsiegale Mehrheit 
Geltung erhalte, während fie, nad, eingetretener Vermeh⸗ 
sung der Stimmfähigen, es faktifch vielleicht nicht feyn kann. 
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Zum Glück läßt ſich annehmen, daß ein energiſches Veto ſtets 
einige tauſend Stimmen über das geforderte abſolute Mehr 
liefert. — 
Ich. könnte mich noch weitläufig über Natur und Werth 
dieſes Inſtitutes einlaffen ; allein es läge auffer dem Zwecke 
diefer Schrift, Daher nur noch Weniges. Man hat vielr 
fach das: Beto darum: getadelt, daß eine halbe Revolution 
nöthig ſey, um die erforderlihe Mehrheit zu gewinnen. 
Allerdings, aber Damit ift der Tadel nichts‘ weniger als be— 
gründet. Wenn ein Bolf allgemeines Stimmrecht befigt, feine 
Stellvertreter felbft wählt, wenn es fie ‚alle zwei Jahre durch 
andere erfegen kann, wenn-felbft jüngere Männer ſchon in 
die Berfammlung zugelaffen werden, wenn freie Preſſe, Pe— 
titionen, das Druden der Gefegesvorfchläge u. ſ. f. nicht 
genügen, um das Volk gegen: Mißbeliebiges und Schädliches 
zu ſchützen, fo fteht es: Schon fchlimm um feinen Wahltakt 
und um feinen politifhen Taft überhaupt, Dann thut 
es wohl, noch in die Schule zu gehen und fi felbft fo we⸗ 
nig als möglich zuzutrauen. Die Regel iſt alfo dafür, daß 
ber Große Rath nicht blos das Beſte des Landes im Auge 
babe, fondern auch mit der öffentlihen Meinung ziemlich im 
Einklang. gehe. In diefem Umftand, ‚nicht in den Formen 
des Veto liegt der Grund, daß es einer gewaltigen Aufre- 
gung von Bezirk zu Bezirk bedarf, um eine hinreichende Zahl 
von Betogemeinden zu veranftalten. Wie laut aber auch 
fich die Vetomänner geberden mögen, fo liegt gerade in ih— 
rem Appell an die gejeglih zu haltenden Gemeinden eine 
Anerkennung der legalen Ordnung, fomit. eine Bürgſchaft 
für Erhaltung des verfaffungsmäßigen Zuftandeg ; eine Be 
toaufregung ift daher jedenfalls weniger bedenklich als fo- 
genannte „VBollsverfammlungen“, die biftatorifch auftreten, 
und entweder wenig oder gar zu-viel zu bedeuten haben, nicht 
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ſelten aber Vorboten oder Symptome nahender Umwaͤlzung, 
oder das wirkliche Mittel zu ſolcher find ‚ jedenfalls kleine 
Republifen den entſchiedenſten Gefahren ausfegen. 

Liest man den Eingang des Betoabfchnitted, fo hat ed 
den Anſchein, als ob nur gewiſſe Kategorien von Geſetzen 
und zwar eben die darin aufgeführten dem Beto des Volkes 
unterliegen follen. So war es auch gemeint, dba man als 
nahm, daß eine ziemliche Zahl. abminiftrativer Anorbnungen, 
wenn fie aud die Form von ‚Gefegen erhalten, das Bolt 
kaum intereffiren können. Allein die Praris bat fofort einen 
beftimmten Weg eingeſchlagen, und es iſt noch Alles, was 
ven Namen eined Gefeges erhielt, dem Volksveto dargebo⸗ 
ten worden. Was aber bedarf fonfitutioneller Einkleidung 
in ein. Gefeg, — und wie weit hinwieder fann der Große 
Rath auf dem Wege von Adminiftrativbeidhlüffen 
verfügen? Doctores dissentiunt. Hier liegt no ein großer 
Spielraum für Demagogie, wie für die. Herriherwilllür des 
Großen. Rathes. F iz 

- Sigung vom. %. Februar. Berfpätet Tiefen noch 
eine Menge Petitionen ein (fo jene gegen das Veto aus 
&t, Gallen ; wo die Petitionäre vielleicht gar zu lauge ges 
wartet haben). Ueber alle, des. verfchiedenften Inhaltes, 
wurde Tagesordnung beliebt, da ohnehin Fein örtliches oder 
allgemeines Intereſſe im Berfaflungsrath unbeiprochen ger 
blieben war. 

Doch mußte noch über Mandyerlei Nadylefe gehalten wers 
den; Um momentane Gefahr in. Münzfarhen abzuwenden, 
wurde dem Kleinen Rath vorläufige Verfügung über den 
Tarif fremder Münzen unter Borbehalt der Beriterftattung 
an den Großen Rath, eingeräumt. Dann fam ein neuer 
von: der FünfersKommiffion entworfener Abſchnitt der Ver⸗ 
faffung zur Berathung. Das Beſchloſſene befteht in folgen- 
den Artikeln : 
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„Sömmtliche Behörden und Beamten haben für genaue 
Handhabung der Berfaffung und. der. Gefege den Pflichteid 
au ſchwören. 

Der Große Rath Teiftet in feiner Gefammtheit:den Pflicht: 
eid bei feiner erften Berfammlung, und in der Folge bei jeder 
erſten Sigung nad) der allgemeinen periobifchen Wahl. 

Der Kleine Rath, das Kantonsgericht, das Kriminal⸗ 
gericht und das Kantonsmilitärgericht. leiten ‘dem Großen 
Rathe.den Eid für getreue Pflichterfüllung. 

Die untergeordneten Rantonalbehörden und — 
beeidiget der Kleine Rath. Der Bezirksammann leiſtet den 
Eid an der Bezirksgemeinde. Die übrigen Bezirks⸗ und bie 
Gemeindsbehörden werben vom Venirleanmen⸗ ‚öffentlich 
beeidiget. 

Die Behörden find für ihre Verwaltung verantwertiii, 
Die Berantwortlichkeit der Mitglieder aber ift ‚rein perſön⸗ 
lich und erſtreckt fi nie auf bie Amtsführung von RR 
gern oder Kollegen, 

Deamte und Angeftellte, welche Geld oder Geldeswerih 
für Staat oder Gemeinden zu verwalten haben, ſind zur 
Bürgſchaftsleiſtung anzuhalten.“ 

Viele, vielleicht zu viel der Eide. Doch iſt, will man 
überhaupt den Amtseid nicht abſchaffen, die kollegialiſche Eid⸗ 
leiſtung jener blos nachrückender Mitglieder weit vorzuzie⸗ 
hen, weil ſie wenigſtens zur Feierlichkeit wird, und ſich Re— 
publiken vor eiſiger Kälte in ihrem äußern Erſcheinen wie 
por. übermäßigem Feſtgepraͤnge hüten müſſen. Die kollegia— 
liſche Eidleiſtung des Großen: Rathes bei, Glockengeläute iſt 
ein impoſanter feierlicher Alt, jene der Bezirks— und Ge⸗ 
meindebehörden nicht weniger. Zwei Beſtimmungen ſind 
neu, die perſönliche Verantwortlichkeit zunächſt. Man bielt 


früher die Behörden zwar auch für. verantwortlich, aber 
Baumgariner, Erlebniſſe. 37 
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ſolang nicht das Subjekt ber Veraniworilichkeit näher bes 
zeichnet war, ob diefe eine Follegialifche oder perfönlidhe ſey, 
fonnte die Verantwortlichfeit nicht ins Leben übergehen. Dies 
fer Verfaſſungsartikel hat: ſchon ſehr viel Gutes gewirft. 
Sodann ift neu aud) bie Borfhrift der Bürgſchaftsleiſtung. 
Staat und Gemeinden hatten genügende Erfahrungen ge⸗ 
macht, um Sicherſtellung wünſchen zu müſſen. 

Endlich folgte der letzte Abſchnitt der Verfaſſung, bearbei⸗ 
tet von jener Kommiſſion. Er betrifft bie Beihwörung und 
Revifion. Weber jene wurde Folgendes feſtgeſetzt: 

„Die angenommene Berfaffung wird vom Volk in ſämmt⸗ 
lichen Bezirken an den nächſten Bezirksgemeinden beſchwo⸗ 
ren. An jeder nachfolgenden ordentlichen Bezirksgemeinde 
leiſtet die nachrückende jüngere Mannſchaft jedes Bezirkes 
den Eid.” | — 

Es war dieß ein heikler Punkt. Auf die Verfaſſung 
von 1814 war das Volk nicht beeidigt worden. Man glaubte 
nun aber mit Recht, dem Volke, das zu eigener Thätigfeit 
in der’ Verfaffungsangelegenheit berufen worden, ben Eid 
zumuthen Zu dürfen, gleihwie es früher der Obrigkeit zu 
huldigen hatte. Das widerfprach man nicht, aber einzelne 
Redner wollten die Befhwörung durch das ganze Bolt jährs 
lich, oder doch alle zwei Jahre (fo Eufter, Henne, Steinlin). 
Ich widerſprach; zweimal ftanden 67 gegen 50 Stimmen, 
und erft bei der dritten Abftimmung vereinigte ſich für die 
Meinung der Kommiſſion die reglementariſche Mehrheit. 
Die eventuelle Reviſion in der Berfaffung ſelbſt vorzu⸗ 
fehen, darüber war man nad den gemachten Erfahrungen 
bald einig. Die Kommiffion hatte den Termin von 6° Jah⸗ 
ren vorgeſchlagen, damit wenigſtens in der Zwiſchenzeit 
feine Reviſivnsanträge Fuß faſſen können. Andere wollten 
Anfragen beim Volk von 5 zu 5, ober von 10 zu 10 Jahren, 
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Eine ſolche Anfrage wurde jedenfalls für einmal vorausge⸗ 
ſetzt, da der Verfaſſungsrath den Zuſatz beliebte: „inſofern 
ſich die Mehrheit der Bürger an den politiſchen Gemeinden 
für die Reviſion ausſpricht.“ Dem Beſchluß konnte Unvoll⸗ 
ſtändigkeit und Unzulänglichkeit vorgeworfen werden. Allein 
dieſer Theil des kantonalen Staatsrechtes hatte ſich in der 
Schweiz. nod durchaus nicht ausbilden koͤnnen, und es war 
daher wohl Hüger, fih auf die erwähnte kurze Andeutung 
zu beſchränken, die dann im Jahr 1837 die befannte Abftims 
mung zur Folge gehabt hat. | 

Man war nun zu Ende und hatte nur noch einige Eins 
ſchiebſel bezüglih auf den Amtszwang und. die Kompetenz 
ber Bezirks- und der Untergerichte zu beſtimmen, was hier 
anzugeben überflüſſig. 

Aber zu gutem Schluß drohte dem Kanton ber Berfurft 
feines finnigen Wappend vom Jahr 1803, Henne, der ie 
Diele, an der Sucht liit, Alles zu ändern, wenn aud) nicht 
ber mindefte Nusen aus der Aenderung vorzufehen war, 
wollte dem Berfaffungsrath nod eine Abänderung des Kans 
tonswappens beliebt machen, wollte die 8 Stäbe durch 15, 
das Beil dur den „Hut der Freiheit“ erfegen. Ein Wig- 
ling meinte, das Beſte wäre; endlich die Verfaſſung unter 
den Hut zu bringen, Und Regierungsrath Falk fchlug den 
beit. Gall vor, Anfänglich fhien der Verfaſſungsrath auf 
dem Punkt, ſich hinreißen zu laſſen. Ich trat daher. dazwi— 
ſchen und gedachte des großen Siegels ber Eidgenoſſenſchaft, 
in dem die Kantonswappen figuriren, und das ſie um der 
Launen der Kantone willen nicht von Jahr zu Jahr zu än— 
dern geneigt ſeyn könnte. Dieſe Einrede wirkte, und wir 
haben das Wappen behauptet, das mit dem Kanton in die 
politiſche Welt getreten. | — 

Mein Faſtnachtſonntag 1831. Sechsunddreißig 
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lange Sitzungen des Verfaſſungsrathes waren vorüber; die 
Kommiſſionsſitzungen, denen ich beigewohnt, vermoͤchte ich 
nicht zu zählen. Der Stoff zur neuen Verfaſſung lag vor, 
und es waren nur noch ein paar Verfügungen zu gewärfis 
gen, die ich fpäter nachholen werde. Inzwiſchen drängte bie 
Zeit. An eine gemächlich vorzunehmende letzte Redaktions⸗ 
arbeit war deßhalb nicht zu denken, Im Einverfländnig mit den 
übrigen Mitgliedern der Fünfer-Rommiffion feste ich mich daher 
an jenem Sonntag früh Morgens zur Arbeit, nahm die ſechs⸗ 
unddreißig Protofolfe zur Hand, ſchuf mir das Schema der 
nunmehrigen zwölf Abfehnitte der Verfaffung und ordnete 
die Gefammtmaffe der befchloffenen Artifel, von denen erft 
die fpäteren ſchon durch die Kommiſſionen meift in fpftemas 
tiihen Zufammenhang gebracht worden waren. Bis zum 
fpäten Abend befchäftigte ich in diefer Weife zwei Kanzliften, 
denen ich zu fohnellerer Förderung, von Stunde zu Stunde 
abmechfelnd, Artikel in die Feder diktirte. Ich hielt überall 
ffrupulos an der Redaktion, die bereits durch bie Öenehmi- 
gung der Protokolle vom Berfaffungsrathe gutgeheißen war, 
obwohl mancher Artikel oft mitten im Geräufche der Disfuf- 
fionen des BVerfaffungsrathes hatte entworfen werben müfs 
fen. Ordnung und Syſtem fuchte ich fo gut hineinzubringen, 
als es die Entftehungsart der Verfaſſung felbft erlaubte, 
Für den erften Abfchnitt: „Allgemeine Beftimmungen” fans 
den fih eine Menge Grundfäge, Adminiftrativ-Anorbnuns 
gen, Garantien u. |. f. vorräthig, die, weil meift außer Zus 
fammenhang unter ſich und iſolirt ſtehend, in feine ſolche 
Folge gebracht werden Fonnten, für welche genügende Gründe 
anzubringen wären. Dan hätte die Artikel ebenfo gut ans 
ders fegen Fönnen, Ich hütete mich inzwifchen vor zufälfis 
gem Durceinanderwerfen. Wenn 3. B. die alten Artifel 
1 und 2 jest 8 und 22 geworben, ſo geſchah es, weilich gar 
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feinen innern Zufammenbang zwifchen beiden zu finden wußte, 
jener das rein Kirchliche, diefer nichts als. das äuſſere Ad- 
miniſtrativ⸗Konfeſſionelle befaßt, daher ich ſie abfichtlich 
trennte. 

Am Abend jenes Sonntages ſah ich zu meiner großen 
Beruhigung eine vollendete neue Verfaſſung in meiner Hand, 
während viele nur ein Zerrbild erwartet hatten. 

Sitzung vom 28. Februar. Die Bevölkerungs— 
tabelle war mittlerweile, wenn auch mit den ſchon berühr— 
ten Mängeln behaftet, zu Stande gekommen und: dem Ver—⸗ 
faflungsrath übergeben worden. Mit der Arbeit der Nepar- 
tition der Großrathsmitglieder auf die vierzehn Landbezirfe 
hatte fi ‚die zweite am 22, Februar ernannte Fünfer-Kom- 
miffion befaßt. Hier das Refultat : 

An Ratholifen zählte man: " 103,404 

„ Reformirien:, , . 63,758 ° - 

Zufammen 167,162 

Unftreitig find in biefer, Zählung, was freilich durchaus 
hätte unterbleiben follen, auch abweſende Rantonsbürger in- 
begriffen; wie viel ift nicht zu ermitteln, und gleichgültig, da 


‚bie fpätere genaue BVolfszählung vom Jahr 1837 die Ver: 


jeben berichtiget hat. Jene Suppofition gründet ſich auf den 
Umftand, dag zur Berechnung der jeden. Bezirk treffenden 
Anzahl Kantonsräthe an abwefenden Kantonsbür- 
gern und an Ausländern im Ganzen abgezogen wor- 
ben find: 9854 Köpfe. Es. blieben fonach in Berechnung 
157,308 Köpfe. Von dieſen wurden 9301 Bewohner der 


‚Stadt St. Gallen abgezogen, und es blieben auf Rechnung 


ber übrigen Bezirke noch übrig .. +» . 148,007 Einw. 
— — — — — 
nemlich Katholifen . 2 .6096,389 
Reformirte » 9 221 917 #0, 51,618 
MEER | Zufammen 148,007, 
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Die in Berechnung gebliebene Bevölkerung geſtaltete ſich 
jabellariſch wie folgt: Ä 
RER HR = — 


Mitglieder in Mitglieder in 








sen Ör. Rath.|ven Or. Rath. 
Kath. Ref. JKath 
Bezirk St. Gallen 1: 14| 18 
» Tablakiinı, 2% 6 6 
Rorſcha ch 4 8 
Fr Unterrbeinthal 4 7 1 
„ Dberrheinthal 9] 5 14 
Werdenberg ), —340 41 
u Sargansg * 5 13 a. 13 
173 Gafter + P} + 6 on 6 
Se e b ezirt 20. 10,1, 10 
„„sDbertoggenburg 2 9a 
„Meutoggenburg —4—— 
„Alttoggenburg 81.1 9 
Ban. OBRNAHE 51.6  ,1 
„ ” u * 7 u 7 
„ Golfen’ —X 7 


el 51,618] 89] Gil 150 
51 A | 
— TIASs bo | 

&t, Gallen . . 9301 

Total. 457,308 


Es Hatten demnach (nach Abzug der Stabt St. Gallen) 
148,007 Einwohner noch 135 Mitglieder zu liefern und es 
traf auf 1096 Einwohner je ein Mitglied *). Im tie weit 
nun die Repartition eine völlig genaue, nad Bezirken 
und Konfeffionen,, gewefen, wollen wir fleifigen Rechnern 
überlaffen, Für die Folge wird ohne Zweifel der einfache 
Faktor der wirklichen Bevölferung für alle Bezirke in Ans 
chlag gebracht, was dann aud die Repartition erleichtern 
wird, * in dem Sinn, daß in allen — ohne Un⸗ 


*) Proportion ui der fehlerhaften —— von 1831; 
die Proportion nach der ſeither (1837) ausgemittelten 
Volt zahl ift oben, Seite 492, angegeben. 
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terſchied, wo die in Minderheit ſtehende Konfeſſion eine ge⸗ 
wiſſe Zahl, z. B. 500 oder 1000 erreicht, dieſelbe mindeſtens 
einen; Deputirten erhalte, und wenn fie höher ſteht, nad 
VBerhältniß. Ueber das Verhältaiß der Konfeſſionen zu 
einander im: Ganzen haben wir und oben ſchon ansger 
ſprochen. 

In den — über den Großen Rath vermißte 
man: nodp den Artikel. über. die Eniſchädigung der. Mitglies 
der. Wan hielt fih analog an die frühere Verfaſſung und 
ſetzte feſt: 

„Die Mitglieder bes Großen: Rathes — PERS 
ſene Entfhädigung aus der Staatskaſſe.“ 

Es geſchah dieß auch früher. mit Ausnahme der. — 
die AA Kreiſe direkt gewählten Mitglieder, welche die Kreiſe 
ſelbſt zu .entfchädigen ‚hatten, In Folge. der Gleichförmigkeit 
der Wahl vereinigte man fih mit 103 Stimmen. zu obigem 
Artikel. Nur 13 wollten. die Sotoadiguna den Bralsden 
überbinben. 

Nicht unwichtig war. der. nun "erfattete Kommiffional- 
‚Rapport über Unterhalt der Wuhren an Rhein und Linth. 
Die Kommiffion berichtete , daß fie feine Beweggründe ges 
funden, auf eine Uebernahme. durch den Staat anzutragen, 
zumalen foldhes von den Gemeinden felbft nicht verlangt 
worden, und ihr Wunſch mehr das technifch-thätige und uns 
derftügende Einfhreiten des Staates zum ‚Ziele hatte; — 
was aber die Unterſtützung anbelange, fo ſey dieß eine eins 
fache Finanzfrage, die bei den jährlichen Budgetöbeftimmun- 
gen. ihre Erledigung finde und nicht in bie Verfaſſung ‚ge: 
böre. Sie befchränfte fich, baher auf den Antrag: Rz 

„Für künftige Eunftverftändige Leitung und Beaufſichti— 
‚gung des Wafferbau- und Wuhrweſens im Kanton. hat bie 
‚Landesverwaltung von Staatswegen zu ſorgen,“ 
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was als Anhang dem Artifel über das Straßenweſen beizu⸗ 
fügen fey; Ueber die Angelegenheit der Linth verwies fie 
auf beftehende Beſchlüſſe der Eidgenoffehfhaft, fo zwar, dag 
dem Begehren dortiner Gemeinden um Uebernahme bes Linth⸗ 
unterbaltes von Staatswegen «nicht entfprodhen werben 
fünne, 

Der Borfchlag fand Beifall, da er für wichtige Interef- 
fen zwar die Theilnahme in Ausſicht ftellte, an. den Grund⸗ 
verpflichtungen aber nichts änderte, Cine Mafregel, ähn— 
lic) derjenigen über die Straßen, hätte den Kanton in bie 
bedenklichften Finanzforgen geworfen. Gleichwohl trat bes 
fonders Henne mit feiner ganzen Redekraft auf, um die Ge⸗ 
fahr eines nahen Rheindurchbruches im Sarganjerland und 
gefammte Noth der Nheingemeinden zu ſchildern. Andere 
Redner, Eufter, Good, meinten‘, man könnte die Hülfe der 
Eidgenoſſenſchaft in Anfpruch nehmen Der wichtigſte Ums 
fand, daß keine allgemeinen Staatsintereffen bei. der. Unter⸗ 
haltung der Uferwerfe betheiliget find und bie anftogenden Ge: 
meinden in der Erhaltung ihres eigenen Gemeinbegutes meift 
ein genügendes Aequivalent ihrer lokalen Leiftungen finden, 
blieb unberührt. Dem Verfaſſungsrath ſchwebte er ohnehin 
vor, Wohlweislich genehmigten 77 gegen 35 Stimmen den 
Kommiffional-Antrag.. Unwillfürlih wird man: zur. Frage 
geſtoßen: was Alles wäre ausdem Kanton geworden, wenn 
man den, oft allerdings wohlgemeinten, aber fo häufig ohne 
nähere Erwägung von Mittel: und Zweck, zumal ohne fach. 
fundigen Blick in die. Zukunft, - geftellten Anträgen mander 
Redner Gehör gegeben hätte. Der Tummelplatz einer auf 
dem Fuße folgenden Neaktion, die das keines Beftandes fä— 
bige Gebäude auch bald wieder geftürzt haben: würde, . 

Die Reihe fam num an einen „Schlußartifel, Es war 
große Gefahr, dag fi das fo vielfach mißleitete Volk: die 


alte Gefeggebung nicht gerne gefallen laſſen werde, Anders 
ſeits fonnte man. mit Beſtimmtheit vorausfehen, daß die Re⸗ 
viſion der Belege. längere. Zeit erfordern werde... Daher 
ward beichloffen : „Die beftebenden Gefeke und, Verordnun⸗ 
gen. verbleiben, fortan. in. Kraft. Es foll.aber beförberlich 
eine allgemeine Revifion derfelben folgen.” Der erfte. Sag 
hat: gewirkt. - Die Reviſion aber ſcheint ipr Ziel kaum zu 
erreichen und noch find eine. Menge älterer Gefege in Kraft. 
Die Reformer bes Jahres 1831 dachten fid) die Sache leichter 
und wähnten, in ein paar Jahren wäre der. ganze Troß 
alter Oefege bei Seite, Auch war die Meinung ziemlich. all- 
gemein verbreitet, daß fie meift grundſchlecht ſeyen. Hinges 
gen hat man im Laufe. des legten. Jahrzehends die. Erfah: 
sung gemadt, daß mehrere ber. feit 1831 erlaffenen Gefege 
‚mancerlei Abänderungen oder neuen Nevifionen unterlagen, 

Die Raffationsbehörde, eine Schwergeburt bes 
‚Berfaffungsratheg, 

‚Das ‚Eingreifen bed FE Nathes in das Gerichte: 
weien war durch frühere Verfügung verhindert und nament- 
lich folfte er die Stellung. ‚einer. Duafi » Kafationsbehörbe 
nicht mehr einnehmen, die ihm früher die Umftände anges 
wieſen hatten. Es war nun guter, Rath theuer. Sollen nun 
bie: eflatanteften. Form- und Gejegverlegungen ab Seite ber 
Gerichte leer ausgehen, während alfe übrigen Behörden der 
firengften Kontrole unterworfen. wurben.? Oder foll, zur Ab« 
wehr, eine neue Behörde, ein neued Gericht, eiwa ein Kafs 
fationsgericht befiellt werden? Man glaubte, den einfachften 
Staatsorganismus: ber Welt zu ſchaffen, und follte nun. Bes 
‚börden über Behörden aufſchichten. Sind. die einen nicht 
infallibel, wie läßt fih annehmen, daß die andern es find ? 
Iſt's überhaupt eine, von. allen? 

Man bielt diefe Fragen für erledigt, als in den (esten 
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Lagen, ja Stunden des Verfaffungsrathes ber Advolat Curli, 
von Rapperſchwyl, unterſtützt durch Advofat Weber, von 
Dberriet; auf dem Petitionswege ernflich die Aufftellung 
einer Kaſſationsbehörde in Antrag brachte. Mehrere Mit« 
glieder unterſtützten, felbft Demofraten, wie Diog, ba fi 
die Petenten auch privatim auffer dem Verfaſſungsrath uns 
gewöhnliche Mühe gegeben hatten, ihrer Meinung Eingang 
zu verfchaffen. Vornemlich fpraden Henne und Wegelin 
für das vorgefchlagene neue Inſtitut, und ernſtlich trat Nies 
mand dagegen auf als Eufter, der im Antrag nur die Schö- 
pfung dreier Snftanzen erkannte. Es -warb ‚daher Faum 
genug erwogen; ob das Unheil, das durch die Kaffationsbe- 
Hörde vermieden werben foll, nicht Feiner fey, als die Nach⸗ 
theile, die allenfalls eine folhe Schöpfung für die Rechts— 
pflege im Allgemeinen haben könnte. Immerhin blieb noch 
eine fhöne Zahl Gegner.” Die erfte Abſtimmung brachte nur 
73 Bejahende, 46 Verneinende. Man verfuchte das Süd 
in einer zweiten Abftimmung und erhielt nur 71 Für, 46 
"Wider, Bei mangelnder reglementarifher. Mehrheit mußte 
Ye Frage vertagt werden. Sie ivard daher neuerdings am 
1. März verhandelt. Mehrere Redner ſprachen abermals 
dafür, der unermüdliche Henne vorzüglich, und Cuſter wagte 
als Gegner einen neuen Sturm, zumal er im Antrage nichts 
als das Getriebe von Advokaten erblicken wollte. Endlich 
brach das Eid und mit 99 gegen 27 Stimmen mathe m 
gender Befchluß gefaßt :- 

„Für letztinſtanzlich abgeſprochene Faue, wo aber Ber 
letzung gefeßlicher Formen oder eines beftehenden Geſetzes 
"läge geführt wird, wird, jedoch ohne Koſten für den Staat, 
eine Kaffationsbehöärde von fünf, vom Großen Rathe 
frei aus allen wahlfäpigen Bürgern, die das Zoſte Jahr au— 


getreten haben, gewählten Mitgliedern aufgeftellt, Die Orga⸗ 
nifation'diefer Behörde wird durch ein-eigenes Befeg beſtimmt.“ 

= Mir: gefiel weder" der Vorſchlag noch das Gegentheil. 
Inter Umſtänden türfte wohl eine von mehrern Kantonen 
gemeinſam gebildete Kaſſationsbehörde fehr wohlthätig wir 
fen, von einer blos Fantonalen ſah ich. es als zweifelhaft 
an, Indeſſen gab ich dem Drängen: und: Empfehlen von 
vielen Seiten‘ ber- endlich auch nach und ſtimmte mit Der 
Mehrheit. Das ift. vielleicht eines der wenigen’ Boten aus 
der Zeit des Verfaſſungsrathes, die ich nicht mehr.geben würde, 

Sm diefer nemlichen Richtung vom 1. März waren noch 
‚Petitionen der St. Galliſchen Handwerker zu erledigen , bie 
zu etwelcher Modififation des Bde über bie —— 
ũbung führten. 

Hierauf Verleſung der Verfaſſung (in die ic: bie: feit 
Sönntag noch gefaßten Beſchlüſſe ſchnell einſchob) und eins 
hellige Genehmigung durch den — — Ich ſchrieb 
darüber in ein öffentliches Blatt: 

"1 März. Heute, 3 Minuten nad zuge Nachmitiags, 
hat der Verfaſſungsrath durch eine: einhellige Abſtimmung 
den ihm von der Fünfer-Kommiſſion im Zuſammenhang vor⸗ 
gelegten Verkaſſungsentwurf genehmiget. Dieſe Verfaſſung 
“mag ihre Mängel haben, wie die anderer Kantone; als ein 
größtentheils aus Plenarfigungen. einer zahlreiihen, aus den 
"Heterogenften Elementen zufanmengefegten, Berfammlung her⸗ 
Hörgegangenes Werk, ift und ‚bleibt fie jedoch eine. gefchicht- 
liche Merkwürdigfeit, :Sie if übrigens: nady dem freifinnig- 
ſten Grundfägen entworfen und: bie Bürger. des Kantons 
würden buchſtäblich ihr. eigenes Heil mit Füßen. treten, wenn 
ſie an eine Verwerfung nur denken Fönnten.“ ı 

Es War dies. der freie, frohe Athemzug nad) ‚langem 
‚Reben in ſchwüler Luft. Den übrigen Berfaffungsräthen mochte 
nicht weniger wohl zu Muthe gewefen ſeyn. 
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Noch eine Aufgabe war übrig: die Verordnung über 
Abſtimmung und Einführung. Die Kommiſſion hatte ſie 
trefflich und vollſtändig gelöfet in. dem Entwurf einer län⸗ 
gern: Verordnung, die alles Nöthige in Anſchlag brachte. 
Abermals hatte man Mühe, in der Diskuſſion des, Verfaſ⸗ 
fungsrathes: vom 2. März flörende Zuthaten fern zu. halte, 
So verlangten einzelne Mitglieder das Recht für die Kreife, 
über: die einzelnen Artikel abzuſtimmen, d. h. bie einen 
anzunehmen , die: andern; zu verwerfen, ein Verfahren, wel- 
ches das Entftiehen einer Verfaſſung nie zugelaſſen hätte, 
Diefe: zerfiörende Anfiht bfieb in Minderheit, , Wichtiger 
noch war. die Erörterung. über Zählung oder Nichtzählung 
der. bei. der: Abftimmung ’. nicht erfcheineuden. Bürger. ‚Die 
Kommiffion wollte die nur wirklich ftimmenden zählen laſſen. 
‚Allein: Dagegen machten. Gonzenbach, Denne, Helbling und 
Andere Einwendung. : Bom Bolfe.beaufttagt, eine. Verfaſ⸗ 
fung zu entwerfen, ‚habe. ter Verfaſſungsrath auch das: Recht, 
zu erwarten, daß fih die Bürger, denen: fein Werk nicht 
‚gefalle ‚förmlich dagegen ausfprechen. In entfheidenden 
‚Momenten dürfe es Feine Neutrale geben. Nicht Erihei- 
‚nende solle man: daher ohne Anftand zu den Annehmenden 
rechnen. Wer hatte Recht ?: die Rommiffion oder ihre Geg- 
ner’? Eine ſchwache Mehrheit erklärte ſich für letztere. Die 
Berfügung des Berfaffungsrathes iſt in und’ außer dem Kan⸗ 
ton vielfach getabelt. worben.: Noch mehr Tadel verdienen 
die Bürger , die nur tadeln, nicht ſtimmen, und jelbit das 
‚noch tadeln, daß man. ungern bloße Tadler ſieht, die ihre 
Laune für, Höher achten als Bürgerpfliht. Das Protokoll 
des Verfaſſungsrathes führt ald Motiv. für die Zählung der 
Nichtſtimmer an: „NeutraleBürger bürfe.es feine 
‚geben. Da das Bolf den Verfafjungstath. beauftragt habe, 
eine Verfaſſung zu entwerfen, fo ſoll ſich auch jeder Bürger 
erklären, ob er die Verfaſſung annehme oder verwerfe.“ 
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Die Pille zu verzuckern forderte man mehr ald bloßes 
abfolntes Mehr der Bürger, nemlich drei Fünftheife, um der 
Unantaftbarkeit der Annahme deſto gewiffer zu fepn. 

Zwifchen einer Vormittags⸗ und einer Nachmittagsſiz⸗ 
zung hatten Baumgartner, Stadler und Feld noch das Ber- 
gnügen, eine Proffamation an das Volk zu entwerfen.: Sie 
it von mir verfaßt. Man fuchte zu belehren über Vergans 
gene, zu erbauen für die Zukunft. Unter Anderm heißt es 
darin; „Mander aus Euch mag glauben : es hätte das Wert 
auch in weniger Zeit vollendet werden können. Wir -geben 
Euch aber zu bedenken, daß nicht die Meinung des Einzel: 
nen aus uns, fondern die Anfihten der Mehrheit, nach viel: 
fachen Ausgleihungen , den Ausfchlag geben fonnten; daß 
wir nicht blog einen Wunfh, ein Begehren, ein Inter: 
effe, einen Ort, eine Gemeinde, oder einen Bezirk zu 
berüdfichtigen und ind Auge zu faffen hatten, fondern daß 
die zahlreichen Mitglieder des Berfaffungsrathes im Gegen: 
theil darauf Bedacht nehmen mußten, fi gegenfeitig über 
Wichtigeres und Unwichtigeres, über Haupt= und Neben- 
ſachen foviel möglich zu verftändigen ; daß ſie fuchen muß« 
ten, dasjenige ausfindig zu machen, was am fiherfien das 
Bemeinwohl zu befördern geeignet fey, und zugleich 
am meiften in den einzelnen Wünfchen und Erwartungen der 
Bürger bereits liege; — endlich, wo immer verfchiedene Ber 
bürfniffe und Intereſſen fi entgegentreten, das Wichti— 
gere auszumitteln und in Schuß’ zu nehmen, um nit AT 
les zu gefährden.” "Dann ferner: — — „Es war unfer 
ernfter Wunfh und Wille,’ den Bürgern bereits durch die 
Berfaffung alfe möglichen Erleihterungen vorzubereiten. Da: 
für zeugen viele Artifel in der Verfaffung. Allein es Tag 
nicht in unferer Maͤcht ind nicht in unferer Befugniß, "die 
mancherlei geätigerten Anliegen, die namentlich das Steuer 
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weſen und einige damit verwandte Gegenftände betreffen, 
von und. aus zu befriedigen, Ein Anderes it Berfaffung, 
ein Anderes find Geſetze. In der Berfaflung können nur 
die Grundlinien der Landeseinrihtungen gezogen werben, 
Alles dagegen, was Steuer» und Verwaltungsſachen anbes 
Jangt, gehört in das Gebiet der Geſetzgebung.“ 

Bald war. die ganze Proflamation in Bereitſchaft und 
um 6 Uhr Abends (2, März). verfammelte ſich neuerbings 
der Verfaſſungsrath. I 

Er genehmigte die Proffamation , die in — Abfaſ⸗ 
ſung vorgelegte Verordnung über die Abſtimmung und den 
Entwurf eines Schreibens an den Kleinen Rath, wovon 
ſpäter. Die ganze Abendſzene ſchildere ich am beſten mit 
meinen damaligen Worten: „Die Verfaſſungsräthe ſowohl, 
als die große Menge anſehnlicher Bürger, die der Abend⸗ 
ſitzung beiwohnten, waren in feierlicher Stimmung eingetres 
ten, und. e8 berrfchte. während der Verlefung des in der Zwis 
ſchenzeit abgefaßten Proffamationd-Entwurfes und.der übrie 
gen früher. berührten Akten eine ergreifende Stille. Nach fo 
Yangen Wirren, nach fo manden. Stürmen, die. bem Bers 
faffungsrath von Innen und Auſſen gedroht hatten, und die 
nun als glücklich überſtanden ſich der. Erinnerung darſtell⸗ 
ten, mußte wohl der acht Wochen auf die Marterbank ger 
fpannt geweiene Berftand ben. Empfindungen bes Hers 
zens freien Spielraum laſſen. Es geſchah dieß in volltem 
Maße, : Eine Schlußrede des Präfidenten gab. würdig den 
Anklang. Danfesbezeugungen. gegen ihn und gegen das Bü⸗ 
reau folgten, und während einer ſpätern gemuͤthlichen Pauſe 
ergriff ein wackerer Bürger ab der Tribüne das Wort, und 
dankte dem Verfaſſungsrathe ebenſo einfach als herzlich für 
das Geſchehene. Sogleich erſcholl ein allgemeines, jubeln⸗ 
des Lebehoch und erfüllte ben geräumigen Saal.“ 
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Sn Obigem iR Vieles, doch nicht Alles gefagt: Alle 
drei Aftenftüde wurden der Reihe nad, ohne daß ein Wort 
verloren worden wäre, einhellig genehmigt. Jede Mies 
nute fteigerte in dem ſchwach erleuchteten Saale die innere 
Erwärmung der Gemüther. Der Präfident ſprach mit ber 
ihm eigenthümlichen Herzlichkeit Worte. ber Hoffnung: und 
des Vertrauens in die Zufnnft aus, . Und’ aus war's mit 
den nadten reglementarifhen. Formen, Die Zuhörer klatſch⸗ 
ten Beifall und — eine Blehmufif von Rheinthalern, die 
fih, ung Andern unbewußt, auf der Bühne aufgeſtellt hatte, 
vollendete den Zubel in muntern Harmonieftüden. Dem 
Präfldenten: dankten der erfte Sefretär ‚und; der gewefene 
Alterspräfident, und Henne ſchloß mit: einem Worte des. Ab⸗ 
ſchieds an Alle: „Gott fegne unfer treues, liebes Bolf, und 
gebe ihm innere Ruhe; dann fehlt ihm aud die Kraft gegen 
Außen nicht. Gott gebe ihm Freiheit und Geſetzlichkeit!“ 

Die Berfammlung löste fih. auf unter Vivats und 
Trompetenfhall!2. März halb acht Uhr Abends, 

Wie ver. St. Galliſche Verfaſſungsrath hat Fein; anderer 
begonnen, feiner gearbeitet, feiner geendet! Er ſteht einzis 
in ſeiner Art, einzig in ſeiner Unart da! 

Man ſchrieb die Trompeterfzene dem Demokraten Eid. 
müller zu; feltfam genug fontraftirte fie zu den mittlerweile 
angehobenen Unterfuchungen, die oben ‚erzählt worden. Des 
‚Guten geſchah indeß doch zu viel, und Viele meinten, Lands 
ammann Feld hätte eine Serenade von diefer Seite ber abs 
lehnen mögen, 


III. Yon der Bekanntmachung der Verfaſſung bis zur Ernen- 
nung der neuen Wegierung (2, Merz bis 18, Mai 1831). 





Der E Berforfungtiaif hatte nichts — ‚, was eine 
baldige, doch freie‘ Abftimmung durch das Volk herbeiführen 
fonnte, :Er übermittelte mit Schreiben vom 2, Merz dem 
Kleinen Rath die Berfaffung, danfend für: wiederholt bewies 
fene. Unterftügung. Der Kleine Rath forgte emfig für die 
Berbteitung des gebrudten Entwurfes; die Exemplare. wurs 
den .auf. "den Gemeindehäuſern deponirt, an Lefezirfel, Ges 
fellfcyaftshäufer, wohlgelegene Wirthshäuſer u. f. fs vertheilt, 
Sa in ihren Kreisfchreiben an die Kreisammänner entſchul⸗ 
digte. ſich die Regierung vollends;, dag es unmöglid gewe⸗ 
fen, jedem Bürger ein Eremplar. zugeben. Für den 23, 
Merz, den vom Berfaflungsrath feſtgeſetzten Tag der Abs 
ftimmung ‚ empfahl fie Handhabung geſetzlicher Ruhe und 
Ordnung, und ernfted Einfchreiten gegen. allfällige Störer. 

Die nachfolgenden Stellen diefer Blätter defto faßlicher 
zu machen, follen bier zunächſt einige der wichtigften Artikel 
der Verordnung bes Verfaſſungsrathes v vom 2. Merz 1831 
über die Abftimmung folgen. 

‚Die Stimmfähigkeit wurde in Art, 2 feſtgeſtellt, wie 
ſolches bereits für die Wahl des Verfaſſungsrathes geſchehen 
war. Wer in bürgerlihen Ehren ftand, weder bevogtet war, 
noch Armenunterſtützung genoß, und: das: 2ifte Atexejape 
angetreten hatte, war ftimmfähig. 

Art, 3 verordnete: „Auf Mittwoch den 2, Merz, Bors 
„mittags 9 Uhr, follen im ganzen Kanton die Bürger, bei 
„Bürgerpflicht, zu Kreisverfammlungen an den Kreishaupts 
„Orten einberufen werden, um in der Kirche, oder auf dem 
„Bemeindehaufe, über den Berfaffungsentwurf abzufimmen, 


"MBäßrend einer Viertelſtunde follen „bie. Bürger: au. biefer 
„wichtigen Handſung mit dem Läuten ber Aloe. wingglaben 
„werden. 4, :.0 6 

„Art. 6, Der ee läßt re Berfafungsente 
awurf im Ganzen, ohne Unterbrechung, vernehmlich verleſen. 
„Rach der Verleſung und nachdem allenfalls gewünſchte Er— 
nlänterungen von den anweſenden Mitgliedern des Verfaſ⸗ 
Aungsrathes werben gegeben ſeyn, folgt ſofort die Abſtim⸗ 
„mung über: FOnabna nd, — neuen Ban 
— 

Art. 15 Die: Asfimmung ber. —— — —E 
—— der neuen Verfaſſung muß auf einmal und über 
„den ganzen: Entwurf, durch offenes Mehr und Gegenmehr, 
„ſtatt finden, und zwar ‚Sollen die für Annahme oder für Nicht⸗ 
vannahme Stimmenden Mann für Mann abgezählt und die 
„ganze Stimmenzahl einer: jeden — ſeslei — 
— verzeichnet werden ·· 

Art. 8. Die in der Breit v; et fammueluitg, nid b 
ehe ala ſt imm fäh igre ing el ad enen, 
n„Blirger werden zu den die ee "8 a. 
„menden gezählt“... 0 1;; 47 
1 At ee Die: Bürger; 4 — die Mus 
mahme geftimmt. haben, mögen nachher die —— — m. 
„werfung zw Protokoll geben”. ©... I EROE/EET 

„Art, 12. Zur Annahme der neuen Pe iR; bie: 
Mehrheit von drei Fünftheilen aller — Ruhe 
bes: Kantons erforderlich.“ 3197 n. Sl 

AIm gleichen Artikel wurde dem — bas Recht 

der Bräfung, ber Abftimmungsprotofolfe zuerkannt, was jeden⸗ 
fans. eine nene Einberufung“ deffelben erforderlich machte. 
Vorſorglich ſprach der; Artikel 13:5, Wäre der Entiwurf nicht 
angenommen: worden,“ ſo tritt ber: Berfaſſungsrath in! neue 
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Berathung deſſelben ein, um die allenfalls nöthigen Aban⸗ 
derungen vorzunehmen, Nach Beendigung des ſolchergeſtalt 
umgearbeiteten Entwurfed wird mit — —— r ver. 
fahren, wie mit dem erfien Entwurf,” 

Eine zweite Abtheilung der — — für 
* Fall der Annahme, die „Einführung der neuen Verfaſ⸗ 
fung.“. Durch diefelde feßte fih der Verfaſſungsrath noch 
felbft die Aufgabe, den alfgemeitten Bürgereid: und den: Eid 
für alle in der Verfaſſung anfgeftellten Behörden und Bes 
amten zu entwerfen. Die erfte Einberufung der Bezirkäges 
meinden ward dem Kleinen Rath: übertragen. - Darüber fagte 
Art. 165: „Auch wird er (der Kleine Rath) fürförgen, daß, 
fey es unter freiem Himmel ober in’ Kirchen, bie erforder» 
lichen Anfakten für diefe Berfammlung zum Voraus getrofe 
fen feyen.“ Die Eröffnung der erſten Bezirfsgemeinden 
warden Bezirksſtatthaltern, oder wo foldhes nothwendig ges 
worden, zweien Kreisammännern übertragen. Art. 19 ſchrieb 
vor 2 ;Die Bürger der Bezirfögemeinde Iegen hierauf, mit 
entblößtem Haupt und vemporgehobenen Schwörfingern den 
ihnen: von ‚dem ‚Führer der: Gemeinde langſam und in kur⸗ 
zen Abſätzen vorzufprechenden Bürgereid ab.“ Die ‚übrigen 
Artikel; regulirten bie Wahl: des. Bezirfdammanns. und ber 
Mitglieder: des Großen Rathes, dann des letztern Eröffnung 
und Ronſtituitrang eg einer. — — Kleinen 
Rathes. | 

Auf dem: abiere fehlte Pe nichts; ; Wie aber das. 
Volk bis zum Tage der Entfcheidung;: dem 23, März,‘ und 
an dieſem ſelbſt ſich verhalten folle und: werde, Darüber wa⸗ 
ten Feine Borfchriften: möglich und eine: unſägliche Aufregung 
tauchte wieder auf. Die mannliche Aufraffung des Berfafr 
fungsrathes gegen Ende Februar hatte zwar Eines erzielt, daß 
doch wenigſtens eine: Berfaffung. zu Tage gebracht wurbe, 
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Aber mehr war ihm nicht gelungen. Die: Unzufriedenheit 
der ſogenannten Hellſehenden konnte nicht weggewiſcht wer⸗ 
den; die. geiſtigen Schöpfer der Verfaſſung, d. h. Jene, 
welche aus der Noth eine Tugend gemacht und trotz dem 
ungeſtümmen Drängen ber Demofratem ſich zur undankbaren 
Mühe der Konſtitutionsarbeilen herbeigelaſſen, waren mit 
dem Werke nicht zufrieden, da Hauptbeſtimmungen ihren 
eigenen; Anſichten zuwiderliefen. Eine dritte Partei bildeten 
die Freunde des Gewefenen überhaupt, und: die vierte, bie 
furchtbarfte , . waren. die nemlichen Demokraten, von denen 
wie: ſchon ſo „oft geſprochen. Ihr erneuertes Auftreten bes 
wirkte. theilweiſe Einigung ber übrigen Parteien, ba ſich doch 
vielfeitig die Ueberzeugung Bahn brechen mußte, daß .nur in 
ber: Annahme der neuen Verfaſſung noch ein: befriedigenber 
Ausweg aus der. Kriſis zu; finden: ſey. Mit: den  meiften 
Hauptperfonen des Berfaffungsrathes:theilte ich letztere Ans 
ſicht und fie hat fih im Verlaufeider Zeit. bewährt... Aber die 
freudigen Regungen ber letzten Monate: des Jahres:1830 Fehrs 
ten nicht wieder. und der Karafter ber öffentlichen Stimmung 
im März. 1831, unmittelbar vor der Abmehrung, war: bums 
pfe Gährung, die das Schlimmfte beforgen ließ. Es bleibt 
daher auch mehr als zweifelhaft, ob man im Falle der Ver⸗ 
werfung der Verfaſſung (und man war nahe: daran), nad 
jener! Vorſchrift vom 2. März, welche einen zweiten Zuſam—⸗ 
mentritt zum. Zwecke der Umarbeitung des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes verordnete, den Verfaſſungsrath wieder zuſammenge⸗ 
bracht hätte. Das Verwerfen der Verfaſſung wäre wohl 
das Todesurtheil für den Verfaſſungsrath ſelbſt geweſen, und 
die vielfach mißſtimmten Mitglieder: hätten kaum ſich dem 
Volk aufdringen wollen und eben ſo wenig Ausſicht gehabt, 
mit einem zweiten Entwurfe glücklicher zu ſeyn. Die Ges 
ſchicke des Kantons hingen ſonach an einem — Fäbelchen 
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und ein Irrthum dürfte es: immerhin ſeyn zu glauben, daß 
ein Verwerfen ber neuen Verfaſſung identiſch geweſen wäre 
mit der Erhaltung der alten, Die Verwerfung hätte. vollends 
den Kanton in grauſenhafte demokratiſche Uebertreibungen 
geſtürzt, damit ohne Zweifel Anarchie und hinterher den 
Zuzug eidgenöſſiſcher Helfershelfer herbeigeführt. Dieſe kurze 
Lebensperiode St. Gallens darf daher als eine ber wichtige 
ſten, der entſcheidendſten —— werden. — en: treue 
Notizen,über ihren Verlauf... — 21 

An ununterbrochener Negfamkeit der —— febtte 
es nicht, fey es nun zur bloßen ‚gegenfeitigen Erbauung: über 
den Inhalt: der nenen Berfaffung, ſey es, um ‚ihre Verwer⸗ 
fung oder doch wenigftens ihre Modifikation zu bewirken: 
Joſeph Eichmüller Hatte in einer Buchhandlung: des. Haupt 
ories nicht weniger denn fünfzig Exemplarei der Verfaſſung 
verlangt. Wie e8 damit. gemeint ſep, blieb; nicht: lange zwei⸗ 
felhaft. Auf fchriftliche Mahnungen: zur Annahme, die: id 
in das obere Rheinthal abgehen ließ, erhielt id nur. unge» 
nügenden Beſcheid. Man ſey zwar zur Annahme geneigt; 
aber: mit dem Wunſch, daß es dem Verfaſſungsrath gefalten 
möchte , bei feiner Wiederverfammlung die ganz unbedeis 
tende Abänderung imden Art. 135 und 136 vorgunehmen: 
es feyen in Zukunft alle Gefege zur Annahme oder 
Berwerfung den: Gemeindeverfammlungen. vorzulegen; 
eben fo die Berfügungen des Größen: Rathes nach Art. 57, 
litt. e der Berfaffung (Feftfegung der Beamtungen und ihrer 
Gehalte:t); fo wie Erläuterung des Schlußartifels: der: Bers 
faffung verlangt wurde (Animofitätı gegen den Fortbeftand 
der’alten Gefege). : Alfo-dreimal mehr als das Beto: wollte. 
man serpreffen. Dringend. ermahnte mich ein: Mann von 
großem Einfluß auf die Maffen, jenen Wünfchen: willfäh- 
zig. entgegenzufommen, Nicht: minder bedenklich. ſah es im 
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Bezirk Utznach aus; Der Verwerfungsluſtigen fey eine große 
Anzahl, warb: mir. gefhrieben; ‚die Einen’ wegen. des miß- 
fälligen . Sefeggebungsartifgge (Art. , die Andern wegen 
bed Landsgemeindewefens , der größere Theil aber in dem 
obern Gegeriven , weil ihın bie VBerfaffung noch zw undemo⸗ 
kratiſch ſchien. Hier alſo bot ein Theil des Volkes abermals 
den unzufriedenen : Oberrbeinthalern zu noch — De⸗ 
mofratifirung des Kantons die Hand. 

Alte Verbindungen zwiſchen beiden Landestheilen — 
Emiffäre wurden wieder erneuert; fie gingen von Gauen 
und St. Gallenkappel aus, durchſtreiften Sargans, Toggen⸗ 
burg, das: obere zumal, und: Rheinthal. Eine neue. Ver—⸗ 
fammlung follte der. VBerbrüberung als Kitt dienen. - Sie 
ward auf Montag den 14. angeſetzt und für. die Auderlefer 
nen ‚berechnet, Dber.: und Untertoggenburger ,. dann Wer» 
denberger und Rheinthaler, wurben geladen,  Insbefondere 
baute man naufılegtere, ‚deren Führen jedoch. zur Antwort 
wollen gegeben: haben, daß man in. Altftätten annehmen 
werde. Die Rührigften verfammelten fih wirklich am 14, 
März „an ber Wies“ bei Wattwyl, zu gemeinfamer Berabr 
tebung der Maßregeln, die zur. Berwerfung. der. Berfaffung 
führen ſollten. Ein Appell: an das Volk fam auf. die Bahn. 
Wie aber früher. der. Ing: nad. St. Gallen in feiner Aus— 
führung mißglüdt: hatte, : ſo gelang dieſer Verſuch zu einer 
größern VBerfammlung' nicht, die allein als imponirend anger 
fehen wurde‘, kaum aber den gleichen: Effekt hervorgebracht 
haben würde, wie ähnliche. Berfammlungen wenige. Monate 
zuvor. So ſchnell find demagogifche Hülfsmittel verbraudt. 
Dieje zweite größere Berfammlung ward auf. den.18. anges 
fest. Es fanden fich aber. bloß an: 300 Mann ein, „Turbu⸗ 
lenten,“ fagen Zeitungen des Tages, die nicht im. Geruche 
der: Reaktion: ftanden. Zwei - Klagen" wurden bei; dieſen 
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Zuſammenrottungen vorzugsweiſe vernommen: jene” "über 
Art; 8 der Verordnung vom 2. März : die ſtürmiſchen Stim⸗ 
menden mochten mit, Recht hoffen, durch etwelchen anftänbis 
gen oder auch: unanftändigen: Terrorismus ebenfalls. erfcheis 
nende Gegner zu meiftern, nicht ſo aber bie -Hugen Richt» 
erſcheinenden; daher das Mißfallen über der Tegtern Zählung, 
abgejehen yon dem Grundfäglichen der Frage, denn: ber Dex 
magoge frägt überall nur nach dem praktiſchen Nutzen einer 
Beftimmung oder. des Widerftandes gegen diefelbe. Zwei⸗ 
tens Hagten unfere Rimmerfatten: über die ungenüglicdhe Ber- 
breitung der Verfaſſung; die Beſchwerde betraf den Sleinen 
Rath, auf deffen Geheiß jedoch zu rechter ‚Zeit 7000 Exem⸗ 
plare amtlich in die Kreife und Gemeinden: verfendet wors 
den waren, genug nicht: blos. für. Die Männer, ſondern auch 
für. die Weiber und Kinder , von denen — — 
ſich nicht überall neutral verhielten. 

"Bom' Berlaufe der verſtümmelten — ver⸗ 
—* man folgendes: Unerhebliche. Der engere: Ausſchuß 
tagete in einem Zimmer des Wirthshauſes; auch Gebert, 
oft ſchon in dieſen Blättern genannt, war zugegen; nad 
Privatmittheilungen ebenfalls Hartmann. (von Kappel), Rai⸗ 
mann (von St. Gallenkappel), und Kägi (von. Gomiswald), 
alle drei Mitglieder des Verfaſſungsrathes. Eichmüller und 
Diog hingegen nicht. Doch iſt ihre: Komplizität umweifel⸗ 
haft, wenn auch Diog z. B oͤffentlich widerſprach, daß er 
Kägi anıdie Verſammlung vom“ 14. März „an der: Wies“ 
abgeordnet babe, und fogar behauptele,' von deren Abhaltung 
erſt am: folgenden: Tage Kenntniß erhallen zu haben. Denn 
wiſchen Eichmüller zu Altftätten,: Bernet an der: Wies und 
Diog in Rapperſchwyl Hatte ein Tebhafter Kurierwechſel fait 
aefımden, : Die Führer ſchienen ziemlich rathlos gewefen zu 
ſeyn, denn dem verfammelten „Volke“ wurde nur Angezeigt: 


„Die Kommiffion ſey nicht fertig, koͤnne jetzt nichts eröffnen, 
wolle. aber, den Kreifen- und Gemeinden. Ichrifilich, zuſenden, 
wie man am Mittwoch (23. März) ſich, perbalten und was 
man annehbmen-ober verwerfen fo 14e,“; Hierauf 
Murren. des „Volkes“ und bie Führer machten fih and bem 
Staube. Joſeph Brunner, von Hemberg, geberdete ſich bei die⸗ 
ſem Anlaß nicht beſſer als am 24. Febr. zu St. Gallen, — Ver⸗ 
einzelt ſtand eine weniger zablreiche Verſammlung zu Diend- 
bach (Gemeinde WattwyD, ungefähr 100 Mann unter Borfig 
bes. Gemeinderathes Braunwalber und. Arzt Forrer ; „Allor⸗ 
biten, Falliten, Zuchthäusler und -Schellenwerfer” hatten ſich 
der edeln Schaar einverleibt, meldet ur Amigberiät, des 
Statthalters an die Regierung. m 

Entſprach nun auch der Erfolg den — Ausſchaſten 
und Führern nicht, konnte namentlich. ihre Perfönlichkeit ſich 
zu, Teiner. (allgemeinern Geltung emporſchwingen, ‚ja jagen 
Berichte... jener Zeit, daß die, Emifläre der Verbündeten, in 
einzelnen Gegenden, man nannte, mir Untertoggenburg, nichts 
weniger als freundlich und mit Bersrauen empfangen wur— 
den, fo war der Einfluß folder Agitation gleihwohl in 
verſchiedenen Richtungen fpürbar,, fo im neuen Bezirke Wer- 
denberg. Ein:angefehener Mann - aus ‚einem ber dortigen 
Kreife fchrieb mir am, 49. März, aljo wenige. Tage vor der 
Abſtimmung: „Unferer neuen Berfaflung, fo fürchte ich, ware 
tet- ein ſchlimmes Loss, Nach den jetzigen Ausſichten wird 
fie vom -Bolfe ‚verworfen werden. Die, politiichen Gewittegr 
wollen ſchienen fih-aud über unfern, bisanhin ruhigen, Kreiß 
hin zu ziehen. Boten von ber Wiesverfammlung ‚aus: dem Togr 
genburg verfucten letzee Woche unſere friedlichen Bürger ge⸗ 
gen die Verfaſſung aufzurgizen und, durch falſche Beurthei⸗ 
lung: mehrerer Artilel den Verfaſſungsrath zu verdächtigen. 
Weniger als in manchen benachbarten Kreifen fanden fie 


bier geneigte Opten‘, dad find ihre gefährlichen Einflüſfe 
fpürbar und das Mißtrauen gegen den Verfaſſungsrath hat 
fi) ‘in hohem Grade gefteigert u. ſ. w. Mögen fi) die 
Beſſern fammeln) die Verfaſſung annehmen und- — uns 
ehe Kanten bewahren: vor’ Anarchie und Bürgerkrietz * 

Die Regierung ſah dem Treiben nicht müßig zu. Dem 
Biderfand gegen "bie verfaſfungsraͤthliche Verordnung feßte 
fie den nöthigen Etnſt entgegen. Bıirger von Utznach und 
Obertoggenburg hatten bei ihr verlangt/ daß der Art. 8 abe 
geändert: werde; 'Der Kleine" Rath: befahl, Jedermann zu 
verdenten, daß das Abgeſchloſſene nicht verändert werden 
könne. So an die Slatlhalter beider’ Bejitfe. Man freute 
fi) indeß aller Orten, daß ſelbſt die -unbedentende Anzapl 
Unzufriedener von einer Dualitättund Leumde ſey, die ihs 
nen Feinerfei dauernden Einfluß verſchaffen könne, und der 
Statthalter von Obertoggenbürg erließ’ kräftige Mahnungen, 
ſchriftlich und mündlich, ſich jeder ordnungswidrigen Abmeh⸗ 
rung zu widerſetzen und ſich aller Orten auf die einfache 
Frage über Annahme oder —— der —— zu 
beſchränken. 

Unter ſolchen Auſpigten naßte der Tag ber Abflimmung 
heran. Füuͤr den früher gefeierten Baumgartner waren die 
Aktien im Oberrheinthal mehr als geſunken. Ich gedachte, 
wie ehedem, am 23. mein Stimmrecht in Altſtätten auszu⸗ 
üben. Ja Steiger, ber nachherige Bezirksammann, hatte 
mic ſogar ſchriftlich eingeladen, ein paar Tage zuvor dafelbſt 
mich: einzufinden. Allein nicht fo gunſtig geſtimmi war bie 
Menge. ? Freunde und Bekannte mahntien mic "daher alles 
Ernftes ab, ” „Soviel wir vernehmen, ſchrieb man min, 
„wollen die demofratifhen Stürmer von Ihrer Anweſenheit 
nichts wiflen, wollen Sie nicht auftreten laſſen. "Der glimpf- 
lichſte Ausdruck, den fie gegen. Sie brauchen, ift: es ſoll ihm 
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gut kommen, wenn er zu Hauſe bleibt, und er ſoll ſich hu⸗ 
ten, daß er nicht verſchlagen wird,’ @leihen Tag (19; Merz) 
hielten "die" Hyperdemokraten Verſammlung zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Rathſchlag über die‘ mißbeliebigen Artikel der Ver⸗ 
faſſung; der 8. Artikel über die Abweſenden ‚warb? auch bei 
dieſem Anlaß in die Beize genommen. Eichmüller und Bes 
noſſen waren zu völligen Terroriſten geworden: und wirkten 
nicht ohne Erfolg. Ein ſehr angefehener Mann’; dem man 
zweimal die Fenſter eingeworfen, ließ Jenen zu ſich koͤmmen, 
that ihm Abbitte, empfahl ſich in ſeinen Schutz und verſprach, 
in allen feinen Angelegenheiten ihm behülflich zu ſeyn, So 
tief hatte das anarchiſche Treiben: bereits Fuß gefaßt... | 2 
> Den Mahnungen: entgegen, nicht: zu. erſcheinen, — and 
ich empfing ihrer. mehrere, ⸗ wurde mein. Entſchluß, mich 
nicht einſchüchtern zu laſſen, von Andern: gebilfiat ‚aber ich 
mußte auf die Abſicht verzichten, mich in einem! Privarhanfe 
zu:logiren. Der Betreffende, den ich "um ‚Gaftfreunbfihaft 
angefucht, und der fie‘ mir unter andern: Umſtänden gerne zu⸗ 
geftanden: hätte, fand fie bei; waltendem Schredtensfyftem 
nicht raͤthlich und für ihn ſelbſt kompromittirlich. Als „Arts 
ſtokrat“ verſchrien und faſt wahnſinnig gehaßt, mußte eine 
Berührung mit mir den Verdacht gleicher Geſinnung wecken, 
und dieſen wollten Einzelne, um nicht ihre Wirkſamkeit im 
Volke zu gefährden, nicht auf ſich wälzen. Für mich ſelbſt 
glaubte jener Korreſpondent, es ſollte meine Haut mir lieber 
ſeyn, als unnützes Abgeben der Stimme); bie; an — 
ge wenn ich auch nicht erfcheine: ı.:,. on den 4 

- Begreiflidy witfte der. Terrorismus aflentfafbt; u ER 
ie: ber Annahme befreundete, Mitglieder fahen kurz vor 
dein: ontſcheidenden Tag ein/ daß derfelbe : Viele abhalten 
würde, den Kreisverſammlungen beizumohnen, und bag ſomit 
ein Verwerfen der Verfaſſung unfehlbar erfolgen: würde 
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wenn nicht zu dem nun: legitimirten Auswege gegriffen wor⸗ 
ben. waͤre, auch die Nichterſcheinenden zu zaͤhlen. So hatten 
ſich die Anſichten unmittelbar vor. der Abſtimmung gebildet. 
Dieſe wenigen Mittheilungen mögen genügen: zur Karak⸗ 
teriſtik der Zeit. Die Lage der Beſſern im Kanton und des 
Beſſern war mehr. als bedenklich. Mehrere große Bezirke; 
namentlich Utznach, Rheinthal (das obere vornemlich), dann 
Obertoggenburg und Sargans waren im höchſten Grade 
aufgeregt, die. drei. erſten Bezirke: meift im: demokratiſchen 
Sinn, Sargand mehr. der Stabilität zugewandt. Zaufend 
Wünſche und Klagen durchkreuzten bie übrigen. Bezirke, und 
ed ließ ſich mit Beſtimmtheit faft nirgends der Ausgang vors 
ausſehen. Ein wahres: Glück kann man es nennen, daß die 
Bezirke: der ehemaligen fürſtlichen Landſchaft, befriebiget durch 
unveränderte Beibehaltung des alten Artikels 2 der Verfaf⸗ 
füng (des 22, in: der neuen) und ber. demokratiſchen Tendenz 
nicht: ſehr gewogen, von der; Wühlerei: nicht: leicht ergreifbar 
waren. Dort: und in der Stadt St. Gallen, dann auch in 
ben’ untern Theilen vom Toggenburg, waltete. ein befferex 
Geift der. Ruhe, und die: Sehnſucht nach ſolcher erdrückte 
andere Wünfche. Aber nicht zwei Parteien fanden fih ger 
genüber im: ganzen Lande, wie heit gu: Tage:in: den: meiften 
Kantonen. '. Bielmehr: waren: alle Intereffen, Anfichten,. Theo⸗ 
rien bunt durcheinander gewürfelt, wie Bergleichungen zwifchen 
Alt und: Neu ſie eben: einflößten. oder zu Tage braten, — 
und nur eine; Partei war ſcharf andgeprägt, die der ulitar 
bemofratifhen Gegner der Berfaffung, ſtark in ben oben ge⸗ 
nannten Bezirken und Iunpigerüfet auf dem Tg der. Abs 
— | 
Die ————— vom— 28. Wero⸗ Sem, üh 
gen Sinnes war ich in meiner. Heimath erfchienen, vor Miß⸗ 
handlungen doch nicht ſicher. Altſtaͤtten hatte allmälig tie 
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Stimmung einer belagerten Stadt gewonnen, wo Jeder ſorg⸗ 
ſam auf ſeiner Hut iſt und. nur der Krieger in feinem Ele- 
mente ſich fühlt. So ſahen daſelbſt nur die Seppianer“ 
nicht kummervoll in die Zukunft. Meine Spaziergänge mit 
Honoratioren in die Umgebungen waren förmliche Wager 
ftüde nad. der Ausjage Aller. Doc, famen ‚wir, ſämmtlich 
mit:der Beſorgniß davon. Die Verwerfung nahm man zu⸗ 
vor ſchon als ausgemacht mi; daß es noch imter Skandal 
geſchehen müſſe, darauf: war man weniger gefafit. Die Ber: 
fammlung war in der Kirche, ' Drohenden Antliges wans 
derte die Maſſe der Stimmfähigen in den Tempel. : Meine 
perfönliche Lage blieb von Gutgefinnten nicht unbeachtet. Kaum 
hatte ich mich der Kirche genähert ‚und ungefähr. in. der Mitte 
Plag zu nehmen mid) angeſchickt, als eine Schaar handfeſter 
junger Männer, 100. bis 200. an der Zahl, unter Geberden, 
welche Rüftigfeit wie den beiten Willen verfündeten, einer 
Garde gleich mid umgaben und fämmtlihe Bänke in mei- 
ner Nähe in Beihlag nahmen. Für alle Fälle war ich nun 
wenigſtens vor Mißhandlungen geborgen. 8 bis 900 Stim⸗ 
mende waren anweſend, die Kirche voll. Der Vorſtand hatte 
bie Kanzel’ eingenommen, Sofort verlangten mehrere Lärs 
mer eine Berfammlung im Freien. Vergebens alle Vorftel« 
lungen des Kreisammanns, vergebens die Hinweifung auf 
tie Verordnung des Verfaſſungsrathes, welche Kirche oder 
Gemeindehaus vorgeſchrieben hatte. Ja ſelbſt Eichmüllers Wort 
galt nicht, der über die Vorfrage wenigſtens doch ein „Major⸗ 
(Mebr) aufnehmen laſſen wollte. „Wildes Gewüͤhl, daß 
der Staub aufflog, Gelaͤrm, Balgerei aller Art, — was Als 
les eine Stunde lang dauerte, erfüllte und. entweihte den 
herrlichen Tempel; allmälig blieben nur noch die’ Kämpfen- 
den zurück, auch der: Kreisammann hatte, mittlerweile die 
Kanzel! verlaffen und im’ Chor den Ausgang erwartet, um 
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mit den wenigen noch gebliebenen Bürgern ſich zu entfernen, 
was gegen halb 11 Uhr dann wirklich geſchah.“ ꝛ) 9 u 
"Die Gemeinde hatte fich nachher aufgelöst; ein Theil 
der Maſſe ertrotzie indeß ſpaͤter eine Verſammlung im Freien 
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*)S. meine Relation vom gleichen Tage in der „Appenzelfer- 
0 Zeitung‘, ſowie meinen öffentlichen: Bericht, zur Beruhi⸗ 
gung der rechtlihen Bürger im Kanton St, Gallen und 
zur Chrenrettung der Gemeinde Altftätten (vom 24, 
Merz)”. Mach Testerem war‘ die Zahl der Schreier in 
der, Kirche doch nur einige, Dutzend. Von der... ganzen 
Anzahl der Stimmfähigen bekennen ſich ungefähr 200 
3 30 der politiſchen Glaubenslehre des Pintenwirths Joſ. 
urn Eihmüller, Bei jedem öffentlichen Anlaß vermehren ſie 
aber ihre Zahl durch Herbeiziehung nicht Stimmfähiger, 
ihre Abfiht Fey: Die’ am 12. Januar erledigte Frage 
45 ber Gefeggebung neuerdings. in Berathung zu bringen, 
„Sollte nun‘, fährt mein Bericht fort, „bei dem Zus 
‘ famntentritt des Verfaffungsrathes fchriftlich oder münd«- 
lich die Behauptung gewagt werden, daß erwähnte Ans» 
fiht der Wille des Volkes in der Gemeinde. Alt 
ftätten fey, fo weiß Feder zum Voraus, was er davon 
IH: w halten bat, da die ‚übrigen 1100 Bürger, die fi 
bon dur ihr ruhiges Verhalten hinreichend qualifizi— 
ven, bis zu allfälliger gefeglicher Ausſchließung auch noch 
zum Volke gezählt werden wollen. — Kommt die Abhal- 
‚tung, einer, neuen Rreisverfammlung zur Sprade, ſo Ki 
die große Zahl jener wadern Mehrheit bereits entfchlof- 
fen, durch Zuhanfebleiben die ftillfichweigende Annahme 
der Berfaflung auszufprechen, und wird ſich  fchwerlich 
mehr zur Theilnahme an einer neuen Verfammlung be» 
wegen laſſen, weil die. ftürmifhe Minderheit fogar ben 
Berordnungen des vom Volke. felbft: gewählten: Verfaf- 
fungsrathes Troß bietet, und leider auf perfönliche Si— 
herheit in diefen Verſammlungen zur Zeit nicht gerech— 
net werden kann. — Mögen demnach die Ruheſtörer in 
den übrigen Kreifen nur nicht auf die Bürger ‚Altftätteng 
zählen, da fie eben fo fehr die Imtriebe Jener bedäuern, 
als die Verirrungen ihrer Mitbürger beweinen. — Ich 
thue auch dieſen öffentlichen Schritt nod zum. Beweis 
für den ganzen Kanton, daB mir Ordnung und Recht 
nicht weniger am Herzen liegen, als eine freifinnige Ver⸗ 
‚ faffung, und daß ich für beide zu ſtelem Kampf in Rede 

und Schrift bereit bin,“ 
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(Uhr); nur:2 bis 300 nahmen Antheil. Das war Eich⸗ 
mäller/n wicht: recht/ denn ex fürchtete die Ja⸗Stimmen der 
Abweſenden, und er irug auf Vertagung an, was nach lan⸗ 
gem. Reden endlich beliebt wurde. „Ziemlich ruhig gingen 
bie Leute auseinander und auch, die Nacht verging ohne: fans 
derliches Skandal. Darum: iſt aber das Geſchehene nicht 
minder. bedauerlich. Die: ſchändlichſten Drohungen, Aus⸗ 
brüche wahrer Wuth, trafen: fortan. die biederſten Bürger. 
Nirgends wird: man: eine Spur gewahr, daß die Leiter der 
verblendeten Menge ſich bemühen , ſie in beftere Stimmung 
zu verſetzen, und es bleibt ‚zur: Derftellung ber Ruhe nur 
Gewalt übrig, oder geduldiges Zuwarten, in welch letzterem 
Fall ſich die Seppianer von ſelbſt irennen und am Ende ihre 
Wuth an den Verführern auslaſſen werden.“ Ich übertrieb 
nicht. Man erinnere ſich an den ſpätern Exekutionszug vom 
April 1833, der allein der Wühlerei ein Ende zu machen 
vermochte. Die ewige, Klage war: man hätte eine rein bes 
mofratijche Berfaflung: VOEROEN. gehabt, und dieſe ſey es 
nun einmal night. 
Nun ein Seitenftüd: aus dem PR Toggenburg, Kreis 
Alt St. Johann, Ein Angenzeuge mefbete. dom traurigen Here 
gang: ber: Kreisverſammlung und vom empoͤrenden Gebrauche 
der unzufriedenen Maſſe, bie die, Berfaffung noch bei Weis 
tem: nicht demokratiſch ‚genug. gefunden. Die. Redner fpras 
hen dabei über imAriftofratie, deren Drud und Leibeigen- 
ſchaft,“ in der. man. geſchmachtet, und in die. man, durd) die 
neue Berfaflung wieder geworfen‘, und Fendt die gewünjchte 
Souveraͤnetat des Volles verdrängt werde. — Omindfe Vor⸗ 
ſpiele der Bezirlsgemeinden. Toggenburg: liegt im Fieber⸗ 
tranin, Alle Ueberlegung des großen, Haufens iſt verſchwun⸗ 
den; nur die einzelnen: feiner Haͤupter wiſſen, was ſie thun, 
wifen,, "daß da An ſichrrißen ver Menge, der ‚Kürzfchtigen 
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und) des frechen Geſindels ein Mittel IR, durch Stimmen- 
mehrbeit über das: Heine Häufihen 'Biedergefinnter und die 
geringe: Zahl wohldenkender und einfihtsyoller Männer: den 
Sieg davon zu tragen, in den von ihnen zu fhaffenden Wir⸗ 
ren unter dem Geſchrei der Freiheit alle: Gewalt an ſich zu 
ziehen, dann in der Verfolgung dev Beſſern und im Schmeis 
cheln des Schlechtern ſich auf ihren hierdurch erworbenen 
Stellen zu erhalten, und ſo das Land an den Rand des 
Verderbens zu führen); wenn nicht durch eine wohlbeſtellte 
Stwatstegierung. dieſem einbrechenden Unglück vorgebeugt 
werden wird *).“ Auch hierin lag Feine Uebertreibung. Aber 
es ziemt ſich, den Urſachen ſolcher Aufregung nachzuforſchen. 
Man kann ſie ſich nur aus dem Stand der: Dinge vor der 
Verfaſſungsreviſion erklären. Aus unverdaͤchtiger Quelle vers 
nahm ich hierüber Folgendes: „So waren hin und 





) Mach Zeitungsberihten ſprachen die Ultrademokraten bier 
vwefenilich gegen Art. 8 der Verordnung über die Abftim« 
mung, dann gegen Art, 3 der Berfaffung und riefen 
zulegt mit hoderhobenen Händen aus: „Wer will, daß 
2 wie ein fpuveränes: Volk ſeyen, der. bezeug's mit feiner 
— x pi und wer will, daß. der befagte Art. 8 Feine 
ü nn baben fol, der bezeug’s ebenfalls mit feiner 
int Hand "Gute Nacht Dbrigkeit und Berfaffungsrath, wo 
nr ‚solche „Selbfiherrlichleit.: Die weni n. .Annehmer muß» 
ten fid „Spott und Grobheiten“ gefallen laſſen, Auch 
| ein von einem Mitglied: am den Verfaſſungsrath einge⸗ 
ei «is gangenee Schreiben heftätiget,, daß ſich der Kreis Alt 
St. Johann eigenmächtig von der vorgeſchriebenen Ord⸗ 
ang ‘entfernte, Der Unwille über die Umtriebe fleidete 
ich in: folgende: Wortes „Es iſt der Wunſch jedes bra⸗ 
‚ ven, gemäßigten Bürgers im Kanton, ſolche Aufwiegler, 
pie der Obrigkeit fpoften, den Geſetzen Hohn ſprechen, 
den: ganzen ;.Ranton wie befefen durchrennen und für 
‚ihre eigennüßigen Abſichten Proſelyten machen, zur ge- 
naueften Korre — —— und ſtreuge zu behandeln, 
ie Yamit'der Staat nicht. völlig - fie: ruinirt werde, 
damit ſich ber 5 — Bürger ſeiner Rechte und, der ſo 
dringend nöthigen Orduung wieder freuen könne.“ 
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wieder Beamte in ihren Berridtungen anması 
ſend, herriſch, in ben klarſten Sachen geheimnißvoll, 
gegen: ben Gulwilligen diltatoriſch, nachfühtig unde milde 
gegen den Frechen; Wilitärvorgeſetzte gebieteriſch, prachtlie⸗ 
bend, deßhalb mehr fordernd als in andern Bezirken, — 
ſtrenge ſtrafend u. ſ. w. Nun kam die Zeit der Umwälzung 
dazu, die ohnehin Viele zum Glauben verleitete, daß Alles 
erlaubt ſey. Faſſe man dies, das oben bezeichnete Beneh⸗ 
men der Beamten und Behörden, die öffentlich handelnden 
und auch im finftern ſchleichenden Vollsverführer, fo wie 
der Teicht beweglichen Karakter des Toggenburgers ing. Auge, 
fo ift das. wahnfinnige, Benehmen bes ‚aufgebrachten, mehr 
aber noch aufgehetzten, Volkes, und das blinde Berwerfen 
der neuen Verfaſſung erklärlich. 
Noch mehr, vom obern Toggenburg aus ward: hinüber 
iu den werdenbergiichen Theil des Bezirks Sargatig gearbei- 
tet, Da mußte zuvor die Sage verbreitet weideny:es häts 
ten die Herren Berfaflüngsräthe 20,000 Gl. empfangen und 
dadurch ſich bewegen laſſen, das Volk zur Annahme.der Vers 
faſſung zu ſtimmen. In nächtlichen Zufammenfünften, bei 
welchen Fanatiker poliliſcher und religiöſer Art die Haupt⸗ 
rolle ſpielten, war zu gleichem Zweck vorgearbeitet worden. 
In den Kreiſen Rehlau und Ebnat, in letzterm vornemlich, 
wurde eine Reihe der Artikel auf lächerliche Weiſe durch die 
Hechel gezogen. Von Wildhaus bis Wattwyl herab verwar⸗ 
fen ſtarke Maſſen ausdrücklich, die Annehmenden waren in 
geringer "Babl. In Lichtenſteig war's nicht viel beſſer. Nur 
in: Peterzell hatten: die wirklich Anwefenden die, Oberhand, 
dann ftark in den Kreiſen Bütſchwyl, Kirchberg, Oberutzwyl 
und Flawyl, ſchwache Mehrheit nur in Mogelsberg 

Im Bezirk Sargans war das Reſultat höchſt umgünftig. 
Sennwalb verwarf unter Leitung des Pfarrers Steiger und 
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proteſtirte gegen den mehr zitirien Art, 8 der Verordnung *). 

So auch Sevelen, Mels, Flums, Ragatz und Wallenſtadt. 

Nur in Grabs mochte eine kleine Mehrheit durchdringen. 
Gleiches verwerfendes Reſultat in den Kreiſen des Bes 
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*) Es dient zur nähern Kenntniß der in Streit gerathenen 
Meinungen, hier die Einwendungen Steiger’8 ans feiner 
eigenen Feder zu. vernehmen. Im „Freimüthigen“ vom 

6. April, las man folgendes. | 
„Legale Antwort auf Zumuthungen von 
$llegalität. — ; nun Cu 
Aus dem Dberlande. , Es haben Gewiffens- 
tyrannen, die es als Zügellofigfeit erffären, wenn der 
ürger bei Berfaffungsangelegenheiten' fein negirendes 
Recht gebraucht, Die mit, der empörendſten Frechheit alle 
die [hlechte Bürger nennen, welde gegen die Ver— 
faffung ftimmten (man: Tefe die Festen Nummern der 
„Appenzeller - Zeitung‘ ſich über, die Illegalität der 
Shritte gegen den 8, Art, der Berfaffungsproflamation 
und der Weigerung, nach demſelben zu flimmen, gräuf⸗ 
ferti : Esihieh, es fey ein ſolches Anſinnen gegen bie 
Berorduung des, Großen Rathes vom. 17. Dezember v. 
I, die dem Verfaffüngsrath das Recht gebe, zu beftim- 
men, wie die Berfaffung eingeführt; werden fol, An” 
dies werben, wir einftweilen. annehmen und folgen dem: 
etwas kühnen und idealen Sprüngen derer nicht, die die 
Srage anfwerfen, Wie nun? wenn der Berfaffungsrath 
efiimmt ‚hätte; wenn ein- Drittheil der, Bürger ‚für die 
neue Verfaſſung ſtimmt, fo ift fie angenommen | Wie, 
wenn der Berfaflinrgsrath, Dem der Modus der Einfühs 
rung ber Berfaffung freigeftellt war, es als bequemiten. 
Modus angefehen hätte, drei oder vier Regimenter Defter- 
reicher oder Basler aufzurufen? Wie, der Bürger darf 
über die Hauptſache ftimmen, aber über die Nebenſache, 
die bei, unferer Berfaffungs-Abftimmung zur Sasptluge 
— iſt, nicht? Das find alles damme Saden, 
nfert Herren Sfribenten muß man mit. etwas. Spliderm 
kommen! Nun denn, es fey| Wie wäre es, wenn Bean 
behauptete, der 8. Art. der Verfaffungsproffamation fey 
legal? Es Heißt in der Proffamation: des. Großen Ras 
thes vom: 17. Dezember v..Z.,:e8 beißt in. dem Schluß⸗ 
artifel des Berfahangsentwartes : e beftehenden Ge 
fege bleiben in Kraft, Der Berfaffungsrath feLbf: bes 
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zirks Utznach, mit Ausnahme des Kreiſes Eſchenbach, «ter 

einhellig, und Rapperſchwyl/ der in. Mehrheit aunahm. Die 

Berwerfungsluft: in einzelnen Kreiſen war ſo entſchieden, dag 

en ⏑ age” 

dauert es ja in ſeiner zweiten Proklamation, daß er ver⸗ 

möge feiner Stellung über Abänderungen im der Geſetz⸗ 

gebung nicht eintreten Fonnte, Hat er aber nit die 

beftehende geſetzliche Hebung, daß hur die An 

weſenden bei Kreisverſammlungen gezählt werden , abo— 

Iirt,? Iſt er fomit nicht über die Brenae jeiner Defug- 

niffe herausgetreten ? Hat er nicht gegen den Willen bes 

Großen Räthes gehandelt? Oder lag es in der Befug- 

niß des Großen Rathes, ohne förmlich Öcfese und 

Uebungen zum Voraus abgefchafft zu erflären, A Pinsu 

du bom‘ peuplei du Canton. Su Gall -- einem Derfafs 

fungsrathe durch ſtillſchweigende Konvention die unber 

dingte Modifikation ver Wahlgef e&gebung zu überfafs 

jen ? — Nur innert den Schranfen. der beftehbenden Ge⸗ 

„feße war es dem Verfaſſungsrathe eingeräumt, den Dio« 

dus —— — zu beſtimmen. Br: 

Ich weiß nicht, deräfonnire ich, oder deräfonniren 

Andere! Ihr gewaltigen Staatsmänner ‚ helft mir aus 

meinen Skrupeln. Ich bin nicht fo ftolz und auch nicht 

fo boshaft, um Belehrungen verächtlich von mir zu weis 

fen. — Ich bitte- Eu aber, antwortet mir'mit Namens- 

anterfchriftz, es iſt fo,eine dumme Eigenheit: von mir, 

daß ich hinter anonymen Auffätzen große Herren erblicke. 
Be Steiger, Pfr.“ 


Ihm antwortete Henne: perſönlich, eine Reihe That- 

ſachen oder Behauptangen als Beweis vorführend, daß 
jene Zählungsweife. durch den eingetretenen Terrorismus 
der Öegner der Verfaſſung mehr als getechtfertiget ſey; 
er ‚gedachte „ber unzähligen, zuweilen’ banbitenmäßigen 
Dro hungen, um. gewiſſe Verfaſſungsnäthe von. den Kreis 
gemeinden abzuſchrecken,“ — der Grmwaltanwenbung, mit 
welcher Forrer. von: Wildhaus am Reden gehindert wor- 
den, — der Befchimpfungen, bie einem Verfaſſungsrath 
in Mels angethan worden, — der Vozifexationen gegen 
Thuli in: Ragatz, als er von der Kanzel: herab: die 14er 
Verfaſſung tadelte, der Prü eleien und des Meinungs⸗ 
zwarges in. Altſtätten, des Despotismug , mit welchem 
in: Sennwald ſelbſt die beiden Göldi gehindert werden 
wollten, auch nur den Mund aufzuthun, und der Thät⸗ 

Baumgartner, Erlebniſſe. 39 
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„ B. in Schaͤnnis (mo am 28, eine zweite Verſammlung ge⸗ 
Halten werden mußte) genau 622 Abwefende annahmen, und 
die 208 Anwefenden verwarfen. Dann im Rheinthal (Thal, 
Oberriet, Rũthy, Marbach, Balgach); nur Berneck und Rhei⸗ 
ned lieferten ſtarke Kontingente von Annehmenden. 

In Altſtätten war auf Geheiß der Regierung’ eine zweite 
Verſammlung angeordnet worden. ‚Sie fand am 26. März 
ſtatt. Hier die Relation darüber, Sie foll für» die Geſchichte 
aufbewahrt, werben. „Der, gefürdtete Terrorismus hat ſich 
auch hier wieder bewaͤhrt. Von freiem Willen: der Anders⸗ 
denfenden war feine Rede. An Drohungen fehlte es nicht, 
und: felbft Tpätlichkeiten blieben wieder nicht; aus, Mit Prü- 
geln und Nippenftögen wurden Einzelne gezwungen, zur Vers 
werfung zu ſimmen. Gemeinds⸗ und Orisvorſteher, Amts- 
perſonen überhaupt, Waren Feine zu ſehen, als bie jur Leis 
tung. ‚der Verſammlung Berufenen.“ Auch an dieſer Kreig- 


Aichkeiten, denen fie! in der zweiten Verſammlung am 
27. März ausgeſetzt geweſen; — fa eines Kreiſes, in - 
welchem ein Bürger gedroht habe, Jeden zu erſchießen, 

der eine Hand fuͤr die Verfaſſ aunfhebe ⸗des To⸗ 
bens von Joſeph Brunner zu Lichtenſteig u. ſ. w.; er 
erzählte, daß zu einer gewiſſen Zeit die Poſtillone der 
Diligencen fi mit! eh verfehen mußten, wenn fie 
gewiſſe Reiſende bei ſich hatten Er: erläuterte, daß 

man- weit entfernt: geweſen ſey, Abwefend erzählen zu 
wollen, ſondern nur nicht erfcheinende »Eingeladene. 
„Der 8.Artikel war fomit für den. Schlechten und den 
Guten: gleich: wohlthätig berechnet, indem er Jeuem offen 
eigte, was fein Ausbleiben für eine politiſche Folge 

Fr ewrwerde, und dem Legtern ein Mittel darbot, fein 

Ja auszuſprechen, ohne: ſich Schlägereien auszufegen.“ 
Am Schluffe hofft er; Steiger „werde bieder genug ſeyn 
'einjufehen ‚daß durch die vielfachen erwieſenen Umtriebe 
der Schredensklubbs die Freiheit der Abſtimmung mora- 
liſch zerftört und unmöglich gemacht war, and zwar ſchon 

ir Hornung, und daß die Ruhigeren nur auf diefe Weiſe 

- vor Mißhandlung zu retten waren" | 
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verfamimlung wurbe wiederholt der Platzwechſel und’ die Wan⸗ 
derung aus der Kirche Auf den’ großen Lanbögemeindeplag 
verlangt, vom Kreisammann aber beharrlich abgelehnf. Im 
jeden Preis wollten diefe Demokraten ihr‘ Tandögemeindes 
weſen auch äußerlich haben. Mit Mühe nur brachte man 
fie in der Kirche zum Stimmen. Diefer "Berfaminfung habe 
ich nicht beigewohnt, da’ fie, mir unbewußt, ſchon am 26. vor 
ſich ging, während es im den Abſichten der Regierung ger 
legen war, fie erft am 28. oder 29. vor ſich geben zu" laſſen. 
Meine Annahme der Verfaffung ſprach ich deßhalb in einer 
ſchriftlichen Öffentlichen Erklärung‘ dom 26. Abende aus, 
niachbem ich die Berichte voni Endergebniß in Altſtãtten 
erhalten. 803 verwarfen und nur 15 nahmen an, unter 
diefen noch mehrere Militärs die, wie: ihre Genoſſen aus 
dem’ganzen Raten, nach St. Gallen zu einem Snftruftioide 
kurſe berufen, dort zum Stimmen geladen worben ward, 
Es waren die Ober⸗ und Unteröfftziere des erften und zweis 
ten! Bundesauszuges, die zu St. Gallen unter Vorſttz des 
Snterimsmilitärinfpeftord (Schadhtler) Rimmten, ‘ Für An⸗ 
nahme 1623 dagegen 193 zwei blieben neutral. Jener Bes 
richt fährt forte „In Balgach waltet eine ähnliche Schret⸗ 
lenstegierung. Die Schlechten halten im gängen Kanton zuſam⸗ 
men. Von den Beſſern dünfe ſich Jeder all ern weife genug, 
und jeder Einzelne ſieht gelaſſen zu, wie der Kanton in ben 
Abgrund hinab ſinkt. Die Feder verſagt ihren Dienſt vo 
ſo grengenlofer Mißbrauch‘ der edelſten Gitter des Butheiẽ 
ungeftraft' Plag findet. "Die meiſten Berichte aus‘ den 
verwerfenden ‚Kreifen’ftimmen darin’ übetein,; daß niir mi) 
tel Toben und Drohen fo ungünſtige Abſtimmungen ettroh⸗ 
wurden, oder daß doch wenigſtens kein ſolider wadertt Mann 
— Bor tommen — oder — ee, = Bir 
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faſſunggrathes ‚felb alles Mögliche, anwendeten, am ro⸗ 
Mehrheit. aegen Die Vexfaſſung zu exriugen.“ Su un. 
mis Diele, Schildarung zeigt any Benäge; wit den —— 
eigniſſen ‚auch, Die, StHYM AUGE weh: nicht Die Freunde 
her, Berfaffung, wohl gber des Nüdfehr zu einer feften, halt⸗ 
baren, Oadnung damals ‚beliebte: ‚Meine. Aeußerungen 
haben beine inbivibuelle Bedeutung ſondern zeichnen eine, ganze 
Hartei, ‚bie, ꝓon dieſen Geſi nungen. Paar Nuhr 
BEIHAYAL- » — Typ DE SER SG CT ER ehe 
san aſſen wir noch Wehern im der u Anvenellen Zeimege 
elhgtnÄnsedens: Eine, umſtaͤndliche Relation dieſes Blatteq 
ilpexte die, Umtriebe bes Waͤhler in einem der obertoggen⸗ 
hurgiſchen Kreiſe mit dallerlei, Falten und der ſinnigen Ber 
mexkung: „Das Merkwürbigfte,babei iſt, daß ſie nie ſolche 
Artilet Chem Verfaſſung berühren, big.etwa das Bo 1f.drüfs 
fen, Köunten;, ihre, Pfeile zielen immer; auf ſolche los, die 
das Tzeiben, dieſer + Vpffäpelpen lähmen würden... Meyer) 
der Apyenzeller Statthalter; und; Beitungaihneiben isst 
dann. ‚hei: eat 
satt „Bahfreiche, ähnlicher lagen; laufen bei. der: Redaktion 
aus wehrern andern Kreiſen des Toggenburgs ein, amd ale 
fommen, barin ‚überein, ‚daß; ſie Din Aufwiegler „gegen die 
Neuß. Verfoſſung yalg mehr oder ‚weniger, übel sberügbtigse, 
uur ihren. ‚eigenen, keineswegs Jabem des Voſltes Boriheif 
luchende Maͤnner Ihildern.,., Die: autdenfende ‚und -gefütete 
glaſe der ‚Bürger; fieht, mit, Abſchen dieſem anarchiſchen Treis 
ben zu, ‚it. aber. leider zu ſchüchtern, um-mit gehöriger Ener⸗ 
gie dem Unfug zu ſteuern. Es iſt eine At: - Eaneaent⸗ 
yſtem. ‚an. ber. Kogegorhnung-“,, ges‘ 
nn egenüher, digſen deme glern Bein Bairfen erklite 
fen wir bie, alte. Landſchaft und Stadt St. Gallen in weni⸗ 
ger gereizter Seft innung. Amtliche Akten und öffentliche Bläts 
ter damaliger Zeit bringen Feine befondern Regungen der 
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Unzuftiebäinbeif” a an "Yen Pa 5 Grund davon, zumal in 
Bezug auf die alt St, Sa ſchen tlptiigen Bezirke, — 
wir ſchon angegeben. Doch i aus dem Geſa t 
bedingte Vorliebe für ,d ‚die Verfaſſung u vᷣolgern. Bei * 
Abſtimmung verhi eh ‚fih die Kt eife Sehr, glei Ryan 
ein fi ceres Kennzeichen von Abgang irgendeiner Parteilei⸗ 
tung iſt. — voch die wenigern, verwatfen in ·Mehr⸗ 
heit. Man Jah bier Kteife, wie den bevöffertem;. Kreis Goͤſ⸗ 
ſau, mit 564 akti v (anweſendd Annehmenden gegen blos 
2 Verwer fende. Jedeufas waren Demotralelei ‚und dema- 
gogiſcher Terrorismus. — vor Beiden mager der Kanton 
St, Gallen, nad den Erfahtungen vom’ 18300 Auf 1831 Yu 
allen ae in: Hut fegen — in dieſem Kantonstpeile ent⸗ 
weder nicht zu Hauſe ‚ober voch nicht ſehr aiteebitder. An⸗ 
geſehene Beamtete, —** die Schildknecht, Schaffhauſer u. A., 
hatten hier ihren und Kredit behauptet, während 
anderswo meiſt novi haminpa fi ch zu — binaufgerebe 
hatten. Bi 

Ich iaſſe nun bie ein voflfändiges A TR der 6. 
ſtimmungslifte folgen, damit der Gegenwart und‘ ‚Zufunft in 
Erinnerung bleibe welches die atiſtotrauſchen⸗ Kreiſe Ber 
weſen ſeyen, denen man weſentlich die Annahme der in der 
Sthweiz als ultra⸗ demotratiſch⸗ berſchtltenen Verfaſſung 
des Kantons St. Gallen vom 1. Merz 1831 und muthmaß⸗ 
lich auch deſſen gtüdtigen Toftbeftand verdankt 
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ir). Ergebniß: Unläugbar hatten ſonach, arithmetiſch ge⸗ 
nommen ‚mehr Stimmende bie Verfaſſung verworfen als 
angenommen, und nur mit, Zuzug: von, 12692 Nicht⸗Stim⸗ 
menden wurde die Annahme erflärt: Das Ergebniß war 
ein Triumph für, die, Ultra-Demofraten St. Gallens wie für 
bie Stabilitäts⸗ ober. Widerftanbspartei der Schweiz: über- 
haupt. Jene hatten. weniaftens den moralifchen ‚wenn. nicht 
denifaktifihen ‚Erfolg; dieſe die zweideutige Satisfaftion , eir 
nen der bewegteften Kantone ſich nur mit: auffallenden. Mit⸗ 
teln der. Hyder der Anarchie, welche unbefonnene Theoretifer 
An die ruhige und glückliche Schweiz hineinbeſchworen hat⸗ 
den; entwinden au ſehen. Der wirkliche, legale und ſpäter⸗ 
bin auch praktiſch ſich bewaͤhrende Sieg blieb aber auf Sei⸗ 
ten des Verfaſſungsrathes, und ich darf wohl ſagen: auf 
Seite der Freunde. der Ordnung, — denn wer in ſolchen Zei- 
ten. Fein, Meinungsopfer. zu: ‚bringen - weiß , dem iſt, offen 
und ernſt geſprochen, feine Meinung lieber, als das Glüd 
und Gedeihen des Vaterlandes. Nur wenn: man mit eige⸗ 
ner Meinung das Beſſere ſchaffen oder erhalten zu können 
hoffen darf, dann. iſt der Widerſtand legitimirt. Ich habe 
das Mittel namentlich der Zählung: der Abweſenden ein auf⸗ 
fallendes genannt. Gewiß iſt's ein ſolches gemefen. Aber no 
auffallender war die Situation des Landes. Die Schwäche der 
Regierung hatte ſich bei dem Unterſuch über die deinokratifchen 
Umiriebe kund gegeben; bie Frechheit war geſtiegen, die Freiheit 
der Abſtimmung, ja einer von den demokratiſchen Ultra's ab⸗ 
weichenden Meinung, in manchen Gegenden theils niederge⸗ 
drückt, theils doch gefährlich, Nicht daß dieß Alles der. Ver⸗ 
faſſungsrath vorberechnet gehabt hätte; aber da kettete füch 
wie immer ein Ereigniß an das andere, eine Beſorgniß ließ 
dunkel einen andern Uebelſtand, einen andern Grund ber 
Befahr ahnen, — und die :Beforgniffe, die -Mhungen wur— 


— 616 — 


den zu düſtern Wahrheiten’ Ein glücklich Geſchick hat über 
dem Lande gewaltel: eine Situalion voller innerer Fäulniß, 
voiler innerer Widerſprüche, erſtand allmälig wieder zur 
Rekonvaleszenz, erblühte dann zur Harmonie und Kraft. — 
1 Doch ſo weit haben wir die Ereigniſſe noch nicht ein⸗ 
geholt, wir: haben ihnen nur vorgegriffen. Düfter hingen 
Di Wolken über dem Kanion ſelbſt nach der’ Abſtimmung 
noch. Hatte man wor dleſer die Annahme ders Verfaffung 
bezweifelt, - ſo ſah mannun mit Unruhe der Mirfgabe ihrer 
Einführung entgegen Habe nicht die Mehrheit der 
Stimmenden ſich für die Annahme erklärt, ſo ſchrieb 
man mir vom Lande, nochebevor das Nefultativer Abſtim⸗ 
mung gehörig bekannt war, ſo ſtehe zu erwarten, daß ſich 
bie Verwerfenden ale die ſtärkere Partei der Einführung 
widerſetzen werben. An Beſtrebungen in dieſem Sinne werde 
es nicht fehlen. Hätte das irregeleitete Volk die verſchiede⸗ 
nen Mane feiner Leiter zu durthſchauen vermocht, ſo wäre 
ganz gewiß. ein anderes und weit günſtigeres Reſultat aus 
der Abſtimmung hervorgegangen. Eine Beſchwörnng der 
Verfaſſung zu erhalten werde jedenfalls baare Ummöglichteit 
ſeyn. So dieſe Stimmen, und noch immer: trug man ſich 
mit Wunſchen um Abänderung ber Berfaffungz'da ſollte die 
Armatur dem Milizmann vom Staat geliefert ;n follte bie 
Zahl der Mitglieder. des Großen Rathes rebuzirt, folkten bie 
Geſetze (im ‚Gegenfag zu Art. 139:ber Verf.) der förmlichen 
Annahme oder Verwerfung der: Bürger unterſtellt, — — es 
foflte eine obligatotiſche Reviſion der Verfafſung nad: ſechs 
Jahren vorgeſchrieben, — es ſollten die Gehalte aller Be⸗ 
amten durch die Verfaſſung ſelbſt firirt werdem!: "Das war 
die damalige demokratiſche Anſicht in faſt ganzen Bezirken; 
ber noch ‚überfpannteren Wünſche nicht zu gedenken, während 
im Bezirke Sargans man ſich vor und nach der Abſtimmung 


heftig: nachnallem Weſen fehnten gar zu gern Sicherheit ges 
habt hätte, daß das Fuhrmonopol dortiger Gemeinden wiimms 
geiaſtet bleibe Ten wahre GErund, warum inneinzäinelifrei- 
fen,’g. Biiin Wallenſtadt, die Annahme der Berfaffung fd 
lauten Widerfland; gefunden hatte) ‚überhaupt wie int Ga⸗ 
fer der fkurg vorher laut verſchriee nen — — 
ſucht und nie roſtende alte Liebe zuäugelte. main. 
can Auch die Stimmung im Rheinthal war nichts weniget 
als beruhigend. Seitdem der Muthwille der Preſſe ſich an 

Joſeph Eichmüller verſucht und auch Kreisrichter Steiger 
manches öffentliche Urtheil über ſich ergehen laſſen mußte; 
wurden die allſeitigen Stellungen nur fihroffer.: Eichmüller 
wendeie ſich (2. April) ſchriftlich an den Kreisammann Kubli, 
erklaͤtte ſich als beſchimpft, +: als. befhimpft. aber verlange 
er, Entlaſſung und eine Kräsverfammlung zur Wahl eines 
andern Mitgliedes; jedenfalls. proteſtire er "gegen: Wieder⸗ 
verfanmlung des Verfaſſungsrathes bis nach feiner Erfegung: 
Steiger that Gleiches. Kubli meldete ſolche Vorgäuge am 
die Regierung und ſetzte bei: Ich bin eniſchloſſen, jedem 
Anſiunen einer Kreisverſammlung entgegen zu treten: Aber 
Schutz bedarf ich im Fall der Noth; nich vermag mid: nicht 
mehr gehörig zu ſchützen (wenn ich nicht nurnauf meine per⸗ 
ſönliche Sicherheit allein Bedacht nehmen will)... — Mit 
bangem Herzen ſehe ich den, künftigen Tagen entgegen.” Und 
wieder. ein Bericht vom gleichen Tage und aus gleicher Quelle 
ſagte Gerüchte find: in: Umlauf, es wolle eine nicht unbes 
beutende Amahl hieſiger Bürger. künftigen Donnerstag be⸗ 
waffnet mad: St: Gallen ziehen und es müſſe Blut fliegen. 
af: Eichmüller ſoll geſtern Nahmültag: in den Bergen ge⸗ 
ſtürmt haben’! Sch muß es um ſo eher glauben, als er die⸗ 
ſen Augenblick von mir weggegangen und mir ſelbſt bemerkt 
hat,, er werde der Sitzung des Berfaffungsrathes nicht beis 
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wohnen, wohl — m — Er ae 
voller Galle. 2:77 15%, 

Die Stimmung: ber‘ Usttademofraten = — 
Faden wir: in einem. Schreiben: des! Berfaffungsrathes Böſch 
(von Reu:St. Johann): ausgeprägt. Es ſetzt die „Zäufhun: 
gen -anseinander; welche den Demokraten ;geworben 5: — fie 
hätten gehofft, der ganze: Staatsorganismus werde fo! ein- 
fach werben, daß man an den fogenannten: Gemeinds⸗ und 
Kreisderfanimiungen die Unterbeamten alljährlich, und 
an. den Bezirkslands gemeinden bier Difrifig; 
und X a nt an drä mh ter: vonder miedrigſten bie zur 
höchſten Stufe: durch das freie: Handmehr ernennen lkönne 
Mindeftens hätte; man den Bezirkögemeinden das Recht ges 
ben’ follen, Zweiervorſchläge für die Wahlen der Mitglieder 
bes: Kleinen Rathes und. des;Appellationsgerichtedi einzureis _ 
den. Ernglaubt und: gibt zu: „daß zwar die Mehrheit bee 
Stimmen die  Berfaffung angenommen habe,’ daß: aber den⸗ 
noch ratbfam ſey, auch deriverwerfenden Partei, da fo viele 
Tauſende ſich dazu zählen‘, nicht: gänzlichen Abfchlag zu ges 
ben, damit: Ruhe und: Ordnung im ganzem Rantom' ſoviel 
möglich: wieder Yergeftellt "und: bie bevorſtehenden Lande- 
gemeindswahlen: befto eher friedliebend ausfallen,“ Als Kon: 
ziliationsmittel ſchlaͤgt er vor’; der Berfaffung ’einen dreifa⸗ 
hen Nachtrag folgen: zu laſſen, der: a) die. Abweſenden nicht 
mehr jur zählen geſtatte; b) die Geſetze, gleich dev Berfaf 
fung; dem Volle zur freien Abſtimmung vorlegen laſſez e) 
dem Volke ein unbeſchränktes Wahlrecht zuſichere. 
AaDIn ähülichem Sinn’ ließen ſich die weniger zahlreichen 
Demokraten in der alt: St: Galliſchen Landſchaft vernehmen, 
Koͤſtlich naiv ſchrieb der; Kreisammann: von Untereggen an 
den Verfaſſungsrathuu. Man habe ihnen rüfung. des Vers 
faſſungs⸗Entwurfes erlaubt. Darunter koönnen fie nun nichts 
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auderes verſtehen, denn Alles wohl zu prüfen und das 
Gute zu behalten“ Der Wunfch um Gewährung eini⸗ 
ger Abänderungen ſey daher mehr als begründet. 
Promulgation und. Einführung der Ver— 
faffung. ‚Kaum waren die erbitternden Nachrichten über 
die fo vielfach tumuftuarifche Abftimmung recht. befannt und 
wohl auch bald wieder verffungen, „war zum zweiten ober 
eigentlich britteh Male der Verfaſſungsrath wieder in anſehn⸗ 
licher Verſammlung vereint, Die Furzen Friften hatten fei- 
nen ernſten Widerftand auffommen, und in der allgemeinen 
MWirre der Meinungen hatte. fih für Widerſtandsmänner 
fein rechter Anhaltspunkt. finden laffen, Die Beharrlickeit 
ber Freunde der Ordnung fiegte, 131 Mitglieder trafen am 
7. April wieder in St. Gallen ein. Des Nedeng war man 
fatt. Der Berfaffungsrath fhritt zum, Zählen, In offener 
Berfammlung entrolfte.er die 44 Kreisprotofolle, und Kreis 
für Kreis wurden ebenfo vor. Jedermanns Augen die Reful- 
tate der Abftimmung, regiftrirt nnd gezählt. Siehe oben, 
Man hatte 2100 Stimmen über die geforderten drei Fünf— 
theile. Mit 129 Stimmen 'gegen 1 wurde. nun bie Verfaſ— 
fung als angenommen erflärt, diefe 1 Stimme war jene (des 
Verfaſſungsrathes Raymann, von St. Gallenfappel, des 
Nemlihen, der im. Jahr 1814. mit General Aufdermaur 
über die Trennung des Landchens Utznach vom Kanton St. 
Gallen, unterhandelt hatte (lagen bie „Annalen“). Nur zö⸗ 
gernd war Eichmüller für den quasi einhelligen Ausſpruch 
der Annahme aufgeſtanden. Und nochmals gab es exekuto⸗ 
riſche Arbeit, die einer Kommiſſion übertragen werben mußle 
(Baumgartner, Stadler, Reg. Rath Gmür, Helbling, Dr. 
Fels)... Am 8. April neue Sitzung. Die Kommiſſion legte 
vor: 1) das Promulgationsbefret ; es bildet die urkundliche 
Zugabe ber Verfaſſung von jenem Datum; 2) das Schluß⸗ 
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und Abſchiedoſchreiben; an Den "Minen Rath ei 
bient eine: Brodit iwiwielen geſchichtlichen Blättern, ve ale 


Der Berfafflngeraih at" den vogleti seinen äh 
® „des, Kantons &. Gallen, REN 
oe an) 1831. 
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und >. April »,..% übermittelten Srotofolfe der au Kreis, 
gemeinden über Annahme oder Nichlannahme der von uns 
eulworfenen Verfaſſung unterſucht, ſo wie es uns der Art. 
23 des Beſchluſſes des Hochloöbl. Gr. Rathes vom 17. Dei. 
1830 auferlegte. — Das Ergebnig der in öffentliher Siz— 
zung vorgenommenen Abzählung zeigte für Annahme der 
Verfaſſung mehr als die nach Art. 12 unſeres Beſchluſſes 
vom 2. Merz d. J. hiefür erforderliche Zahl von brei Fünf⸗ 
theifen aller ftimmfähigen Bürger des Kantond, Wir er- 
klären Lie neue Verfaſſung des Kantons vom 1. Merz 1831 
ſomit für angenommen, und geben uns die Ehre, Ihnen 
ſolche angeſchloſſen mit unſerem Promulgationsdekrete ein⸗ 
zubegleiten. Auch entwarfen wir in Folge Art. 14 unferes 
angeführten Beſchluſſes vom 2. Merz ſowohl den allgemei⸗ 
nen Buͤrgereid, als die Eidesformeln für alle in der Ver: 
faffung aufgeftellten Behörden und Beamteten, und ſchließen 
diefe Fertigungen bei, indem wir Sie, Hochgeachtele Herren, 
einladen, nunmehr, gemäß Art. 2% des Beſchluſſes des Hoch⸗ 
löblichen Großen Rathes vom 17. Der‘ 1830, unvergüglich 
bie erforderlichen Verfügungen zur Einführung ber Verfaſ⸗ 
fung nach Anleitung unſeres Beſchluſſes vom 2, Merz zu tref⸗ 
fen. Wir gewärtigen, daß Ihre Anordnungen erfolgen ohne 
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mindeſte Abweichung von unſerem Beſchluſſe, ben wir un⸗ 
lerſeits ebanfalls ohne Abänderung gehandhabt haben, ſowie 
ed. Erhaltung: vom Ruhe und Geſetzlichkeit im Kanton drin⸗ 
gend erfordert, zwomit win noch das fernere sangelegentlihe; 
ſowohl in allgemeinen vaterlaͤndiſchen, als in dem innern 
vaterlaͤndiſchen Angelegenheiten: wohlbegründete Anſuchen 
verbinden, die; Bezirksgemeinden ſpäteſtens auf Sountag dei 
2: April zu veranſt alten, und dein neu au wählenden Groſ⸗ 
fen Rath unfehlbar nnd, unter allen ... Aãngſtens 
auf· Dienſtag den 10. Main einzuberufen. us, 
cr: „om nun die neuer Verfaſſung angenommen RER 
mit der, Kampf der Meinungen erlöfthen, Eintracht iind: alla 
gemeine: Ordnung aber an: feine Stelle treten: ſollen/ — ſo 
fordern wir den Hochlöbl. Kleinen: Rath: dringend’ auf, fraft 
feiner erefutiven Gewalt fürzuforgen , daß bie Einführung 
ber. Verfaſſung durch keinerlei Umtriebe gehört: ,n die, allen 
rechtlichen Bürgern theute, öffentliche Ruhe auf keine Weiſe 
weiter getrübt werde / und. daß Bürger, bie ſich beigehen 
ließen/ Unordnungen zu ſtiften/ der xichterlichen Beſtrafung 
nach beſtehenden Geſethen unnachſichtlich anheimfallen. 
337 DIE Werke, zur dem wir von unſern Mitbürgern tabs 
geordnet wurden, iſt nun vollendet; Indem wir uns laut 
Borihrifti des Art. 24 des Dekrets des Großen Rathes vom 
17: Oez. 9: Biaufböfen,.serfleken wir: bie: beſten Segnungen 
der göttlichen Vorſehung üben: unfern Kanton: und unfer gez 
fantıngess Baterland. Ihnen, Hochgeachteter Herr Landam⸗ 
mann, Hochgeachtete Herren Regierungsräthe, verdanken wir 
bie erhaltenen Beweiſe ununterbrochener Unterſtützung in un⸗ 
ſeren Berrichtungen, und verſichern Site: — are 
menften — KErgebenbeitisi incad gang ni 
nn 123 Er any pin CHE 

he So wörformel: —* rheillen Aufgabe für bier 
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Kommiſſion. Die: Wandelbarkeit der Verfaſſung war: Tages⸗ 
idee, oder die Krankheit der Zeit, wie man will. Es gab 
der. Köpfe zu viele; welche: von nichts als von einer Wieder⸗ 
abänberung der Berfaffung -träumten, und. gar Manche, 
weldye der'gegebenen jedenfalls Fein langes Leben prognoſti⸗ 
zirten. Den Tag der Abftiimmung hatte man noch in leb⸗ 
baftem: Andenken, wie das knappe Mehr. oder: die effektive 
Minderheit der Annehmenden. Um: ſo weniger wollte'man 
mit dem Bolfe ſpielen. Man wollte ihm in diefen Tagen den 
Schwur auf unverbrüchliches Halten: der Berfaffung nicht 
zumutben, daher die bipkomatifche Umgehung “der: Frage. und 
die. wohlüberlegte Umfihreibung: „Wit geloben: Treue und 
Gehorfam der verfaffungsmäßigen: Obrigkeit: und. Ordnung.“ 
Damit wollte: ſich dei: m... — zufrieden 
geben, — 1449 1.5 

. Die ganze Eibeoformer — af wie fe FR gegen⸗ 
warn in Anwendung iR}: „Wir. Bürger des Kantons St. 
Gallen ſchwören Trene der ſchweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft 
und unſerm Kanton, Wir Schwören, die Unabhängigkeit und 
Freiheit: unſers Baterlanbes zu ſchützen und zu ſchirmen mit 
Ent und: Blut. Wir geloben Treue und Gehorfam der ver⸗ 
faffungsmäßigen Obrigkeit und Ordnung. Bei Ausübung 
unſerer Wahlrechte verheißen wir unſere Stimmen den Recht⸗ 
ſchaffenſten und Einſichtigſten zu geben, und überhaupt nach 
Kräften allgemeinen Nutzen gu fördern und Schaden abzu⸗ 
wenden. Das‘ — wir EI ol dem * 
— * b 

Die, Riugen Silfigten: die aiughein des ——— 
Aber die Abneigung Der: Schwurverpflichteten: — rs = 
nicht ganz heben, wie wir/fpäter: fehen: werden; | 

Dieſe Eidesleiftung war ed, welche dem Berfaffunge- 
rath Diog noch in dieſer letzten Sitzung ein Lebenszeichen 
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entlödte, : Er warf die ſonderbare Frage auf: was denn Al⸗ 
les zu geſchehen habe, wenn die Leiſtung des Bürgereided 
da und dort verweigert würde ? Viele Mitglieder entgegne⸗ 
ton, daß dieß den. Verfaſſungsrath keineswegs berühre, die 
Ein führung der Verfaſſung Pflicht und Obliegenheit des 
Kleinen Rathes ſey, und daß jede: Widetſetzlichkeit gegen: das 
Angeordnete die Handelnden zu Aufrührern qualifizire, die 
der Siretige der Geſetze anheimfallen. Mit jochen — 
an blieb: der Anzug anf fi beruhen... 

Ich übergebe die andern Eidesformeln; man hört fe. des 
Jahre⸗ zu vollem ——— or em — und an 
geregt zw werden. © ĩ* 

Ein anderes Mitglied der Verſammluug wahre — einen 
Nothſchuß gegen Art. 39 der Verfaſſung, der unter gewiſſen 
Bedingungen die freie Niederlaſſung der Schweizer einleitete 
Auch dieß war. eier. der mißfälligen Punkte, .der :bei der Ab⸗ 
ſtimmung in manden Kreifen Staub aufgeworfen hatte. Der 
— — ging va über — u... * 
nn er sserhsr?nT herum 

. Die lebie Stunde des Bertefngraen pattenun ger 
—* Bolzen" 1EH  NEAÜRUTER 1 legst 

. Seit Peäfident;; PER RR Fels ſprach —2* 
⸗ wie herzliche Adfchiebsredes iz. nnd 20T —— 

„Ich danke Gott, Daß wir mit ber. Konſtituirung 
res Runsohs: am Ende find; Mir bangti nicht vor der Ein⸗ 
führung der Verfaſſung. Mir bangt vor ber: ſchweren Zu⸗ 
kunft / Der wir entgegenſehen, und die unſere Exiſtenz bedtoht. 
Nur: ein: Mittel haben wir, und ‚zu: ſchirmen gegen jede 
Gefahr. Es iſt die bürgerliche: Eintracht und der Friede im 
Innern. Dahin wirken Sie meine Herren Verfaſſungs⸗ 
räthe, daß die Bürger von nun an nach Auſſen blicken und 
die inneren Hwiſte vergeſſen. Gott möge die künftigen Wah⸗ 
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len in Schutz nehmen, damit wir ehrenvoll als eidgenäffi- 
ſcher Kanton im ſchweizeriſchen Bundesſtaate daſtehen können ! 
Die ganze düſtere Aengſtlichleit der «Zeit: if, in dieſen 
Zeilen: dargeſtellt. Der. Verfaſſungsrauh wars in dieſen Tas 
gen nur noch der ſchwache Schatten deſſen, der unter Trom⸗ 
detengeſchmetter am 2. Merze geſchloſſen hatte. Seine Sprache 
und Haltung war nicht mehr:; die eines Konventeses 
war: die der Sehnſucht nach firen: Zuftänden;, snarhırlegaler 
Ordnung. Daher ſein dringender Mufanı-dest Kleinen Nash, 
keinerlei: Einſchüchterungen übern ſich kommen zu laſſen, was 
zugleich als Wort des Ernſtes galt gegen noch nicht belehrte 
Opponenten, die in damaliger —— Sprache weit Wer 
* Böflich bezeichnet wurden. 3. ie ν 
Aber noch Einer dankte Gott; va pr vorüber war, das 
* Konſtitulionswerk Schou ftand man im ſechsten 
Monate der Bewegung und Mũhen; Woche um Woche, und 
Tag für Tags hatten. Anderes nicht gewährt, als eine: Keite 
von Anſtrengungen / Kämpfen nid Sorgen, zweifelhafte Siege, 
manche Mißrechnung, manche halbe oder ganze Niederlage, 
eine wahre Siſyphusarbeit/ dabei die Aufgabe) dag: He⸗ 
terogenſte zu aſſimiliren, Auseinanderſtürzendes zu halten, 
mit einem Wort: ein nuneinmal /mit oder ohne Grund auf 
den Weg der Umwälzung gerathenes Volk wieder in das 
Geleiſe der Geſetzlichkrit und Zufriedenheit zu briugen. 
Da dieſe Laſt der: Heit weſeutlich aufe mir gelegen/ wer 
wollte es lãugnen, und! warum ſollte ich mit Stillſchweigen 
barüberchinweggehen 2: Und doch war noch nichts eaxxrungen, 
als einige Bogen Papier, auf denen: die 140 Artilel einer 
vielfach hekrittelten Verfaſſung geſchrieben ſtanden. Noch 
war: Alles: einer. umwölkten Zukunft ———— die Le⸗ 
— ——— der Verfaſſung eim: Problem. 
DZenes Problem mußte > gelödt werden. Die — 
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Regierung ließ ſich die Winke des Verfaſſungsrathes gefal⸗ 
len und ordnete buchſtäblich an, wie dieſer gewünſcht. Nach 
dem Ende des langen Proviſoriums ſehnte ſich ohnehin Zee 
dermann. — Mit Bangigkeit ſahen die Einen, mit kahler 
und kühler Neugier Andere, bie weniger Zahlreichen mit 
Freude auf das neue St. Galliihe Wahlinſtitut, die Bezirks⸗ 
gemeinden, ein Mittelding zwiſchen den alt= fchweizerifchen 
Landsgemeinden und ben helvetifchen Kreiswahlverſammlun⸗ 
gen. Diejenigen, die ſie eigentlich provozirt hatten, waren 
ihnen gram, weil fie ſolche nicht mit ben gewünſchten Be—⸗ 
fugniffen ausgeftattet fanden, und weil. die mittelft der Zer⸗ 
ftüdelung der. Bezirke gelungene Halbirung ‚ber projeftirten 
Landsgemeinden den urfprünglichen Zweden nicht ben erwars 
teten Vorſchub leihen Fonnte, Man berechnete damals, nad 
den Zählungen vom Winter 1831, die Stärke biefer neuen 
MWahlverfammlungen wie folgt: | on 
» Den Bezirk St, Gallen _ zu . 1172 Aktivbürgern. 
/ „Tablat ” 1256 " | 

” 7 Rorſchach 1514 u 

v„  w  .Monterrheinthbal. »  - 2396 pr 

7) „  - ‚Oberrheinthal ° „ _.3666 m. 

»n m:  Berdenbig u 200 


7) „Sargans „ 299091 ..: | 
" Gafter „.: 492 -: 9 
Geebejut  - 28383 


j 2 
mm Obertoggenburg » / BE. mi: 
n nm: „Reutoggendbug „» . 227 ..,:m. 4 
m. Mitoggenbug m 2160 
mm Mntertoggenburg „. - 2701: » 

” [7] Wyl — 1372 TEL Ze; 
"m Goſſau m: : 1761 Bu — 
im Ganzen zu 33,078 — 


Vaunigartner, Erlebniffe. 
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Da diefe Zählung indeg der volliten Genauigkeit ermans 
‘gelte und das Ergebniß allgemein als etwas zu hoch ange⸗ 
fehen worden, fo kann um fo mehr jetzt, nad) etwelcher feit- 
heriger Vermehrung der Bevölkerung, obige Zahl die wirfs 
liche Stärke der Bezirfögemeinden fehr nahe repräfentiren. 

Die ſpäter zu Tage gefommene Schwierigfeit ber Eides⸗ 
leiſtung ahnte man mancher Orten voraus. Der Statthalter 
von Utznach meldete am 20. April der Regierung : Seit der 
vom Berfaffungsrathe erflärten Annahme ber Berfaffung ſey 
es in den Gemeinden des neuen Seebezirkes ruhiger gewor⸗ 
‘den, aber wenig "Luft zeige man zur Leitung des Eides. 
Was thun, wenn die Einen [hwören, die Andern nit? Die 
Regierung, nicht verlegen, antwortete am 21.: „Die Bür⸗ 
ger ſollen nachdruckſam ermahnt werden, der Obliegenheit 
(der Eidesleiſtung) Genüge zu thun, zumal der Eid durch⸗ 
aus nichts enthält, als was ohnehin jedes Schweizers und 
Bürgers Pflicht iſt.“ Er, Statthalter, habe übrigens fürs 
zufahren mit ben Verhandlungen, ohne Rüdfiht zu nehmen 
auf Schwörende oder Nihtihwörende, Die Verpflichtungen 
feyen gleichwohl für Jedermann die gleichen. 

DieWahlen. Der erfte Wahltag. ‚Bon den drei ent- 
fcheidenden Tagen jener Zeit war für St. allen ber 22, Dez. 
1830 der Tag der freudigen, jugendlichen Hoffnung; der 
23, Merz 1831 ein Tag der Verftimmung und des Gefühle 
unerreichter Erwartungen oder vollends des Unmuthes , der 
im Verdacht erlittener Täufchung einhergeht; der 2A. April, 
der Tag der Sammlung und rüſtigen Ermannens. Wem 
die Verfaſſung nicht gefiel, der wünfchte nun ebenfo vergeb- 
lich eine neue, als die Ruͤckkehr zur alten, Es blieb nichts 
übrig, als dem neuen Gebilde ſich zu fügen,‘ Seine Ans 
hänger waren nicht in Mehrheit. Die Bezirfögemeinden, 
‚peaktifch num ins Leben zu bringen, wurden daher nicht im 
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Geringſten mit einem freudigen Willfommen begrüßt, Man 
ließ ſie ſich gefallen, weil man ſie haben mußte. Hier der 
Verlauf. Ich fange, wie gewohnt, an dem Orte an, der 
zu jener Zeit vornemlich die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
ſich zog: mit Altſtätten. Obigem Bevölkerungsverzeichniß 
entnahm man, daß der neugeſchaffene Bezirk Oberrheinthal 
die zahlreichſte Lands- oder Bezirksgemeinde zu liefern hatte, 
und wirklich war ihm auch, mit Ausnahme des begünſtigten 
Bezirkes St. Gallen, proportionell die größte Zahl von 
Stellvertretern, vierzehn, angewieſen worden. Alte Animo- 
ſität hatte daſelbſt ſich noch nicht gelegt. Die Demokraten⸗ 
partei war entſchieden in Mehrheit, oder doch die laute, und 
verfügte über die Wahlen. Konſequent zog ſie zum Theil 
Männer hervor, die bei den Wahlen in den Verfaſſungsrath 
übergangen worden, und gefiel ſich, einzelne Männer des 
Berfaſſungsrathes, bie ihr entgegengeſtanden, als „Ariſtokra⸗ 
ten“ oder doch unfügſame Leute, dießmal zu übergehen. Zu⸗ 
nächſt war ich ſelbſt als Opfer erkoren. Ich wohnte perſön⸗ 
lich dem Schauſpiel auf dem Landsgemeindeplatze bei, und 
drängte mi abjihtlih ganz in die Nähe der Bühne, um 
die Thätigfeit ber Führer defto genauer zu beobadyten. Mein 
2008 war an. biefem Tage ununterbrocdhener Hohn, der fich 
in: alferlei boshaftenm, wilden Scherz zu erkennen gab. Ich 
ertrug ihn mit der größten Seelenruhe und in voller Hei- 
terfeit. Meine- Pflicht hatte ich im Berfaffungsrath erfüllt; 
für die weiteren Erfolge mochte ich das Volk forgen Iaffen, 
falld e8 gut fände, mir feinen Theil an dem Werfe der Eins 
führung der Berfaffung zu übertragen. Und nad. der aufs 
ferordentlihen Anftrengung von einem halben Jahre, die 
mich getroffen, wird es Niemanden befremden, wenn ich nicht 
die mindefte Sehnfucht in mir fühlte, in den Großen Rath 
gewähltzu werben, obwohl davon jede politiſche 
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Wirkſamkeit abhing. Noch hatien ſich die nach vollendeter 
Wahlgemeinde hie und da fröhlich zechenden Bürger nicht 
verlaufen, als ein Expreſſer aus St: Gallen die Kunde von 
meiner. Wahl in. bortigem Bezirke brachte. Das niederihla- 
gende Pulver: wurde nur ungern’eingenommen. Heftig ipras 
then ſich die öffentlichen Blätter über die Unbill aus, welche 
mir an der. Bezirfögemeinde in Alttätten zu Theil gewors 
den. Sp. fünbete die „Appenzeller Bern: mein Durdfals 
len mit Folgendem an: 

„Baumgartner it nicht gewählt — Dieſem Manne, 
der ſchon vor dem Ausbruch der politiſchen Morgenröthe, 
und umgeben von den Feinden unſerer Freiheiten, für das 
Volk ſeine Stimme erhob, kann es nicht zur Unehre gerei⸗ 
chen. Wohl aber iſt es nicht rein demokratiſch, wenn an 
einer Vollsgemeinde ein ſtimmfähiger Bürger auf ſolch uns 
männliche Weiſe ausgehöhnt ‚werden darf, wie Herr Baum⸗ 
gartner, ohne daß der Führer der Gemeinde es für nöthig 
findet, zur Ehre der Bürger ſolchen Unfug zu rügen ws f. w.“ 

Ich führe die. Stelfe nur zum Beweis an, daß ich ſchon 
damals nicht zur Bergötterung ‚herangezogen warb, und daß 
man mich damals wie ſpäter zum Werkzeug von bloßem 
Varteigetriebe haben wollte, ſodann wegen: meiner Unge⸗ 
ſchmeidigkeit mißhandelte. — Das Aeuſſere der Verſamm⸗ 
lung gefiel nicht; die Würde fehlte; ein grün⸗weißer Mans 
tel macht nicht Alles, und beſonders ſahen die „Honoratio⸗ 
ren“ hier wie überall der neuen Form nur mit Mißmuth in 
die Augen. Sie, fonft.gewohnt, in erhabenem Tempel längft 
benuste. Lieblingspläge einzunehmen und der Borzüge ſich 
zu freuen, welche die.alten Begriffe folder Stellung gern 
einräumten, fahen ſich nun auf den freien Play, in dräns 
genbe Bauernſchaar, geworfen , in deren Mitte die Indivi⸗ 
bualitäten ihre. Bedeutung verloren und mit ihrem ganzen 
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Gewicht dem Maſſenregiment anheimfielen. Man mußte 
von nun an ſich mit den unfreien Künſten der Demagogie 
befreunden, um nicht alle Geltung einzubüßen, | 
Am Schlimmften Tief. die Eidesfeiftung ab. Der hohe 
Berfaflungsrath; er, der Volk und Beamtete an. eine Reihe 
von Eiden anzuſchmieden gedachte, erwies ſich als unglüd- 
Viper , ſchwacher Löther, Was er am meiften: gewollt, er» 
veichte er- am wenigſten. Selbft den temperirten Bürgereid 
gewährte man ihm nur: ſpärlich. In Altftätten ſchwor nur 
ein Heiner Theil, In Rorſchach, wo Alles! ruhig und: felbft 
mit einiger Feierlichkeit verkief, ;hatte: weitaus nur.bie gerin- 
gere Bürgerzahl den. Eid geleifter. Berichte von Rheineck 
meldeten : „Der Bürgereid wurde willig, wenn auch nicht 
son allen Anwefenden geleiftet. + Schade, dag die Gemeinde 
nicht zahlreicher: war; die Eidesſcheue überhaupt und der 
irrige Begriff, dag burd den Schwur auf die Verfaſſung 
zum Boraus ſchon alle zufünftigen Gefege angenninmen und 
genehmigetifeyen, ‚hielt :mehrere Hunderte, namentlich. aus 
den Rheindörfern und Balgach, zurüd.“ Hier fehen wir die 
eine Seite, die mißtrauifche des Volkes; von der andern 
war es weniger ſchwierig. „Freudig und munter trennte 
fih das Volk; Hunderte von Gleichgüftigen, von offenen 
und geheimen Feinden der neuen Berfaffung mögen fih an 
dieſem Tage mit derfelben ausgeföhnt. und. günftigeren Ges 
finnungen als bisher in ihren Herzen Raum gegeben haben,“ 
Im Seebezirk ftörte unanftändiges Gelärm den Aft der Eis 
desleiſtung und die nur ſparſam erhobenen Hände machten 
ihn zur Farce. Seltſam genug hatte Diog ſein ſonſt ſo ge⸗ 
horſames Volk in einer Rede an der Bezirksgemeinde zur 
Leiſtung des Eides vergeblich zu ermuntern geſucht. Es 
hatte ſich Diog's eigene Lehre gemerkt, daß des Volkes Wille 
die höchſte Macht im Staate, Herr über Alles, der „Spu: 
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verän” durch Feine Schranfen eingeengt ſey. Dabei bie 
falfche Anwendung des Grundfages der Bolfsfouveränetät, — 
des vernünftigen, loyal ausgeſprochenen Gefammtwillens — 
auf die Partialfouveränetät des Bezirfsvolfes, des Gemein- 
de⸗ und Dorfvolfes, ja des einzelnen Bürgers. Leicht appli- 
zirte fogar dieſer den Sag der Bolfsfouveränetät auf. fi 
felbft. Dabei landsgemeindelte es in dieſem Bezirk überlaut 
und die Sitte der altdemofratifhen Kantone ward übertras 
gen auf Neu⸗St. Galliſche Demokratie, Der Bezirkd-Statts 
halter Bettiger ließ die Gemeinde unter Abbeten „von brei 
Baterunfer und des chriſtlichen Glaubens” eröffnen; erft 
nachher erfolgte die Verleſung verfaflungsrätplider Defrete 
und Zugehör. Liberale Reformer famen bier nicht gut weg 
und gegen fie vornemlid warb bie öffentlihe Stimmung, 
nicht . ohne Erfolg, in Anfprud genommen: Wie erhebend 
wäre Gebet! Aber im Getriebe ter Parteien: verliert es 
feine Salbung. — Gut fchidte fih Neutoggenburg. Statt⸗ 
halter Steger war bier Führer der Bezirksgemeinde, ein 
Huger Mann, der zugleich firenger Beamter und Volksmann 
zu feyn wußte, neunundzwanzig Jahre. zuvor auf der nems 
lichen Bühne zum ephemeren Landammann bes Toggenburgs 
gewählt. Steger’3 imponirender Geift war für Ruhe und 
Drdnung zehn Dekrete werth. Aber den Eid erhielt auch 
er nicht allgemein, Man behauptete, ein Drittheil der Anz 
wejenden babe nicht gefchworen ; befcpeiden verzichteten Biele 
von Diefen dann auch auf das. Wahlrecht. Bon Tablat, 
Gafter, Obertoggenburg, Werbenberg, Wyl vernahm man 
wenig Anderes, als dag im Allgemeinen durchaus Feine 
Störungen der Ruhe vorfielen, die Eidesleiftung ohne Wider: 
rede vorgenommen werben fonnte, obwohl in diefen Bezir- 
fen wie in andern eine bedeutende Zahl von Bürgern ſich 
ihr entzog. St. Sallen und Goffau boten im Ganzen gleiche 
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eriterin Bezirke ſchloß man. fi mit der größten -Bereitwilligr 
feit der neuen. Ordnung an. Der Schauplag der Wähler 
hatte ſich nicht geändert, nur ihre Zahl mittelt Aufhebung 
des Zenfus gemehrt. Die Pflicht zur Erwählung von drei 
Nichtgemeindebürgern der Stadt gab ber. Bezirfögemeinde 
ben willfommenen Anlaß, den Landammann Müller » Fried: 
berg und den Oberft Forrer mit der Nepräfentantichaft zu 
beehren; neben ihnen ward ich der dritte. Die Bürgerſchaft 
mochte wohl Zeuge gewejen feyn, daß ich während der lan 
gen Entbindungsfjene St. Galliiher Demokratie die. Erhals 
tung des Staats über deſſen nothwendig geworbener Neger 
neration nicht vergeffen hatte. Wahlumtridbe bedurfte eg 
für diefe und ähnliche Refultate im Mindeften nit. Die 
Stadt war ihnen ganz fremde geblieben. — Im Bezirk Sar- 
gans wie in mehreren andern Bezirken machte fih Neaktion 
geltend, wie zur Zeit der Abſtimmung, und einflußreiche 
Mitglieder des Verfaſſungsrathes wurden auch bier übers 
gangen , jo Dr. Henne, 
In einem Berzeichniffe aller. Mitgkieder des neuen Groſ⸗ 
ſen Rathes damaliger Zeit finden ſich die Gegner der neuen 
Verfaſſung, oder die überhaupt weſentlich gegen die Annahme 
gekämpft hatten oder ſonſt bei der. liberalen Partei nicht eben 
gut angeſchrieben waren,. bei ihren Namen. mit einer gewifs 
fen Anzahl Gedanfenftriche ausgeftattet. Negierungsrath Reutti 
(von. Wyl), Kägi (von Gomiswald) erhielten ſechs, Major 
Diog und Reg. Rath Gmür fünf, Raymann (von, St. Gallens 
fappel), Pfarrer Steiger (in Sennwald) und Joſ. Eihmül- 
ler (von Altftätten) vier, Kreisammann Ignaz Gmür (von 
Schännis) drei, Alt» Statthalter Gallati (von Sargans), 
%008 (von Ragatz) und Sieger (von Altſtätten) zwei Ge- 
danfenftriche, 


, A8-Genträlergebnig zäflte man im neuen Großen Rath 
67 Mitglieder des alten Großen Rathes, 83 aber waren 
weggefallen ; dann nur 60 Mitgfieder des Berfaffungsrathes, 
28 ftanden im Verzeichniß, die zugleich Mitglieder des Alten 
Großen Rathes und des Berfaffungsratbes geweſen. Die 
Perfonalveränderung war daher ftarf und beide Integral⸗ 
wahlen, jene vom 22, Dezember 1830 und jene vom 24, April 
41831 , waren auch unter ſich in wefentlihen Zwiefpalt ges 
ratben. Die Urfachen diefer Erfcheinungen‘ habe ich in ver- 
fihiedenen Stellen diefer Blätter fhon angegeben. 

Die Erwählung aller neuen Mitglieder des Kleinen Ras 
thes in den Großen Rath zeigte doch, daß der Kanton einer 
eigentlichen Perfonaloppofition gegen bie ältere — 
——— fremd war. 

Glücklich hatte immerhin der Kanton den neuen Wahl- 
tag überftanden, Jene weder erfundene, noch erheudelte 
Beforgniß um die nächften und Fünftigen Geſchicke des Kan⸗ 
tons, die vornemlich den Monat März und die erſten Wochen 
des Aprils hindurch das charakteriſtiſche Merkmal der Zeit ge⸗ 
weſen, hatte einer mehr beruhigten Stimmung Platz gemacht 
und es fehlte als Schlußſtein nur de dir Einfeßung der 
neuen Behörden: 

-- Bevor wir fie erzählen, find einige — zu 
berichten, welche zum Beweiſe dienen, daß mitten unter 
ſcheinbarer, zum Theil wirklicher Auflöſung aller Staatsele⸗ 
mente der Kanton ſich doch gegen die fo lebhaft angeftrebte 
Anarchie mit einigen Ehren zu behaupten gewußt bat. 

Die zu Anfang Aprils durd ben: ganzen Kanton gehals 
tene außerordentliche eidgenöflifhe Infpektion über das dop⸗ 
pelte Bundeskontingent öl wie mitten im. politifchen * 
den ab. 

Irrige Geltendmachung dev Vollksſouveränetät hatte bie 
Milizen nicht erreicht. 
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Am 5. Mai verſammelte ſich in gewohnter guter Hal⸗ 
tung der Große Rath. alten Styls; er nahm dem Kleinen 
Rath den Amtöbericht und die Rechnungen vom 1. April 1830 
bis dahin 1831 und einen fchon in Bereitfchaft gefesten Kom⸗ 
miffionalberiht ab; Treu am Kantone fanden fih auch die 
bei den Wahlen am 24. April übergangenen Mitglieder ein. 
Am 6. ließ er ſich von der Gefandtichaft zur Tagfagung 
durch Regierungsrath Reutti Bericht ablegen und: geneh« 
migte eine. vom Kleinen Rath entworfene Abfchiebsproffa« 
mation, in welder der Große Rath die Amtsübergabe an 
die tünftigen Behörden ausfpridht und eigene Gewalt und 
Befugniffe niederlegt. Nad einer gemüthlichen Abſchieds— 
rede des Präfiventen, Landammann Hermann See, löste 
ſich die Verſammlung auf. 

Jenes Aktenſtück iſt, wie die gegenſeitigen Erlaffe des * 
faſſungsrathes, aus der Feder des damaligen erſten Staatsſchrei⸗ 
bers, des befliſſenen Dieners beider Behörden, geflöffen. — Dier 
fer letzten Verſammlung unter der Verfaſſung von 1814 hatten 
108 Mitglieder beigewohnt, während jene Berfaffung felbft, wie 
oben ſchon berichtet worden und bier wieder erinnert: wird, 
faum in Anwefenheit der Hälfte aller Mitglieder zum Grunds 
gefeg- der Republik erhoben worden war. Gewöhnlich ftels 
len fih die Zaufpatben in heiterer Stimmung ein. 

Der 10. Mai. Der neue Große Rath fand ſich faft 
vollzählig ein. Um 9 Uhr Morgens erfchien eine Abordnung 
des Kleinen Rathes zu feiner feierlichen Eröffnung und Kons 
ftituirung. Sie beftand- aus dem Landammann Feld und 
den Regierungsräthen Gmür und Stable, Die Prüfung 
der Wahlaften und ihre Genehmigung in offener Verſamm⸗ 
lung ging voran. Unter dem Oeläute aller Gloden Teifteten 
dann die. Großräthe den Amtseid, „mit voller und Fräftiger 
Stimme,” fagen Berichte des Tages. Der Borfland ber 
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Regierungsaborbnung, ber biefe Berhandlungen leitete, warb 
alsbald nun auch zum Präfidenten des Großen Nathes ger 
wählt, mit 101 von 144 Stimmen. So wie.er wurben aud) 
bie übrigen Mitglieder des Büreau des ehemaligen Verfaſ⸗ 
fungsrathes. wieder zu ihren Stellen berufen. Zwei Kommif- 
fionen traten, fofort in Thätigkeit, die eine zur Entwerfung 
eines proviforischen NReglementes (Baumgariner, Stadler, 
Steger, Müller » Friedberg, Wilhelm Näff), die andere für 
Begutachtung ber Amtsgehalte (Wirth, Alt- Negierungsrath 
Matthias Näff, Anderegg, Schaffhaufer, Dr. Fels). 
Folgenden Tages warb das proviforiiche Reglement feſt⸗ 
gefegt, ähnlich demjenigen des Verfaſſungsrathes, nament⸗ 
ich. mit. gleicher Vorſchrift für Beitellung der nöthigen Kom⸗ 
miffionen durd offenes Handmehr. Titulaturen und Degen 
mit dem aufgeftülpten Hut, «einmal durch den Verfaſſungs— 
rath abgeichafft, kamen nicht wieder auf. Merhvürdiger war 
bie Berichterfiattung und Verhandlung über die Amtsgehalte 
Referent : Dr. Feld). Die. Kommiffion trat ſchüchtern, doch 
nieht ohne forgfältige Motivirung auf. Zu Deidem war gu— 
ter, rund vorhanden, Selbſt ihr Antrag auf Reduktion des 
Gehaltes für die Mitglieder des Kleinen Rathes von 1500 Gl. 
auf 1375 GI fand feine Gnade und erlitt eine zweite Re— 
duftion auf. 1200 Gl. Die jährlide Zulage für den Land— 
ammann von 300 GI, ward auf 200 GL. bherabgejegt, die 
fi) unter zwei Semeftralpartizipanten theilt. Die Kantons⸗ 
richter. erhielten die frübern 550 Gl. nit mehr und wurden 
mit 400 Gl. abgefunden, der Präfident mit 800 GI. im Ge- 
genfag zu den frühern 1200 Gl. und zum Antrag der Kom- 
miflion, die fih nur zu einer Herabfegung auf 1100 Gl. 
erfühnt hatte, Solche Defrete, verbunden mit befannter Vers 
minderung ber Gliederzahl, brachten in wenigen Stunden eine 
Erfparnig von 8500 Gl., ganz im Geifte der Zeit und im 
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Hinblick auf die beſcheidenen Mittel des Kantons. Redner 
für Geld wären damals kaum um Gelb zu finden geweſen, 
und wenn ſeither viele jogenannte fonfervative Stimmen, 
welche die Berdienfte fchweizerifcher Negenerationen von 1831 
bezweifeln oder in Schatten ftellen wollen, im Allgemeinen 
als Grundtendenz jener Periode die Zuerfennung fetter Ge- 
balte für die neuen Negenten erklärten, fo haben fie fh 
wenigftens in Bezug auf den Kanton St. Gallen höchlich ge— 
irrt, der fein demokratiſches Wefen auch bei diefem Anlaß 
bewährte. Der ununterbrodene Volkskampf in diefem Kans 
ton galt „einer wohlfeilen und einfahen Negierungsweife,” 
und der Große Rath hätte viel gewagt, wenn er von vorn- 
herein. die. Grundfäge hätte verleugnen wollen, welche bem 
Berfaffungsrathe fein Dafeyn gegeben. Meine Aufgabe kann 
es nicht feyn, diefes Finanzkapitel zu verhandeln, und ich 
laffe mich daher weder als Lobredner noch als Tadler vers 
nehmen. Nur daran wolle Niemand zweifeln, daß ich, wenn 
fonft bei Weitem nicht in Allem, doch in dem Wunfch mit 
Alt- und Neudemokraten mid vereinige, im Wunſche für 
jene „woblfeile und einfadhe Regierungsweife.” Der Kan: 
ton St. Gallen erträgt feine andere, und wenn ihm, wie 
befannt, die vorangegangenen „Regierungen“ theuer, vor⸗ 
nehm = gouvernemental und nicht popular genug geicienen 
haben, was foll.er von der jebigen fagen, die in der Büs 
reaufratie Rieſenſchritte gethan? Unter „Regierung“ ver- 
ftehen wir da nicht etwa bie fieben Herren, auf deren Ned): 
nung man gemeiniglich Alles, Gutes und Böſes, was dem 
Lande widerfährt, zu fegen Luft haben könnte, fondern den 
ganzen Kompler politiicher Wirkjamfeit, bie das Volks⸗ und 
Staatsleben bildet und verbildet, und deren Elemente im 
Kanton St. Gallen gar fehr verfchiedene find, ja theilweife 
ganz auffer der Regierung lagen und nod) liegen, 
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gene in Verzweiflung bringende Weitfchweifigfeit,, Uns 
beholfenheit und Ungelehrigfeit, welche Aufgaben und Erfolge 
bes Berfaffungsrathes: fo fehr erfehwert, diefe vollends probs 
lematiſch gemacht hatte, ‚fchien dem neuen Großen Rathe 
nicht- anzuffeben ; oder haften die bitteren Erfahrungen eines 
wirrevolfen. Halbjahres belehrt ‚und : befehrt ? Genug, ber 
Große Rath zeigte eine Rüftigfeit und Rührigkeit, die nach— 
zuholen verfprad, was auf dem Wege einer-Tangfamen Res 
Tonftitwirung verfäumt worden war. Ich fuhe und finde 
die Urfachen in der Ausfcheidung. der politifhen Elemente, 
die gerade: in. jener Zelt vor ſich gegangen. Jede bat: ihre 
Eigenthümlichkeit. Im Jahr 1830 war das Volk in unnenn⸗ 
barer Aufregung geweſen, zerſchlug Täftig gewordene For⸗ 
men, aus denen der Guß ſeines frühern politiſchen Lebens 
hervorgegangen, Inſtinktmäßig warf es ſich in die Hände 
alfer Derer, die ihm neue Formen zu geben‘ verhießen, oder 
denen die Kapazität biefür zugetraut ‘werben konnte, der 
Wille insbefondere, dem Volke mit vollen Händen Befug— 
niffe einzuräumen, die Andere vortheifhafter in weniger Köpfe 
gelegt zu haben glaubten. Die Berfammlung: erhielt: daher 
eine reformatorifche, ja, ich fage nicht zu: viel, eine Fonvents 
artige Züfammenfegung und Haltung. Sechs Mondte fpäs 
ter hatten fich ganz andere Bedürfniffe herausgeftellt, jene 
ver Wiederherftellung erfhütterter Ordnung, der. Wieder 
anfnüpfung losgewordener Bande, der Dämpfung und Bes 
rubigung allzu" ſorglos aufgeregter Leidenſchaften und Ins 
tereffen. : Solche Bedürfniffe hatten im Großen Rathe ſtarke 
Nepräfentation gefunden Man belegt ihre Befriedigung 
gewöhnlich mit dem Namen Reaktion, und denkt ſich dabei 
etwas Verwerfliches , Unerlaubtes; daß fidy ſolche Zuftände 
aus dem BVorangegangenen nothwendig herausbilden, wie 
jeder Ueberreiz im Individuum feiner kalmirenden Gegens 
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mittel bedarf, das fällt ber Alltagspolitik nicht ein, und ſie 
wundert und ärgert ſich über Dinge, die tagtäglich in allen 
gedenkbaren Verhältniſſen der menſchlichen Beiehigakt vors 
fommen, 

Ein Streben: war daher — ſahor im Grof⸗ 
feu Kathi den Kanton unter Dad zu ‚bringen; denn nur zu 
lange: war. er -den wilden Stürmen. auf weiter offener See 
ausgeſetzt geweſen. Dieß der. ‚Schlüffel der Raſchheit und 
Gelenfigfeit, womit. wir. ihn, ohne viel Zauderns und Plaur 
derng , inner. wenigen. Tagen das neue Staatsräderwerf in 
Bewegung und regelrechten Gang fegen ſehen. Das Drins 
gendfle, war. die: Beitellung der Regierung. und ber obern 
Gerichte , als nöthigen Ausfluffes der ind Amt. getretenen 
neuen Repräſentation. Hiefür wurden die nächften Sitzun— 
gen vom 13. Mai an verwendet. 

- ‚Die Kompoſition des. Kleinen  Rathes war, im Wefents 
Gichen nicht: zweifelhaft, Die -verfaflungsräthlichen Elemente 
famen dabei in gar feinen Betracht. Verſchiedene Haupt⸗ 
beweger ‘und Hauptredner der Umwälzungsperiode waren 
nicht blog bei den Wählern gefallen, von denen. fie Berüds 
fihtigung erwarten. fonnten, fondern überhaupt, übergangen 
worden; Andere hatte das raſche Rad. der Zeit ſo ſchnell 
abgenust, daß wenig: mehr von ihnen übrig blieb, . Und vom 
Waizen war: die Spreu ohnehin mehr geföndert worden. 
Neben der durch. und durch neuen Verfaſſung, die das Volt 
zuerſt verlangt, dann mit wenig Vorliebe angenommen, ſollte 
— ſo lag es bereits in der Wahlurne geihrieben — im 
Weſentlichen die alte Regierung, ; freilich in: veränderter Stel⸗ 
lung, wieber ‚in. Zunftion, treten. Die ganze Zuſammenſez⸗ 
zung des Großen Rathes, in den je die einflußreichiten Mäns 
ner alter Ordnung aus allen Bezirken mit ‚geringen Aug, 
nahmen wieder eingetreten waren, brachte es ſo mit ſich. 
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Streitig mochte einzig werden, ob man den erften Sekretär 
des Verfaffungsrathes brauchen könne und wolle, oder nicht. 
Ich kann mich noch deutlich der bamaligen von- Tag zu Tag 
wechfelnden, ſich Forrigirenden und ergänzenden Bermuthungen 
und Rannegießereien erinnern, die es nichts weniger als 
wahrfcheinlicd machten, daß ich in den Kleinen Rath würde 
berufen werben. Und felbft für den Fall der Wahl fonnte 
ich mir über die Bedenfen einer Annahme gar Feine Täu—⸗ 
ſchung machen. Ich wußte, daß fie-von Folgen für. meine 
fpäteren Gefchide, vielleicht nicht von den glüdlichften ; feyn 
werde, — nod tiefer aber war's in mein Inneres einges 
prägt, daß die zu Töfende Aufgabe meine Kräfte überfteige, 
und, fiherer als Alles, eine wechfel- und wirrevolle Zukunft 
bevorſtehe. Die meine nen: am 13, Mai, als man 
zu den Wahlen fchritt. 

147 Mitglieder (von 150) waren — Nur 3 
Mitglieder fehlten: der im eidgenöſſiſchen Dienſt abweſende 
Diviſionskommandant Forrer und zwei wohlentſchuldigte 
Kranke! Ich laſſe hier die Skrutinien folgen, St. Galli— 
ſcher Wahlübung zufolge war man übereingekommen, unter 
den beiden Koönfeffionen zu alterniren und mit einem Mit- 
gliede der zahlreiheren, alfo der Tatholifchen , anzufangen, 
Die Stimmen waren fehr getheilt. Auf Staatsfchreiber Baum⸗ 
‚gartner fielen 57, auf Regierungsrath Gmür 32, Regierungs- 
rath Reutti 22, Landammann Müller-Friedberg 21, Regie- 
rungsratb Falk 9, -Appellationsrichter Wirth 3 -Stimmen 5; 
ungültige Stimmzettel 3 Stimmen. Aud) dag zweite Sfru- 
tinium entfchied nicht: Baumgartner 69, Gmür 51, Reutti 
13, Müller-riedberg 12, Falk 2 Stimmen 5 das dritte end- 
ih brachte 75 Stimmen für Baumgartner, für Gmür 64, 
für Müller-Friedberg 5, für Neutti 4 Stimmen. Knapp 1 
Stimme mehr ald die abfolute Mehrheit war alfo, nicht ohne 
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Anftrengung der Verſammlung, auf mid gefallen, - Zweite 
Wahl: Hermann Fels, von St, Gallen, damaliger Yand- 
ammanı, Dritte Wahl: Regierungsrath Gmür, im ziweis 
ten Skrut. mit 81 Stimmen, Vierte Wahl: Negierungss 
rath Stadler, im erften Skrut. mit 91 Stimmen, : Fünfte 
Wahl: Appellationsrihter Wirth, im fünften Skrut. mit 
75 gegen 69 Stimmen, die auf Neutti gefallen waren. Wirth 
ſchlug beharrlih aus, und. die Verſammlung erkieste nun 
den Negierungsrath Falk im: zweiten Sfrut, mit 74 Stim⸗ 
men. Sehste Wahl: Negierungsrary Wilhelm Näffz 
fiebente: "Negierungsraty Reutti, im erſten Skrut. mit 
75 Stimmen. Aus den ſieben Mitgliedern wählte der Gr. 
Rath zum Landammann neuern Styls: ben vorgenannten. 
Hermann: Feld, mit 88 Stimmen im erſten Skrut. Ver— 
hältnigmäßig nur wenige fielen auf Omür und Baumgartner, 

Ich ſoll nicht alle Neflerionen übergeben. Schon ge— 
machte Bemerkungen find: durch dieſes Wahlergebnig: beftä- 
tiget: der Kampf hatte der Staatseinrichtung, nicht den Per 
fonen gegolten. Die alte Regierung fand fid) 'beftätiget mit 
Zugabe des gewefenen Staatsfchreibers. Der mochte auch 
zu ihr gezählt werden, nach dem, was wir-früher von feis 
mer amtlichen Stellung treu und wahr erzählt, 

Die Nichtwiedererwählung traf drei Männer, zwei * 
wendig, weil das Kollegium um ſo Viele kleiner geworden. 
In der Schweiz hat man die Uebergehung Müller-Friebbergs 
Einflüſſen zugeſchrieben, die nicht walteten; ein Blick auf 
die Skrutinien zeigt, daß wenn die unbedingten Freunde der 
früheren Regierung, die ſich im erſten Skrut. mit 84 Stim⸗ 
men auf Gmür, Reutti, Falk und Müller-Friedberg vertheilt 
hatten, ſich namentlich. auf dieſen hätten vereinigen wollen, 
es ganz in ihrer Macht gelegen war, ‘den. mit Recht Oefeier- 
‚ten im. erften Wahlgang zum erften: Mitgliede des Kleinen 
Nathes zu wählen. So auch im zweiten Sfrutinium, 
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Das fie es nicht thaten, kann einer alfälligen, im Großen 
Rath alferdings auch vertretenen‘, aber nur in Minderheit 
vorhanden gewefenen Reformpartei nicht, am wenigften mir 
ſelbſt, zur Laft gelegt werden, Mir fieht es .nicht zu, bie 
Gründe jener Mehrheit zu würdigen, obwohl ich, als Hiſto⸗ 
rifer ‚nun ein Recht dazu hätte, Für, weniger Kundige fey 
nur: foviel ‚gefagt s den ‚greifen Landammann brüdte eine Laſt 
von 77 Zahren und schon mehrere Jahre zuvor hatte fein 
gefhwächter Geſundheitszuſtand ſchädliche NIMIERICHENGER 
im Gang der Staatsmafchine veranlaßt. 

. Ob nun Dieß oder Anderes überwogen: genug, die fehr 
te ‚alte Partei im Großen Rathe unterließ das Leicht: Möge 
kiche und wenn -gleichwohl eine. ziemliche Zahl. Stimmen auf 
Müller: Friedberg fiel, fo rührten fie eher von einer Fraf- 
tion des Großen Nathes ber, die nichts. weniger als zu den 
Männern der Stabilität zählte. Für, Müller-Friedberg Fam 
bie Staatsumwälzung offenbar :um einige Jahre zu’ fpät und 
zu früh. Früher eingetreten, würde fie. ben aufgezeichneten 
Mann wieder an bie Spike. des Staates .geftellt haben; — 
Später: erſt hereingebrochen, hätte fie und andern — und die 
Männer diefer Auficht: waren zahlreich — den. Schmerz erfpart, 
einen Mann auf: die Seite geftellt zu ſehen, der: ſich um 
Gründung ‚; Beftand und Ehre: des Kantons unvertilgbare 
Verdienſte erworben hatte. : Es ift ein herbes Unglück, in 
Republiken alt, vielleicht zu alt zu werden. : 

‚ Ein wieljähriger, ſchon ſehr bejahrter Freund, Müllers 
Sriebbergs, Steger, von Lichtenfteig, und ich. waren es, die 
damals des berühmten Staatismannes vertrautefte und: Iei= 
fee Wünfche ganz unmittelbar ‘zu vernehmen bekamen. Die 
Zeit. und. die; Zeitbegriffe waren ftärfer, als Alles, was. fich 
denken, wünſchen oder andy fagen ließ. Mit: Beiden war 
der hohe achtbare. Greis in Zerwürfniß geratben.: Ihm, 
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wie dem Kanton, wäre daher mit einer Wahl gleich wenig 
gedient geweſen, und ich habe zehn Gründe für einen, zu 
zweifeln, daß er angenommen hätte. Aber von bitterem 
Schmerz, der den Dann ob aller Ereigniffe traf, kann ich 
Zeugnig ablegen, In einem Billet las ich neben Unbedeu- 
tendem: „Das Andere Gott befohlen! Mögen meine Tage 
furz feyn und mein Glaube an Recht und an Menfchen fo 
lange währen.” Um biefelbe Zeit vertraute mir der Greis 
das Vorhaben Einzelner, ihn zum Präfidenten des Fatho- 
lichen Adminiftrationsrathes zu wählen und erfuchte mid) 
um meine Meinung (ed war nach Konftituirung der neuen 
Negierung); ich antwortete: ein Leben, groß wie das fei- 
nige, ertrage Feine Reduktion in kleineren Maßſtab. Müls 
ler » Friedberg verließ mid eines Sinnes und Iehnte (bei 
fpäterer Wahl) wirklich ab, 

Es erfolgte nemlid, in ber Sitzung bes Fatholifchen 
Großrathöfollegium vom 5. Auguft, die Ergänzung des katho⸗ 
lichen Adminiftrationsrathes, aus welchem einige Vlitglieder, 
theild als gleichzeitige Negierungsräthe, theild wegen perios 
diſchen Wechſels auszutreten hatten, Müller-Friedberg war 
unter den Gewäbhlten; fofort wurde er dann aud, flatt des 
Regierungsrathes Gmür, mit 45 von 58 Stimmen zum Präs 
fiventen des Fatholifchen Adminiftrationsrathes gewählt, Der 
„Erzähler“ Cohne Zweifel Müller: Friedberg ſelbſt) meldete hier- 
über Folgendes: „Da aber diefer (M. 5.) die auf ihn gefallene 
Wahl, unerachtet der zugefagten entſprechenden Entſchädniſſe, 
auf das Beharrlichfte von fih ablehnte, ftellte das Kollegium 
‚um halb zehn Uhr Nachts das Wahlgefhäft ein, um bad- 
felbe, wenn Feine Sinnesänderung erfolge, Tags darauf 
fortzufegen. Diefes gefhah dann wirklih am 6,, nachdem 
H. Müller-Friedberg feinen Entſchluß auch fchriftlich gerecht: 
fertiget und beftätet hatte,” Und weiter; * Altladm. 


Banmgartner, Erlebniſſe. 
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Müller Friedberg begründete feine Weigerung darauf: daß 
er gleich) nad feiner Entlaffung von der helvetiſchen Regie: 
rung, und während ſeiner Sendung in Paris, fi die grof 
fen Sntereffen des Kantons St. Gallen, die dann noch vor- 
nehmlicher der katholiſchen Konfeffion fruchteten,, mit Glück 
und getrenem Eifer Habe angelegen feyn laſſen. Er babe 
ihre Inftitutioren um fo mehr lieb gewonnen und zum Theil 
begründet; ſtets werbe er fie mit inniger Anhänglichkeit um— 
faffen und das Berfinfen ihres Gebeihend würde ihm bag 
Schmerzlichfte feyn. Obgleich er nun in jeder Hinficht ruhig 
von der politifchen Bühne abgetreten, fo würde er fih dem 
ihm mit ehrenvollem Zutrauen dargebotenen bejehwerliden, 
aber intereffanten Gefchäfte zu jeder andern Zeit gerne unter- 
zogen und mit Liebe gewidmet haben, Allein das Einlaffen 
in daffelbe in einem ftörrifhen Augenblide, wo das Einſich— 
tenlofefte durch derbes Abſprechen, Verdächtigen und Ders 
leumden burchgefegt werden will, würde ihm unfehlbar den 
Berlurft feiner Gefundheit-und Gemüthsruhe koſten. So 
theuere Opfer werde man von ihn, wenn auch noch bei Kräfs 
ten, boch in hohem, nad) 56 arbeitövollen Jahren der Scho⸗ 
nung würdigem, Alter gewiß nicht verlangen,“ Noch bitte⸗ 
rer lautete eine Erklärung des greiſen Staatsmanns, vom 
19. Auguſt, womit er auch die Stelle eines bloßen Mitglieds 
des katholiſchen Adminiſtrationsraths in die Hände des k. 
Großrathskollegium zurücklegte. 

Ich verantworte mich nicht wegen bed vielfach mir gemach⸗ 
ten Vorwurfes von Undanf*), Das Richteramt über mei- 
nen moraliſchen Karakter räume ich Niemanden bienieden ein, 





*) Die der neuen Orbnung günftigen Blätter tabelten 
damals Iebhaft den Großen Rath wegen BWiedererwäh- 
lung fovieler Mitglieder der. vorigen Regierung in bie 
neue, feineswegs aber die Mebergehung Müller⸗Friedberg's. 
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Ich hatte die Wahl, den Ruf in die Regierung anzuneh⸗ 
men oder abzulehnen. Im erften Fall mußte ich's mir ge— 
fallen laffen, daß man als Ergebniß unerlaubten Ehrgeizes 
darftelle und ausbeute, was nad) anderer Anficht ungeſuchte 
Folge der Lage der öffentlihen Angelegenheiten war, Im 
zweiten Falle wäre der Plag durch Regierungsrath Gmür 
eingenommen worden und alle übrigen Wahlen wären fon- 
form mit diefem Borgang ausgefallen. Die Kompofition der 
Regierung hätte fi wenig anders, zu Gunften Müller-Fried- 
berg’s nicht, geftalten können. Zufälliger und freiwilliger 
Abwefenheit feines Sohnes ift es beizumeffen, bag nicht die— 
fer auch im Großen Rathe faß, in welchem Fall zuverläffig 
eine ftarfe Mehrheit von Männern ber ftabilen wie der be— 
wegenden Partei, zufammengenommen, ihm, dem Sohne, 
eine Huldigung dargebracht haben würde, die ohne Zweifel 
mid in zweite Linie oder vollends außer den Kreis der Re— 
gierung geftellt hätte. Es wäre dieß die Fombinirte Folge 
der politifhen Stellungen vor 1830 und nad) dem Berfaf- 
fungsrathe gewejen, 

Schon oft habe ich mir, in müfligen Stunden, die Frage 
geftellt, wie es wohl gefommen, wenn ich hartnädig auf 
meiner Oppofition gegen Einberufung eines Verfaſſungs— 
rathes beftanden hätte. Die Antwort, die ich mir geben 
fonnte, war feine andere, als die: den Verfaffungsrath hätte 
man ohne mich gemadt. Die Iſolirung hätte mir nichts 
nügen, dem Kanton vielleicht ſchaden können. Cine weitere 
ähnliche Frage war, wie es gefommen wäre, wenn ich im 


Zehn uud zwölf Jahre fpäter fiel es den gleihen Or« 
anen der. Preffe ein, mir ſchmaͤhlichen Einfluß auf Ent- 
ernung dieſes Staatsmannes beizumeffen und mit leiden. 

Schaftlihen Zulagen meinen Karafter zu befudeln! Kon- 
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zweiten entſcheidenden Momente die faſt prahleriſche Rolle 
eines Ablehnenden nach der Kompoſition der neuen Regie— 
rung hätte ſpielen wollen. Die Antwort bierauf habe ich 
oben ſchon gegeben. Mitfchöpfer der Verfaſſung, glaubte ich 
gewiffermaßen aud verpflichtet zu ihrer Ein- und Durch— 
führung zu ſeyn. 

Nah erfolgter Wahl ſprach ich einige offene Worte über 
meine Regierungsgrundfäge und huldigte unaufgeforbert der 
früher beftrittenen Unabhängigfeit des Großen Rathes. Ich 
anerfannte das Prinzip einer loyalen und mohlgemeinten 
Dppofition, ohne die jede Regierung ind Gehenlaffen ſinkt. 
Wenn feither Andere jene kurze Rede fo deuteten, daß ich 
Wohlgefallen an zweiträchtiger Gefinnung und namentlich daran 
finden könnte, daß die Einen Mitglieder einer Regierung 
ihren Haupteinfluß dafür verwenten, die Thätigfeit der An— 
dern zu paralpfiren, zu verbächtigen oder in Schatten zu ftel- 
fen, fo hätte man mich fehr abfichtlich übel verftanden. Ich 
laffe mir Alles eher gefallen, ald dag man mir folde ind 
Blöde fchielende Bonhommie andichte, Ich anerfenne feine na— 
türlihe und wohlthätige Oppofition, als jene, weldye das Volk 
und feine Stellvertreter gegenüber den permanenten Staats— 
behörden als zu Fontrolirenden Korps üben. Wer fi eine 
andere wünfcht, der mag entgegengefette Erfahrungen ſam— 
meln und zufehen, welche Dienfte damit dem gemeinen Wes 
fen geleiftet werden. 

Nach vollendeter Wahl der Regierung mußte verfaſſungs— 
gemäß der bisherige Präfident des Großen Rathes, — da 
er Mitglied des Kleinen Rathes geworden — feinen Plag 
abtreten; die VBerfammlung erhob den mehrgenannten Stes 
ger, den heitern, gemüthlichen, zu ihrem VBorftand, ein gutes 
Omen. 

Vom 14. bis 18. Mai folgten ſich noch mehrere den 


= - SB —— 


Drganifationdarbeiten gewidmete Sigungen; an jenem erft« 
genannten Tage ward das Kantonsgericht beftellt, meift aus 
Mitgliedern des frühern Appellationggerihts, — ein Mit: 
glied der ehemaligen Regierung ward fein Präfident, — dann 
die Eidesleiftung des Kleinen Rathes, der erfte Aft diefer 
Art, vorgenommen. Den brei nicht wieder gewählten Mits 
gliedern des Kleinen Rathes wurde ein Danffchreiben des 
Großen Rathes; am 17. Auftrag an das Büreau zur Ent- 
werfung der Antrittsprofflamation des Großen Rathes, die 
am 18. die Genehmigung erhielt. In diefer legten Sigung 
endlich warb die Entwerfung eines allgemeinen Organis 
fationdgefeges für die nicht bereits ernannten Behör- 
börden einer Siebenerfommiffion (Baumgartner, Stadler, 
Wirth, Steger, Gonzenbach, Kreisammann Oberly und 
Dr, Feld), die Abfaffung eines Gefegesvorfchlages über die 
fhwierige Drganifirung der Kaffationsbehörde insbefondere 
ben drei Beteranen (Müller-Friedberg , Falk und Stadtams 
mann Zollifofer) übertragen. | 

Sieben Sigungen waren mit dieſen Erftlingen ber neuen 
Ordnung vorübergegangen : am 18. Mai löste ſich der Große 
Rath auf, nachdem er zuvor die fchuldige Antrittsproffama- 
tion an das Volk erlaffen in welcher — bezeichnend für den 
Zeitgeiſt — zu melden nicht verfäumt wurde, daß der Große 
Rath die Gehalte der höhern Beamten mit aller möglichen 
Rückſicht auf Sparfamfeit feftgefegt, wie aud Einleitung zu 
förmliher Revifion der beftehenden Geſetze erlaffen babe. 
Man athmete wieder leichter. Wohlthätig wirkte befonders 
die Wahl des obern Gerichtshofes, die den während meh— 
reren Monaten vielfach) geftörten und hingehaltenen Rechtsgang 
zu frifchem Leben weckte. 

Mittlerweile hatte fih am 14, Abends der neue Kleine 
Rath Fonftituirt und fein Antrittöfchreiben an die Stände 
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erlaſſen. Um dieſe Zeit eröffnete ich einem Freund: „Wohl—⸗ 
an! man hat ung in die Regierung gewählt; wie lange wer: 
ten wir und fie in diefer Stellung bleiben ?!“ Diefe weni. 
gen Worte zeugen, daß ich mich nicht mit fanguinifchen Hoffs 
nungen trug. Einen fo wunderfam betäubenden Eindrud 
batten die Erfahrungen der Konftituirungsperiode auf mid) 
gemacht, daß ich mich mit dem Glauben an eine Stabilität 
ber neuen Zuftände nicht befreunden fonnte.- Eine mächtige 
Hand hat es feither erfreulicher gelenft, Auch fehlte es nicht 
an öffentlihen Stimmen , die allgemeine Zuverficht einzuflö- 
en fuchten, Sie that Noth. So las man in einem Tages— 
blatte vom Großen Rathe: „Der neue Große Rath hat den 
erftien Anſprüchen, die man an ihn machen Fonnte, Genüge 
geleiftet. Er hat in feinen Wahlen und übrigen Verrich— 
tungen Ueberlegung und Energie, Mäßigung und Regſam— 
famfeit, Selbfiftändigfeit und Beachtung überlegener Einfich- 
ten, Liebe zur Einigung und Rüdfitlofigfeit in einer Weife 
verbunden, die ihm in den Augen ber ganzen Eidgenoffen- 
Schaft zur Ehre gereicht, die getrennten Gemüther zur Ein 
tracht zwingt, das allgemeine Zutrauen berftellt und Bürg- 
haft gibt, daß die neue Verfaſſung in die Adern unferes 
Bolfslebend übergehen werde.“ 

Das Leste wollte ein Anderer bezweifeln, der ſich, nach— 
bem der neue Große Rath feine erften Proben abgelegt hatte, 
in. vergleichendem Rückblick alfo vernehmen ließ: 

„Der St. Galliſche Berfaffungsrath gehört zu den Er- 
fcheinungen auf dem Theater menſchlichen Lebens, die man 
nicht weiß, ob im Traum oder im Wachen gefehen zu ha— 
ben; bie über die Bühne ziehen und verfchwinden, aber im 
Herüberziehen alle Deforationen umgeftalten und abtretend 
ſich — vor den alten Acteurs verbeugen, welche wie- 
der die Pläpe einnehmen. Aber auch dieſe -fühlen ſich ſpa— 
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niſch, denn es iſt unterdeſſen Alles neu geworden. So iſt 
denn durch jene merkwürdige Leitung der Staaten und Völ— 
ker, die der Sterbliche auch in ſcheinbarem Zufall anbeten 
muß, das alte Verfaſſungsgebäude über ben Haufen gewors 
fen und ein neues aufgeführt und hoc) gewölbt worben; aber 
bie Zimmerleute find weggezogen , und wenn wir und us 
parteiifch fragen, ob das, mas Jeder erwartete, wünſchte 
und hoffte, erfüllt worden fey: fo antwortet darauf ein — 
ganz Heiner (?) Nettvertrag von einigen Ideen, einigem Auf- 
ſchwung und eines einzigen in bie Regierung neu beis 
gezogenen Mannes, Oder ohne Bild zu reden: Was von 
Kraft, Geift, Beharrliuhfeit und Feuer des Volkes, und nas 
menilich der jüngern Abtheilung deſſelben, zu finden war, 
das ergoß fi im Verfaffungsrath. Jetzt aber ift wieder die 
ftabile Partei am Ruder, wenn nicht die Verminderung der 
vollziehenden Behörde einen Fräftigern Ruderſchlag den jün— 
gern Mitgliedern berfelben erlaubt, und fo hat die Zeit Al⸗ 
tes und Neues, Alter und Jugend, Gewinn und Verluſt wun⸗ 
derbar unter einander gemiſcht und Keinem ganz gegeben 
oder genommen, was er gewünſcht oder gefürchtet hatte. 
Es wird ſich nun zeigen, ob die neue Verfaſſung das alte 
Perſonal, oder dieſes die neue Verfaſſung mehr auf ſeine 
Seite bringt.“ 
Die Verfaſſung hat geſiegt! 


Hier, an der Schwelle der neuen Zeit angelangt, ruht 
meine Erzählung nun aus. Meinen Leſern und Freun— 
den dürft' ich vielleicht ein Wiederſehen auf eidgenöſſiſchem 
Felde zurufen; doch hieße dieſes der Zukunft vorgreifen, die 
nicht in meiner Hand. Voranſtehenden geſchichtlichen Blät— 


fern war ſchon zu entnehmen, daß wenigftend während ber 
St. Galliſchen Umwälzungszeit meine ganze Aufmerkjamfeit 
der engern Heimath zugewendet war. Bon den vereinzelten 
Stimmen über einzuleitende Bundesrevifion nahmen Andere 
wie ich wenig Notiz. Sie befchäftigte erſt, nachdem bie 
neuen Kantonalverfaffungen zu Stande gekommen. Irrig 
wäre es jedenfalls, fih aus jener Zeit (1881, Frühjahr) 
ſpuckende Zentralitätsgefpenfter vorgaufeln zu wollen. Auch 
die Freunde eidgenöffifher Neform erhoben fih nicht weit 
über die Schranfen des dermaligen Föderalismus. Was 
man ſchrieb und fagte, waren Wünfhe und Ideen, die fi 
mit diefem leicht hätten vereinbaren laſſen zu einer Zeit noch, 
da die Regierungsgewalt noch flärfer war, ale fie fpäter, 
in Folge der Verfaffungsänderungen, geworden, Eine fon: 
zentrirte eidgenöſſiſche Bundesautorität ftatt der Vororte, ver⸗ 
bunden mit einem eidgenöſſiſchen Gerichtshof, war dad We: 
fentliche diefer Defiderien, an die fi einiges Zurüdfommen 
auf gewiffe Grundfäge der Mediation anſchloß. 

An den Verhandlungen der langen Tagfagung von 1830 
auf 1831 war das öffentliche Intereffe bald erfaltet, und in 
St, Gallen ging fie, nachdem einmal bie berichteten Dezem⸗ 
berbejorgniffe befhwichtiget waren, ziemlich unbeadhtet vor⸗ 
über, 

Bevor ich indeß ſchließe, gedenfe ich mit Necht, einige 
Anfichten über Werth und Unwerth der neuen Berfaflung, 
wie insbefondere über die in den „Annalen“ vorfommende 
Kritik ihrer wefentlichen Beftimmungen und deren Beranlaf- 
fung folgen zu laſſen. Die Geſchichte der verfaffungs- 
räthlihen Tage ift im VBorangehenden fattfam erhellt. Aus 
ihr mag ſich auch manches Urtheil über anderswo Gelejenes 
aufffären. Auch die befte prophetiſche Gabe kann irre gehen. 
Zeuge: eine Stelle auf S. 44 der „Annalen”: „Was nun 
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ter Kanton St, Gallen für die Fortdauer ſeines Wohlſtan⸗ 
des und für. das Fortblühen feiner noch jungen Bildung hoffen 
will, das muß er ſich bei der wohl abgefehenen Verfaſſungs⸗ 
Nevifion zu erwerben wiſſen.“ Berloren war nad dieſem 
Ausfprud der Kanton St. Gallen in Folge feiner neuen 
verfaffungsmäßigen Ordnung, und ſchwache Hoffnung nur 
auf eine unſichere Revifiongzeit Fonnte ihn aufrecht erhalten, 
Ein Dezennium allein genügte, diefen Ausspruch zu entfräf- 
ten, Zwar ließ die Verfaſſung, wie feitberige Erfahrung 
lehrte, Manches zu wünfhen übrig; allein eine nicht uns 
rühmliche Zeit der Entwidlung hat regen und tüdhtigen Geift 
beurfundet , des Guten Vieles geihaffen. Aus der Berfafs 
fung-trieb ein Baum Fräftiger Volksthümlichkeit empor, ber 
die Hoffnungen alle, die fih an fein Wahsthum Fnüpften, 
überflügelte, und eine Reihe neuer Schöpfungen beurfundete 
die Mündigfeit und Selbitftändigfeit einer Generation, die 
fi) fo bald und fo. ganz in ungewöhnte Formen bineinzu= 
leben wußte, Der Kanton St. Gallen foll nicht ftolz ſeyn 
auf die Opfer und Mühen, die für Hebung feines Gemein 
weſens bargebracht wurden; aber er hat aud Feine Urſache 
zur Reue, und beſcheiden darfer ſich der glüdlichen Wendung 
freuen, bie feine Geſchicke trog düſterer Prognoftifen ges 
nommen. Um fo leichter mag bie fchwer angefochten: Lift 
(S, 228 und 229 der „Annalen”) des Berfaffungsratheg, 
die Annahme der Berfaffung durh Zählung der Abwejenden 
zu erfünfteln, volle Verzeihung vor der Geſchichte finden. 
Die Zeiten zerftörender wie fchaffender Bewegung beugen fich 
nicht unter die alltäglihen Normen, und jede bat ihre Eis 
genthümflichkeit: das Jahr 1803 bradte eine in Paris zuges 
ftugte Berfaffung dem Volk ald Gefchenf heim; man nahm 
ed ohne Sträuben an und verzichtete auf alles felbitftändige 
Urtheil; 1814 octroirte eine kleine Zahl. Geſetzgeber eine 
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zweite Verfaſſung, die vielfachen Widerſtand, beim Volke 
höchſtens zweideutige Duldung fand. Siebzehn Jahre ſpäter 
verſuchte ſich das Volk im Gefühl unbeſtreitbarer Selſtherr⸗ 
lichkeit unmittelbar am Verfaſſungswerke und ſchuf ſich ſeine 
eigenen Theorien. Wenn es verletzte, ſo verletzte es nur 
ſich ſelbſt, verletzte es ſich mit gutem Vorbedacht und eiges 
nem Willen, und angeblich verübtes Unrecht wird unter fol 
hen Umfänden zum Fragezeichen, Der Berfaffungsrath dachte 
fih) das Volk als eine tagende und ratbichlagende Bürgers 
maffe, bie in.fich feine paffiven Glieder zählen könne, Die Ak: 
tivität ſey etwas Gegebenes, Feine Ausnahmen Zulaffendeg, 
und in welche Stellung immer der einzelne Bürger ſich ver—⸗ 
ſetze: er gelte. als beredytigtes und verpflichtetes Individuum 
zugleich. Hier ift fomit eine Theorie gegenüber der andern; 
man kann über den Werth der einen oder der andern fireis 
ten, verdammen feine, ‚Die erfte Pflicht und Sorge eines 
Stanted müßte wohl immer feyn: allen unlautern Einfluß 
— vollends alles Pochen und Poltern und faktiſche Nieders 
halten des freien Stimmrechtes durch mächtiges Geſetz zu 
verhindern, Er vermag dieß. nicht. Weber die Leidenichaft 
gebietet Feine Form. Wie aber diefe Ohnmacht zu Tage 
tritt, und fie ift im Kanton St. Gallen bandgreiflich geive: 
fen, fo fällt aud) seiner der. fchwerften Einwürfe, der gegen 
jene Abftimmungsweife laut geworben, Ich bin weit ents 
fernt, bier als Bertheidiger derfelben aufzutreten ; das Ge» 
fhehene hat bereits 1837 und fpäter feine Korrektur gefun- 
ben, aber meine Theorie von der Unbändigfeit, d. h. von 
der freien. Ausbildung der Theorien im Gebiete politiicher 
Entwidelungsprozeffe, hat fich either wieder in einem andern 
analogen Punkte fo. fharf bewährt, bag fie ganz ungewöhn« 
liches Licht auf jene Annalen wirft. Mag nach einer An—⸗ 
ficht das Recht. zweifelhaft. feyu, dem Bürger von Staats 
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wegen zuzurufen: ein Nichtftimmen ift Zuſtimmen, weil du 
das Recht (als guter Bürger fogar die wenigſtens moraliſche 
Pflicht) Hätteft, ein offenes Nein zu fagen, falls die Berfafs 
fung dir nicht gefällt, — fo wäre noch viel zweifelhafter die 
Befugniß des. Geſetzgebers, die Bürger zur Ausübung des 
Stimmrechtes, alfo zum Ja oder zum Nein, durch Strafe 
gefege zu zwingen, Und doc ift diefer gefegliche Zwang im 
Kanton St, Gallen feit Einführung der Berfaffung zu ei- 
ner Staatsinarime geworben; ja er findet fih, wenn auch 
milde, in alten Demofratien, Wäre Jenes verlegte Volks— 
majeftät, wie die „Annalen“ klagen, fo wäre bier fchwerer 
Fingriff in die freie Selbftbeftimmung. des Bürgers im orga« 
nifirten Sreiftaate zu finden, Entweder muß man alle foldhe 
Surrogate für. gefhwächten oder geſchwächt geglaubten Pa— 
triotismus verdammen, oder fie alle ald die natürlichen Pros 
bufte der Zeit dulden, der fie ihre Entitehung verbanfen, 
Wie damals und feither geklagt wurde: es gebe nur einen 
Souverän, den wirflid Stimmenden, fo fann man aud) jegt 
"behaupten: mit dem erzwungenen Stimmrecht fey alles wahre 
Stimmrefultat dahin. Die Abfiht war beidemal die gleiche: 
man wollte Fein entvölfertes Forum, feine leeren Bänfe zum 
Entfcheid über die öffentlichen Angelegenheiten, Feine Bürger, 
die fi) zwar- das Recht zum Murren und Kritteln heraus—⸗ 
nehmen, nicht aber erklären, was ihnen zufage, was nicht, 
Die fchönere, freundlichere Anficht ift die der freien Selbft- 
beftimmung der Bürger im einen wie im andern Fall; ich 
ziehe fie der entgegengefegten weit vor, aber die Geſchichte 
ftellt ihr das Faktum entgegen, daß die Zählung Aller im 
erften , der Zwang im zweiten der öffentlihen Wohlfahrt 
(id) meine bier nicht das salut public der Herren Robes— 
pierre und Kompagnie) im Kanton St. Gallen wefentlichen 
Vorſchub geleiſtet hat. — Die Behauptung der „Annalen“, 
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daß ein Drittheil der Bürger dem Kanton St. Gallen ſeine 
jetzige Verfaſſung aufgedrungen habe, iſt nur numeriſch rich— 
tig; ich könnte eben fo gut behaupten, daß ein Drittheil ru- 
biger Bürger durch das unbefcheidene Gelärm und Gewühle 
an freier Erörterung verhindert wurde und daß ein ande- 
rer Drittbeil auf dem Punfte war, die Berwerfung zu er: 
trotzen. Die numerifhe Mehrheit der Berwerfenden ift nur 
tem Stürmen ihrer Mehrzahl zu verdanken. Daß fih „unter 
„ruhigen , wirklich freien Berbältniffen höchſt wahrſcheinlich 
„kein Zehntheil Annehmender gefunden hätte”, ift ganz falſch. 
Die Stimmung der ruhigen, unbefangenen Bürger war im 
Ganzen für Annahme. Etwas Anderes ift Annahme, An: 
deres theoretiihe Billigung. Hätte man mir z. B. dieſe 
zugemuthet, ich würde die Verfaſſung nod) mit größerer Ent- 
fchiedenheit verworfen haben, als der „Verfaſſer der Anna— 
Jen” fie verurtheilt hat. Aber feine Berfaffung fommt als 
iſolirtes Gefhenf, an dem man blos den innern Werth zu 
beurtheilen hat. Auch der Geber muß ind Auge gefaßt wer- 
den, Der Geber war eine ftürmifche, alferdings ummälzeri - 
ſche Zeit, die nicht aus fi), fondern aus einer fangen Kette 
yon Ereigniffen und. hiftorifchen Präparationen geworben, 
Solche Zeit. konnte Beſſeres nicht bringen; daß fie nicht 
Schlimmeres zu Tage förderte, hat man der Ermannung 
der Tüchtigeren und Klügern zu danken, die in vielen Din— 
gen mit dem Berfaffer der „Annalen“ einig dachten. Der 
Zwang zur Annahme beftand in dem Fugen Ermeflen, daß 
die Berathung erichöpft und anderer Rath nicht zu finden 
fey, — Schidjal aller Bölfer in allen Krifen. Auf gleiche 
Weiſe mußte man fih mit der Mediation ftatt einer runden 
belvetifhen Alnitarverfaffung befreunden. Das Unglüd St. 
Gallens war, wenn ed eines zu beftehen gehabt hat, daß 
ibm der Faden ruhiger VBerfaffungs-Revifion abgefihnits 
ten worden, 
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Es wäre wohl überflüſſig, hier ein Wort über den ans 
geblichen. Miſchmaſch in den „allgemeinen Beftimmungen“ 
anzubringen. Sie waren Ergebniß der Abftimmung, — jede 
für ſich ſelbſtſtändig, gleihwie in den frühern Verfaſſungen; 
jetzt nur zahlreicher, dann allerdings in Gefeggebung und 
Berwaltung bie und da eingreifend, Die Gründe hat bie 
gefhichtlihe Erzählung meift angegeben, Die „Volksſouve⸗ 
ränetät“ Hat der VBerfaffungsrath von St. Gallen nicht ers 
fonnen,, der Große Rath hatte fie von vornher befretirt, 
Sorge man nur für die richtige Anwendung des Prinzips. 

Im Art. des Beto liegt ein Widerſpruch, doch nur ein 
formeller. Nicht zu läugnen ift, daß im Kanton St. Gallen 
die Gefeggebung vom Bolfswillen abhängig iſt. Das ift, 
was die demofratifche Partei verlangt und erlangt hat und 
was ihr aus angegebenen Gründen nicht verweigert werden 
wollte oder konnte. Ich verwerfe grundfäglich diefes Veto 
wie jede andere Form der VBolfsgefeggebung und hätte einen 
unverfümmerten Repräfentativfiaat vorgezogen. So noch 
Taufende. Aber der Kanton hat nichts babei verloren, uns 
ter Umftänden vielleicht gewonnen. Leicht verfteigt fid ber 
Uebermuth von Repräfentativbehörden bis zum Unhaltbaren 
(fo in Züri und Luzern), und Zürich hat ohne verfaffungs- 
mäßiges Beto ein viel gefährlidheres verfaffunggwibris 
ges fih aufgehalfet. Die gefährdete diplomatifche Stellung 
des Kantons, 3. DB. für Staatsverträge, mit Anfpielung fo« 
gar auf den Ängftlihen Handelsſtand, bat ſich nie erwahrt 
und die Anmerfung S. 233 der „Annalen“ verliert dadurch 
ihren Werth. Nicht fhlimmer verhielt ſich's mit den Abga- 
bengefegen. Die wenigen, die zu erlaffen waren, gingen 
ohne Widerftand, und daß ein fiöfalifches Zollgefeg verwors 
fen wurde, table ich nicht, weil die Gegner wenigftens fo 
gute Gründe hatten, als die Vertheidiger. Die ind. Fabu— 
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loſe gehende Verketzerung deſſelben wäre aber auch ohne Veto 
möglich gewefen. So mußte der Große Nath zehn Jahre 
früher ein. ©etränfsfonfumgefeg in Folge Widerfandes in 
feiner eigenen Mitte zurücknehmen. 

Mit dem St, Galliſchen Veto verhält fih’S, wie mit 
hundert andern politifchen Einrichtungen: fie haben ber Ab⸗ 
findung zwifchen flreitenden Grundmeinungen ihr Dafeyn 
zu verbanfen. Biel ernftere Erwägung verdient: ob das 
Veto beffer als jedesmalige Abftimmung über die Geſetze. 
Bor der Hand darf man für St, Gallen den Satz augfpre= 
en, daß fein genügender Grund zur Erweiterung ber De- 
mofratie vorliegt. Ganz unbedenklich dagegen kann und fol 
bereinft die Zählung von verwerfenden Minderheiten in eis 
ner Gemeinde nicht mehr unterbleiben. 

Die freie Niederlaffung iſt der demofratifchen Partei 
abgerungen worben. Der Berfaffer der „Annalen“. hätte 
barin einen Sieg feiner eigenen Anfichten verbanfend aners 
kennen follen. Daß der Verfaffungsrath die Bedingung des 
Gegenrechtes aufftellte, war nur Nachklang früherer Schwies 
rigfeiten, welche die ältere Regierung in gar feiner Weife 
zu überwinden vermocht hatte, 

Die Abfchaffung des Zenfus ift nicht eigentlich St. Gal⸗ 
liſch. Ihr liegt die tiefere chriſtliche Idee menſchlicher Eben⸗ 
bürtigkeit zu Grunde, die nicht nach Thalern kategoriſirt. 
Wohl eher ließe ſich in allen Kantonen rathſchlagen, ob nicht 
überhaupt das Stimmrecht um ein paar Jahre hinauszurüs 
den fey. Aber wer will die Logik der Militärpflichtigen 
fiegreih pariren ? 

Die Gebietseintheilung bat ihre Sthattenfeite, und — 
gehe ich mit den „Annalen“ einig. Allein eine Rückkehr zu 
größeren Bezirken dürfte leicht auch wieder zur Kreiseinthei⸗ 
lung führen, und biefe war neben ber Eintheilung in Bes 
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zirke eine der Vollziehung der Geſetze ſchädliche Komplika— 
tion. Ich bin begierig, künftigen beſſeren Rath in dieſer 
Sache zu vernehmen. 

Die Wahl des Bezirksammanns durch das Holt wird 
von den „Annalen“ als baarer Unfinn qualifizirt; richtig 
vom Standpunft ber Theorie aus, zu hart aus jenem ber 
Praxis. Eine Veränderung wirb dereinſt kaum — 
gefunden werden. 

©, 233 werben bie indirekten Wahlen — Die 
Begriffe ſind ſolchem Wechſel ausgeſetzt, daß ſie kein Menſch 
mehr zurück verlangt. Ich halte nicht für möglich, daß die 
Wahlen in Gefammtheit anders ausfielen, wenn fie mit ins 
direften gemifcht wären. Ihre Abſchaffung führte zur noth- 
wendigen Folge. Männer von befonderem Kredit auch aufs 
fer ihrer Heimath zu wählen. Die dort ausgeiprocene Bes 
forgnig iſt vollfommen unbegründet, 

Nichts Teichter als der Tadel über einzelne Dispofitio- 
nen von Berfaffungen und Gefegen, Daber aud) in zitirter 
Schrift verfchiedene Grundbeftimmungen über bie Beftellung 
des Kleinen Rathes herbe mitgenommen werden, Als Miß- 
griff wird aufaezählt die Reduktion der: Mitglieder auf bie 
"Zahl fieben, Anderswo wurde feither gleiches Reduktions⸗ 
foftem befolgt. Ich bin weit entfernt, die Verfügung aus 
dem Standpunkte der Erfparniß zu. loben. Er wäre immer 
zu untergeorbnet, Wichtiger aber ift die. Möglichkeit eines 
prompten Gefhäftsganges, die nur bei möglichft kleinen Kol- 
Vegien gebentbar. Auch für die Beforgung von Miffionen 
in und’außer dem Kanton war ein reelles Hinderniß nicht 
vorhanden; die Ernennung von Referendarien oder Bericht- 
erftattern für einzelne Fächer hat wichtige Borzüge vor dem 
ſchleppendern Kommiſſionen⸗Gebrauch — Syſtem möchte ich's 
nicht nennen, Wenig zahlreiche Regierungen gewähren im⸗ 
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mer ben Bortheil, tag fie weniger Nullen zählen; darüber 
babe ich mich ausführlicher ſchon ausgeſprochen. Es. ift zwei- 
felhaft, ob der Kanton Grund habe, je wieder auf eine Vers 
mehrung Bedacht zu nehmen, Unbedingt verwerflih finde 
ich die Anficht, dag die Mitglieder der Regierung frei aus 
dem Großen Rathe felbft oder außer demfelben follen gewählt 
werben fönnen, Die Wirkfamfeit ihrer Mitglieder erfordert 
fchlechterdings, daß fie gleichen Rang und. gleiche Stellung 
im Lande haben. Dadurch ift das Bedürfniß, da fie ſämmt⸗ 
lih dem Großen Rathe angehören, fhon gegeben. Für Wies 
bererwählung tüdhtiger und erprobter Männer ift felbft ald« 
dann Rath zu fhaffen, wenn „Bezirföfabalen” fie gefährden 
würden. Am unliebſten werden wir. in diefer Beziehung an 
bie thurgauiſche Berfaffungsfommiffion gewiefen. Dort wurde 
bei der NRegenerationsarbeit der Nachtwächter mehr als die 
Regierung in Ehren gehalten. Die Befchränfung des Land- 
ammann-Amtes auf ſechs Monate ift ein Fehler, den ih un 
bedingt zugebe; aber ein Fehler war es wohl doch nicht, daß 
man den angetragenen monatlichen Präfidien Meifter 
geworben ift, Jetzige Einſchränkung läßt fih nur in Bezug 
‘auf die Gewählten entfchuldigen, die nach ſechs Monaten ge- 
wöhnlih ermüdet abtreten, da das Präfivialamt in einer 
thätigen Regierung anftrengender it, als in einer gemädh« 
lichen, und nebenbei viele Departemental- und — 
geſchäfte beſorgt werden ſollen. 

In der Gerichtsorganiſation kommt ein — 
Fehler vor: die Wahlart der Militärgerichte und ihre Amts— 
dauer. Die Handhabung der Disziplin bei Milizen iſt, 
ſtreng genommen, bloße Exekutionsſache, und gehört zur gans 
zen innern Delonomie des Milizweſens. Folgerecht hätte 
die Wahl ber -Bezirfsmilitärgerichte wie des Kantong-Mili« 
tärgerichts ber vollziehenden Gewalt anvertraut werben fol- 
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len. Der Zeitverlurſt, den ſolche Wahlen dem Großen Rath 
veranlaſſen, iſt unerſetzlich. Selten auch iſt ihr Gang er⸗ 
baulich. Die Militärlandsgemeinden haben ſich in ihrem 
Erſcheinen und ſeither ſchon gerichtet, 

Die „Annalen“ verurtheilen die Kaſſationsbehörde. Wir 
ſind einverſtanden, wünſchten aber beſſeren Rath. Beſorgte 
Vermehrung der Prozeßſucht hat nicht hier ihren Sig. Glück— 
liher Weife Liegt das Kaffationsgericht nicht Franf an der 
Kaſſationsluſt. Anwälte, und Diener oder Werkzeuge von 
Anwälten, werben zweckmäßig nicht in biefelbe gewählt. Dann 
aber wächst die Berlegenheit für die Beſetzung, da die aus— 
gezeichneten Männer des richterlichen Standes Stellen in 
den mehr befchäftigten ordentlichen Gerichten vorziehen, 

Das große NRäthfel jeder ftaatlichen Drganifation ift die 
richtige Vertheilung, Ausfcheidung, Trennung, Koprdination 
und Subordination ber verjchiedenen Gewalten und Befug« 
niffe. In dieſer Rückſicht ift die. Berfaffung weniger fehler« 
haft in fih, als die Praris fie gemacht hat. Sie felbit hat 
ben Kleinen Rath nicht annihilirtz doch läßt fich nicht läug— 
nen, baß er im Laufe ber dreizehn Jahre allmälig von der 
Höhe und Würde herabgeftiegen oder herabgebrängt worden 
ift, die ihm im ntereffe des Landes wie nad ben. Negeln 
der Staatsfunft frhlechterdings eingeräumt werben ſollte. Und 
bier kommen wir auf den frühern Kampf zwiſchen dem Groß 
fen Rath und der Regierung unter der alten Verfaffung zus 
rück. Der ganze dermalige Beftand ber Dinge bat feinen 
Ursprung in jenen Älteren Erörterungen zwifhen ber ſtaats— 
wirihſchaftlichen Kommiffion und dem Großen Rath einers 
und dem Kleinen Rath anderfeits, Jene Kontrolfommiffion 
wollte fih und den Großen Rath insbefondere nicht baranf 
beihränft wiffen, unmaßgebliche Seufzer in wichtigen Coder 


unmwichtigen) Staatsverwaltungs-Angelegenbeiten. jeder. Art 
Baumgartner, Erlebniſſe. 42 
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von ſich zu geben, ſondern räumte den vom Großen Rath 
wohlgefällig aufgenommenen Empfehlungen oder Ausiprüs 
hen eine verbindlihe Kraft ein. Im Wefentlihen mußte 
fih dieß der Kleine Rath von St. Ballen gefallen laſſen, 
und bereits damals war fomit der Große Rath in jene Aus 
tofratie verfallen, weldhe der Verf. der „Annalen“ dem Grofs 
fen Rathe-neuen Styld vorwirft., Was die Prarid vor 
1830 gemacht und ausgebildet hatte, das fanftionirt die neue 
Berfaffung in ihrem Art. 79, wenn fie fagt: „Er (der AT, 
Rath) Hat unbedingt alle Gejege und Befchlüffe des Grofs 
fen Rathes, fowie deffen befondere Aufträge zu vollziehen.“ 
Zeugen der alten unfruchtbaren Streitigkeiten und Wortflaus 
bereien, blieb den Schöpfern der neuen Berfaffung nur üb« 
rig, über jene Frage ein beftimmtes Ya oder Nein auszus 
ſprechen und in die Berfaffung niederzulegen. Das erfte war 
unmöglich, Im Kanton St; Gallen hatte WBjährige Praris 
bie Staatsverwaltung in ihrer Wefenheit, nicht blog in ih: 
sem Zahlenergebniß der Rechnungen, einer forgfältigen Prüs 
fung, Kontrole und Paffation unterftellt. Wer zu diefem 
befugt ift, der gibt auch feine gutfindenden Ausſprüche, und 
wer dieſe gibt, hat im gegebenen Fall einen höheren Wil- 
len, ald derjenige, der ihn empfängt. Die Unterordnung 
bes. Kleinen Rathes war fomit gegeben und es konnte fich 
höchſtens darum handeln, fie in Formen zu bringen, wobei nur 
übrig blieb, die Verfügungen des Großen Rathes ald maß⸗ 
gebend zu betrachten und zu erflären. Das Schlimmfte von 
Allem in einem Staat ift Kompetenzenhaber , fchlimmer als 
das. Abgehen von Theorien, für deren Anwendung fi) Feine 
Praris will finden laffen. Das Syftem , welches die „Ans 
nalen“ aufftellen, hat meines Wiffens am ausgebilbetften in 
Genf gegolten bis zur Umwälzung vom 22, Nov, 18415 es 
beftand darin, dag der Staatsrath über die Verwaltung Bes 
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richt erflattete, ber Repräfentantenrath biefen Bericht über 
die „Geftion” als ein intereffantes Aktenſtück hinnahm, und 
die ganze Sade damit. erledigt war. Hier fand offenbar 
eine felbiiftändige Staatögemwalt gegenüber der andern, und 
der Streit über Unterordnung fiel von felbft weg. In St. 
Gallen war e8 von jeher anders, und wer fih davon über- 
zeugen will, ber lefe insbefondere die der damaligen St. Gal⸗ 
liſchen Regierung und befonders dem nachherigen Berf. ber 
„Annalen“ fo mißbeliebigen KRommiffionalberichte des Appel: 
lationsgerichtöpräftdenten und Großrathes Müller-Friebberg, 
die in einem andern Theil diefer Blätter bereits ihre Be— 
leuchtung gefunden, Die jesige Ordnung bat fi ſonach 
allmählig aus der Zeit, von 1803 an, herausgebildet, und 
ift daher nichts weniger als ein Auswuchs der Ummälzung 
oder eine Folge der neuen Verfaſſung. Dieß zum befferen 
Berftändnig der Verfaflung fowohl als zur Werthung ges 
wiſſer Urtheile über biefelbe, — Ueber Tiefergreifendes er- 
nebe ich mich bier nicht; Nach der nunmehrigen in ber 
Schweiz überhaupt zu Geltung gefommenen Staatspraxis 
wohnt den Großen Räthen allerdings eine gewiffe autofras 
tifche Allmacht inne, die nichts Weniger als tadellog , unter 
Umftänden fehr ſchädlich, ja gefährlich ift und in einzelnen 
Fällen fhon war: es ift die Autofratie, die Allgewalt der 
Repräfentantenmehrheit, durch Fein Gegengewicht im Zaum 
gehalten. Stellte man ihnen gegenüber Regierungen auf, 
neben welden die Großen Näthe nur das Fach der Gefet- 
gebung pflegen, die Inftruftionen an bie Tagſatzung beftims 
men und: etwa einem unglüdlihen Berurtheilten Begnabi- 
gung fpenden würden, fo fielen jene Gefahren der Großraths— 
wiltür und Großrathsübereilungen hinweg; flatt ihr ginge 
dann aber ſelbſtherrliche Regierungsgewalt in ſchönſter Blüthe 
auf, die Volksrepräſentanz würde zur —— Safagerei 
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berabfteigen, und von dem geträumten Gleichgewicht wäre 
felbft der Name nicht mehr zu finden. 

‚Wir glauben, die Auswahl ift längſt in allen ‚Kantonen 
getroffen. Das mächtigſte Korrektiv aber gegen die mögli« 
hen ‚und wirklichen Fehler und: Gefahren der. jegigen. Eins» 
richtung könnte fih in der Karakterfeftigfeit und Würbigfeit 
bed. Regierungsperfonalg finden, Hat diefes den Muth und 
die Geradheit, Tandesfhädlicher oder unerlaubter. Willfür in 
offizieller Form entgegenzutreten , fo wird fih gerügte Ein« 
feitigfeit des Syſtems aus fih felbft heilen und ausgleichen, 
Wir ftellen es daher nicht als ein bloßes Paradoxon hin, 
daß, wie das Bolf ehedem die Garantieen feiner Freiheit in 
einer ſelbſtgewählten und möglihft unabhängigen Stellvers 
tretung fuchte, — ſo ſpäter es ſich bereitwillig herbeilaffen 
wird, den wirffamften Schuß für gefegliche Ordnung, Recht 
und Freiheit Aller ,. insbefondere Garantieen gegen. Partei- 
willfür, die fih vornemlid. in. dem zahlreichen Korps der 
Gtellvertretung geltend machen könnte, — in den Regier 
rungen zu Suchen und: zu finden. — Für den-Kanton St, 
Gallen fey bier nur die, eine Bemerkung. gemacht, daß die 
Gelbfithätigfeit: des Großen Rathes gegenüber ber Regie— 
rung fih in einer Daffe von Aufträgen an diefe fund gibt, 
die allerdings eine bedeutende Vermengung ber Gewalten⸗ 
ausübung porausfegen läßt, die. Berantwortlichfeit der Res 
gierung weſentlich ſchwächt und dieſe ſelbſt aus einer Leis 
terin und Lenferin der Staatsverwaltung — eine Stellung, 
die ihr ohne Nachtheil nicht entrüdt werden fann, — zur 
geleiteten und von oben beftimmten Büraliſtik macht, mit der 
fih fein Volk für lange befreundet. - 

Die Initiative war auch eine ber Streitfragen, welche 
die Berfaffung von 1831 gelöfet hat; "Sie war es. übris 
gend nit allein in St, Gallen, Hier ſchmähte und. Flagte 


ber ‚ehemalige Große Rath der 1814er Verfaffung Aber eis 
gene Nullität. Der Regierung war bie Snitiative ausfchließ- 
lich: eingeräumt, und bei wahrgenommenem Widerftand 
pflegte fie gefährbete Geſetzesvorſchläge zurückzuziehen. Die 
war aber nur die eine Seite der Sache; wenn Geſetzes— 
Horfchläge eingebracht wurden, mochte der Große Rath doch 
wenigftens Oppofition- durch Berneinung machen, ‚Aber wie, 
wern feine eingebracht: wurden?! Der Große Rath war bes 
fugt, zu glauben, dag wenn die Regierung mit oder ohne 
Abſicht ſich in Sachen der Geſetzgebung einer gewiffen Un— 
thätigkeit befleiße, er nicht gleichzeitig zu demſelben Feiertags— 
leben verurtheilt werden könne. Das letztere war aber doch 
der Fall, ſobald die Regierung nicht von ihrer ausſchlie ß— 
lihen Initiative Gebrauch machen wollte. Bon baher die 
Kämpfe, über die ich fhon Einiges gemeldet, Dffenbar war 
Baber jenes Syftem fehlerhaft: es verurtheilte die Reprä— 
fentation zur Nullität, und mit ihr auch das Volk, welches 
in jener ein Organ haben follte. Die neue Verfaſſung 
räumt deßhalb dem Großen Rathe diefelbe Initiative ein, wie 
dem Kleinen Rathe. Es hängt nun yon diefem letzteren ab, 
die Bedürfniffe des Landes in Bejug auf Gefeßgebung -von 
fih aus zu befriedigen, und in dieſem Fall wird die Regie— 
rung wohl. mit Erfolg einem alffällig verſuchten Jnitiative 
Mißbrauch des Großen Rathes Einhalt zu thun vermögen, 
Etwas Anderes ift das Recht der Vorſchläge aus der Mitte 
bes Großen Rathes, Anderes die Behandlung Solcher; meiſt 
oder immer wäre Begutachtung von Seite des Kleinen Ras 
thes wünfchbar, Die Berfaffung bat ſolche Vorſicht nicht 
ausgefchloffen und der Groge-Rath darf nur durch regle- 
mentariſche Verfügung darauf Rüdficht nehmen. Weberhaupt 
Baben Iangjährige Erfahrungen gezeigt, daß zwiſchen Dem 
Jniliativrecht der Behörde (des Großen Rathes) an ſich 
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und dem beliebigen Gebrauche des Rechtes zu Modifikations⸗ 
Anträgen bereits bearbeiteter Vorſchläge ein weſentlicher 
Unterſchied waltet. Erſteres kann von dem Begriff der Stell⸗ 
vertretung nicht getrennt werden; letztere Befugniß ſollte 
man durch reglementariſche Vorſchrift ſoviel möglich beſchrän— 
ken, jedenfalls genau in ihrer Anwendung beſtimmen. In 
St. Gallen artet die Berathung von Vorſchlägen jeder Art, 
wenn gewiſſe Hauptfragen vorüber, in wahre Cauſerie aus. 

Die „Annalen“ tadeln die Wahlen des Staatsfchreiberg, 
tes Kantonskaſſiers und der VBerhörrichter durch den Großen 
Rath, Was erftere beide anbelangt, unterichreibe ich unbes 
dingt, auf den Bericht über die Sigung vom 25. Febr. vers 
weifend, Wenn man. einer Regierung. bad Vertrauen nicht 
ſchenlen zu können glaubt, ihre nächſten Beamteten felbft zu 
wählen, fo vertraue man ihr überall nichts, und es ergreife 
die Repräfentation. felbft die Staatszügel. Im foldhen und 
ähnlichen Dingen hat. der Berfaffungsrath feiner. Zeit aller- 
dings überfchnappt., Die Wahl der Verhörrichter ift eher 
mixti fori, Die Stellung indeß, welde die St, Gallifche 
Geſetzgebung dem Kleinen Rath in Kriminalfadhen zuweiſet, 
wäre Grund genug, ihm auch jene Wahlbefugniß nicht zu 
entziehen. Es ift fhon ein Uebel, wenn folhe Beamten 
wahlen dem Einfluß der Repräfentanzeoterien anheimgeſtellt 
werben. 

Der Berf; der „Annalen” Fehrt dann am Schluffe feis 
ner gedrängten Darftellung nochmals zurüd zu den „allge 
meinen Beftimmungen” Die früheren Abtheilungen biefes 
Buches haben über ihr Entftehen bereits Auffhluß gegeben; 
beurtheilt, wie fie nadt in die Verfaffung hineinkamen, find 
fie oft unverſtändlich. Einzelne möchten wohl bei näherem 
Unterfuh nicht ganz ſtichhaltig ſeyn; — Andere waren durdy 
die Umftände geboten — wieder Andere leiſteten wejentliden 


Vorſchub zu fpäteren Verbeſſerungen. Nichts oder wenig ift 
und Fommt zufällig in Zeiten der Reform. Die „Annalen“ 
fagen unter Anderem: „Das Recht der Geſetzgebung, gleiche 
Maße und Gewichte feftzufegen, würde ‚do Niemand bes 
zweifelt haben; wie viele folher Rechte wären no anzu. 
führen gewefen u. f. w.” Wenn man ein Volt tabeln will, 
fo tadle man feine Verirrungen. Wenn es aber das Beis 
fere ernftlich fucht, fo if Anerfennung am redhten Ort; fände 
man diefe überflüffig , fo ift ungrämlides Schweigen das 
Mindefte, was man erwarten barf, Wenn es fo leicht war, 
mit der Gefeggebung durchzudringen, warum haben nicht 
die Eräftigen Regierungen von 1803 bis 1831 gefeßgeberifche 
Berfuhe zu Einführung von gleihem Maß und Gewicht 
im Kanton gemacht, das ein ſchreiendes Bedürfniß war? 
Der Tadel der „Annalen” wegen Aufnahme des „Müttz« 
fußes“ in die Verfaſſung erinnert an Widerſpruchsluſt. Der 
Zweck folder nicht rein ſtaatsrechtlichen Verfügung Liegt am 
Tage und galt der Vereinigung ded ganzen Kantons unter - 
einen Münzfuß. Nun ift geſchichtlich, daß St. Gallen vor 
1831 ſchon bei allen Gelegenheiten fi) der Zumuthung, feine 
örlihen Intereſſen in Sachen ſchweizeriſchen Münzweſens 
dem Zentralitätsdrange unterzuordnen, ununterbrochenen Wi⸗ 
derſtand geleiſtet hat, und zwar ausſchließlich zu Gunſten 
des deutſchen Münzfußes. Man blieb alſo in jener Verfü— 
gung nur dem alten angewoͤhnten Syſteme treu, das alle 
Popularität für ſich hatte, Wäre umgekehrt die Möglichkeit 
einer Einigung mit der übrigen Schweiz etwa z. DB. für ei— 
nen eigenen fehweizerifchen oder ben franzöſiſchen Münzfuß 
in die Verfaffung gelegt worden, fo würde ed an Borwürs 
fen nicht gefehlt haben, daß die wichtigſten Landesintereſſen 
um fchöner Theorien willen. auf das Spiel geſetzt werben ! 
Einem Gefeg gegen den „Mißbrauch der Prefie haben 
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die „Annalen“ bis zur Stunde vergeblich gerufen. Der 
Mißbrauch des Petitionsrechtes hinwieder, welchen die Schrift 
aͤngſtlich beſorgt, iſt nicht eingetreten, Man darf gegentheils 
von ſehr beſcheidenem Gebrauche deſſelben reden und von 
den Rückſichten, welche bei eingehenden Klagen der Große 
Rath gegenüber der Regierung BEN. nicht außer — 
fest. 

Wie über Borgenanntes, fo iaffen ne bie Axaelon⸗ 
auch über andere Einzelpunkte der Verfaſſung noch verneh⸗ 
men. Vollſtändige Beleuchtung derſelben würde von dem 
Zwecke dieſer Schrift ganz abführen. Zudem hat die neue 
Zeit mit der neuen Verfaſſung ſchon ſo manche Ergebniſſe 
hinter ſich, daß Vergleichungen aus dem Zeitpunkte der Kon⸗ 
ſtituirung oder mit beſonderer Ruͤckſicht auf die politiſch-⸗admi⸗ 
niſtrativen Zuſtände unmittelbar vor und nach derſelben meiſt 
irre führen. Der Verf. der „Annalen“ lebte und webte aber in 
ſolcher Vergleichung, und der Fehlſchüſſe mußten daher, wenn 
auch das Erſcheinen der Schrift ſpäter in die dreißiger Jahre 
fällt, ſich eine Menge ergeben, Eine Reihe an die Zeit ges 
fellter Fragen auf Seite 248, wie folgende: „Wird: die Bolls 
ziehung fchnelli,. Fräftig unb allgemein feyn, wie es hohes 
Erforberniß iſt? — Wie wird es mit der Staatsvermwaltung 
ftehen? Eine Hauptfrage!: Wird fie Vor- oder Rüchſchritte 
thun ?- Welche Forderungen werben wir in dieſer Verfaſſung 
an bie Staatsverwaltung thun mögen? Wie wird in ihrer 
Beſtellung allen wichtigen Fächern Fürſehung  gefcheben? 
u.ſ. w.“ — ſolche Fragen, fagen wir, zeigen bis zum Ueber⸗ 
flug, wie wenig ſich einfeitiges Hängen- an einmal vorübers 
gehenden Zuftänden vor. der Geſchichte zu Tegitimiren vers 
mag. In den meiften Rüdfichten, die: weſentliche Beſorgniß 
erweckt hatten, ging ed unter der neuen Verfaſſung - entwes 
der recht Teidlich, oder vollends gut, in. einzelnen vortrefflich. 


Biel Anderes, woran man nicht gedacht; und was fich erft 
fpäter, fey es num aus der Verfaſſung, fey es aus: den Zeit 
begriffen heran- und herausgebildet hat, mochte feither Bes 
denfen erregt haben, wenn nicht vollends die Ausſicht in die 
Zukunft trüben. "Die Beurtheilung öffentliher Zuftände er⸗ 
‚ fordert deßhalb ein großes Map "von —— das 
nicht Jedem zu Gebote ſteht. 

Soll ih mit meinem Urtheile über Weſen, Vorzige und 
Gebrechen der neuen Verfaſſung nicht ganz zurückhalten, ſo 
würde es ſich in folgende Zeiten faffen laffen: 

Als bloße Nachleſe und Ueberbleibſel helvetiſcher Orga» 
niſationen, denen entweder die Zeit oder innere Eigenthüm⸗ 
lichkeit zu wirklicher Popularität ſich emporzuſchwingen nicht 
verſtattete, mußten die St. Galliſchen Verfaſſungen von 
1803 und 1814 den beiden ſich drängenden Grundformen bed 
Staatsorganidmus weichen und ſich entweder "dem Sys 
ſtem einer: bevorzugten Ariftofratie, oder dann aber jenem 
erweiterter Volksherrſchaft anmähern. Für erftere fehlte im 
Kanton St. Gallen die Hiftorifihe Unterlage. Seine Bewohs 
ner waren meiſt aus ber Uinterthanfchaft in das Jahr 1798 
- herübergegangen, - Einheimifcher- waren demokratiſche Nei- 
gungen in verfchiedenen Landſchaften, in denen der Drang 
- zur Selbittändigfeit erwacht war und fih Bahn gebrochen 
hatte. Was zur Neftaurationgzeit, zumal gegen das Ende 
derfelben,, im Kreife der gebildeteren Stände vorging, hat 
jene Neigungen, wenn nicht groß gezogen‘, To doch vielleicht 
genährt und zur Erftarfung gebracht. Wenig erbaut durch 
europäiſche Karliſtik wie durch die Politik ſchweizeriſcher Erz⸗ 
reſtauratoren, huldigien fie den Grundfägen freierer Ent« 
wicklung, vegten fie dieß und Jenes an, hielten fie die Gei— 
fter im Volke wach, bereiteten fie, bewußt die Einen, Anderes 
une unffaren Träumen fi hingebend, eine weitgreifende fo 
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ziale Emanzipation. Dabei dachten fie ſich als die alleini⸗ 
gen Leiter, wie man denn gemeiniglich der ungebetenen Gäſte 
ſich am wenigſten verſieht. Was in der Schweiz im Großen 
vorging, das reproduzirte ſich im Kanton St. Gallen im 
kleineren Maßſtab. Hier war man dem alten Schnürleib⸗ 
hen ſchon ſo gut wie entwachſen, als die Bewegung anders⸗ 
wo ſich erſt einleitete. Im Volk erhob ſich nie geahnte de— 
mokratiſche Kraft, ſelbſtſtändig von Allem, was in höhern 
Regionen fi im Syſtem der Bewegung ober bes Rückhaltens 
hervorthun mochte. Mit wie ohne Diog's hätte jene Kraft 
ſich geltend gemacht und es iſt eitel Täuſchung, die Ergeb⸗ 
niſſe von 1830 und 1831 ein paar eben aufgeſtandenen Volks⸗ 
rednern, oder einzelnen Flugſchriften oder ſonſtigen Erzeug⸗ 
niſſen der Preſſe zuzuſchreiben. Das erkannten bald Alle, 
oder. doch die Meiſten, die mit der Staatsleitung ſich zu bes 
faſſen hatten, vor, wie nach der Ernennung des Verfaſſungs⸗ 
rathes. Und als dieſer ind Leben getreten war, zeichnete - 
ſich die Hauptaufgabe der Zeit in den klarſten Umriſſen: 
mit aufrichtiger und wohlwollender Anerken— 
nung ber Grundſätze der Demokratie ihr die für 
allgemeine Wohlfahrt nothwendigen Schran— 
ken anzuweiſen. Beinebens mußten für die 
Anwendung des Prinzips die annehmbaren 
neuen Formen und Ordnungen geſchaffen wer» 
den, Aus dieſen Vorderſätzen wird alles Webrige Far, und 
bie St. Galliihe Verfaſſung ift Fein Räthfel mehr. 

Shre Grundlage ift die freie Stellvertretung, — ſimul⸗ 
tane Wahl aller Deputirten, integrale Erneuerung derfelben. 
Biele fcheuen daherige Kämpfe und Unbeftändigfeiten, Ich 
habe meinerfeitd nicht gefunden , daß andere Kantone, bie 
ſich mit dem Syſtem halber Erneuerung behalfen, von den 
Gebrechen der Gegenwart frei geblieben ſeyen. Diefe haben 
ihren Sig in der Verbildung der jüngern Kräfte und in 
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dem Mangel: an Ernſt gegen verberblige und gefährliche 
Erfcheinungen im Gebiete der Politik, ja im gefammten Rule 
turgebiet überhaupt, Beweiſe man diefen Ernft, wo es Noih 
thut, aber wähne man nicht, mit einem weſentlichen Bes 
ſchneiden St. Gallifcher demofratifher Einrichtungen. ges 
wünfcte freundliche Zufunft zu gewinnen, Eines aber: darf 
und ſoll zugegeben werben : die Wahlerneuerungsfriften find 
Schnell abgelaufen. Der Demofratie unbefchadet Fönnte ein 
Jahr zugegeben werden, Macht man mehr, fo fammeln-fich 
zu viele Widerftandsfräfte, und was man vermeiden wollte, 
trifft ein: ſtarker Wechfel in Perfonen und Anfichten. und 
nachtheilige Rüdwirfung auf den Gang der Staatsmafhine, 

Anderes:ift die Wahlform. Die Bezirfögemeinden haben 
zuverläffig ihre Schattenfeite, fcheinen aber doch noch Yor« 
züglicher zu feyn , ald unbedeutende Gemeinde » ober Kreis— 
verfammlungen, an denen gefchraubter Lokalgeiſt herricht. Sie 
müßten durch diefe erft dann erfeßt werden, wenn bie Behörden 
zu ſchwach wären, die Beobachtung fhügender Formen ges 
gen Demagogie und Parteiwefen an den Bezirfögemeinden 
zu erringen. Hier if eine wichtige Aufgabe für die praf- 
tifchen Staatsmänner, 

DBefreundet mit dem Wahlprinzip, der Wahlform nicht 
abhold, hätte ich hingegen über das Wahlergebniß manches 
Gewichtige anzubringen. Der Große Rath bat fein Schö⸗ 
nes geleiſtet. Geſtehe man fih aber auh: Er, der Alles 
an die zwängenden Formen und Regeln verweifet, die mit 
oder ohne fein Zuthun gefhaffen worden, will ſich folche felbft 
nicht auferlegen. Die Selbftherrlichfeit des Großen Rathes 
grenzt oft an Uebermuth. Wäre fie in ber Berfaffung bes 
gründet , fo ift gelegentlihe Nemedur nöthig. Ein angezo— 
gener Artikel der Verfaſſung vindizirte Rechte für den Grofs 
fen Rath,gegenüber ber Steifheit und Unthätigkeit der Res 
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gierung. Jene mangeln, welche ben Großen Rath ſelbſt in- 
die Schranken gemeſſener Thätigkeit weiſen, damit er ſeiner 
Wirkſamkeit treu bliebe. Die Lücken können nicht weggeläug⸗ 
net. werden. Omnipotenz und Vielregiererei in einer Mes 
praͤſentativbehoͤrde find noch‘ verderblichere Erſcheinungen, 
als in einer Regierung ſelbſt, welche durch anderweitige 
Vorzüge Aequivalente bieten kann. Auch fehlen gewiſſe Res 
deln, welche der großräthlichen Initiative rechte Bahn und 
Grenze anweiſen. Sie ift ein — a * 
aber auch nicht Regel werden. 

Das Veto iſt im Laufe der Zeit zum nicht unbeliebten 
Inſtitute geworden. Das Beſte nun iſt, es zu behalten, mit 
gebührender Regelung. Jeder weitere Schritt zum Bünd⸗ 
nerthum könnte nur Rüclſchritte einleiten. 

Die Organiſation der Regierung iſt der frühern Tons 
form. Sie iſt verantworilich. Die Verfaſſung ſollte ihr 
aber Schutz zu geben wiſſen, daß die Kontrole nicht nöthige 
eigene freiere Thätigfeit lähme. Man vermißt daherige Kau⸗ 
telen, weil die demokratiſche Richtung der Zeit mehr auf das 
bedacht war, was noch nicht vorhanden, nemlich auf felbfts 
fändige Wirffamfeit der ftellvertretenden Behörde, — Der 
Staat bedarf eines fihtbaren und anerfannten Hauptes. 
Amtsdaner und fonftige Stellung des Landammannamtes 
genügen den Erforderniſſen nicht. 

Die Verfaſſung huldiget der Parität und thut wohl 
daran, Die Beſtellung der Behörden im Verhältniß ber 
lonfeſſionellen Be. iſt ein Element der Ruhe und des 
Glückes. | 

Die konfeſſionelle —— war Gegenſtand langer und 
lauter Mißbilligung, mit ihr der Art, 2, ehedem 2 der 
Berfaffung. Ich gehörte mit zu feinen entfchiedenen Gegnern. 
Seitdem fich indeg die geiftige Negfanifeit der Voͤller auf das 
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konfeſſionelle, kirchliche und religiöje Gebiet geworfen — und 
es geſchah dieß im Laufe. ber. Testen Jahre vorzugameife — 
gehört ‚jener Artikel: zu denen, für. welche ſchon Gefagtes 
über: die Parität paßt... Möge fid) daher Jeder in jene Er 
fcheinung , die nun zur Landesinftitution geworben, fügen, 
Sie hat die Probe eined vollen Menfchenalters: :beftanden 
und die Mauerbrecher. ded Berfaffungsrathes mußten befannts 
lich vor ihre. zurücktreten. Was anfänglich viel Tadel erfitt, 
dürfte nun allmälig ſich zum Beten des; Kantons wenden, 
Auch find die Gründe, die die Inſtitution an fich. unbeliebt. 
oder ſchädlich machten, meift verfchwunden. . Beide Konfefs 
fionen dürften in. diefer Anficht :übereinftimmen. Wenn. man 
feither. fogar noch weiter geben, und die Wahlen in den 
Großen Rath Eonfeffionell: geſchiedenen Volkskollegien übers 
antworten wollte, ſo ift dieß nur Folge momentanen Unmuths. 
Solche Wahlform. würde zur politifhen Trennung des: Kans 
tons und‘ zur Aufftellung:von zwei ai führen, wäte 
—* entſchieden ein Unglück. 

Zu den erheblichſten Erſcheinungen der neuen — 
Pe gehört ausgedehnte Deffentlichfeit "und . Preßfreibeit 
Man hat in Bezug auf erftere nicht immer die erforderliche 
Klugheit angewendet ‚und: Andere, weniger Schreib, und 
Nedfelige,; zogen Nugen daraus, Daran iſt die Berfaffung 
völlig unſchuldig. Das Berührte iſt reglementarifcher Art; 
Eben fo wenig dürfen ihr: die. Sünden der. Preſſe zur Laft 
gelegt. werden. Gebildete aller Parteien iund: Meinungen 
find einig darüber , baß wir feine Zenſur weder bedürfen 
noch ſolche wollen. ı Aber eben:fo unzweifelhaft iſt, daß bie 
Behörden den Nachſatz des Art; 10 der Berfaffung: „Ge— 
gen. den. Mißbrauch ver Preffe ſchützt Das Geſetz“ ſeit dem 
erſten März. 1831 amerfüllt gelaffen: haben, während. bie Sitt« 
lichleit und ‚das gute Recht der Bürger und des Staates 


ſchon laͤngſt Anſprüche auf. jenen Schug hätten machen kön⸗ 
nen und wohl auch gemacht haben, Will man den Arzt erft 
rufen, wenn bas Uebel unheilbar geworben ſeyn wird ? 
Die Bezirkseintheilung Tann ohne eine halbe Revolution 
im Organifchen, Adminiftrativen und Gerichtlichen nicht Teiche 
abgeändert werben, fo fehlerhaft fie if. Ein Verſuch, fie zu 
verbeflern, würde. wieder fehr Unvollfommenes zu Tage fürs 
bern; Nur eine Frage: ift die Stabt St. Gallen reif, fi 
mit ben umliegenden Gemeinden in einen politiihen Be— 
zirk verbinden zu laffen, und was fagen hinwieder diefe dazır? 

Das Gerichtsweſen ift populär organifirt. Theoretiker 
Sprachen von ſtändigen Gerichten, bann. hohen. Gehalten Links 
und rechts, wünſchen ber untern Gerichte weniger u. f. w. 
Der Kanton St. Gallen hat den nöthigen Nahrungsfaft nicht für 
folhe Pflanzen. Die Popularifirung der. Gerichte gehörte 
mit zu. ben Zielpunften der Bewegung von 1830 und 1831, 
Mit der Ratur der Berfaffung: ift eine weſentlich veränderte 
DOrganifation nicht möglid und das Volk ertrüge daherige 
Laft.niht: Wohl ‘aber ift männlicher. Ernſt von Oben ge⸗ 
gen vornehme und gemeine: Troleret aum Landesbedürfniß 
geworden. 

Im Gemeindeweſen vermißt man jene Stätigfeit ber 
perjönlichen Leitung, : ohne. welche Gedeihliches nicht Teicht 
auffommt. Man hat durdy viele. Gefege und Ordnungen 
feit dem Erfheinen ‘der Berfaffung bie. Rommunalverwals 
tung zu einer fat unertraͤglichen Laſt der Damit beauftragten 
Perfonen gemacht und ihnen: eine Berantwortlichfeit. über- 
bunden, die den forglihen Mann lähmt und ängftiget, wenn 
nicht erdrückt. Die kurze Amtödauer und Intregalernenes 
zung ber politifchen und örtlichen Gemeindebehörden mußte 
unter ſolchen Erfcheinungen das Signal zu ihrem Integral⸗ 
wechſel werben, Bür die Gemeindbeämter findet man ge⸗ 


nau jene Kandidaten nicht mehr, weldhe die Gemeinden am 
nöthigften hätten, die bewährten Männer. Sie ziehen von 
bannen; fo übergeht die Gemeindeverwaltung in fchnell wies 
berfehrendem periodiihen Wechſel aus je ungeübten Händen 
wieder in jene von Neulingen, die zunächſt den Formen Ges 
nüge zu thun fuchen, am fo wenigeraber den Orundelemens 
ten fommunaler Wohlfahrt nahzuforihen Befähigung und 
Muße gewinnen, In diefem Punfte hat die Verfaffung ein 
ziemlich „allgemein .anerfanntes Gebrechen, das jedoch weniger 
ihr, ald.dem.Geifte der fpäteren Gefeggebung und ber bis 
zum Uebermaß getriebenen Berantwortlichkeitd« und Kontrol⸗ 
Theorie. — Duelle des fo vielfah geſcheuten oemen ⸗ * 
Tabellenweſens — zuzumeſſen iſt. 

Summa: die Verfaſſung entſpricht im Allgemeinen * 
Grumerferveruien einer demokratiſchen Ordnung, wie ſolche 
in einem. größern Kantonsgebiete gedenkbar. Inwiefern fie 
mißbraucht worden iſt zur Entwicklung ſchädlicher Kräfte und 
bedenklicher Erſcheinungen im Staatsleben, möge weiſe Ers 
kenntniß beſtehender Uebelſtände und die meiſt ganz freie 
Geſetzgebung zur Abhülfe ſich in Bereitſchaft ſetzen. Was 
als bloßer Auswuchs einer üppig konſtituirenden Zeit ers 
Scheint , könnte und follte auf dem Wege der Revifion befeis 
tigt oder. verbeffert werben können, wenn anders, was ich 
noc bezweifle, der Weg zu einer bereinfligen ruhigen Aus⸗ 
führung-einer ſolchen gefunden wird, 
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